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Differential-  and  Integralrechnung  für  reelle  Grössen. 

Capitel  I. 

Differentiation  von  Functionen  einer  reellen 
varlabeln  Grösse. 

|  1.    Ziel«  dw  Differential-  nnd  Integralrechnung. 

Der  Gegensatz,  in  welchem  die  drei  Operationen  des  Ad- 
direns,  Snbtrahirens  nnd  Hnltiplicirens  zur  Operation  des  Divi- 
direns  stehen,  äussert  sich  von  den  Elementen  an  stets  auf 
nene  Weise  nnd  beherrscht  das  gesammte  Gebiet  der  Analysis. 
In  der  im  ersten  Bande  des  vorliegenden  Buches  gegebenen 
Darstellung  ist  nahe  dem  Anfange  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  die  Ausführung  der  drei  ersten  Grnndoperationen 
mit  beliebigen  positiven  oder  negativen  ganzen  Zahlen  unbe- 
dingt zulässig  sei  and  immer  nur  positive  oder  negative  ganze 
Zahlen  einschliesslich  der  Null  erzenge,  dass  dagegen  die  Thei- 
lung  der  Einheit  durch  einen  bestimmten  ganzen  Divisor  nur 
geschehen  könne,  sobald  erlaubt  ist,  die  Einheit  gleich  einer 
durch  den  Divisor  bezeichneten  Anzahl  von  einander  gleichen 
neuen  Einheiten  zu  setzen.  Indem  man  annimmt,  dass  die  Ein- 
heit in  jede  beliebige  Anzahl  von  gleichen  Theilen  theilbar  sei, 
kommt  zu  dem  Inbegriff  aller  ganzen  Zahlen  der  Inbegriff  aller 
rationalen  Brüche  hinzu.  Da  die  Differenz  zwischen  zwei  ganzen 
Zahlen,  welche  einander  nicht  gleich  sind,  gleich  einer  von  der 
Null  verschiedenen  ganzen  Zahl  ist,  so  mnss  der  numerische 
Werth  der  Differenz  mindestens  gleich  der  Einheit  sein.  Da- 
gegen kann  die  Differenz  zwischen  zwei  rationalen  Brüchen,  die 
nicht  zusammen  fallen,  jedem  rationalen  Bruche  gleich  werden 


2  Stetig  veränderliche  Grösse.  §  1. 

und  deshalb  auch  numerisch  unter  jeden  gegebenen  aliquoten 
Theil  der  Einheit  herabsinken.  Auf  diesen  Umstand  stutzt  sich 
die  Definition  einer  irrationalen  Grosse  als  Grenzwerth  einer 
durch  ein  gewisses  Gesetz  bestimmten  Folge  von  Brllchen. 
Demnach  bildet  die  unbeschränkte  Theilbarkeit  der  Einheit 
eine  wesentliche  Voraussetzung ,  um  zuerst  von  den  ganzen 
Zahlen  zu  den  rationalen  Brüchen,  dann  von  den  letztern  zu 
den  irrationalen  Grössen  Überzugehen  und  die  Grnndoperationen 
der  Rechnung  auf  alle  reellen  bestimmten  Grossen  auszudehnen. 

Es  wnrde  so  eben  eine  Eigenschaft  der  Differenz  von  zwei 
ganzen  Zahlen  und  der  Differenz  von  zwei  rationalen  Brüchen 
erwähnt  Die  Differenz  von  zteei  reellen  bestimmten  Grössen  ist 
entweder  der  Null  oder  einer  bestimmten  positiven  oder  einer 
bestimmten  negativen  Grosse  gleich,  und  kann  jeden  beliebigen 
Werth  annehmen.  Wenn  nun  vorausgesetzt  wird,  dass  eine 
Grösse,  mit  der  eine  vorgeschriebene  Folge  von  Rechnnngsope- 
rationen  ausgeführt  werden  soll,  nacheinander  verschiedene 
bestimmte  Wertbe  erhalte,  die  mit  Berücksichtigung  des  Vor- 
zeichens oder  im  algebraischen  Sinne  innerhalb  gewisser  Gren- 
zen liegen,  oder  dass  die  Grösse  innerhalb  des  betreffenden 
Intervalls  veränderlich  sei,  so  darf  man  sich  denken,  dass  stets 
ein  Werth  derselben  aus  dem  zunächst  vorhergehenden  ent- 
stehe, indem  zu  dem  letztern  die  entsprechende  Differenz  der 
beiden  Werthc  hinznaddirt  wird.  Je  nachdem  der  folgende 
Werth  grösser  oder  kleiner  als  der  unmittelbar  vorhergehende 
oder  demselben  gleich  ist,  findet  bei  jener  Vorstellung  für  den 
vorhergehenden  Werth  ein  Wachsen  oder  Abnehmen  oder  Gleich- 
bleiben statt,  und  fällt  die  bezeichnete  Differenz,  welche  gemäss 
dem  allgemeinen  Begriffe  der  Addition  immer  das  Increment 
oder  die  Zunahme  des  ursprünglichen  Werthcs  genannt  wird, 
positiv  oder  negativ  oder  verschwindend  aas.  Sobald  nun  der 
veränderlichen  Grösse  jeder  innerhalb  des  bezuglichen  Intervalls 
liegende  rationale  oder  irrationale  Werth  ertheilt,  und  deshalb 
der  numerische  Betrag  der  vorkommenden  einzelnen  Zunahmen 
so  klein  genommen  werden  darf  als  man  nur  will,  heisst  die 
veränderliche  Grösse  eine  innerhalb  des  gegebenen  Intervalls  stetig 
veränderliche  Grösse. 

Das   Resultat    der    für   eine   veränderliche    Grosse   vorge- 
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Bchriebenen  Folge  von  Rechnungsoperationen,  welches  bei  ver- 
schiedenen Werthen  dieser  Grösse  ebenfalls  verschiedene  Werthc 
erhalten  kann,  hängt  somit  von  den  erstgenannten  Werthen  ab 
und  wird  eine  Function  der  veränderlichen  Grösse  genannt. 
Den  Begriff  einer  Function  lehrt  der  erste  Band  dieses  Buches 
stufenweise  kennen.  Indem  ich  die  bezüglichen  Stellen  anführe, 
werde  ich,  wie  im  Folgenden  durchgehends,  vor  die  Zahl  des 
Paragraphen  des  ersten  Bandes  das  Zeichen  I  setzen.  Die  Defi- 
nition einer  algebraischen  rationalen  ganzen  und  einer  alge- 
braischen rationalen  gebrochenen  Function  findet  sich  I,  %  22, 
die  erste  Erwähnung  der  trigonometrischen  Functionen  Sinus 
und  Cosinus  I,  §  30,  die  allgemeine  Definition  einer  Function 
einer  veränderlichen  Grösse  und  die  Definition  der  Exponen- 
tialfunktion I,  §  100  nnd  101 ,  die  Definition  des  Logarith- 
mus I,  §  102,  die  Erörterung  der  trigonometrischen  Functionen 
Sinns,  Cosinus,  Tangens  und  Cotangens  I,  §  103,  der  inversen 
trigonometrischen  Functionen  I,  §  104.  Bei  allen  hervorgeho- 
benen besonderen  Functionen  kommt  es  darauf  an,  sobald  der 
veränderlichen  Grösse  nach  einander  verschiedene,  innerhalb  eines 
gewissen  Intervalls  befindliche  Werthe  beigelegt  werden,  die  Diffe- 
renz der  zugeordneten  Werthe  der  Function  zn  betrachten.  Insbe- 
sondere wurde  untersucht,  ob  für  eine  numerisch  beliebig  verklei- 
nerte Differenz  der  Werthe  der  veränderlichen  Grösse  die  Differenz 
der  zugeordneten  Werthe  der  Function  ebenfalls  numerisch  be- 
liebig klein  werde.  Die  aufgeworfene  Frage  lässt  sich  allge- 
mein so  ausdrücken,  ob  einer  stetigen  Aenderung  der  variabeln 
Grösse  eine  stetige  Aenderung  der  Function  entspreche,  und  fuhrt 
zu  der  I,  §  108  gegebenen  Definition  einer  stetigen  Function  einer 
variabeln  Grösse,  welche  folgender  massen  lautet:  Wenn  eine 
Function  f(x),  welche  für  aüe  der  Bedingung  a<~x<,b  genügen- 
den Werthe  von  x  gegeben  ist,  die  Eigenschaft  hat,  dass  bei  je 
eteei  innerhalb  dieses  Intervalls  befindlichen  Werthen  x  und  x  +  h 
die  Differenz  der  zugehörigen  Werthe  der  Function  f(x  +  Ä)  — f{x) 
für  einen  gegen  die  Null  abnehmenden  Werth  der  Grösse  h  selbst 
gegen  die  Null  abnimmt,  so  wird  f{x)  eine  stetige  Function  der 
Variable  x  genannt. 

Wir  sind  hiermit  bei  dem  Kreise  von  Begriffen  angelangt, 
in  dem  Bicb  Differential- und  Integralrechnung  entwickelt  haben. 
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Die  Aufgabe  der  Differential'  und  Integralrechnung  besteht  darin, 
die  Besiehungen  von  Grössen,  die  stetig  veränderlich  sind,  su  er- 
forschen. Differential-  and  Integralrechnung  unterscheiden  sich 
durch  die  besondere  Art  der  zu  lösenden  Probleme  wie  durch 
den  Character  der  hierbei  zu  Überwindenden  Schwierigkeiten 
und  ergänzen  einander;  sie  werden  unter  dem  gemeinsamen 
Namen  der  Infintiesmalrechmmg  zusammengefaßt.  Die  Infinitesi- 
malrechnung rnht  auf  dem  allgemeinen  Boden  der  Grüssenlehre 
und  bedarf  keiner  aus  anderen  Gebieten  entlehnten  Principien. 
Doeh  haben  Newton  und  Leibnüe,  die  Entdecker  der  Infinitesi- 
malrechnung, indem  sie  dieselbe  anf  andere  Gebiete  anwandten, 
neue  Quellen  der  Einsicht  erschlossen,  and  der  Bereich  der  An- 
wendungen der  Infinitesimalrechnung  ist  im  Fortschritte  der 
Zeit  beständig  gewachsen. 

Da  die  Infinitesimalrechnung  mit  den  stetig  veränderlichen 
Grössen  operirt,  und  da  bei  der  stetigen  Veränderung  von  Grös- 
sen die  unbeschränkte  Theilbarkeit  der  Einheit  vorausgesetzt 
wird,  so  eignen  sich  solche  Gegenstände  zur  Anwendung  der 
Infinitesimalrechnung,  welche  nach  Einheiten,  die  eine  unbe- 
schränkte Theilung  zulassen,  bestimmt  werden  können.  Derlei 
Gegenstände  liefert  uns  unsere  Anschauung  vom  Räume  und  von 
der  Zeit-  Es  verursacht  Niemandem  eine  Schwierigkeit  zu 
denken ,  dasB  eine  gewisse  begrenzte  gerade  Linie  in  eine 
beliebige  Anzahl  einander  gleicher  Theile,  und  dass  ein  ge- 
wisser Zeitraum  in  eine  beliebige  Anzahl  einander  gleicher 
Theile  getheilt  sei.  Indem  wir  eine  gewisse  Linie  als  Einheit 
der  Länge,  einen  gewissen  Zeitraum  als  Einheit  der  Zeit  auf- 
fassen, erhalten  wir  ein  Mittel,  am  jede  gegebene  gerade  Linie 
durch  die  erstere  Einheit  und  jeden  gegebenen  Zeitraum  durch 
die  letztere  Einheit  zu  messen.  Auch  können  wir  nns  die  Thei- 
lung eines  begrenzten  Stückes  einer  ebenen  Fläche  in  beliebig 
viele  gleiche  Theile  und  die  Theilung  eines  begrenzten  Baumes 
in  beliebig  viele  gleiche  Theile  vorstellen,  und  daraus  die  Mes- 
sung aller  Flächen  durch  eine  Flächeneinheit  und  aller  Räume 
durch  eine  Baumeinheit  ableiten.  Aas  dem  Umstände,  dass  wir 
darauf  angewiesen  sind,  die  Einheit  der  Zeit,  der  Länge,  der 
Fläche  und  des  Raumes  als  Einheiten  aufzufassen,  die  unbe- 
schränkt theilbar  sind,  entspringt  die  Möglichkeit,  auf  die  Gegen- 
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stände,  welche  nach  den  erwähnten  Einheiten  gemessen  werden, 
die  Infinitesimalrechnung  anzuwenden. 

So  eröffnen  sich  der  Anwendung  zwei  grosse  Gebiete.  Nach 
dem  Prinoip,  auf  welches  Descartes  die  analytische  Geometrie 
gegründet  bat,  und  das  I,  §  42  nnd  I,  §  85  mitgetheilt  ist,  wird 
der  Ort  jedes  beliebigen  Punktes  in  einer  Ebene  nnd  der  Ort 
jedes  beliebigen  Punktes  im  Räume  durch  die  Messung  der 
Länge  von  geraden  Linien  bestimmt,  deren  Anzahl  für  die  Ebene 
gleich  zwei,  für  den  Kaum  gleich  drei  ist,  nnd  die  in  beiden 
Fällen  die  Coordinaten  der  betreffenden  Punkte  heissen.  Ver- 
möge, der  vollständigen  Definition  eines  jeden  im  Räume  be- 
findlichen Gebildes  ergiebt  sich,  wie  hier  vorgreifend  bemerkt 
wird,  eine  gesetzmässige  Beziehung  zwischen  den  Coordinaten 
der  Punkte,  welche  dem  Gebilde  angeh5ren.  Die  Anwendung 
der  Infinitesimalrechnung  auf  die  Coordinaten  der  Punkte  der 
räumlichen  Gebilde  ist  daher  nichts  anderes  als  die  Anwendung 
der  Infinitesimalrechnung  auf  die  Lehre  von  den  räumlichen  Ge- 
bilden oder  auf  die  gesammte  Geometrie.  Hiermit  wird  das  erste 
der  beiden  angeführten  Gebiete  bezeichnet.  In  demselben  kommt 
der  Begriff  der  Zeit  als  solcher  nicht  vor.  Sobald  man  aber  den 
letzteren  zu  den  auf  den  Raum  bezüglichen  Begriffen  hinzu- 
fügt und  die  Bewegungen  untersucht,  welche  von  Gebilden,  die 
sich  im  Räume  befinden,  während  des  Verlaufes  der  Zeit  ausge- 
führt werden,  so  betritt  man  das  zweite  jener  beiden  Gebiete 
der  Anwendung,  das  Gebiet  der  Mechanik.  Mit  den  grossartigen 
Erfolgen,  welche  durch  die  Anwendungen  der  Infinitesimalrech- 
nung anf  Mechanik  für  das  Begreifen  des  Gesetzmässigen  in 
der  Natur  errungen  sind,  ist  der  Gedanke  lebendig  nnd  mächtig 
geworden,  dass  die  Erklärung  der  Naturerscheinungen  durchaus 
in  der  ZurUckfifhrung  auf  einfache  gesetzmässige  Bewegungs- 
vorgänge zu  snchen  sei.  Gegenwärtig  genügt  es,  auf  den  hohen 
Werth  jener  Anwendung  hinzudeuten. 

Nachdem  wir  versucht  haben,  an  der  Hand  des  Begriffes 
der  Stetigkeit  zu  erklären,  anf  welche  Objecte  die  Infinitesimal- 
rechnung angewendet  werden  könne,  liegt  ans  jetzt  ob,  die 
Grundbegriffe  der  Infinitesimalrechnung  auseinander  zn  setzen. 
Hieran  ist  es  erforderlich,  den  Begriff  der  Beeiehung  Maschen 
stetig  veränderlichen  Grössen,   oder,  was   gieichbedeptend   ist, 
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den  Begriff  der  Abhängigheit  stetig  veränderlicher  Grössen  von 
andern  stetig  veränderlichen  Grössen  sorgfältig  za  untersuchen. 

Die  Abhängigkeit  einer  stetig  veränderlichen  Grösse  von  einer 
andern  stetigen  unabhängig  veränderlichen  Grösse  fällt  mit  dem 
Begriff  einer  stetigen  Function  einer  veränderlichen  Grösse  zu- 
sammen. Die  vorhin  wiederholte  Definition  desselben  wird  den 
Ausgangspunkt  bilden.  Es  gewährt  jedoch  eine  wesentliche 
Erleichterung  für  das  Verständniss,  wenn  der  Begriff  der  Fnnc- 
tion  einer  veränderlichen  Grösse  durch  die  Anwendung,  welche 
er  auf  dem  Gebiete  der  Geometrie  gefunden  hat,  erläutert  wird, 
bevor  die  rein  analytischen  Grundbegriffe  der  Infinitesimal- 
rechnung an  die  erwähnte  Definition  angeknüpft  werden.  Aus 
dieser  Ursache  mögen  einige  geometrische  Betrachtungen  einge- 
schaltet werden,  welche,  mit  dem  Plane  dieses  Buches  über- 
einstimmend, nur  die  im  ersten  Bande  vorgetragenen  Elemente 
der  analytischen  Geometrie  alB  bekannt  voraussetzen. 

|  3.    ZnrtLokfährang  der  analytischen  Bh tlranniny  «In»» 

geometrischen  Ortes  In  der  Ebene  auf  die  Bestimmung  einer 

Function  einer  veränderlichen  Grttun. 

Die  in  einer  Ebene  enthaltenen  Gebilde,  welche  I,  §  42 
zur  Sprache  kamen,  sind  der  Punkt,  die  gerade  Linie  und 
die  Kreislinie.  Wir  haben  nns  jetzt  mit  dem  allgemeinen  Be- 
griff einer  in  der  Ebene  befindlichen  Linie  zu  beschäftigen. 
Gesetzt  es  Bei  für  einen  Punkt  der  Ebene  eine  Forderung  ge- 
geben, welche  durch  die  sämmtlicben  Punkte  einer  gewiesen 
Linie  befriedigt  wird,  bo  heiset  dieselbe  der  geometrische  Ort 
der  die  Forderung  erfüllenden  Punkte.  Demnach  ist  der  geo- 
metrische Ort  derjenigen  Punkte  der  Ebene,  welche  die  Forde- 
rung befriedigen,  von  einem  festen  Punkte  der  Ebene  um  eine 
gegebene  Strecke  abzustehen,  eine  gewisse  Kreislinie.  Um  eine 
Linie  als  geometrischen  Ort  zn  definiren,  mnss  eine  Eigenschaft, 
welche  allen  Punkten  der  Linie  nnd  nur  den  Punkten  dersel- 
ben zukommt,  benutzt  werden;  kennt  man  verschiedene  Eigen- 
schaften von  dieser  Beschaffenheit,  dann  lässt  sich  ans  jeder 
derselben  eine  Definition  der  betreffenden  Linie  dedneiren.  Es 
wird  nunmehr   angenommen,  dass  die  Punkte  der  Ebene  auf 
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§2. 


Rechtwinklige  Coordinaten. 


ein  System  von  rechtwinkligen  Coordinaten  x  und  y  bezogen 
seien;  wahrend  jede  als  geometrischer  Ort  deflnirte  Linie  unbe- 
grenzt viele  Punkte  enthalt,  gehört  zn  jedem  ihrer  Punkte  ein 
ganz  bestimmtes  Paar  von  Coordinaten  x  and  y,  und  es  kommt 
darauf  an,  die  Eigenschah  anzugeben,  durch  welche  die  Coor- 
dinaten dieser  sämmtlichen  Punkte  ausgezeichnet  sind.  Wir 
beginnen  mit  der  Besprechung  von  einigen  einfachen  Beispielen. 

Die  rechtwinkligen  Coordinaten  x  und  y  eines  beliebigen 
Pnnktes  9t  der  Ebene  bezeichnen  die  Lage  desselben  in  Bezug 
auf  die  zn  einander  .senkrechten  Coordinatenaxen;  wie  in  I,  §  42 
wird  die  »Axe    als    horizontal 
und  deren  linke  Seite  als  positiv, 
die  y  Axe  als  vertikal  und  deren 
obere  Seite  als  positiv  betrachtet, 
and    es    seien  %  D   respective 
die  FusBpunkte  der  von  9t 'auf 
die  erste  und  zweite  Coordina- 
tenaxe    herabgelassenen    Lothe.  ■ 
Ein  beliebiger  aber  fester  Punkt 
9t  habe  die  Coordinaten  l  und  m, 
die  Fusspnukte   der  von  91  auf 

die  Axen  gefällten  Lothe  mögen     ^ — r«— 

beziehungsweise  £  und  3R  heis- 
'sen.  Das  Loth  9t  9W  ist  dann  zu  (Fignr  !) 

der  x  Axe,  das  Loth  9t  S  zu  der  y  Axe  parallel,  jedes  der  beiden 
Lothe  werde  von  9t  aus  nach  beiden  Seiten  unbegrenzt  verlän- 
gert, dann  ergiebt  sich  leicht  aus  der  Kenntniss  der  Coordi- 
naten der  Punkte  9t  und  9t  die  Bestimmung  für  die  relative 
Lage  des  Pnnktes  9t  in  Bezug  auf  die  bezeichneten,  durch  den 
Punkt  9t  laufenden,  gegen  einander  senkrechten  geraden  Linien. 

Es  möge  die  Parallele  zu  der  x  Axe  durch  das  Loth  9t  $  in 
dem  Punkte  ©,  die  Parallele  zu  der  y  Axe  durch  das  Loth  9t  Q 
in  dem  Punkte  %  geschnitten  werden.  Die  obenstehende  Figur  1 
ist  für  den  Fall  gezeichnet,  dass  x,  y,  l,  m  positive  Grössen  sind; 
daher  werden  die  Strecken  D  9ß,  O  ö,  OS,  D 9K  durch  die 
Grössen  x,  y,  l,  m  gemessen.  Die  CoordinatendifTerenz  % — l  bildet 
stets,  abgesehen  von  dem  Vorzeichen,  das  Mass  der  Strecke  £  Sß 
oder  9t@,  die  Coordinatendifferenz  y— m  in  gleicher  Weise  das 
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Mass  der  Strecke  9ÄQ  oder  SRI.  Bei  den  getroffenen  Annahmen 
liegt  der  Funkt  SB  links  oder  rechts  von  dem  Punkte  &  oder  in 
dem  Pnnkte  2,  je  nachdem  die  Grösse  x  —  l  positiv  oder  ne- 
gativ oder  gleich  Nnll  ist;  ebenso  liegt  der  Ponkt  D  ober- 
halb oder  unterhalb  von  dem  Punkte  SH  oder  im  Punkte  SB, 
je  nachdem  die  Grösse  y —  m  positiv  oder  negativ  oder  gleich 
Null  ist.  Da  ferner  der  Punkt  ©  zu  dem  Punkte  9t  dieselbe 
relative  Lage,  wie  der  Punkt  SB  zu  dem  Pnnkte  S  hat,  und  der 
Punkt  %  zu  dem  Pnnkte  91  dieselbe  relative  Lage  wie  der  Pnnkt 
ö  zn  dem  Punkte  SDt,  and  da  auf  diese  Weise  zu  der  positiven 
Seite  der  x  Axe  eine  bestimmte  Seite  ihrer  Parallele  gehört,  die 
positiv  genannt  werden  soll,  und  ebenso  zn  der  positiven  Seite 
der  y  Axe  eine  bestimmte  Seite  ihrer  Parallele  gehört,  die  gleich- 
falls positiv  genannt  werden  möge,  so  drücken  die  Coordinaten- 
differenzen  x — l  und  y — m  bei  der  getroffenen  Verfügung  in 
genau  derselben  Weise  die  Lage  des  Punktes  9t  in  Bezug  anf 
die  durch  91  gezogenen  Parallelen  der  Coordinatenaxen  ans, 
wie  die  Coordinaten  x  und  y  die  Lage  des  Punktes  8t  in  Be- 
zug auf  die  Coordinatenaxen  selbst  determiniren.  Es  werden 
daher  x — l  und  y  —  m  die  relativen  Coordinaten  des  Punktes 
(x,  y)  in  Bezug  auf  den  Punkt  (l,  m)  genannt. 

Zieht  man  von  dem  Punkte  9t  nach  dem  Punkte  9t  eine 
gerade  Linie,  so  dienen  zur  Bestimmung  ihrer  Länge  s  nnd  des 
Winkels  <p,  den  die  Linie  SR  9t  mit  der  positiven  Seite  der  durch 
den  Punkt  gehenden  Parallele  zur  x  Axe  bildet,  nnd  der  bei  einer 
von  links  nach  rechts  gerichteten  Drehung  filr  positiv  gilt,  solche 
auf  das  rechtwinklige  Dreieck  ©91 9t  bezugliche  Ueberlegungen, 
wie  sie  I,  pag.  140  n.  ff.  angestellt  sind,  nnd  bringen  die  Gleichun- 
gen hervor 

(1)  *'  =  (a:-0,  +  (y  — »)% 

,„,  w  —  i  y  —  m 

(2)  coe  ip  = ,  smq>=— — ■ 

Es  sei  das  erste  Beispiel  einer  als  geometrischer  Ort  zn 
definirenden  Linie  eine  beliebige  gerade  Linie,  die  durch  den 
Punkt  9i  läuft.  Jeder  Punkt  der  Linie  und  nur  ein  solcher 
hat  die  Eigenschaß,  dass  seine  Verbindungslinie  mit  dem  Punkte 
9t,  die  nothwendig  in  die  gegebene  Linie  hineinfällt,  gegen  eine 
durch  den  Punkt  9t  gezogene  feste   Gerade,   welche   die  positive 
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Gerade  Linie. 


xAxe  sein  mag,  immer  denselben 


Seite  der  Parallele  zu  der 
Winkel  a  bildet.  Die  gegebene 
gerade  Linie  ist  deshalb  der  geo- 
metrische Ort  der  Punkte,  welche 
jene  Eigenschaft  besitzen.  Der 
Punkt  8t  mit  den  Coordinaten  x 
und ,  y  bedente  irgend  einen 
Punkt  der  eben  definirten  Linie, 
und  diese  Bei  in  der  Fignr  2 
dargestellt.  Alsdann  ist  es  ver- 
möge der  Definition  nothwendig 
nnd  hinreichend,  dass  bei  dem 
für  den  Pnnkt  9t  construirten 
Dreiecke  ©9181  der  vorhin  mit 
dem  Buchstaben  q>  notirte  Win- 
kel immer  gleich  dem  gegebenen  Winkel  a  sei,  oder  dasB  wegen 
der  Gleichungen  (2)  fltr  die  Coordinatendifferenzen  y—tn  nnd 
x  —  l  die  Proportion  bestehe 

(3)  y  —  m :  x  —  l  =  sin  a :  cos  a. 

Sie  hat  denselben  Inhalt  nie  die  Gleichung 

(4)  cos«  (y — m)  —  sin a(x — l)  =  0. 

Zwischen  den  Coordinaten  x  und  y  eines  jeden  Punktes  der 
definirten  geraden  Linie  gilt  daher  die  Gleichung  (4),  deren  linke 
Seite  in  Beeug  auf  jede  der  beiden  Coordinaten  vom  ersten  Grade 
ist,  und  welche  die  Gleichung  jener  geraden  Linie  genannt  wird. 
Vermittelst  dieser  Gleichung  wird  die  eine  Coordinate  als  Function 
der  anderen  Coordinate  bestimmt.  Wofern  der  Cosinus  des  Win- 
kels a  nicht  gleich  Null  ist,  ergiebt  sich  für  die  Coordinate  y 
der  folgende  Ausdruck,  der  eine  rationale  ganze  Function  des 
ersten  Grades  der  Coordinate  x  ist, 


(5) 


y  =  m  +  - 


-(*-!). 


Wenn  cos  er  =  0,  mithin  sina  =  l  oder  —1  ist,  so  ver- 
schwindet die  Coordinate  y  aus  der  Gleichung  (4)  und  die 
Coordinate  x  nimmt  den  unveränderlichen  Werth  l  an;  dieser 
Fall  tritt  ein,  sobald  die  betreffende  gerade  Linie  mit  der 
x  Axe  einen  rechten  Winkel  macht,  mithin  zu  der  y  Axe  pa- 
rallel ist  Man  kann  der  Coordinate  x  in  der  rationalen  ganzen 
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10  Kreislinie.  §  3. 

Function  m  -i ~(x —  l)    alle    möglichen  reellen  Werthe  von 

einem  noch  so  grossen  negativen  bis  zu  einem  noch  so  grossen 
positiven  Werth  beilegen,  wobei  die  Function,  welche  den  ent- 
sprechenden Werth  der  Coordinate  y  angiebt,  stets  vollkommen 
bestimmt  ist.  Die  Grosse  der  Coordinate  x  bezeichnet  die  Lage, 
welche  der  Fusspnnkt  %  anf  der  x  Axe  einnimmt.  Sobald  in 
dem  Punkte  $  ein  Loth  errichtet  and  auf  demselben  von  $ 
ans  nach  oben  oder  unten  die  Lange  abgeschnitten  wird,  welche 
durch  den  in  (5)  angegebenen  positiven  oder  negativen  Werth 
der  Coordinate  y  vorgeschrieben  ist,  so  erhalt  man  als  End- 
punkt den  Funkt  9t  der  definirten  geraden  Linie.  Wegen  der 
bei  (5)  obwaltenden  Voraussetzung,  das»  cos  a  nicht  gleich  Null 
oder  dass  die  in  Rede  stehende  Linie  der  y  Axe  nicht  parallel 
sei,  musH  offenbar  jedes  in  einem  Punkte  SB  der  x  Axe  errich- 
tete Loth  die  gerade  Linie  in  einem  und  nur  einem  Punkte 
treffen,  welcher  eben  der  zugehörige  Punkt  9t  ist  So  ent- 
sprechen einander  die  geometrische  Anschauung  und  deren  ana- 
lytische Darstellung. 

Ein  zweites  Beispiel  möge  die  oben  erwähnte  Definition 
einer  Kreislinie  liefern  (Figur  3).  Die  Kreislinie,  deren  Gen- 
tria» in  dem  Funkte  9t  liegt  und  deren  Radius  gleich  der  Grösse 
q  ist,  ist  der  geometrische  Ort  der  Funkte  9t,  für  welche  der  Ab- 
stand 9t  9t  den  unveränderlichen  Werth  q  hat.  Diese  Definition 
erzeugt  vermöge  des  für  das  Quadrat  des  Abstandes  319t  oder 
s  aufgestellten  Ausdruckes  (1)  die  zwischen  den  Coordinaten  x 
und  y  des  Punktes  9t  geltende  Gleichung 
(6)  (s-l)'  +  <*-■)•-#'. 

die  Gleichung  des  definirten  Kreises.  Um  aus  derselben  die  Ab- 
hängigkeit der  einen  Coordinate  von  der  anderen  abzuleiten, 
bedarf  es  der  Auflösung  einer  reinen  quadratischen  Gleichung. 
Für  die  Coordinate  y  erscheint  dadurch  der  doppelte  Ausdruck 
(7j  /y,  =  «*—  jj*~{x— 1? 

(y,  =  m+|y  —  (x— T)*, 
wo  das  Wurzelzeichen   den  zu  bestimmenden  positiven  Werth 
andeuten  soll.    Man  bemerkt  sogleich,  dass  hier  die  Grösse  x 
nur  solche  Werthe  erhalten  darf,  hei  denen  die  unter  dem  Wur- 
zelzeichen befindliche  Grösse  nicht  negativ  wird.    Damit  dies 
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der  Fall  sei,  uhibs  die  positive  Grösse  (x--l)*  nicht,  grösser  als 
e't  mithin  x — l  zwischen  den  Grenzen  — q  und  +p  enthalten 
sein;  es  bestehen  deshalb  für  die  GröBse  x  die  Ungleich- 
heiten 

(8)  l  —  Q  <  X  <J  l  +  Q. 

Zu  jedem  innerhalb  dieser  Grenzen  liegenden  Werthe  von 
x  gehört  ein  bestimmter  Werth  y,  und  ein  bestimmter  Werth  yti 
deren  Differenz  yt— y=2fö— {x  —  /)*  nnr  dann  verschwindet, 
wenn  »entweder  gleich  dem  klein- 
sten Werthe  l — p  oder  gleich  dem 
grössten  Werthe  l+e  genommen 
wird.  Die  hervorgehobenen  ana- 
lytischen Tbatsachen  sind  der 
Ausdruck  von  bekannten  Eigen- 
schaften der  Kreislinie.  Wenn 
man  auf  der  x  Axe  in  einem  be- 
liebigen Punkte  ein  Loth  'con- 
struirt,  so  wird  dasselbe  die 
Kreislinie  entweder  gar  nicht, 
oder  in  zwei  verschiedenen 
Punkten,  oder  in  einem  einzi- 
gen Punkte  treffen,  und  berührt  (Figur  3) 
sie  in  dem  letzten  Falle.  Die  Berührung  findet  für  die  beiden 
Fuaspunkte  3ß  nnd  $  and  zwar  in  denjenigen  Punkten  9t 
und  9t1  statt,  in  welchen  die  Kreislinie  von  einer  durch  das 
Gentrnm  9t  zn  der  x  Axe  gezogenen  Parallele  geschnitten  wird. 
In  denselben  nimmt  die  Goordinate  x  respeetive  die  beiden 
Werthe  xll)=l — ?  nnd  x(ii=l+e  an,  während  sowohl  für  den 
Punkt  9itu  wie  anch  iUr  den  Punkt  Kw  die  Coordinate  y  nur 
den  einen  Werth  m  erhält  Ein  Werth  von  x,  der  den  Bedin- 
gungen (8)  genagt,  bezeichnet  einen  Fusspunkt  5ß,  der  zwischen 
den  beiden  Fusspunkten  $(1)  und  $<s>  liegt.  Die  in  einem  solchen 
Punkte  $  zu  der  x  Axe  errichtete  Senkrechte  sehneidet  den 
Kreis  in  zwei  von  einander  verschiedenen  Punkten  9t,  und  3t„ 
welchen  die  vorhin  mit  y,  und  y,  bezeichneten  Werthe  der 
Coordinate  y  zugehören.  Ein  Werth  der  Goordinate  x,  welcher 
die  Bedingungen  (8)  nicht  erfüllt,  giebt  jedoch  einen  Fusspunkt 
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$  an,  der  sich  ausserhalb  der  Strecke  $(1)  $m  befindet,  so  dass 
eine  durch  denselben  zu  der  x  Axe  errichtete  Senkrechte  den 
Kreis  niemals  erreichen  kann. 

Um  zu  der  geraden  Linie  und  der  Kreislinie  eine  andere 
Gattung  von  ebenen  krummen  Linien  oder  ebenen  Curven  hinzu- 
zufügen, untersuchen  wir  den  geometrischen  Ort  derjenigen  Punkte 
91,  bei  denen  ihr  Abstand  von  einem  festen  Punkte  91  su  ihrem 
Abstände  von  einer  festen  geraden  Linie,  der  mit  y=n  bezeichneten 
Parallele  sur  x  Axe,  in  einem  gegebenen  Verhältnisse  l:\  steht. 
Der  Ausdruck  des  Abstandest  SR  oder  s  in  (1)  wurde  schon  mehr- 
fach benutzt,  der  Abstand  des  Punktes  3t  von  der  bezeichneten 
Parallele  zur  x  Axe  ist  gleich  dem  absoluten  Werthe  der 
Coordinatendifferenz  y — ft.  Nach  der  aufgestellten  Forderung 
müssen  die  Quadrate  der  bezeichneten  Abstände  das  Verhältnis» 
P  :  1  haben.  Indem  wir  die  Ausdrucke  der  beiden  Quadrate  in 
die  Proportion  einsetzen,  entsteht  die  Gleichung  der  deßnirten 
ebenen  Ourve 

(9)  (iC_0.+  (y_K).  =  A.(y_p)». 

Die  Gurre  führt  den  allgemeinen  Namen  eines  Kegelschnittes. 
Ihre  besondere  Beschaffenheit  richtet  sich  nach  der  Grosse  der 
Constante  l;  je  nachdem  l  kleiner  als  die  Einheit,  gleich  der- 
selben oder  grösser  als  die  Einheit  ist,  wird  die  Linie  eine 
Ellipse,  Parabel  oder  Hyperbel.  Wir  beschränken  uns  hier  auf 
die  Discussion  des  Falles  der  Parabel.  Bei  der  betreffenden 
Voraussetzung  X  =1  hebt  sich  das  ajif  beiden  Seiten  der  Glei- 
chung (9)  auftretende  Quadrat  der  Coordinate  y  fort,  so  dass 

(9)  in  die  Gleichung 

(10)  (x— O'  +  tn»—  /<•  —  2(m-ft)y=0 

übergeht.  Es  wird  vorausgesetzt*  dass  der  Punkt  9t  nicht  in  die 
feste  Gerade  y=}i  hineinfalle,  mithin  die  Differenz  tn—fi  nicht 
gleich  Null  sei,  and  wir  erbalten,  indem  die  Gleichung  (10)  durch 
die  Grösse  2(m— /*)  dividirt  wird,  da  m*—p*=(m—ft){m+ft) 
ist,  die  Coordinate  y  als  rationale  ganee  Function  des  sweüen 
Grades  von  der  Coordinate  x, 


(ii) 


2(S=S 
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§  2.  Parftl* 

Die  Zeichnung  (4)  ist  für  einen 
positiven  Werth  der  Differenz 
m—p  ausgeführt;  der  Pnnkt  9t, 
dessen  Goordinaten  l  and  m  sind, 
liegt  darum  oberhalb  der  festen 
geraden  Linie  y=(t,  die  durch 
den  Pnnkt  Wl'  der  Figur  zu  der 
x  Axe  parallel  gezogen  ist  und 
von  der  Linie  9t S  in  dem  Punkte 
91'  geschnitten  wird.  Weil  die 
auf  der  rechten  Seite  von  (11) 
befindliche  Function  die  Summe 

von  der  constanten  Grösse  —  -  - 


und  dem   mit  dem   constanten  Factor 


-r  ■    --r-  multiplicirten 

Quadrat  (*—!)•  ist,  ferner  (*— t)1  für  den  Werth  x=l  ver- 
schwindet, dagegen  flir  jeden  anderen  Werth  von  x  positiv 
bleibt,  so  bewirkt  die  Voraussetzung  des  positiven  Werthes  der 
Differenz  m-fi,  dass  die  Coordinate  y  für  a.-  —  I  ihren  kleinsten 

Werth  erhalt,  nämlich  m'~-  Der  tiefste  Punkt  der  Parabel 
ist  demnach  der  den  Coordinaten  x  =*  I,  y  =  — —-  entsprechende 

Scheitelpunkt  9t, ,  in  welchem  sie  von  der  Linie  9t  S  getroffen 
wird  und  der  in  der  Mitte  zwischen  den  Punkten  91  und  9t' 
liegt.    Flir  je  zwei  Werthe  xw=l  +  £un<lx*  =1— £  nimmt  die 

Ordinate  v  denselben  Werth  — -„—  ■+-  -^-,- r  an,  der  um  so 

*  2  2(m — ft)       ' 

grösser  ausfällt,  je  grösser  der  Betrag  von  f  gewählt  ist.  Zu 
je  zwei  correspoodirenden  Werthen  x  und  x  gehören  zwei 
auf  der  x  Axe  befindliche  Fnsspunkte  $n  und  %m,  die  von 
dem  Punkte  £  rechts  nnd  links  die  gleiche  Entfernung  haben. 
Aus  dem  angegebenen  Grunde  entsprechen  denselben  je  zwei 
Punkte  der  Parabel  9t  and  9t  ,  die  von  der  x  Axe  gleich  weit 
entfernt  sind  und  sich  aber  dieselbe  um  so  mehr  erheben,  je 
weiter  der  Punkt  $("  und  der  Punkt  Sß(3)  von  dem  Punkte  ß 
abstehen.  Hieraus  folgt  die  in  der  Zeichnung  angedeutete  Ge- 
stalt der  Parabel. 
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In  jedem  der  erörterten  Beispiele  hat  sieh  für  die  Coor- 
dinate  y  ein  Ausdruck  dnrch  die  Coordinate  x  ergeben,  bei  dem 
die  Eigenschaft  der  Stetigkeit  nachweisbar  ist.  Zugleich  geht 
die  Forderung,  welche  ein  Funkt  der  Ebene,  um  einem  gewissen 
geometrischen  Orte  anzugehören,  erfüllen  mnss,  vermöge  des 
Umstandes,  dass  der  betreffende  Punkt  dnrch  seine  beiden 
Coordinaten  bestimmt  wird,  in  eine  Gleicbnng  Über,  durch  deren 
Auflösung  die  eine  Coordinate  als  eine  stetige  Function  der 
anderen  erscheint.  Wenn  man  die  Abhängigkeit,  in  welche  auf 
diese  Weise  die  eine  Coordinate  y  von  der  anderen  x  geräth, 
mittelst  der  Charakteristik  f{x)  andeutet,  so  wird  das  Gesetz,  dem 
die  Punkte  der  betreffenden  Linie  folgen,  dnrch  die  Gleichung 
(12)  »=«*) 

dargestellt.  Die  analytische  Bestimmung  eines  geometrischen 
Ortes  in  der  Ebene  für  den  Funkt  (x,  y)  läuft  also  auf  die  Aaf- 
snchnng  derjenigen  Function  der  Coordinate  x  hinaus,  welcher 
die  Coordinate  y  gleich  za  setzen  ist  Sobald  die  betreffende 
Function  gefunden  ist,  bietet  die  zugehörige  Gleichung  (12)  ein 
Werkzeug,  um  die  Beschaffenheit  der  in  Rede  stehenden  Linie 
durch  die  Methoden  der  Analysis  zn  studiren. 


|  3.    Otometriaohe  Deutung  «inar  ■tetigan  Function  einer 

veränderlich«»  Oroasa.    Bwtlinmnng  der  Las«  einer 

Sann«  einer  ebenen  Cnrve. 

Die  Art  nnd  Weise,  wie  aus  der  geometrischen  Definition 
einer  ebenen  Curve  das  Gesetz  abzuleiten  sei,  nach  welchem 
die  eine  Coordinate  y  eines  Punktes  der  Curve  von  der  anderen 
Coordinate  x  abhängt,  braucht  hier  nicht  weiter  verfolgt  zu 
werden.  Wir  nehmen  an,  dass  diese  Abhängigkeit  in  dem 
einzelnen  Falle  bekannt  sei  nnd  durch  eine  Function  fix)  aus- 
gedruckt werde,  welche  die  in  §  1  wiederholte  Definition  der 
Stetigkeit  erfüllt.  Indem  die  Betrachtung  diese  Ansdehnnng  be- 
kommt,  ergiebt  sich  zugleich,  dass  jede  beliebige  stetige  Func- 
tion einer  veränderlichen  Grösse  x  geometrisch  in  der  Weise 
gedeutet  werden  kann,  dass  man  die  Gleichung  y—f{x)  bildet 
nnd  x,  y  als  die  Coordinaten  eines  Punktes  der  Ebene  auffasst. 
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In  jener  Definition  wird  die  Function  f(x)  für  alle  Werthe  von  x 
betrachtet,  welche  der  Bedingung  a<#<  b  genügen.  Hiernach 
darf  der  Fusspunkt  %  des  von  dem  Funkte  {x,  y)  oder  91  auf 
die  x  Aze  gefällten  Lotlies  die  Stelle  jedes  Punktes  einnehmen, 
der  zwischen  den  Funkten  x—a  und  x  —  l  liegt  Es  mögen 
nun  der  veränderlichen  Grösse  x  zwei  bestimmte  Werthe  bei- 
gelegt werden,  von  denen  der  eine  wieder  x,  der  andere 

(1)  x,=x  +  h 
heisse,  nnd  zu  denen  respective 

— n5t 1  a  die  Fosspunkte  $  und  %%  ge- 
hören. Die  Länge  nnd  Lage 
derLothe$9)  =  ODnnd$191I= 
Dö,  wird  dann  dnrch  die  zu- 
geordneten Grössen 

(2)  y=f{x),  y,  =f(x  +  h) 
bezeichnet.  Der  Schnittpunkt  der 
unbegrenzten  Linien  iRD  nnd 
K,^,  werde  ®„  derjenige  der 
unbegrenzten  Linien  9t$  und 
9t,  Q,  werde  iE,  genannt.  Dann 
entsprechen  in  der  zugehörigen 
Figur  5  die  Punkte  8t,  ©„  %„  91, 
genau  den  Punkten  9t,  ©,  %  91 
der  Figur  1  im  vorigen  g,  so 
dass  die  Coordinatcn  x,  y,  x1,yl 

beziehungsweise  an  die  Stelle  der  Coordinaten  l,m,x,y  treten. 
Mithin  giebt  das  Increment  der  Grösse  x  oder  die  Differenz  der 
Werthe  der  unabhängigen  Variable  xx  — x  =  h  den  Abstand  und 
die  relative  Lage  der  Punkte  Sßundlß,,  das  Increment  der  Grösse 
y  oder  die  Differenz  der  zugeordneten  Werthe  der  Function 
y1  —  y  =  f{z+h) — f(x)  den  Abstand  und  die  relative  Lage  der 
Punkte  ©,  und  91,  an.  Die  erwähnte  Definition  der  Stetigkeit  der 
Function  fix)  schreibt  vor,  dass  für  je  zwei  Werthe  x  und  x  +  h  die 
Differenz  der  zugehörigen  Werthe  der  Function  f(x  +  h)~f{x\ 
sobald  der  Werth  der  Grösse  h  gegen  die  Null  abnimmt,  selbst 
gegen  die  Null  abnehmen  soll.  Es  muss  sich  also  für  eine  be- 
ständige Verkleinerung  des  Abstände»  $  $,  der  Abstand  ©,  91, 
ebenfalls  der  Null    nähern.     Die  beiden  Punkte   91  und  91, 


(Figur  5) 
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bilden  daher  die  gegenüberliegenden  Ecken  eines  Rechteckes 
8t  ©,  9t,  X>,  dessen  znsammenstossende  Seiten  8t  ©,  und  ©,  8tt  t 
die  Eigenschaft  haben,  dass  mit  der  Abnahme  der  Seite  8t  ©, 
gegen  die  Null  auch  die  andere  Seite  ©,  8t,  gegen  die  Null 
abnimmt.  Die  Stetigkeit  der  Function  f(x)  hat  also  die  Folge, 
dass  je  zwei  Punkte  9t  and  8t,,  deren  Coordinatenpaare  x,  y 
und  *„y,  die  Gleichung  y =f(x)  erfüllen,  bei  einer  bestandigen 
Annäherang  der  Fasspnnkte  5ß  und  $p„  selbst  einander  so  nahe 
kommen  als  man  nur  will.  Da  aber  eine  Linie  eise  durch  ein 
Gesetz  bestimmte  Folge  von  unbegrenzt  vielen  Punkten  ist, 
unter  denen  für  jeden  einzelnen  Punkt  ein  Nachbarpunkt  ange- 
geben werden  kann,  der  von  dem  erstem  nm  beliebig  wenig 
absteht,  so  wird  durch  die  mit  der  stetigen  Function  f(x)  ge- 
bildete Gleichung  y  =  f{x)  in  der  That  eine  Linie  dargestellt. 
Man  bezeichnet  die  characteristische  Eigenschaft  einer  Linie 
durch  den  Ausdruck,  dass  sie  eine  stetige  Folge  von  Punkten 
sei.  Somit  ist  der  Znsammenhang  nachgewiesen,  der  zwischen 
der  Stetigkeit  einer  solchen  Folge  von  Punkten  und  der  Stetig- 
keit einer  Function  einer  Variable  besteht. 

Wenn  man  zwei  Punkte  St  und  St,  der  durch  die  Gleichung 
y  =  f(x)  dargestellten  Curve  vermittelst  einer  geraden  Linie 
verbindet,  so  heisst  die  letztere,  insofern  8t  nnd  8t,  ihre 
Endpunkte  bezeichnen,  eine  Sehne  der  Curve,  dagegen  insofern 
die  Curve  von  der  unbegrenzt  verlängerten  Linie  geschnit- 
ten wird,  eine  Secante  der  Curve.  Die  Lage  der  Linie  8t  8t, 
hängt  allein  von  dem  Winkel  <p  ab,  den  sie  mit  der  positiven 
Seite  der  durch  den  Punkt  9t  gezogenen  Parallele  zur  x  Axe 
bildet  Mau  kann  daher  die  Frage  nach  der  Lage  jener  Sehne 
leicht  beantworten,  indem  man  aus  der  Gleichung  der  Curve 
die  Bestimmung  der  trigonometrischen  Tangente  des  Wiukels  a> 
ableitet.  Mit  Hülfe  der  Formeln  (2)  des  vorigen  §  ergiebt  sich 
ans  der  Betrachtung  des  Dreiecks  8i©,  8t,  der  Ausdruck 

(3)  »,.«■  +  «-«■>■ 

Die  trigonometrische  Tangente  des  Winkels,  welchen  die  durch 
die  Punkte  (x,y)  und{x„y,)  gelegte  Sehne  mit  der  positiven  Seite 
einer  Parallele  eur  x  Axe  macht,  ist  gleich  dem  Quotienten,  der 
durch  Division   der   Differenz  der  Wertlte   der  Variable  x  in 
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die  Differenz    der    angeordneten  Werthe    der  Function  y  =  f(x) 
entsteht. 

Der  Ausdruck  (3)  möge  für  die  Gleichung  (11)  des  vorigen 
§  aufgestellt  werden,  welche  sich  auf  die  Parabel  bezieht 
Hier  ist 

if(x)==  üt+g.4.    («-0' 
»»  +  »>--Te"t-    »(■-,.)    ' 
folglich 

(5)     A*+»)-fl«>=  V-,.)  - ia^r 

Man  hat  aber 
(6)  (x  +  k—iy  —  (x—t)'  =  2h(x— l)  +**, 

weshalb  bei  der  Bildung  des  Quotienten  — j — ^^  die 

Division  mit  der  Grosse  A  algebraisch  bewerkstelligt  werden 

kann.    Sie  fuhrt  zu  der  Gleichung 

,  „.  f  {*  +  *)  — f{m)  _  *—  l  h 

K  '  h  »~n        2(m—fi)' 

Die  trigonometrische  Tangente  des  Neigungswinkels  <p, 
den  die  Sehne  der  Parabel  819t,  mit  der  Parallele  zur  x  Ase 
macht,  wird  daher  durch  den  Ausdruck 

bezeichnet. 

|  4.   Beetünnmng  der  Lage  der  geraden  Linie,  durch  welche 
■ine  ebene  Gurre  In  einem  gegebenen  Punkte  berührt  wird. 

Um  eine  allgemeine  Definition  von  der  Berührung  zwischen 
einer  ebenen  Curve  und  einer  geraden  Linie  zu  erhalten,  denke 
man  sich  zwei  Punkte  9t  und  9t,  der  gegebenen  Curve  durch 
eine  Sehne  verbunden  und  diese  Über  den  Punkt  9t,  hinaus  bis 
zu  dem  unbestimmten  Punkte  11  verlängert.  Es  werde,  während 
der  eine  Punkt  9t  fest  bleibt,  der  andere  Punkt  9t,  dem  Punkte 
9t  auf  der  Curve  fortwährend  genähert.  Dadurch  wird  die  Lage 
der  Secante  9t  9t,  11  in  solcher  Weise  geändert,  dass  sich  die 
Seeante  alhnählig  um  den  Endpunkt  9t  herumdreht. 

Wenn  sieh  nun  die  Lage  der  Secante  919t,  U  6«  forttoäh- 
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rend  abnehmender  Sehne  3t  SR,  einer  bestimmten  Lage  8t  33  ab 
Grenze  nähert,  so  wird  die  Curve  durch  die  gerade  Linie  9t  Iß 
berührt.  Die  gerade  Linie  9t 93  Aei<w*  die  Taw^eirfe  der  Q*ri>e  t» 
dem  Jwtife  91. 

Aas  der  aufgestellten  Definition  folgt  die  Bestimmung  der 
Tangente  in  einem  Punkte  91  eines  Kreises  vermittelst  der  Be- 
merkung, dass  die  Sehne  9t  91,  mit  dem  von  91  ans  nach  dem 
Centrum  des  Kreises  gezogenen  Radius  einen  spitzen  Winkel 
bildet,  der  um  so  grösser  wird,  je  näher  der  Punkt  91,  dem 
Punkte  9t  kommt,  und  der  sich  einem  rechten  Winkel  als  Grenze 
nähert.  Die  in  dem  Pnnkt  91  senkrecht  gegen  den  Kreisradius 
gezogene  gerade  Linie  berührt  also  den  Kreis  in  dein  Punkte  91. 

Die  Bestimmung  der  Lage  der  berührenden  Linie  ftlr  einen 
Punkt  einer  ebenen  Curve,  deren  Gleichung 

tu  »=/(») 

in  den  rechtwinkligen  Coordinaten  x  und  y  gegeben  ist,  bildet 
eine  Grundaufgabe  der  analytischen  Geometrie.  Ihre  Losung 
lässt  sich  aus  der  Darstellung  ableiten,  welche  im  vorigen  § 
ftlr  die  trigonometrische  Tangente  des  Winkels  tp  gefunden 
wurde,  den  die  Sehne  9191,  mit  der  positiven  Seite  der  Paral- 
lele zu  der  x  Axe  bildet,  and  die  in  den  dortigen  Bezeichnungen 
so  lautet 

(2)  „,-/*-">-'«■». 

Im  vorigen  §  ist  gezeigt  worden,  dass,  wenn  man  die  Grösse 
h  gegen  die  Mull  abnehmen  lässt,  der  Fusspunkt  $,  deniFuss- 
punkte  $  und  in  Folge  dessen  der  Punkt  91,  dem  Punkte  91 
der  Curve  sich  immer  mehr  nähert.  Mithin  mnss  in  dem  Quo- 
tienten   — l'  die  Grösse  h  numerisch  ohne  Ende  ab- 
nehmen, falls  der  Winkel  a>  den  Neigungswinkel  einer  Secante 
9191,11  darstellt,  die  durch  den  festen  Punkt  91  nnd  einen 
demselben  auf  der  Curve  beständig  genäherten  Punkt  9t,  hin- 
durchgeht. Die  Voraussetzung,  auf  der  die  Definition  einer  die 
Curve  in  dem  Punkte  91  berührenden  geraden  Linie  beruht, 
dass  die  Lage  der  Linie  St  91,  U  sich  einer  Lage  9193  als  Grenze 
nähere,  hat  den  Inhalt,  dass  der  Winkel  <p  oder,  was  gleich- 
zeitig geschieht,  die  trigonometrische  Tangente  des  Winkels  a> 
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sich  einem  festen   Grenzwerthe   nähere.     Weil   nun   nach  (2) 
die  trigonometrische  Tangente  von  <p  gleich  dem  Quotienten 

— t — - — '-  ist,  so  hat  die  Voraussetzung,  daas  die  erstere  sich 

einem  Grenzwerth  nähere,  zur  Folge,  dass  sich  der  Quotient 

— t hei  einem  gegen  die  Null  abnehmenden  h  einem 

festen  Grenzwerthe  nähert  In  gleicher  Weise  ist  der  umgekehrte 


für  ein  gegen  die  Nnll  abnehmendes  h  gegen  einen  bestimm- 
ten Grenzwerth  convergirt,  die  trigonometrische  Tangente  von 
q>  gegen  denselben  bestimmten  Grenzwerth  convergire,  und 
dass  alsdann  die  betreffende  Curve  in  dem  Punkte  (x,  y)  durch 
diejenige  gerade  Linie  berührt  werde,  fllr  welche  die  trigo- 
nometrische Tangente  des  Neigungswinkels  zu  der  #  Axe  jenem 
Grenzwerthe  gleich  ist  Die  analytische  Bestimmung  der  geraden 
Linie,  durch  welche  die  gegebene  Curve  in  einem  Punkte  (x,  y) 
berührt  wird,  hängt  daher  von  der  Aufgabe  ab,  eu  untersuchen, 
ob  der  mit  der  Function  f(x)  gebildete  Quotient   ^a  +  >)~^(*) 

für  eine  numerisch  gegen  die  Null  abnehmende  Grösse  h  sich 
einem   festen  Grenewerthe   nähere,    und,    wenn  dies  der  Fall  ist, 

den  Grenswerth  lim .  — — -  -  -    darzustellen.    Für  die  tri- 

h 

gonometrische  Tangente  des  Neigungswinkels  <»,  welchen  die  ge- 
suchte berührende  Linie  mit  der  positiven  Seite  einer  Parallele  eur 
x  Axe  bildet,  gilt  dann  die  Gleichung 

(3)  H-.H,. /<■  +  »>-'<•>■ 

Bei  dem  im  vorigen  §  behandelten  Beispiel  der  Parabel, 
anf  welche  sich  die  auf  der  nächsten  Seite  stehende  Fignr  6 
bezieht,  kann  der  aufzusuchende  Grenzwerth  leicht  angegeben 
werden.  Dort  war 

f(x\  =  3±R  +_<<"-!* . 

(4)  t  2  2  <•-*> 
f(»+h)-f{*) 


h  m—ft        2(m— fi) 

Digi„zedCv  Google 


Tangente  einar  Curve. 


M- 


Sobald  sich  die  Grösse.  Ä  von  der  positiven  oder  der  negativen 
Seite  her  der  Null  nähert,  so 
convergirt,  da  die  Constante 
m  —  fi  nach  der  getroffenen  Vor- 
aussetzung einen  von  der  Null 
verschiedenen  Werth  haben  mnss, 


der  Werth  - 


gegen  die 


(5) 


lim 


f(x  +  h) 


2(«-/() 

Null,  mithin  das  zu  untersuchende 

Aggregat  gegen  den  von  A  nn- 

x j 

abhängigen  Bestandteil 

als  Grenzwerth.  Es  entsteht  da- 
her das  Resultat 


Demgemäss  erhält  die  trigonometrische  Tangente  des  Neigungs- 
winkels (d  zwischen  der  an  die  Parabel  gezogenen  berührenden 
Linie  and  der  positiven  Seite  der  Parallele  zur  x  Axe  den 
Ausdruck 

(6)  tg< 


-l 


Es  hat'  sich  gezeigt,  dass  in  der  vorliegenden  Anwendung 
f{x  +  k)-f(x) 


der  Qnotient 


-  für  ein  positives  und  ein  nega- 


tives abnehmendes  h  gegen  denselben  Grenzwerth  convergirt. 
Was  das  Vorzeichen  der  Grösse  h  anlangt,  so  leuchtet  Überhaupt 
ein,  dass,  wofern  die  Function  f(x)  für  das  Intervall  a<x<b 
gegeben  ist,  die  Grosse  k  bei  dem  extremen  Werthe  x  —  a  am 
positiv,  bei  dem  extremen  Werthe  x  =  b  nur  negativ,  dagegen 
bei  jedem  zwischen  a  und  ö  liegenden  Werthe  sowohl  positiv 
als  negativ  genommen  werden  darf.  Unter  den  ersten  beiden 
Voraussetzungen  ist  der  zugeordnete  Punkt  (x,  y)  oder  iR  ein 
Endpunkt  der  gegebenen  Curve;  nnter  der  letzten  Voraussetzung 
liegt  der  Punkt  innerhalb  der  Curve,  und  kann  mit  einem 
Punkte  9t,  4er  Curve  verbunden  werden,  der  sich  auf  der 
einen  oder  auf  der  anderen  Seite  von  91  befindet;  die  beiden 
Annahmen    entsprechen    den    zwei   verschiedenen    Vorzeichen 
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der  Grösse  h.  Ist  die  mit  einem  positiven  Ä  gebildete  Secante 
9t9t,  U  in  die  Tangente  9t  S  übergegangen,  nnd  durchläuft 
ein  Punkt,  von  9t  nach  SB  fortschreitend,  diese  Tangente,  so 
nimmt  dabei  seine  Coordinate  x  zu.  Ist  die  mit  einem  ne- 
gativen h  gebildete  Secante  WSR.U  in  die  Tangente  StES  Über- 
gegangen, nnd  durchläuft  ein  Punkt,  von  9t  nach  SS  fortschrei- 
tend, diese  Tangente,  so  nimmt  dabei  seine  Coordinate  x  ab. 
Mithin  würde  die  Cnrve,  wenn   der  Fall  eintreten  sollte,  dass 

sich  der  Quotient  [~  für  ein  positives  h  einem 

anderen  Grenzwerthe  näherte  als  für  ein  negatives  h,  in  dem 
bezüglichen  Punkte  zwei  verschiedene  berührende  Linien  haben. 
Ein  solcher  Fall  kann  vorkommen,  darf  aber  als  Ausnahmefall 
angesehen  werden.  Sobald  der  zu  einem  positiven  h  und  einem 
negativen  h  gehörende  Grenzwerth  derselbe  ist,  bilden  die  beiden 
entsprechenden  berührenden  Linien  eine  einzige  von  3t  ans  nach 
zwei  Seiten  ausgedehnte  gerade  Linie,  und  dieser  Fall  stellt 
die  Regel  dar. 

Für  die  Einsieht  in  den  Verlauf  der  durch  die  Gleichung 
(1)  repräsentirten  Curve  ist  es  wesentlich  zu  unterscheiden,  an 

welchen  Stellen  der  Grenzwerth  des  Quotienten — ~ , 

der  gleich  tg  w  ist,  einen  positiven  oder  negativen  oder  ver- 
schwindenden Werth  annimmt  Bei  einem  verschwindenden 
Werthe  von  tg  w  ist  die  zugehörige  die  Cnrve  berührende 
Linie  mit  der  »Axe  parallel,  bei  einem  positiven  Werthe  steigt 
ein  Punkt,  welcher  die  berührende  Linie,  indem  seine  Coor- 
dinate x  zunimmt,  durchläuft,  aufwärts,  bei  einem  negativen 
Werthe  sinkt  ein  Punkt,  welcher  die  berührende  Linie  in  der 
angegebenen  Weise  durchläuft,  abwärts.  Im  ersten  Falle  Bagt 
man,  die  berührende  Linie  sei  nach  oben,  im  zweiten  Falle,  sie 
sei  nach  unten  geneigt. 

Der  in  Bezug  auf  die  Parabel  abgeleitete  Ausdruck  (6)  ist 
fähig,  alle  Fälle  zn  vergegenwärtigen.  Wenn  man,  wie  in  §  2 
geschehen,  voraussetzt,  dass  die  Differenz  m — ft  positiv  sei,  so 

wird  der  Ausdruck  tg  w  =  —. — _  .  positiv,  negativ  oder  ver- 
schwindend, je  nachdem  die  Grösse  x—l  die  erste,  zweite  oder 
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dritte  Eigenschaft  hat  Nach  der  obigen  Figur  6,  die  mit  der 
dortigen  Figur  4  Obereinstimmt  hängt  dies  davon  ab,  ob  der 
zn  dem  Punkte  (x,  y)  gehörende  anf  der  x  Axe  befindliche  Fu88- 
pnnkt  $  rechts  von  dem  Funkte  S,  links  von  dem  Punkte  £ 
liegt  oder  mit  demselben  zusammenfallt  Es  ist  daher  die 
berührende  Linie  der  Parabel  in  dem  Punkte  SR,,  der  zu  dem  Fuss- 
punkte  S  gehört  und  nach  §  2  den  tiefsten  Punkt  der  Parabel 
bezeichnet,  mit  der  x  Axe  parallel,  in  jedem  Punkte  91,  der 
rechts  von  SR„  liegt,  nach  nnten,  in  jedem  Punkte  SR,  der  links 
von  fR0  liegt,  nach  oben  geneigt. 

|  5.    Definition  des  Dlfferentlalqaotienten  einer  Function 

einer  Variable  als  Ornniwerth  des  Quotienten  bei  der  Division 

der  DUTereiu  zweier  Wertae  der  Variable  In  die  Differenz 

der  angeordneten  Wertae  der  Function. 

Die  Ermittelung  des  Grenzwerthes,  welcher  nach  dem 
vorigen  §  diejenige  gerade  Linie  bestimmt,  von  der  eine 
gegebene  ebene  Curve  in  einem  gegebenen  Punkte  berührt 
wird,  ist  die  Grundoperation,  von  welcher  die  Differential- 
rechnung ihren  Namen  empfangen  hat.  Wenn  f[x)  eine  für 
alle  zwischen  den  Grössen  a  und  b  liegenden  Werike  von  x  ge- 
gebene stetige  Function  der  variabeln  Grösse  x  bedeutet,  und  wenn 
der  durch  die  Division  der  Differenz  der  Variable  in  die  Diffe- 
renz der  zugeordneten  Werthe  der  Function  entstehende  Quotient 
J(x  +  h)—  f{x)  ^r  einm  ^^  Werih  x  und  für  einen  nume- 
risch gegen  die  Null  abnehmenden  Werih  h  gegen  einen  bestimmten 
Grenewerth  lim .  —       ,  convergirt,  so  heisst  dieser  Grens- 

werth  der  nach  der  variabeln  Grösse  x  genommene  Differenttal- 
quoHent  der  Function  f{x),  und  die  Darstellung  dieses  Grene- 
werthes  die  'Differentiation  der  Function  f{x)  in  Beeug  auf  die 
variable  Grösse  x. 

Das  von  LeibnÜe  eingeführte  Zeichen  des  Differentialquo- 
tienten wird  durch  die  Gleichung 

(1)  Vm.it±Rpf<£L^m 

^  '  h  das 

deßnirt. 
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Die  nächste  Anfgabe  geht  dahin,  allgemeine  Methoden  für 
die  Differentiation  der  Functionen  einer  variabeln  Grösse  zn 
entwickeln.  Bei  der  Wahl  der  Reihenfolge,  in  welcher  die  ver- 
schiedenen Functionen  zur  Behandlung  kommen,  werden  wir 
dieselben  Gesichtspunkte  festhalten,  anf  denen  die  Anordnung 
im  ersten  Bande  beruht,  und  mit  den  algebraischen  rationalen 
ganzen  Functionen  beginnen. 

%  9.  Differentiation  dar  lamm«,  dar  Differena,  du  Produota 
von  nral  Functionen  einer  Variable.  Differentiation  einer 
algebraischen  rationalen  ganzen  Function  einer  Variable. 

Eine  algebraische  rationale  ganze  Function  einer  Variable 
x  ist  nach  I,  §  22  gleich  einem  Ausdruck,  der  aus  einer  be- 
schrankten Zahl  Ton  constanten  Grossen  und  aus  der  Variable 
x  durch  eine  beliebige,  der  Zahl  nach  beschränkte  Reihenfolge 
von  Operationen  des  Addirens,  Subtrahirens  und  Multiplicirens 
erbalten  wird.  Man  kann  daher  zu  der  Regel  ffir  die  Differen- 
tiation einer  solchen  Function  gelangen,  indem  man  zuerst  den 
Differentialquotienten  einer  constanten  Grösse,  dann  den  Diffe- 
rentialqnotienten  der  Variable  x  nach  der  Variable  x  bestimmt, 
und  hierauf  zeigt,  wie  aus  den  Differentialquotienten  von  zwei 
Functionen  der  Differentialquotient  ihrer  Summe,  ihrer  Diffe- 
renz und  ihres  Products  abgeleitet  wird. 

Es  sei  die  zu  differentürende  Function  f(x),  fttr  ein  beliebig 
ausgedehntes  Intervall  der  Variable  x,  gleich  der  constanten 
Grosse  c, 

(i)  /•(*>=«. 

Legt  man  der  Variable  einen  bestimmten  Wertb  x  und  hierauf 
einen  von  diesem  verschiedenen  Werth  x  +  h  bei,  so  ist  in  Folge 
der  Definition  (1)  sowohl  f{x)  =  c  wie  auch  f(x  +  h)  =  c,  mit- 
hin f(x  +  h)  —  f(x)  =  0  und  deshalb  auch  A* +  »)—/(*)  _.Q 

Diese  Gleichung  bleibt  noch  bestehen,  wofern  die  Grösse  h 
numerisch  immer  abnehmende,  positive  oder  negative  Werthe 
erhalt.  Daher  ist  der  gesuchte  Grenzwerth  des  Quotienten  eben- 
falls die  Kuli,  und  es  folgt  aus  (1)  die  Gleichung 

(2)  lim,^  +  »)-ft'>=0, 
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oder  nach  der  im  vorigen  §  festgestellten  Bezeichnung 

Das  gefundene  Resultat  hat  in  Worten  den  Ausdruck: 

(1)  Der  nach  der  Variable  x  genommene  Differentialquotient 
einer  constanten  Grösse  ist  gleich  der  Null. 

Es  sei  ferner  die  zn  differentiirende  Function  f(x),  für  ein 
beliebig  ausgedehntes  Intervall  von  x,  gleich  der  Variable  x 
gelbst, 

(3)  f(x)  =  x. 

Dann  gilt  für  je  zwei  differenteWerthe  znndz  +  A  die  Gleichung 
f{x+h)  —f(x)=h,  aas  der  die  Gleichung  ■#*  +  *^~  f{x)  =1 

folgt  Der  Werth  des  Braches  bleibt  auch  für  ein  numerisch 
bestandig  abnehmendes  h  gleich  der  Einheit,  so  dass  die  Gleichung 

(4,  ,im  ,r<n-»-n-)=h 

oder 

»  £-» 

entsteht.    Die  so  erhaltene  Regel  lautet  demnach: 

(2)  Der  nach  der  Variable  x  genommene  Differentialquotient 
der  Variable  x  ist  gleich  der  Einheit. 

Wir  betrachten  jetzt  zwei  für  das  Intervall  a  <.  x  <  b  ge- 
gebene endliche  und  stetige  Functionen  f(x)  und  g(x),  bei 
denen  vorausgesetzt  wird,  dass  jeder  der  Differentiaiquotienten 

.  Ü&L  nnd  ■  -%--■,  welche  der  Gleichung  (1)   des  vorigen  § 

entsprechend  durch  die  beiden  Gleichungen 

fiim    fb+«tzM  ^,*M 

(6)  J  h  *m 

I  lim    9 {"■¥%)—  g[x)  _Ag(x) 
\         '  h  dx 

deünirt  sind,  einon  festen  endlichen  Werth  habe;  als  endlich 
wird  ein  Werth  bezeichnet,  sobald  er  einen  von  vorne  herein  be- 
stimmten Werth  numerisch  nicht  überschreiten  kann.  Um  den 
Differentialquotienten  der  Summe,  der  Differenz  nnd  des  Pro- 
ducts zn  bestimmen,  ist  für  die  Summe  f(x)+g{x)  der  Quotient 
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(7j  flg-M)  +  g(x  +  h)  —  jf(x)  +  g(x)) 

für  die  Differenz  f{p)—g{x)  der  Quotient 

(8)  f(«+A)-g(«+*)-(rt«)-g<«)) 

fnr  das  Prodnct  f(x)  g  (x)  der  Quotient 

(9)  f(x  +  h)g(x  +  h)-f(x)g{x) 

zn  untersuchen.    Die  Quotienten  lassen  sieb  beziehungsweise  in 

die  folgende  Gestalt  bringen 

<10)  /fr  +  *WM   +  g(*  +  *)-gW 

(ii)        ;(*+*>- rt«)     y{»+*)-j(«) 

|    f(x  +  h)-f(x)  g(x+h)-g(s)h 

Sobald  die  Grosse   h   numerisch    ohne  Ende  abnimmt , 
nähert    sich    nach    der    getroffenen    Annahme    der    Quotient 

IS 1 — f\-L  dem  feBten  Grenzwerthe      ,       und  der  Quo- 

A  dx  ^ 

tient  gt*  +  »J-gW  dem  fe8ten  Grenzwerthe  &&.   Wie  sich 
h  dx 

bei  der  Bewegung  von  A  die  Ausdrucke  (10),  (11),  (12)  verhal- 
ten, hängt  daher  von  der  Rechnung  mit  Grenzwerthen  ab.  Die 
Grundsätze  fnr  die  Rechnung  mit  den  Grenzwerthen ,  welchen 
eich  Folgen  von  rationalen  Brachen  nähern,  sind  in  I,  §  16 
auseinander  gesetzt  worden,  und  es  ist  I,  §  105  hervorgehoben, 
dass  dieselben  Grundsätze  für  die  Rechnung  mit  den  Grenzwer- 
then  gültig  bleiben,  welchen  sich  Folgen  von  bestimmten  Gros- 
sen nähern.  Vermöge  der  so  eben  erwähnten  Voraussetzung 
convergirt    nach    diesen    Principien    der    Ausdruck   (10)    als 

Grenzwerth  gegen  die  Summe  ->—  +  -?-■—,  der  Ausdruck  (11) 

gegen  die  Differenz  -£—  —  ^~-    Bei    (12)   nähert    sich    in 

dem  ersten  Summanden  der  erste  Factor  dem  Grenzwerthe    }x\ 

dx 
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folglieh  der  erste  Summarid  dem  Producte  —^—g(x),  ebenso  in 
dem  zweites  Summanden   der  zweite  Factor  dem  Grenzwerthe 


dem  dritten  Summanden  nähert  sich  der  erste  Factor  dem  end- 
lichen Grenzwerthe  •  *£   ,  der  zweite  dem  endlichen  Grenzwerthe 

9     ,  während  der  dritte  Factor  die  Grösse  h  ist  und  als  solche 

gegen  die  Null  convergirt,  und  daher  convergirt  das  Product 
der  drei  Factoren,  von  denen  die  beiden  ersten  endlich  sind, 
das  heisst  einen  von  vorne  herein  bestimmten  Werth  numerisch 
nicht  übertreffen  können,  gegen  den  Grenzwerth  Null.  Der 
Ausdruck  (12)  erhält  demnach  fttr  seinen  Grenzwerth  von 
dem  verschwindenden  Grenzwerthe  des  dritten  Summanden 
keinen  Beitrag  und  convergirt  gegen  denjenigen  Werth,  welcher 
aus  der  Addition  der  Grenzwerthe  der  beiden  ersten  Summanden 


sich  die  Resultate 

(13) 

(H)     lim 


lim  rt»+»)  +  »("+»)-tfW  +  >M)_  iß*)  +  M') 
h  dx  dz  ' 


Sie  haben  in  den  eingeführten  Bezeichnungen  den  Ausdruck 
(16)  djf(x)+g(x))  =  dftx)      dg(x) 

dx  dx  dx  ' 

(17,  MfW-tWt  _  df(^l  _  dgjx) 

dx  dx  dx  * 

(i8)        _*HäiML=^ä,w+«,)*gS, 

der  sich  in  die  folgenden  Worte  kleiden  lässt: 

(3)  Der  DiffercnticdquoHeni  der  Summe  von  swei  Functionen 
ist  gleich  der  Summe  ihrer  Differentialquotienten.    Der  Differenz 
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tialquotient  der  Differenz  von  zwei  Functionen  ist  gleich  der  ent- 
sprechend gebildeten  Differenz  ihrer  Differentialquotienten.  Der 
Differentialquotient  des  Products  von  zwei  Functionen  ist  gleich 
dem  Aggregat  der  beiden  Producte,  die  entstehen,  indem  jede 
Function  mit  dem  Differentialquotienten  der  anderen  multiplicirt 
wird.  Alle  drei  Resultate  beziehen  sich  auf  die  Werthe  der  Variable 
x  in  demjenigen  Intervall,  für  welches  die  zu  combinirenden  Func- 
tionen gegeben  sind. 

Die  Formeln  (16),  (17),  (18)  können  leicht  anf  den  Fall 
angewendet  werden,  dass  die  eine  der  beiden  Functionen,  etwa 
g(x),  gleich   einer  Constante  c  ist.     Der   Differentialquotient 

^—  verschwindet  alsdann  nach  der  Regel  (1),  so  dass  man 
die  Gleichungen  erhält 
(19)  d(f(x)  +  c)_df{r' 


(20) 


dx  ' 

d(f(x)-c)_df(x) 


(21)  ~li Ji~- 

Dieselben  lehren,  dass,  wenn  zu  einer  Function  eine  Con- 
stante addirt  wird,  der  Differentialquotient  der  Function  unge- 
ändert  bleibt,  und  dass,  wenn  eine  Function  mit  einer  Constante 
multiplicirt  wird,  diese  Constante  eu  dem  Differentialquotienten 
der  ursprünglichen  Function  als  Factor  hinzuzufügen  ist,  um  den 
Differentialquotienten  der  neuen  Function  zu  erhalten. 

Für  die  Bildung  des  Differentialquotienten  einer  Summe 
ans  einer  beliebigen  beschrankten  Anzahl  von  Functionen  liefert 
die  wiederholte  Benutzung  der  Formel  (16)  die  Begeh  Der 
Differentialquotient  einer  Summe  aus  einer  beliebigen  beschränkten 
Anzahl  von  Functionen  ist  gleich  der  Summe  der  Differentialquo- 
tienten der  einzelnen  Functionen. 

Nimmt  man  in  der  Formel  (18)  die  Function  g  (x)  der 
Function  f{x)  gleich,   so   werden  die  beiden  Summanden   der 

rechten  Seite  gleich  dem  Ausdrucke  f{x)-^~-  Demnach  ent- 
steht für  den  Differentialquotienten  des  Quadrats  (fix))*  der 
Ausdruck 
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(22) 2«*)-^-- 

Man  kann  ferner  in  der  Formel  (18)  statt  der  Function  g  (x) 
das  Quadrat  {fix))1  substituiren,  wodurch  sieb  für  den  Diffe- 
rentialqnotienten  des  Cubus  (/(«))*  mit  Hälfe  von  (22)  die  Be- 
stimmung 

ergiebt.  Die  Fortsetzung  dieses  Verfahrens  erzengt  den  folgen- 
den Ausdruck  des  Differentialquotienten  der  beliebigen  positiven 
ganeen  nten  Polens  der  Function  f{x) 

Da  seine  Gültigkeit  für  die  Werthe  »=2  and  *=3  be- 
wiesen ist,  so  besteht  derselbe  allgemein,  wofern  ans  der  für 
einen  bestimmten  Werth  von  n  angenommenen  Gültigkeit  die 
Richtigkeit  ftlr  den  nm  die  Einheit  grosseren  Werth  der  Zahl 
»  folgt-  Gesetzt,  die  Gleichung  (23)  sei  für  einen  bestimmten 
Werth  von  n  zutreffend,  so  ergiebt  sich  in  (18)  durch  Einführung 
von  {/"(*))*  statt  der  Function  g{x)  anf  der  linken  Seite  der  Dif- 
ferentialqnotient  der  (»  +  l)ten  Potenz  (f(x})"+  ,  auf  der  rech- 
ten Seite  das  Aggregat 

(««»■^'- +«»).(«»))-■  •*£*--(»+ iH/wr  ^- 

Der  bezeichnete  Ausdruck  wird  aus  der  rechten  Seite  von  (23) 
hervorgebracht,  indem  man  statt  der  Zahl  n  die  Zahl  («■■)■  1) 
substituirt.  Mithin  gilt  die  in  Rede  stehende  Formel  aneb 
für  den  um  die  Einheit  veTgrÖsserten  Werth  der  Zahl  n,  und 
deshalb  für  jeden  positiven  ganzen  Werth  der  Zahl  n,  wie  be- 
hauptet worden  war. 

Um  den  Differentialqnotienten  einer  für  jeden  bestimmten 
Werth  von  x  gegebenen  beliebigen  rationalen  ganzen  Function 
der  Variable  x  zu  erhalten,  darf  man  annehmen,  dass  die  be- 
hufs der  Bildung  der  Function  vorgeschriebenen  Operationen 
ausgeführt  seien,  wodurch  die  Function  nach  I,  §  23  in  das 
Aggregat  einer  beschränkten  Anzahl  verschiedener  positiver 
Potenzen  der  Variable  x  Übergeht,  deren  Exponenten  die  von 
einer  Zahl  «  bis  zu  der  Null  herabsteigende  Reihe  der  positiven 
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ganzen  Zahlen  bilden,  und  die  respective  mit  den  constanten 
Coefficienten  a0,  au  .  .  .  an  multiplicirt  sind.  Man  bat  demnach 
für  die  Function  f(x)  den  für  jeden  bestimmten  Wcrth  der  Va- 
riable x  geltenden  Ausdruck 

(24)  f(x)  =s  a„  x  +  o,  x'~*  +  . . .  +  (!„_,  *  +  oH. 
Vermöge  der  oben  abgeleiteten  Kegel  ist  der  Differentialqno- 

tient  der  vorliegenden  Summe,  bei  der  die  Anzahl  der  Samman- 
den eine  beschränkte  ist,  gleich  der  Summe  der  Differentialquo- 
tienten der  einzelnen  Bestandteile  aax*,a1x"  , ...  «,,_,*,  a„. 
Jeder  von  diesen  entsteht  durch  die  Multiplication  einer  positi- 
ven ganzen  Potenz  der  Variable  x  mit  einer  Constante,  weshalb 
der  betreffende  Differential quotient  nach  der  obigen  Gleichung 
(21)  gefanden  wird,  indem  man  den  Differentialquotienten  der 
jedesmaligen  Potenz  der  Variable  x  mit  der  zugeordneten  Con- 
stante multiplicirt  Es  ist  daher  nur  der  Differentialquotient 
einer  beliebigen  positiven  ganzen  Potenz  der  Variable  *  abzu- 
leiten. Dies  geschiebt  mit  Hülfe  der  Formel  (23),  indem  die 
Function  f(z)  durch  die  Variable  z  ersetzt  wird.  Der  für  die 
rechte  Seite  darzustellende  Differentialquotient  der  Variable  x 
nach  dieser  selbst  ist  gemäss  der  Regel  (2)  für  jeden  beliebi- 
gen Werth  von  x  gleich  der  Einheit;  man  erhält  daher  die  für 
jeden  gegebenen  Werth  von  x  gültige  Bestimmung  des  Differen- 
tialquotienten der  positiven  ganzen  Potenz  x  , 

(25)  %f±  =  ,x-\ 

Wenn  nunmehr  die  Differentialqnotienten  der  erwähnten 
Summanden  der  Function  f{x)  gebildet  werden,  so  gehört  zn 
o0a:"  der  Ausdruck»^"-,  zu^jc"-  derAusdmck(n— 1)^* 
u.  s.  f.,  zu  a„_,  x  der  Ausdruck  ai>_],  zn  der  Constante  oB  nach 
der  Regel  (1)  der  Werth  Mull.  Die  Addition  der  einzelnen 
Differentialquotienten  liefert  alsdann  für  jeden  bestimmten  Werth 
von  X  den  Differentialquotienten  der  in  (24)  dargestellten  rationa- 
len ganzen  Function  f(x), 

(26)  ^^-  =na0x"~'  +  (»—1)0,  x"~*  +  ..,+  2am_,x  +  an_v 

Jede  rationale  ganze  Function  einer  Variable  x  bat  dem- 
nach  für  jeden   bestimmten  Werth   derselben    einen  vollkom- 
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mea  bestimmten  durch  die  vorstehende  Formel  darstellbaren 
Differentialquotienten.  Dass  jede  solche  Function  für  alle  be- 
stimmten Werthe  der  Variable  x  eine  stetige  Function  derselben 
sei,  ist  I,  §  108  mit  Hülfe  des  binomischen  Lehrsatzes  gezeigt 
worden.  Ans  diesem  Satze  lassen  sich  auch  die  obigen  Glei- 
chungen (25)  und  (26)  ableiten,  während  die  mitgeteilte  De- 
duction  von  demselben  unabhängig  ist. 

Wenn  eine  rationale  ganze  Function  nicht  nach  den  Po- 
tenzen der  Variable  x  geordnet  vorliegt,  sondern  als  das  Resul- 
tat von  auszuführenden  Additionen,  Subtractionen  und  Multipli- 
cationen  rationaler  ganzer  Functionen  gegeben  ist,  so  kann  der 
betreffende  Differentialquotient  vermittelst  der  Hegeln  (3)  und 
ihrer  Conseqnenzen  gefunden  werden,  ohne  dass  die  verlangten 
Operationen  vorher  wirklich  ausgeführt  sind.  Es  sei  zum  Beispiel 
f(x)=(x'  +  x'  +  x  + 1)  (Gx  +  2)  —  (3*»  +  2*  +  1)V 

Dann  ist  nach  (18) 

rf{(s'+a;'  +  g-H)(6s  +  2)  J_ 
dar 
=(3x1+2x  +  \)(6x  +  2)  +  (xt+x*+x+\)6, 
ferner  nach  (23) 

folglich  nach  (17) 

^l=~{3xt+2x+l)(6x  +  2)  +  {xt  +  x>+x+l)6. 

Die  gegebene  Function  f(x)  nimmt  durch  die  vollständige 
Entwickelung  der  angedeuteten  Operationen  die  Gestalt  an 

f(x)=~3x'— 4x*~  2x*  +  4x+  1, 
so  dass  der  gesuchte  Differentialquotient  vermöge  der  Vorschrift 
(26)  den  Ausdruck 

erhält,  welcher  dem  zuerst  gefundenen  nothwendig  gleich  ist. 
Ein  anderes  Beispiel  liefert  die  Function,  die  in  (4)  des  §  4 
behandelt  ist  und  zu  der  Gleichung  der  Parabel  gehört 
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f  7.    Differentiation  de«  Quotienten  von  zwei  Functionen 

einer  Variable.  Differentiation  einer  algebraliohen  rationalen 

gebrochenen  Function  einer  Variable. 

Bei  der  Verbindung  von  zwei  gegebenen  Functionen  durch 
Addition,  Snbtraction,  Mnltiplication  und  Division  musB  man 
den  in  I,  §  22  hervorgehobenen  Umstand  beachten,  dass  zwei 
bestimmte  Grössen  immer  addirt,  subtrahirt  nnd  multiplicirt 
werden  dürfen  nnd  dann  als  Resultat  eine  entsprechende  be- 
stimmte Grosse  liefern,  dass  aber  die  Division  nur  mit  einem 
von  der  Null  verschiedenen  Divisor  gestaltet  ist.  Hieraus  folgt, 
dass,  wenn  zwei  Functionen  einer  Variable  fix)  und  g  (x)  für 
das  Intervall  a<x<b  bestimmte  gegebene  Werthe  haben, 
ihre  Summe  wie  ihre  Differenz  und  ihr  Product  für  dasselbe 
Intervall  der  Variable  x  ebenfalls  vollkommen  bestimmte  Werthe 

erhalten,  wahrend  ihr  Quotient  -4-r-  nur  für  diejenigen  Werthe 

von  x  defmirt  ist,  für  welche  die  Nennerfonction  g{x)  nicht 
verschwindet.  Wofern  die  Functionen  f(x)  und  g{x)  für  das 
Intervall  a<x<Zb  stetig  sind,  so  tibertragt  sich  die  Eigen- 
schaft der  Stetigkeit  für  das  gleiche  Intervall  auch  auf  die 
Summe  f(x)  +  g  (x),  die  Differenz  f(x)  —  g  (x)  und  das  Pro- 
duct f{x)  g(x),  was  aus  den  Ausdrucken  (10),  (11),  (12)  des 
vorigen  §  hervorgeht,  die  zu- der  Entwickelnng  der  Differential- 
qnotienten   der  bezeichneten  Verbindungen  gedient  haben;  bei 

fix) 
dem  Quotienten      .  '   braucht  jedoch  die  Stetigkeit  innerhalb 

des  angegebenen  Intervalls  nicht  Überall  zu  bestehen.  Es  sei 
f(x)  gleich  der  Einheit,  g(x)  gleich  der  mit  der  beliebigen  con- 
stanten  Gritsse  £  gebildeten  Differenz  x  —  f,  dann  ist  der  Quo- 
tient ~—__j  frr  alle  Werthe  von  x,  den  Werth  x  —  I;  ausgenom- 
men, bestimmt.  Der  Zahler  und  der  Nenner  des  Bruches  sind 
in  Bezug  auf  jeden  Werth  von  x,  oder  mit  anderen  Worten 
in  dem  Intervall  — v^x^ß   stetig,   wo   a   und  ß   beliebig 

grosse   positive  Werthe   bedeuten.    Der  Quotient  bildet 

aber  das  in  I,  §  108  angeführte  Beispiel  einer  Function,  welche 
sowohl  fHr  alle  Werthe  von  x,   bei  denen  x — £  positiv,  wie 
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auch  für  alle  Werthe  von  x,  bei  denen  x — £  negativ  ist,  stetig 
bleibt,  allein  bei  dem  Uebergange  von  einem  unter  |  liegen- 
den zn  einem  ober  £  liegenden  Werthe  eine  Unterbrechung 
der  Stetigkeit  zeigt  Indem  man  mit  <J  und  e  beliebig  kleine 
positive  Werthe  anadruckt  und   fllr  a  und   ß  die  obige  Be- 

1 
t-l  ' 
das  Intervall 

(1)  —a^X^—d 
und  auch  für  das  Intervall 

(1*)  £+e^x<ß 

stetig  sei.  Nach  einer  am  erwähnten  Orte  angestellten  Betrach- 
tung nähert  sich  die  für  zwei  Werthe  x  und  x  +  h  aufgestellte 
Differenz 

bei  einem  numerisch  abnehmenden  h  der  Null,  sowohl  wenn 
x  und  x  +  h  gleichzeitig  in  dem  ersten  Intervall,  wie  auch 
wenn  dieselben  gleichzeitig  in  dem  zweiten  Intervalle  liegen; 
sie  nimmt  aber,  wenn  x=£  —  3,  x+h=£+e  gesetzt  wird,  den 

Wertb  —  +  -j-  an,  welcher  für  angemessen  kleine  Werthe  von 

d  nnd  «  beliebig  gross  wird. 

Für  jedes  der  beiden  Intervalle,  in  welchen  die  Function 
1 
m-\ 

mender  Differentialqaotient  dadurch  bestimmen,  dass  die  beiden 
Seiten  der  Gleichung  (2)  durch  die  Grösse  h  dividirt  werden. 
Hau  erhält  alsdann 

(2)  AU  +  A-S  ~"i^i)=  (*  +  *-?)  (*-?)  * 

Unter  der  Voraussetzung  des  ersten  Intervalls  ist  #<£  —  <} 
und  x  +  h<£  —  i,  mithin  haben  x  —  £  und  x  +  h  —  £  das  nega- 
tive Vorzeichen;  unter  der  Voraussetzung  des  zweiten  Inter- 
vallen ist  £  +  e<a;und  £+e<,x  +  h,  so  dass«—  £  und  x  +  h—£ 
das  positive  Vorzeichen  fuhren.  Wenn  die  Grösse  A  abnimmt, 
coDvergirt  die  Grösse  x  +  h — £  ohne  ihr  Vorzeichen  zn  ändern 
gegen  die  von  Null   verschiedene   Grosse  x  —  £,   folglich  die 
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Unterbrechung  der  Stetigkeit. 
2)  gegen  den  bestimmten  W 
mit  wird  der  Differentialquotient  der  Function 
auf  die  Variable  x  durch  die  Formel 

(4)  _lMlI=_^_ 

dargestellt. 

Wir  wollen  die  bei  der  Function  - 

brechung  der  Stetigkeit  und  das  Verhalten  des  zugehörigen  Dif- 
ferentialqu Orienten  durch  die  in  §  3  entwickelte  geometrische 
Deutung  veranschaulichen.  Nachdem  für  die  Variable  y  die 
Gleichung 

aufgestellt  ist,  seien  x  und  y  die  rechtwinkligen  Goordinaten 
eines  Punktes  einer  Ebene,  und  es  möge  die  der  Gleichung  (5) 
entsprechende  Curve  untersucht  werden.  Man  läset  die  Variable 
x  mit  einem  so  grossen  negativen  Werthe  —  o  beginnen,  dass 
auch  — a  — |  sehr  gross  und  negativ  ist,  und  hierauf  bis 
zu  dem  Werthe  J — d  fortschreitend  das  obige  erste  Intervall 
durchlaufen,  dann  mit  dem  Werthe  £  +  e  abermals  anfangen 
und  bis  zu  dem  sehr  grossen  positiven  Werthe  ß  das  obige 
zweite  Intervall  durchlaufen;  der  Werth  ß — $  soll  hier  eben- 
falls sehr  gross  und  positiv  sein.  In  Folge  dessen  ist  der 
Werth  der  Variable  y  für  das  erate  Intervall  stets  negativ  und 

geht  von  dem  numerisch  kleinen  -*-=  bis  zu  dem  numerisch 

grossen  — r»  c  i»1  hingegen  für  das  zweite  Intervall  stets  po- 
sitiv und  bewegt  sich  von  dem  grossen  —  bis  zu  dem  kleinen 
-g_~-     Bei  der  in  §  2  angenommenen  Lage  der  Coordinaten- 

axen  bleibt  also  der  Punkt  (*,  y)  der  Curve  für  das  erste  In- 
tervall der  Coordinata  x  immer  unterhalb  der  Abscissenaxe, 
steht  von  derselben  anfangs  um  beliebig  wenig  ab,  fallt  fort- 

LlpacUU,  jUuOtiU  IL  3 

Digillzedfcv  Google 


84 


Unterbrechung  der  Stetigkeit. 


wälhrend  and  kommt  ztt  beliebig  grossen  Abständen.  Für  das 
zweite  Intervall  der  Coordinate  x  ist  der  Punkt  (x,  y)  stets 
oberhalb  der  Abscissenaxe  befindlich,  anfangs  in  beliebiger  Höhe 
über  derselben,  sinkt  beständig  herab  und  rückt  ihr  schliesslich 
beliebig  nahe.  Es  leuchtet  ein,  dass,  wenn  durch  den  Pnnkt 
x=§  der  Abscissenaxe  zu  derselben  eine  Senkrechte  gezogen 
wird,  der  zu  dem  ersten  Intervall  gehörende  Theil  der  Curve 
sieh  mehr  und  mehr  an  die  Abscissenaxe  von  unten  und  an  die 
constrniTte  Senkrechte  von  der  rechten  Seite  anschlieast,  während 
Bieh  der  zn  dem  zweiten  Intervall  gehörende  Theil  der  Curve 
beständig  jener  Senkrechten  von  der  linken  Seite  und  der  Ab- 
scissenaxe von  oben  nähert.  Gerade  Linien,  denen  eine  Curve 
in  ihrem  Verlauf  stets  näher  kommt,  ohne  sie  jemals  zu  er- 
reichen, werden  Asymptoten  der  Curve  genannt.  Die  erörterte 
Curve,  die  in  Figur  7  so  dar- 
gestellt wird,  dass  der  Punkt  2 
der  *  Axe  dem  Werthe  x  =  £ 
entspricht,  ist  eine  Hyperbel ;  am 
die  obige  Gleichung  (5)  aus  der 
in  §  2  angeführten  allgemeinen 
Gleichung  abzuleiten,  müsste  die 
letztere  durch  Einführung  eines 
neuen  rechtwinkligen  Coordina- 
tensystems  umgeformt  und  in 
'  Bezug  auf  die  vorkommenden 
Constanten  speziellen  Einschrän- 
kungen unterworfen  werden.  Die 
beiden  Theile  oder  Zweige  der 
Curve  werden  durch  die  Asymp- 
{Fignr  7)  tote  x=g  vollständig  von  ein- 

ander getrennt;  Bobald  man  aaf  den  Werth  der  Abscisse  x=  £  —  d 
den  Werth  x=g  +  e  folgen  läBst,  springt  der  Punkt  (x,  y)  von 
dem   einen  Zweige  der  Curve   zn  dem  anderen  hinüber.    Der 

in    (4)   angegebene  Werth    des  Differentialquotienten  -. ^-f 

bezeichnet  nach  §  4  die  trigonometrische  Tangente  des  Nei- 
gungswinkels (o,  welchen  die  in  dem  Punkte  (x,  y)  berührende 
Linie  mit  der  positiven  Seite  einer  zu  der  x  Axe  gezogenen  Pa- 
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rallele  einschliesst.    Die  Grösse   .  ■_.,■  ist  stets   negativ,  ihr 

numerischer  Werth  wird  für  einen  beliebig  grossen  numerischen 
Werth  von  %  —  §  beliebig  klein,  für  einen  beliebig  kleinen  nu- 
merischen Werth  von  x  —  £  beliebig  gross.  Die  an  die  Hyperbel 
gezogene  berührende  Linie  ist  deshalb  unter  den  geltenden  Vor- 
aussetzungen stete  nach  unten  geneigt;  bei  dem  numerischen 
Wachsen  von  tg  et  nähert  sich  der  Winkel  tu  einem  Rechten. 
Lässl  man  die  beiden  Zweige  der  Curve,  wie  vorhin  angegeben, 
von  einem  Punkte  so  durchlaufen,  dass  der  Werth  der  zu- 
gehörigen Coordinate  x  fortwährend  wächst,  und  verfolgt  die  in 
dem  Funkte  conatrnirte  berührende  Linie,  so  bildet  dieselbe 
auf  dem  ersten  Zweige  anfangs  mit  der  Abscissenaxe  einen  be- 
liebig kleinen  Winkel,  bei  der  Annäherung  gegen  die  Asymptote 
x=i  einen  von  einem  Rechten  beliebig  wenig  abweichenden 
Winkel,  auf  dem  zweiten  Zweige  in  der  Nähe  der  Asymptote 
ar  =  f  ebenfalls  fast  einen  rechten  Winkel  und  zuletzt  bei  der 
Annäherung  gegen  die  AbBcissenaxe  wieder  einen  beliebig  kleinen 
Winkel. 

Die  in  Betreff  der  gebrochenen  Function  — _*  gemachten 

Beobachtungen  weisen  darauf  hin,  dass,  wenn  zwei  Functionen 
f(x)  und  g{x)  fHr  ein  gewisses  Intervall  der  Variable  x  endlieh 
und  stetig  sind,  und  wenn  die  zugehörigen  Differentialquotienten 
bestimmte  endliche  Werthe  haben,  fflr  die  Ermittelung  des  Diffe- 
rentialquotienten des    Quotienten  aus   den  beiden  Functionen 

fix) 
,  i    nur  Theile    des    ursprünglichen  Intervalls  der  Variable 

benutzt  werden  dürfen,  deren  jeder  so  beschaffen  ist,  dass  die 
Nennerfunctiou  g{x)  in  demselben  das  Vorzeichen  nicht  ändert 
und  um  eine  bestimmte  Grösse  von  der  Null  verschieden  bleibt 
Man  hat  alsdann  den  Grenzwerth  des  Verhältnisses 

m       1  (f (*+*)  _ ß*L \ _  f(x+*Mx)-a*)9(*+X) 

W  h\g(x+h)        g(x)J  hg(x)g(x  +  ti) 

unter  der  Voraussetzung  aufzusuchen,  dass  bei  einem  bestimm- 
ten Werthe  von  x  und  einem  numerisch  gegen  die  Null  ab- 
nehmenden Werthe  von  A  die  Werthe  g(x)  und  g  (x  +  Ä)  das- 
selbe Vorzeichen  bebalten  und  numerisch  über  einer  gewissen 
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bestimmten  Grösse,  bleiben.  Mit  der  Existenz  des  Differential- 
qnotienten  wird  zugleich  auch  die  Stetigkeit  der  Function  inner- 
halb des  betreffenden  Intervalls  nachgewiesen.  Indem  man  das 
Prodnct  f(x)g(x)  in  dem  Zähler  des  anf  der  rechten  Seite 
stehenden  Braches  addirt  und  subtrahirt,  kommt 
,7.  f{x  +  k)9{ä)-ftx)g{m+») 

W  Kg(x)g(x  +  h) 


-f(ß) 


gegen  den  Grenz- 


werth  Äff-,  der  Quotient  ^±^ 

Grenzwerth  yix),   folglich   der  Zähler  gegen   den  Grenzwerth 

S—g(p)—f(x)     }  '  ,   der  Nenner  gegen  den  Grenzwerth 

g{x)g{x).    Nach  den  getroffenen  Annahmen  entsteht  daher  der 
folgende  Ausdruck  für  den  Differentialguotienten  des  Quotienten 

M 

lw    m  *£-«*-*»*&■ 

{>  dx  g{x)g(z) 

Der  Zahler  des  Ausdruckes  wird  erhalten,  indem  man  das  aus 

dem  Differentialquotienten  der  Zählerfunction  und  aus  der  Nenner-   ■ 

function  gebildete  Product  um  das  aus  der  Zählerfunction  und 

dem  Differentialquotienten   der  Nennerfunction   gebildete  Product 

vermindert,   der  Nenner    des  Ausdruckes  ist  das   Quadrat   der 

Nennerfunction. 

Die  gefundene  Formel  (8)  enthält  das  Mittel  zu  der  Diffe- 
rentiation einer  beliebigen  algebraischen  rationalen  gebrochenen 
Function  der  Variable  x.  Jede  solche  Function  laust  sich  nach 
I,  §  22  als  ein  Bruch  darstellen,  dessen  Zähler  und  Nenner 
rationale  ganze  Functionen  der  Variable  x  sind.  Ferner  kann 
durch  ein  Verfahren,  das  in  I,  §  68  angegeben  ist,  diejenige 
Function    des  höchsten  Grades   in  Bezug  auf  die  Variable  x, 
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welche  zugleich  in  den  Zähler  und  den  Nenner  algebraisch  auf- 
geht, oder  ihr  gröster  gemeinsamer  Theiler  aufgesucht,  und, 
falls  ein  solcher  vorbanden  ist,  ans  dem  Brache  durch  gleich- 
zeitige Division  des  Zählers  und  Nenners  fortgehoben  wer- 
den.   Auf  diese  Weise  wird  die  gegebene  gebrochene  Function 

fix) 
gleich  einem  Bruche    ■,■■;  ,  bei  dem  die  rationalen  ganzen  Fnnc- 

g(X) 

tionen  f(x)  und  g(x)  keinen  gemeinsamen  Theiler  haben.  Die 
Differentialquotienten  von  f(x)  und  g(x)  lassen  sich  für  jede 
Ausdehnung  des  Intervalls  der  Variable  x  vermöge  der  int  vori- 
gen §  mitgetheilten  Vorschriften  bilden.    Es  sei 

X  g(x)  =  bQx'  +  blxp~1  +  ...+bp__1x  +  bp, 
dann  erseugt  die  Substitution  der  Ausdrucke 

.  ^^-  =  »«„»"~i  +  (»-l)«,*"~S+"+a^1 
(9*)        {     .-■ 

M^L=Pbo3rl+ip~i)bl3r3+..+bp_1 

in  die  Formel  (8)  den  Differentialquotienten  der   rationalen  ge- 

brochenen  Function  ■—{  •     Das   auf  die   besondere    Annahme 

f(x)  =  l,  g(x)=x—$  bezügliche  Resnltat  ist  vorher  in  (4)  an- 
gegeben. Setzt  man  f{x)  =  \,  g{x)  gleich  der  pten  Potenz  der 
Variable  x,  so  entsteht  das  Resultat 

das  x 

welches  durch  den  Gebranch  der  negativen  Exponenten  die  Gestalt 


|  8.    Fortaetiung.    UnendUohw  erden  «liier  algebr*l*oben 
rationalen  gebroohenen  Fnnotton  einer  Variante. 

Die  gefundene  Kegel  für  die  Differentiation  der  gebroche- 
nen Function  -y~  gilt  nach  ihrer  Ableitung  für  solche  Inter- 
giß) 

valle   der  Variable  x,  in  denen   die  ganze  Function  g(x)  ihr 
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Vorzeichen  behält  und  am  eine  bestimmte  Grösse  von  der  Null 
verschieden  bleibt.  Es  kommt  hierbei  vornehmlich  anf  die  Be- 
trachtung der  Werthe  an,  für  welche  die  ganze  Function  g(x) 
versehwindet,  das  heisst  der  Wurzeln  der  zugehörigen  Gleicbnng 
des  pten  Grades  g(m)  =  0.  Da  sich  die  Aufgaben,  mit  denen 
wir  es  gegenwärtig  zu  thuu  haben,  nur  auf  reelle  Grössen  be- 
ziehen, so  Bind  die  Coefficienten  der  Functionen  f(x)  und  g(x) 
selbstverständlich  reelle  Grössen.  Doch  wird  es  erforderlich 
sein,  bei  der  Gleichung  j(w)=0  nicht  nur  ihre  reellen,  sondern 
ihre  Biimmtlichen  reellen  und  complexen  Wurzeln  ins  Auge  zu 
fassen. 

Der  Fundamentalsatz  der  algebraischen  Gleichungen  (I, 
§  61  n.  ff.)  lehrt,  dass  jede  algebraische  Gleichung  mit  einer 
Unbekannten  durch  einen  reellen  oder  complexen  Werth  be- 
friedigt werden  kann.  Aus  diesem  Satze  folgt  nach  I,  §  67, 
dass  für  die  gegebene  Gleichung  g(w)=0  die  Anzahl  p  von 
reellen  oder  complexen  Wurzeln  w„  «a,  .  . .  w  existirt,  mit  Hülfe 
derer  die  Function  g(x)  wie  folgt  in  Factoren  des  ersten  Grades 
zerlegt  wird, 

(1)  9(*)  =  b0  («■-«,)  (»-  *,) . . .  (x  -  co,). 

Eine  solche  Zerlegung  ist  nur  auf  eine  einzige  Weise  möglich. 
Unter  den  Wurzeln  der  Gleichung  mögen  sich  die  q  reellen  be- 
finden w„  wv  ...  öl  ;  falls  es  keine  reellen  Wurzeln  gibt,  ist 
(/-... 0  zu  nehmen.  Sind  complexe  Wurzeln  vorhanden,  so  ge- 
hört nach  I,  §  47  zu  jeder  Wnrzel  A+jki,  wo  l  und  u  reell 
sind,  /<  von  Null  verschieden  ist  und  i  die  imaginäre  Einheit 
j/— 1  bedeutet,  die  conjugirte  Grösse  iL— /it  als  conjugirte  Wur- 
zel, da  die  Function  g(x)  lauter  reelle  Coefficienten  besitzt. 
Mithin  muss  die  Anzahl  der  complexen  Wurzeln  p—q  gleich 
einer  geraden  Zahl  2r  sein.    Wenn  daher 

gesetzt  wird,    so  lassen  sich  wie  au  dem  angeführten  Orte  je 

zwei  zugeordnete  Factoren  der  rechten  Seite  von  (1)  nach  dem 

Vorbilde 

(3)  (x— «(+l)  (x  —  ai^^ix—iy  +  fi* 

zu  einer  Fanotion  des  zweiten  Grades  vereinigen,  deren  Coeffi- 
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cienten  reell  Bind  und  die  nach  I,  §  25  als  eine  Summe  von 
zwei  Quadraten  auf  dem  Gebiete  der  reellen  Grössen  weder 
verschwinden  noch  in  Factoren  des  ersten  Grades .  zerlegt  wer- 
den kann.  Hiermit  entsteht  für  die  Function  g(x)  die  Zerlegung 

W     g{x) 

=  b0(x-oi1)..(x-oil)((x~llf+fi\)...({x~l3r_1)i+ti]r_l), 

in  der  also  sämmtliche  Factoren  des  ersten  und  zweiten  Grades 
reelle  Coefficienten  haben,  and  die  Factoren  zweiten  Grades  auf 
dem  Gebiete  der  reellen  Grössen  unfähig  zu  verschwinden  und 
unzerlegbar  sind.  In  der  ersten  wie  in  der  zweiten  Gruppe 
können  einzelne  Factoren  mehrfach  auftreten  und  entsprechen 
alsdann  nach  I,  §  45  mehrfachen  Wurzeln  der  Gleichung 
g(a>)  =  0.  Jeder  der  Factoren  zweiten  Grades  bleibt  fUr  jeden 
reellen  Werth  von  x  positiv,  der  erste  Factor  erhalt  für  x=--i-, 
seinen  kleinsten  Werth  tx\,  der  nach  der  Vorausetzung  von  Null 
verschieden  Ut,  und  da  von  den  anderen  Factoren  das  ent- 
sprechende gilt ,  so  ist  das  Product  der  r  Factoren  immer 
positiv  und  niemals  kleiner  als  das  Product  u[(t*...  (t\y  .,. 
Wenn  nun  die  Gleichung  j(w)=0  keine  reellen  Wurzeln  hat 
oder  die  Zahl  q  gleich  Nnll  ist,  so  kann  die  Function  g{x) 
für  keinen  reellen  Werth  von  x  verschwinden,  ihr  Vorzeichen 
ist  stets  gleich  dem  Vorzeichen  der  Gonstante  bai  und  der 
numerische  Werth  von  g(x)  sinkt  nie  unter  den  numerischen 
Werth  der  Grösse  b0  ft\  fi^ . . .  /jJ__,  herab.  Der  entwickelte 
Ausdruck  des  Differentialqnotienten  der  rationalen  gebrochenen 

Function  -  -.-{-  gilt  dann  für  jede  Ausdehnung  des  Intervalls  der 

9\x) 
Variable  x,  und  die  Function  erfahrt  keine  Unterbrechung  der 
Stetigkeit,  wie  zum  Beispiel  die  Function 
f{x)  _     6g— 82 
g\x)  ~ xx— 42+9* 
wo  gix)  =  (x—2—ifö)(x  —  2  +  ifö)  iBt. 

Wenn  aber  zu  der  Gleichung  j(m)=0  in  der  That  reelle 
Wurzeln  gehören,  so  bestimmt  man  die  Intervalle  der  Variable 
x,  innerhalb  deren  <f(x)  das  Vorzeichen  nicht  ändert  und  nicht 
verschwindet,  iu  der  folgenden  WeiBe.  Man  denke  sieh  die  q 
reellen    Wurzeln    eo    geordnet,    dass    die    kleinste    oder,    falls 
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mehrere  einander  gleiche  von  den  übrigen  fibertroffen  werden, 
diese  kleinsten  Wurzeln  den  Anfang  machen,  und  die  Übrigen 
ihrer  Grösse  nach  folgen,  dass  also  die  Reihenfolge 

(5)  wi==wj"'  =  we<wr+i  =  wr+i--==w,+rf<<t't.1.rf+i"-<(1', 
entsteht  Die  Begriffe  grösser  nnd  Heiner  und  die  entsprechen- 
den Zeichen  werden  hier  wie  früher  und  auch  im  Folgenden 
in  der  Bedeutung  gebraucht,  die  I,  §  20  definirt  ist;  wo  eine 
Verwechselung  mit  dem  Vergleichen  der  absoluten  Werthe  zu 
befurchten  ist,  wendet  man  in  dem  erklärten  Sinne  auch  die 
Benennungen  algebraisch  grösser  nnd  algebraisch  Meiner  an.  Die 
vorliegende  Function  gix)  kann  aus  den  angeführten  Ursachen 
nur  verschwinden  und  ihr  Vorzeichen  wechseln,  sobald  dies  mit 
dem  Produet  der  in  g  (x)  enthaltenen  reellen  Factoren  des  ersten 
Grades  geschieht.  Vermöge  (5)  lassen  sich  die  einander  glei- 
chen reellen  Factoren  zu  Potenzen  vereinigen,  wodurch  man  die 
Darstellung 

(6)  (a:— «,)  {x— w3) . . .  («— w() 

=  (x— w,)*  (*—  wc+1)' . . .  («—  «e+..+e+1/ 
erhält.  Das  in  Rede  stehende  Produet  behält  nothwendig  das- 
selbe Vorzeichen  und  bleibt  von  Null  verschieden,  wofern  die 
Variable  x  solche  auf  einander  folgende  reelle  Werthe  annimmt, 
bei  denen  keine  der  von  einander  verschiedenen  Differenzen 
x — <*>,,  x  —  at.v..x—tat^  +4+)  ihr  Vorzeichen  ändert  oder  ver- 
schwindet Diese  Bedingungen  werden  erfüllt,  wenn  sich  die 
Variable  x  von  einem  beliebig  grossen  negativen  Werthe  bis 
zu  einem  beliebig  wenig  unter  u,  liegenden  Werthe,  von  einem 
beliebig  wenig  über  w,  liegenden  Werthe  bis  zu  einem  beliebig 
wenig  unter  w(+1  liegenden  Werthe,  n.  s.  f.,  schliesslich  von 
einem  über  wc+  ii+e+I  =■  w  liegenden  Werthe  bis  zn  einem  be- 
liebig grossen  positiven  Werthe  bewegt.  Die  bezeichneten  In- 
tervalle sind  mitbin  zugleich  die  gesuchten  Intervalle,  in  denen 
die  Function  g  {x)  weder  ihr  Vorzeichen  ändert  noch  gleich 
Null  wird. 

Ans  der  Voraussetzung,  dass  der  Zähler  nnd  Nenner  der 

fix) 
gebrochenen  Function  — ,--.-  ohne  gemeinsamen  Theiler  sein  sol- 

ffW 
len,  folgt,  dass  die  ganze  Function  f(x)  für  keinen  der  Werthe 
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verschwinden  kann,  welche  die  ganze  Function  g  (x)  zu  Null 
machen.  Dean  wenn  dies  für  einen  Werth  w  der  Fall  wäre, 
so  müsBte  nach  I,  §  43  die  ganze  Function  f(x)  den  algebrai- 
schen Theüer  x  —  <o  haben,  der  gleichzeitig  ein  Theiler  der 
ganzen  Function  g(x)-ist,   und  dies  widerspräche  der  Voraus- 

f(z) 
setzung.    Wofern  man  alBO  in  dem  Bruche      ,  ,    der  Variable  x 

einen  reellen  Werth  beilegt,  welcher  einer  der  reellen  Wurzeln 
av  ö*r+n  ■  ■  wt+  +«+i  ^er  Gleichung  j(w)  =  0  von  unten  oder 
oben  her  immer  näher  kommt,  so  nähert  sich  der  Zähler 
f{x)  jedenfalls  einer  von  Null  verschiedenen  Grösse,  der  Nenner 
nimmt  dagegen  numerisch  beständig  ab,  mithin  wächst  der  nu- 
merische- Werth  des  Bruches  über  jedes  Mass.  Um  die  Annähe- 
rung an  eine  bestimmte  Wurzel,  etwa  w,  zu  verfolgen,  möge  x 
nach  einander  die  beiden  Werthe  cd,  —  d  und  c*,  +  e  erhalten, 
wo  <J  und  e  wieder  beliebig  kleine  positive  Grössen  bedeuten. 
Dann  nimmt  der  Factor  (x-w,)1  von  g{x)  das  erste  Mal  den 
Werth  (—  Sf,  das  zweite  Mal  den  Werth  (e)c  an,  während  die 
Vorzeichen  aller  übrigen  Factoren  beide  Male  dieselben  bleiben. 
Die  Grössen  (— d'f  und  (e)e  haben  aber  entgegengesetzte  oder 
gleiche  Vorzeichen ,  je  nachdem  c  eine  ungerade  oder  ge- 
rade Zahl  ist.    Die  Function  --¥{-  erhält  daher  für  die  Werthe 

x  =  iol —  6  und  x=tx)l-\-s,  wofern  6  und  &  abnehmen,  wach- 
sende Werthe  von  gleichem  oder  entgegengesetztem  Vorzeichen, 
je  nachdem  die  Zahl  e  gerade  oder  ungerade  ist,  das  heisst, 
je  nachdem  die  Wurzel  w,  in  der  Gleichung  g(w)=0  eine  ge- 
rade oder  eine  ungerade  Zahl  von  Malen  auftritt,  mit  demjenigen 
Übereinstimmend,  was  im  vorigen  §  für  c  =  l  gezeigt  worden 
ist.  Bei  der  Annäherung  der  Variable  x  an  eine  andere  reelle 
Wnrzel  der  Gleichung  g(io)  =  0  zeigt  sich  aus  den  gleichen 
Gründen  die  entsprechende  Erscheinung. 

Für  den  bo  eben  erörterten  Vorgang  ist  ein  besonderer 
Ausdruck  eingeführt  worden.  Wenn  ein  Werth  bei  dem  Ein- 
treten gewisser  Umstände  numerisch  in  solchem  Masse  wächst, 
dass  er  jede  gegebene  Grösse  übertrifft,  so  sagt  man,  dass  der 
Werth    unendlich    gross  werde.     Demnach  darf  man   sich    so 

ausdrücken,  dass  der  in  Rede  stehende  rationale  Bruch  ■■■-;■{- 
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bei   der  Annäherang    der  Variable  x   an    eine    der  Wurzele 

mv  wf+„ . . ,  «e+  i+f+1  der  Gleichung  g(u>)  =  0   unendlich  gross 

wird.    Man  gebraucht  aber  auch  den  kürzeren  Ausdruck,  dass 

f(x) 
die  Function    ' ;  (    für  den  Werth  x=u>„  den  Werth  i=w,.. 

g(x)  "  <+l 

und  auch  x=(i)r+  >i+(+I  unendlich  gross  wird,  wogegen  nach 
unserer  ursprünglichen  Redeweise  gesagt  weiden  mOsste,  der 
Brach  sei  für  die  bezeichneten  Werthe,  durch  die  sein  Nenner 
verschwindet,  nicht  definirt.  Der  Begriff  unendlich  gross  wird 
durch  das  Zeichen 

angedeutet.  Auch  da,  wo  es  sich  um  die  Ausdehnung  der  un- 
abhängigen Variable  von  einem  beliebig  grossen  negativen  zu 
einem  beliebig  grossen  positiven  Werth  handelt,  wendet  man 
den  Ausdruck  an,  dass  sie  sich  von  einem  negativ  unendlichen 
bis  zu  einem  positiv  unendlichen  Werthe,  oder  von  —  oo  bis 
4-  od  erstrecke.  Es  lassen  sich  demnach  die  vorhin  aufgesuchten 

Intervalle   der  Variable  x,   flir   welche  die  Function  —  )-£-  die 
'  via) 

Stetigkeit  bewahrt,  so  bezeichnen,  dass  sich  das  erste  von  —  oo 

bis  ftiy  das  zweite  von  w,  bis  wf+1,  u.  s.  f.,    das   letzte   von 

wr+.  +f+i   °*8   +  °°  ausdehnt.     Wählt    man    als    Beispiel    die 

Function 

f(x)  _  10a;4— 22a!1  — 95a;1  +  60a  +  101 

g(x)  x*  —  iT* —  3a:' +  23«'+  16ar—  36' 

wo  g(x)  =  (x  +  2y  (x  —  1)  (x— 2  —  ifö)  {x—  2  +  »|/5)  ist,  so 
wird  w,  =  —  2,  w,=  — 2,  w,  =  1,  mithin  entstehen  drei  Inter- 
valle, von  denen  das  erste  von  — c©  bis  —2,  das  zweite  von 
—  2  bis  + 1,  das  dritte  von  + 1  bis  +  oo  ausgedehnt  ist. 

9  8.    Differentiation  einer  algebralaohen  mit  Hülfe  von 
Wnx*el*aixlehuaff  dargestellten  Function  einer  Variable. 

Wenn  eine  beliebige  positive  Grösse  x  gegeben  ist,  so 
existirt  immer  eine  and  nur  eine  positive  Grösse  y,  welche  zu 
der  Potenz  von  dem  positiven  ganzen  Exponenten  n  erhoben 
die  Grösse  x  hervorbringt  (I,  §  17  und  20).  Diese  eindeutig 
definirte  Wurzel  der  reinen  Gleichung 
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(1)  !/"=* 

wird  die  positive  nte  Wurzel  ans  der  Grosse  x  genannt,  nnd 
durch  das  Zeichen 

(2)  y  =  fe 

oder  auch  als  eine  Potenz  mit  dem  gebrochenen  Exponenten  — 
\_ 

(3)  y  =  x" 

ausgedruckt  Insofern  als  die  Grösse  x  beliebig  veränderliche  po- 
sitive Werthe  erhält,  hängt  die  Grösse  fä  oder  x  von  x  ab 
nnd  bildet  eine  irrationale  Function  von  x,  wie  in  I,  §  104  be- 
merkt worden.  Sie  hat  die  sogleich  zu  begründenden  Eigen- 
schaften, beständig  zuzunehmen,  sobald  die  Variable  x  zunimmt, 
nnd  immer  stetig  zn  bleiben.  Es  seien  x  und  x,  zwei  beliebige 
positive  Werthe,  von  denen  j.-,  der  grössere  ist;  neben  *der  Glei- 
chung (3)  gelte  die  Gleichung 

(4)  y,  =*;. 

Dann  erhält  man  für  den  Quotienten  —  den  Ausdruck 

von  dem  sich  zeigen  lässt,  dass  sein  Werth  stets  über  der  Ein- 
heit liegt  nnd  derselben  beliebig  nahe  kommen  muss,  wenn  die 
Grösse  xt  der  Grösse  x  angemessen  genähert  wird.    Wäre  der 

positive  Werth  I— M  kleiner  als  die  Einheit  odeT  ihr  gleich,  so 
wtlrde  dessen  nte  Potenz—1- gleichfalls  beziehungsweise  kleiner 

als  die  Einheit  oder  gleich  der  Einheit  ausfallen,  was  gegen 
die  Voraussetzung  xx>x  verstiesse.     Es  ist  deshalb  der  Werth 


I -'  I  grösser  als  die  Einheit,  oder 
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wo  e  eine  positive  Grösse  bedeutet.  Sobald  nun  beide  Seiten 
von  (5)  auf  die  nte  Potenz  erhoben  werden,  kommt 

(6)  i-  =  (l  +  «): 

Nach   dem  in  I,  §  46  begründeten  binomischen  Lehrsätze 
ergiebt  sich  für  die  rechte  Seite  die  Entwicklung 

(7)       (i+«)'=i+x«+  "(*~'>  «'■!■... +,; 

ein  Aggregat  ans  lauter  positiven  Gliedern,  dessen  Werth  grosser 
sein  muss  als  das  Aggregat  der  beiden  ersten  Glieder  1  +  ne. 
Es  besteht  deshalb  die  Ungleichheit 

(8)  ^~>1  +  *e> 

aus  der  die  Ungleichheit 

folgt.  Die  letztere  lehrt,  dass  für  einen  hinreichend  kleinen 
Werth  der  Differenz  ^-  —  1,  oder,  was  anf  dasselbe  hinaus- 
kommt, der  Differenz  x,  —  x,  die  positive  Grösse  e  beliebig  klein 

i 

wird,  folglich  die  über  -der  Einheit  liegende  Grösse  (-—  J 
oder  -—  der  Einheit  beliebig  nahe  rückt.  Mithin  gehört  zu 
einem  Werthe  der  Variable  xt,  der  grösser  als  x  ist,  immer  ein 

Functionalwerth  x",  welcher  grösser  ist  als  derFunctionalwertb 
i  J.       ! 

x  ,  und  die  Differenz  x,  —  x  wird  für  eine  gegen  die  Null  ab- 
nehmende Differenz  xi  —  x  beliebig  klein.  Hiermit  ist  der  In- 
halt der  in  Betreff  der  Function  x  aufgestellten  Behauptungen 
für  jedes  die  Null  übertreffende  x  erwiesen.  Es  bleibt  nun  noch 

zu  zeigen,  dass  die  Grösse  x  für  einen  beliebig  kleinen  positi- 
ven Werth  von  x  selbst  beliebig  klein  wird.  Dies  folgt  daraus, 
dass,  wenn  x  einen  kleineren  Werth  erhalt  als  die  in  die  Ein- 
heit dividirte  nte  Potenz   einer  beliebig  grossen  Zahl  b,   der 
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Werth  von  x    unmöglich  grösser  als  -7-    sein  kann;   denn   in 

Folge  dieser  Voraussetzung  mtlsste  die    nte   Potenz  von   x 
grosser  als  die  «te  Potenz  von  -=-,  oder  x  grösser  als  —  sein. 

Die  Function  x  hat  also  von  dem  Werthe  x-  ,0  an  die  Eigen- 
schaft, zu  wachsen  and  stetig  zu  sein. 

Die  Ermittelung  des  Differentialquotienten  der  Function  x 
in  Bezug  auf  die  Variable  x  lässt  sich  auf  den  Umstand  grün- 
den, dass  diese  Function  aus  der  positiven  ganzen  Potenz  einer 
Variable  durch  Umkehrung  entstanden  ist.  Wahrend  in  der 
obigen  Gleichung  (l)  die  Grösse  y  als  die  unabhängige  Variable, 
die  Grösse  x  als  die  abhängige  Variable  oder  als  Function  von 
y  auftritt,  so  vertauschen  in  der  entsprechenden  Gleichung  (2) 
die  Variabein  x  und  y  ihre  Rollen,  die  unabhängige  Variable 
wird  durch  x,  die  abhängige  Variable  oder  Function  von  x 
durch  die  Grösse  y  vertreten.  Der  aufzusuchende  Differential- 
quotient der  Function  x  ist  nach  den  obigen  Bezeichnungen  der 
Grenzwerth  des  Verhältnisses 

(10)  i=£_Ä^£."; 

bei  einem  bestimmten  positiven  Werth  von  x  und  einer  gegen 
die  Null  abnehmenden  Differenz  x,  — x.  Vorhin  wurde  gezeigt, 
dass  ftlr  eine  solche  Aenderung  der  Differenz  xl—x  die  Diffe- 
renz y,  —  y  nothwendig  abnimmt;  weil  indessen  jedem  positiven 
y  ein  einziges  positives  x  entspricht  und  umgekehrt,  so  wird 
die  beabsichtigte  Annäherung  des  Werthcs  x,  an  den  Werth  x 
auch  dadurch  hervorgerufen,  dass  man  den  Werth  yx  dem  Werthe 
y  nähert.  Nun  kennt  man  durch  die  Formel  (25)  in  §  5  den 
nach  der  Variable  y  zu  nehmenden  Differentialquotienten  der 
ganzen  Potenz  y"  =  x.  Zu  dem  von  y  verschiedenen  Werthe  y, 
gehört  der  Werth  der  Function  y"  =#,>  mithin  ist  der  bezeich- 
nete Differentialquotient  gleich  dem  Grenzwerthe  des  Verhält- 
nisses 
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yt—v       9x~  * 

für  eine  gegen  die  NnU  convergirende  Differenz  y,  — y,  und  bat 
den  Werth  ny"" .  Allein  der  auf  der  linken  Seite  von  (11)  be- 
findliche Brach  geht  dnrch  Umkehrung  in  den  Bruch  Aber,  der 
auf  der  linken  Seite' von  (10)  steht;  zugleich  ist  der  Grenzwerth 
des  erstem  unter  derselben  Voraussetzung  bekannt,  für  welehe 
der  Grenzwerth  des  letztern  gefunden  werden  soll.  Wenn 
daher  der  Grenzwerth  von  (11)  nicht  gleich  Null  ist,  das 
heisst,  wenn  die  Grösse  y  selbst  einen  von  Null  verschiedenen 
Werth  hat,  so  wird  der  Grenzwerth  von  (10)  erbalten,  indem 
man  den  Grenzwerth  ny~  in  die  Einheit  dividirt.  Es  entsteht 
somit   fflr  den  Differentüüquotientcn   der  irrationalen  Fundion 

y—x    die  Bestimmung 

(12)  f  — W 

ax       ny 

welche  durch  Substitution  des  Ausdruckes   der  Function  y  in 

die  Gleichung 

äs)  i«y =!.■-' 

1    '  dx  n 

tlbergeht. 

Der  Differentialquotient  einer  Potenz  mit  beliebigem  posi- 
tivem gebrochenem  Exponenten  —  ergiebt  sich  jetzt  ans    der 

Formel  (23)  des  §  5,  indem  für  den  vorkommenden  ganzen  Potenz- 
exponenten n  das  Zeichen  m  gebraucht  und  f(x)   dnrch  die 

Function  *"  ersetzt  wird.    Man  findet 
nnd  durch  Znsammenziehung 

(i5)  A/l1=»J:". 

^     '  da  n 

Znr  Differentiation  einer  Potenz  mit  negativem  gebrochenem 
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Exponenten  —  —  fflbrt  die  Gleichung  (8)  des  §  7,   die  durch 
die  Annahme  f(x)=  1  zu  der  folgenden  Gleichung  wird 

(161  "?(")/_ <*     . 

1     '  «•  <»(«)>' 


Es  sei  hier  ff(:r)  =  x   ,  so  kommt 

(17) 
oder 
(18) 


In  der  letzten  Formel  ist  auch  die  Gleichung  (10*)  des 
§  7  enthalten,  wofern  der  in  dem  Bruche vorhandene  Nen- 
ner «  gleich  der  Einheit  genommen  und  statt  der  ganzen  Zahl 
m  die  ganze  Zahl  p  gesetzt  wird.  Die  heiden  Formeln  (15) 
und  (18)  lassen  sich  in  eine  einzige  zusammenfassen;  denn  er- 
setzt  man  in  der  ersteren  den  positiven  rationalen  Bruch  — , 

in  der  letzterenden  negativen  rationalen  Brach durch  das 

Zeichen  q,  so  entsteht  beide  Male  die  Gleichung 

(i9)  dSA =gar\ 

Die  hier  aufgestellte  Regel  zur  Differentiation  einer  Po- 
tenz mit  beliebigem  gebrochenem  rationalem  Exponenten  ist 
ftir  jeden  von  der  Null  verschiedenen  positiven  Werth  der  Va- 
riable x  abgeleitet.  Was  die  Anwendung  des  Werthes  Null 
anlangt,  so  kommt  es  dabei  auf  die  Grösse  des  Exponenten 
q  an. 

Ist  der  rationale  Bruch  q  negativ,  so  folgt  aus  dem  aus- 
einandergesetzten Verhalten  von  x  ,  dass  sowohl  die  Function 
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**  wie  auch  der  numerische  Werth  des  Differeutialquotienten 
qx*~  bei  abnehmendem  x  über  jedes  MasB  wächst.  Wenn  da- 
gegen der  rationale  Bruch  q  positiv  ist,  so  ergiebt  sieh  auf 
gleiche  Weise,  dass  die  Function  x"  bei  abnehmendem  x  gegen 
den  Werth  Null  convergirt;  daher  kann  man  den  zu  dem 
Werthe  x=0  gehörenden  Differentialquotienten  direct  aufsuchen, 
indem  man  die  Differenz  der  Fnnctionswerthe,  welche  zu  x=0 
und  zu  einem  positiven  Werthe  x  =  h  geboren,  durch  den  Zu- 
wachs h  dividirt  und  hierauf  h  abnehmen  lässt.  Die  bezeich- 
nete Differenz  ä'  — 0'  wird  gleich  A*  und  liefert,  durch  h  divi- 
dirt, den  Quotienten  Ä*~  .  DieBer  Werth  wächst  bei  abnehmen- 
dem h,  sobald  der  rationale  Bruch  q  kleiner  als  die  Einheit  ist, 
Aber  jede  Grosse;  er  hat  den  Werth  der  Einheit,  wenn  {=1 
ist,  und  wird  zu  Null,  wenn  q  die  Einheit  abertrifft.  Ein  genau 
entsprechendes  Verhalten  zeigt  der  anf  der  rechten  Seite  von 
(19)  befindliche  Ausdruck  q  xq~~ ,  wofern  der  Werth  der  Variable 
x  der  Null  genähert  wird.  Fllr  einen  Werth  von  q,  der  unter 
der  Einheit  liegt,  wachst  der  Ausdruck  qx1-1  ohne  Ende,  für 
den  Werth  g  — 1  ist  er  gleich  der  Einheit,  und  für  jedes  über 
der  Einheit  befindliehe  q  wird  er  gleich  Null.  Vermittelst  des 
im  vorigen  §  erklärten  Sprachgebrauches  können  die  über  die 
Function  x  ftlr  ein  verschwindendes  Argument  x  angestellten 
Beobachtungen  folgendermasseu  ausgedruckt  werden:  Wenn  der 
Exponent  q  negativ  ist,  wird  für  x  —  i)  sowohl  die  Function 
xq  wie  auch  ihr  Differentialquotient  unendlich  gross.  Wenn 
der  Exponent  q  positiv  aber  kleiner  als  die  Einheit  ist,  so  wird 
ftlr  x=0  die  Function  x1  gleich  Null,  dagegen  ihr  Differential- 
quotient unendlich  gross.  Bei  g=l  verschwindet  für  x=0  die 
Function  x1 ,  der  Differentialquotient  aber  wird  gleich  der  Ein- 
heit. Bei  einem  über  der  Einheit  liegenden  q  verschwindet  für 
X----.0  die  Function  xn  sammt  ihrem  Differentialquotienten. 

Wie  die  Ausziehung  einer  beliebig  hohen  Wurzel  aus  einer 
gegebenen  Grösse  nach  I,  §  40  unter  die  algebraischen  Opera- 
tionen zu  rechnen  ist,  so  gehören  auch  die  Functionen  einer 
Variable,  die  durch  eine  beschränkte  Zahl  von  Anwendungen 
der  algebraischen  rationalen  Operationen  des  Addirens,  Subtra- 
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hirens,  Multiplieirena  und  Dividirens,  und  der  algebraischen 
irrationalen  Operation  des  Wurzelausziehens  dargestellt  werden, 
zn  den  algebraischen  Functionen.  Man  kann  eine  solche  alge- 
braische Function  mit  Hülfe  der  bisher  gegebenen  Regein  differen- 
türeu,  sobald  eine  Vorschrift  hinzugefügt  wird,  um  den  Differen 
tialqnotienten  einer  beliebig  hohen  Wurzel  ans  einer  gegebenen 
Function  za  finden,  deren  Differentialquotient  schon  bekannt  ist. 
Es  sei  f(x)  eine  für  das  Intervall  a<x<b  gegebene  eindeutige 
stetige  Function,  die  in  dem  Intervall  positiv  bleibt;  dann  be- 
zeichnet die  positive  wte  Wurzel  ans  f(x) 

(20)  ffW)  =  (f(ß)V 

eine  eindeutige  Function,  deren  Differentialquotient  gesucht  wird. 
Doch  lässt  sich  mit  denselben  Mitteln  auch  der  Differentialquo- 
tient einer  Potenz  von  einem  beliebigen  gebrochenen  rationalen 
Exponenten  g  ableiten 

(21)  S  =  (/-(*))*, 
was  wir  zu  thun  vorziehen. 

Für  einen  von  dem  bestimmten  Werthe  x  verschiedenen 
Werth  x  +  h  nehme  die  Function  y  den  Werth  y,  an,  alsdann 

lässt  sieh  der  Quotient  y'      y   in  der  folgenden  Weise  als  ein 

Prodnct  von  zwei  Quotienten  darstellen 

<99\  y.-y.^  +  ^-yW)'   f{x+h)-n*) 

1     '  A       —     f(»  +  k)-fb)  ■  A        "  ' 

Wenn  man  nun 

(23)  /■(*)  =  .,«*  +  *)=», 

setzt,  so  verwandelt  sich  der  erste  Qnotient  in  den  Ausdruck 

(24,  4=£ 

Bei  abnehmendem  A  nimmt  die  Differenz  f(x  +  K)  —/"(*)  =#, — e 
wegen  der  Stetigkeit  der  Function  f{x)  ebenfalls  gegen  die  Null 
ab.  Der  Quotient  (24)  convergirt  aber,  wenn  dies  geschieht,  als 
Grenzwerth  gegen  den  in  Bezug  auf  die  Variable  e  genomme- 
nen Differentialquotienten  der  Function  / ,  welcher  nach  (19) 
durch  g**~'  bezeichnet  wird.  Gleichzeitig  geht  der  auf  der 
rechten  Seite  von  (22)  befindliche  zweite  Bruch  in  den  Differen- 
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von  (22)  bei  abnehmendem  h  dem  Product  aus  dem  Grenz- 
werthe  des  ersten  Factors  qe'~  nnd  dem  Grenzwerthe  des  zwei- 
ten Factors  -  —  ■  --,  nnd  man  erhält  für  den  gesuchten  Diffe- 
rentialquotienten der  Function  y  =  (f{x))q  das  Ergebnis? 

(25,         jfffeai_ftfMr  *&. 

Hierin  liegt  das  ßildungsgesetz  des  Differentialquotienteu  der 
Function  }ff(x),    wofern   der   Exponent  q  gleich  —  genommen 

wird. 

AIb  Beispiel  einer  zu  differentiirenden  algebraischen  ver- 
mittelst Wnrzelaüsziehung  dargestellten  Function  diene  die 
folgende 

7  ■,  —  48jb  +  4 

)/(»'— 8*'+ 18«—  9) 
Sie  läest  sich  vermittelst  eines  gebrochenen  Potenzexponenten 
so  ausdrucken 

y  =  {lxt  —  42*  +  4)(**  —  ö*'  +  13*  —  9)    *. 
Nach  der  Regel  ftir  die  Differentiationen   eines  Products 
(18)  in  §  6  bat  man 

+  (7*.-42*  +  4)*<^6-^13^    ', 
ferner  nach  der  obigen  Formel  (25) 

d(x*  —  5x%  +  lSg— 9) 
dx 

=  _l(a;»_ 5*«  + 18* -9)    "(3a;»-10x-J-13); 

der  gesuchte  Differentialquotient  wird  deshalb 
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—  z(lx*-42x  +  4)  (Sa;1  — 10s +  13)  (x>  —  5«*  + 13c- 9)     • 

Wir  werden  im  nächsten  §  zu  der  Differentiation  solcher 
Functionen  fibergehen,  die  nicht  dem  Gebiete  der  Algebra  an- 
gehören und  deshalb  transcendente  Functionen  genannt  werden, 
bemerken  jedoch,  dass  der  bestehende  Sprachgebrauch  auch  noch 
andere  als  die  rationalen  Operationen  und  die  Alisziehung  der 
Wurzeln  zu  den  algebraischen  Operationen  rechnet,  und  die  durch 
eine  beschränkte  Anzahl  von  algebraischen  Operationen  hervor- 
gebrachten Functionen  als  algebraische  Functioneu  bezeichnet. 

Eb  ist  oben  hervorgehoben,  dass  die  Grosse  y=r/a:    eine    be- 
stimmte Wurzel  der  Gleichung  (1)  bedeutet;  ebenso  repräsentirt 

die  Potenz  mit  positivem  gebrochenem  Exponenten  y  =  x   eine 
Wurzel  der  Gleichung  y   —  x  =0,    die  Potenz   mit  negativem 

gebrochenem  Exponenten  y  =  x       eine  Wurzel  der  Gleichung 

y* 5  =  0.  In  diesen  Beispielen  erscheint^  als  eine  bestimmte 

x 
Wurzel  einer  algebraischen  Gleichung,  deren  Coefßcienten  ratio- 
nale Functionen  der  Variable  x  sind.  Dem  entsprechend  zählt 
man  die  Losung  der  Aufgabe,  die  Wurzel  y  einer  algebraischen 
Gleichung  zu  bestimmen,  deren  Coefncienten  rationale  Functionen 
einer  Variable  x  sind,  ebenfalls  zu  den  algebraischen  Operatio- 
nen. Wenn  man  die  Coefficienten  als  Quotienten  von  rationalen 
ganzen  Functionen  ausdrückt,  die  alle  denselben  Nenner  haben, 
so  wird  unter  Anwendung  der  Bezeichnungen 
(26)  A0  =  A0ltx°"  +  \1x"r~*  +  ■-.  +A,»C 

A,  =  A.ax"'  +  A„xm,r~1  +  ...  +Alm 


Ai  — Amt*  ■+J*-.ifB  ""  +  •  •  •  +  4m. 
die  Gestalt  der  für  die  Grösse  y  geltenden  Gleichung  die  folgende 
(27)  A0y*  +  Aty~1  +  ...  +  An-ly  +  An  =  0. 
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Die  Aufgabe,  den  Differentialquotienten  einer  in  solcher  Weise 
gegebenen  algebraischen  Function  y  von  x  aufzusuchen,  bleibt 
der  späteren  Behandlung  vorbehalten. 


%  10.    Dlfferentiatton  «Ines  Logarithmen. 

Sobald  eine  beliebige  positive  die  Einheit  übertreffende 
Grösse  C  als  Basis  gewählt  ist,  bezeichnet  die  Exponential- 
funetion 

(1)  »=o* 

nach  I,  §  101  für  jedes  negative  oder  positive  x  einen  vollstän- 
dig bestimmten  positiven  Werth;  die  Definition  dieser  Function 
erstreckt  sich  demnach  auf  den  Bereich  aller  reellen  Werthe  der 
Variable  x  von  —  oo  bis  -H  oo.  Es  ist  ferner  in  I,  §  102  er- 
wiesen, dass,  wenn  ein  beliebiger  positiver  Werth  y  gegeben 
und  der  zugehörige  Werth  x  verlangt  wird,  die  aus  der  in  Rede 
stehenden  Exponentialfnnction  durch  Umkehrung  hervorgehende 
logarithmische  Function 

(2)  x  =  Log  y 

ebenfalls  eindeutig  bestimmt  int.  Wir  werden  jetzt  den  Diffe- 
rentialquotienten des  Logarithmus  von  y  in  Bezug  auf  die  Va- 
riable y  aufsuchen  und  hierauf  die  Differentiation  der  Function 
C'  nach  der  Variable  x  bewerkstelligen. 

Mau  kann  dem  mit  zwei  verschiedenen  positiven  Werthen  y 
und  y  +  h  gebildeten  Quotienten 
(8)  Log  (»  +  *)—  Logy 

vermöge  des  Umstandes,  dass  die  Differenz  zweier  Logarithmen 
gleich  dem  Logarithmus  des  Quotienten  ist,  die  Gestalt  geben 

h  der  für  den  Logarithmus  e 
folgende  verwandeln 

(5)  7^(1  +  1)"- 


und  diese  nach  der  für  den  Logarithmus  einer  Potenz  geltenden 
Kegel  in  die  folgende  verwandeln 
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Es  kommt  nun  darauf  an  zu  ermitteln,  ob  der  Ausdruck 

(.♦£)*. 

wenn  der  positive  Werth  y  festgehalten  und  der  positive  Werth 
k  der  Nnll  genähert  wird,  sich  einem  bestimmten  Grenzwerthe 
nähere,  und  für  diesen  Fall  den  Grenzwert!)  darzustellen. 
Dieser  Zweck  lässt  sich  erreichen,  in  dem  man  zuerst  die 
specielle  Voraussetzung  betrachtet,  dass  statt  des  abnehmenden 

Werthes    -  der  reciproke  Werth  einer  positiven  ganzen  Zahl  « 

gesetzt  werde,  die  Über  jedes  Mass  hinaus  wächst.  Dadurch 
geht  der  Ausdruck  (6)  in  den  einfacheren 


">  (i+t)" 


über;  zur  Discussion  desselben  soll  der  für  einen  ganzen  posi- 
tiven Exponenten  n  geltende  binomische  Lehrsatz  benutzt  werden, 
der  auch  in  (7)  des  vorigen  §  gebraucht  ist. 

Wir  theilen  die  » + 1  Glieder  der  auszufahrenden  Ent- 
wickelang in  zwei  Theile,  von  denen  der  erste  die  t  + 1  ersten, 
der  zweite  die  n—t  letzten  Glieder  umfasst.  Demnach  hat  man 

(8)      (l+l)  =A  +  B, 

Da  ferner  der  Zähler  eines  jeden  Bi  normal  coeffi  deuten 
soviel   Factoren    enthält    wie   in   der  zugehörigen  Potenz  von 

--  vorhanden  Bind,  so  entsteht  durch  Multiplikation  jedes  ein- 
zelnen dieser  Factoren  mit  —  die  Darstellung 

(UM 


'  '    "  1.2.8...I 
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1         1.2 


.(,♦!)■. 


1.2.3...» 

Man  hat  nunmehr  Werthe  aufzusuchen,  die  Über  und  unter 
A,  und  Wertlie,  die  über  und  unter  B  liegen.  Kennt  man 
erstens  zwei  Werthe,  von  denen  A  eingeschlossen  wird  und  die 
hei  wachsendem  «  gegen  denselben  Grenzwerth  convergiren, 
und  zweitens  zwei  Werthe,  welehe  für  B  dieselbe  Bedeutung 
haben,  so  ist  damit  auch  der  Grenzwert!)  des  Aggregats  A  +■  B 

oder  des  Ausdrucks  II  +■--]  gefunden. 

Die  einzelnen  Glieder,  aus  denen  die  rechten  Seiten  von 
(11;  und  (12)  zusammengesetzt  sind,  haben  sämmtlich  das  po- 
sitive Vorzeichen;  daher  wird  die  Summe  durch  eine  nume- 
rische Vergrößerung  eines  einzelnen  Gliedes  vergröesert  nnd 
durch  eine  bezügliche  Verkleinerung  verkleinert.    Die   in   den 

Zählern  vorkommenden  Factoren  1  —    ,  1  —  -"  ....  sind  lauter 
»  n 

echte  BrUche,  die  vergrössert  werden,  sobald  man  sie  durch 
die  Einheit  ersetzt.  Aus  diesem  Grunde  gelten  die  Ungleich- 
heiten 

(13)  ^<1  +  -|-  + 

(14)  B—i_2.B..(t  +  i)  t  TTa.MTFä)  ^  1"~r"  1.2.3...» 

Dagegen  ist  von  den  Prodncten,  die  in  den  Zählern  der  Sum- 
manden der  rechten  Seite  von  (11)  stehen,  das  letzte  Product 
das  kleinste;  deshalb  findet  sich  die  Ungleichheit 

^>K+r:-,+-i^)K)HM'-^} 

Ferner  ist 

(16)  j?>0. 

Das  auf  der  rechten  Seite  von  (15)  erscheinende  Product 
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nimmt    einen    kleinereu  Werth    an,    wofern   statt  jedes  Factors 

der  kleinste  nnd  zugleich  letzte  Factor  ( 1 )  gesetzt  wird; 

es  ist  daher 

(1«)  P>(l-~-)- 

Man  kann  die  so  eben  eingeführte  (t—  l)te  Potenz  aber- 
mals nach  dem  binomischen  Lehrsätze  entwickeln  and  erhält 
de»  Ausdruck 


(19)     1 


i)-l-J=lt 


_  '-  »V-  i        t-\t-l  ^  (t-1)(<-2)  / 


wo  die  Vorzeichen  der  einzelnen  Glieder  regelmässig  abwechseln. 
Ihre  numerischen  Werthe  sind  von  dem  des  zweiten  ab  so  be- 
schaffen, dass  jeder  ans  dem  vorhergehenden  durch  Multipli- 
kation mit  einem  Factor  entsteht,  der  kleiner  ale  der  nume- 
rische Werth  des  zweiten  Gliedes  *-- —  '  ist.  Trifft  man  daher 
über  die  Zahl  t,  welche  bis  dahin  jeden  unter  n  liegenden 
Werth  annehmen  durfte,  die  Verfügung,  dass  der  Bruch 

kleiner  als  die  Einheit  sei,  so  folgt  daraus,  dass  der  numerische 
Werth  eines  jeden  Gliedes  kleiner  als  der  Werth  des  vorherge- 
henden wird.  Eine  Summe,  deren  Glieder  regelmässig  ab- 
wechselnde Vorzeichen  haben  und  dem  absoluten  Werthe  nach 
beständig  abnehmen, 

(20)  <*<>— *j  +  0|  —  «a  +  ...+(—  I/o, 

lässt  sich  aber  dadurch  in  Grenzen  einschliessen,  dass  man  die 
Addition   der  auf  einander  folgenden  Glieder  entweder  nach 
einem  negativen  oder  nach  einem  positiven  Gliede  abbricht.    In 
dem  ersteren  Falle  wird  eine  Summe  fortgelassen 
(211  (%  -  a„+1)  +  (<Vn-  S+«>  +  ■  ■  m 

die   nach   der  Voraussetzung   aus  lauter  positiven  Differenzen 
und  bei  geradem  s  aus  solchen  und  noch  einem  positiven  Ele- 
mente besteht,  nnd  deshalb  einen  positiven  Werth  hat;  in  dem 
zweiten  Falle  dagegen  eine  Summe 
(22)  -  (a^+i  -  alp+3)  -  (a1p+a  -  aap+i)  —  ..., 

die  ans  lauter  negativen  Differenzen  und  bei  ungeradem  s  aus 
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solchen  und  noch  einem  negativen  Elemente  besteht  und  deshalb 
einen  negativen  Werth  hat.  Mithin  muss  der  Werth  der  Summe 
(20)  stetB  grösser  sein  als  die  Summe 

(23)  a0  -  <*!  +  Oj  -  o,  +  . . . +  »,,_,  —  alp_, 
und  stets  kleiner  als  die  Summe 

(24)  a„  —  at  +  a,—  . . . .  +  a%f_%  —  «,,_,  +  a^. 

Unter  der  Voraussetzung,  die  wir  nunmehr  einfuhren,  dass 


Seite   von  (19)   grösser  als   das   Aggregat   der  beiden    ersten 
Glieder,  das  heisst 

Wenn    man   also    in  (15)    statt    dee  Products  P  den    in  Folge 

von  (18)  und  (25)  zu  kleinen  Werth  1  —  - —  substituirt,  so 

entsteht  für  A  die  Ungleichheit 


(26)     A>(] 


i>|l  +  7  +  lj+»+,,|i|,    ,1(1- 


i       1.2  i .: 

bei  welcher 

v     '.  n 

sein  muss. 

Es  ist  leicht,  einen  von  der  Zahl  n  unabhängigen  Werth 
anzugeben,  welchen  die  rechte  Seite  von  (14)  und  darum  auch 
die  Grösse  B  selbst  niemals  erreichen  kann.  Jedes  Glied  der 
rechten  Seite  von  (14)  wird  aus  dem  vorhergehenden  erhalten, 
indem  zn  dem  Nenner  snccessive  eine  der  Zahlen  i  +  2,  t+  3,  .  .  .  n 
als  Factor  hinzutritt.  Die  ganze  Summe  hat  daher  einen 
kleineren  Werth  als  die  folgende,  bei  der  statt  jedes  nenen 
Factors  überall  die  kleinere  Zahl  t  +  1  gesetzt  ist, 

<28>  Ixröy(1  +  7TT  +  (fTTr  +  -"  +  (,7TH)' 

Die  in  der  Klammer  befindlichen  Brüche  bilden  eine  geo- 
metrische Reihe,  deren  Summe  gleich  der  Grösse 

> — '-~ 

ram  >('+') 
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ist.  Weil  hier  t+1  mindestens  gleich  Zwei  ist,  so  sind  der 
Zähler  and  Nenner  von  (29)  nothwendig  positiv,  and  wird 
der  Werth  durch   Weglassen   der   in  dem    Zähler   zu  snbtrar 

hirenden  Potenz  ^-  vergrössert,  wodurch  ans  (29)  der 

(t  +  l) 
Ausdruck 

(+1 

entsteht.    Es  ist  also  der  Werth  von  (28)  kleiner  als  das  Prodnct 

1311  '  ,'+'=  ' 

1     '  1.2. 3. .((1+11         i  (1.2.8...,), 

nnd  deshalb  folgt  ans  (14)  die  Ungleichheit 

f32»  J<    (1.2.3...,),  ' 

Wenn    man   dieselbe  mit  (13)   durch  Addition   verbindet  und 

in  gleicher  Weise    (16)  mit  (26)   combinirt,  so  ergeben   sich 

ftlr  das  Aggregat  .4  +  5=11  +  -)  die  Einschränkungen 
(33) 


K)- 


1.2  1.2.3.J       (1.2.3..*)* 

<w  (>^)>h!^i-üy('-<^-) 

Um  zu  erkennen,  was  hieraas  anter  der  Voraussetzung, 
dass  n  immer  grossere  Werthe  erhält,  folge,  muss  man  nament- 
lich beachten,  dass  die  für  t  gegebene  Bedingung  (27) ,  so- 
bald die  Zahl  t  einem  bestimmten  Werthe  der  Zahl  n  ent- 
sprechend gewählt  ist,  für  denselben  Werth  von  t  und  für 
jeden  grosseren  Werth  von  «  ebenfalls  gilt.  Die  Bedingung 
(27)  bedeutet  in  der  That  nur,  dass  die  Zahl  #— 1  kleiner 
als  die  Quadratwurzel  ans  der  Zahl  n  sein  soll,  und  wenn 
( — 1  kleiner  als  die  Quadratwurzel  aus  einer  bestimmten  Zahl 
»  ist,  so  bleibt  t  —  1  von  selbst  kleiner  als  die  Quadratwurzel 
aus  jeder  Zahl,  welche  Über  jenes  bestimmte  »  hinaus- 
geht Beispielsweise  darf  t  vermöge  der  Bedingung  (27)  ftlr 
n=l00  höchstens  gleich  10,  für  n=  10000  höchstens  gleich 
100  sein,  u.  s.  f. 

Nachdem  also   ein  zu  einem  bestimmten  Werthe  N  der 
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Zahl  n  gehöriger  Wertb  von  t  angenommen  ist,  möge  n  nach 
„  und  nach  immer  grössere  Werthe  N1,  N", .  .  bekommen  und 
gleichzeitig  der  Werth  von  t  festgehalten  werden;  dann  bleibt 
in  (34)  die  erste  Klammer  der  reehten  Seite  umgeändert,  während 
der  in  der  zweiten  Klammer  von  der  Einheit  abzuziehende  Bruch 

_  ._ durch  das  beständige  Wachsen  seineB  Nenners  beliebig 

klein  wird.  Die  rechte  Seite  von  (34)  nähert  sich  deshalb  stets 
zunehmend  dem  Werthe  der  ersten  Klammer 

als  Grenzwerth.  Die  rechte  Seite  von  (33)  ist  gleichzeitig  um 
den  Betrag 

(86)  (i-»-»-0< 

grösser  als  (35).  Hithin  zeigt  sich ,  dass  der  Werth  des 
Ausdruckes  ( 1  +     1    bei  einem  ohne  Ende  wachsenden  n  von 

der  Summe  (35)  um  eine  Grösse  abweicht,  die  zwischen  einer 
beliebig  kleinen  negativen  und  der  positiven  Grösse  (36)  liegt. 
Allein  es  steht  nichts  im  Wege ,  von  vorne  herein  die  zu 
der  Bestimmung  der  Zahl  t  gebrauchte  Zahl  n=N  so  gross  zu 

wähl™,  dass  der  Werth  —  und  in  Folge  dessen  auch  der  Werth 

(36)  beliebig  klein  wird.    Dadurch  fällt  die  Differenz  zwischen 

dem  mit  einer  wachsenden  Zahl  n  gebildeten  Ausdruck  11+) 

und  der  mit  der  hinreichend  grossen  Zahl  (  gebildeten  Summe 
(35)  zwischen  eine  positive  und  eine  negative  Grösse  von  be- 
liebig kleinem  numerischen  Werth.  Nnn  hat  aber  die  Summe 
(35)  die  Eigenschaft,  bei  einem  genügend  grossen  t  einem  be- 
stimmten Grenzwerthe  beliebig  nahe  zu  kommen  und  zwar  ist 
der  erforderliche  Beweis  im  Vorhergehenden  schon  enthalten. 
Denn  wenn  die  Summe  (85)  zuerst  mit  einem  gewissen  Werthe 
von  t  gebildet  ist  und  daher  aus  t+  \  Gliedern  besteht,  und 
wenn  (35)  hierauf  mit  der  um  beliebig  viel  grösseren  Zahl  t, 
gebildet  und  folglich  auf  t,+\  Glieder  ausgedehnt  wird,  bo 
.kommt  zu  dem  ursprünglichen  das  Aggregat  von  (t,  —  t)  Gliedern 
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(35*)  1.2.3..r{7+T)+  1.2.3...((+2y  +  '"+  ~Ü2^Z~t~ 
hinzn.  Dasselbe  unterscheidet  sich  von  der  rechten  Seite  von 
(14)  nur  insofern,  als  die  Zahl  »  durch  die  Zahl  t,  ersetzt  ist. 
Hithin  finden  alle  Schlüsse  Anwendung,  die  vorhin  in  Bezug  auf 
die  rechte  Seite  von  (14)  angestellt  Bind,  und  es  leuchtet  ein, 
dass  das  Aggregat  (35*),  wie  gross  auch  immer  die  Zahl  t, 
genommen  werde,  stets  kleiner  bleibt  als  der  in  (31)  angegebene 

Ausdruck  ,  ,    >  von  dem  schon  erwähnt  worden  ist,  dass 

er  für  eine  angemessen  grosse  Zahl  t  beliebig  klein  ausfällt 
Hiermit  ist  gemäss  den  in  I,  §  105  aufgestellten  Definitionen 
nachgewiesen,  dass  die  Summe  (35)  bei  beständig  vergrößserter 
Gliederzahl  (+1  sich  einem  festen  Grenzwerthe  nähert  oder 
convergirt,  und  da  der  Werth  des  mit  einer  wachsenden  Zahl  n 

gebildeten  Ausdrucks  ( 1  +  -  I  von  jener  Summe  (35)  um  beliebig 

wenig  differirt,  so  nähert  sich  der  in  Rede  stehende  Ausdruck 
demselben  Grenzwerthe.    Man  hat  daher  das  Resultat 

(37)  lim(l+i)"=l+J  +X+I_i_  +  ...+T;i^Y 

für  einen  beliebig  grossen  Werth  der  Zahl  t  oder  eine  unend- 
liche Ausdehnung  der  betreffenden  Summe.  Die  Reibe  ist  die- 
selbe, die  in  1,  §  114  vorkommt,  und  deren  Summenwerth 

(38)  e  =  2,718281828459045  . . . 

daselbst  als  die  Basis  des  natürlichen  Logarithmensystems  be- 
zeichnet ist.    Der  Werth  c  geht  dort  ans  der  unendlichen  Reihe 

durch  Einführung  deB  Werthes  z  =  l  hervor;  das  Bildungs- 
gesetz der  letzteren  Reihe  entstand  aber  in  I,  §  112  auf  die 
Weise,  dass  in  der  Entwickelung  des  Ausdruckes  (1  +  e)"  für 
die  Grösse  z  der  Brach  -  substituirt  und  statt  der  auftretenden 

Coefficienten  der  einzelnen  Potenzen  von  b  immer  der  Grenz- 
werth  angewendet  wurde,  dem  sich  der  betreffende  Coefficient  für 
eine  ohne  Ende  wachsende  Zahl  n  nähert. 
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Nachdem    der  Grenzwerth  des  Ausdruckes  (7)  ermittelt  ist, 
lässt  sich  leicht  einsehen,  dass  der  Ausdruck  (6) 


von  dem  die  Frage  aasging,  bei  der  Annäherung  der  positiven 

Grösse  k  gegen  die  Null  ebenfalls  gegeo  den  Grenzwerth  e  con- 

k 
vergirt     Wofern  nämlich  der  positive  beliebig  kleine    Bruch 

nicht  selbst  dem  reciproken  Werthe  einer  ganzen  Zahl  gleich 
ist,  muss  derselbe,  weil  die  Reihe  der  reciproken  Werthe 
der  natürlichen  Zahlen  beständig  abnimmt  und  anter  jede 
noch  so  kleine  Grösse  herabsinkt,  zwischen  zwei  mit  der- 
selben ganzen  Zahl  «  gebildete  Brüche  -  nnd  —  - v  fallen.  Als- 
dann ist 
(39)  «<: -£<:»+ 1. 

Der  Ausdruck  (6)  wird  sowohl  durch  eine  Verkleinerung  der 
Basis  wie  durch  eine  solche  des  Exponenten  verkleinert,  durch 
eine  Vergrösserung  der  beiden  Elemente  vergrössert.  Deshalb 
bestehen  die  Ungleichheiten 

in  denen  man 


1  +  4-    i  +  ~ 


setzen  darf.    Nach  (37)  convergirt  der  Ausdruck  ( 1  +  - 


+  i 


ebenso  wie  der  Ausdruck  I1  +  — I    bei  wachsendem  n  gegen 
den  Grenzwerth  e,  während  sich  gleichzeitig  sowohl  der  Factor 

-T—  wie  auch  der  Factor  ( H — )    der    Einheit  nähert. 

i»  +  i 

Dig„izeät>v  Google 


Differentialquotient  eines  Logarithmen. 


ist  demnach  zwischen  zwei  Grössen  ein- 
\        y/ 
geschlossen,  deren  jede  von  dem  Grenzwerthe  e  beliebig  wenig 
abweicht,  and  convergirt  deshalb,  wie  behauptet  worden,  gegen 
denselben  Grenzwerth;  es  ergiebt  sich  also 


(42)  lim.h+-J  =e. 

Durch  die  Substitution  dieses  Werthes  in  (5)  erhält  man 
den  gesuchten  Ausdruck  für  den  nach  der  Variable  y  zu  nehmen- 
den Differentialquotienten  der  Function  Log  y,  welche  tu  dem 
System  von  der  beliebig  gewählten  Basis  C  gehört, 

Es  wurde  schon  vorher  daran  erinnert,  dass,  wenn  die 
Constante  e  zur  Basis  eines  Logarithmeosystems  genommen  wird, 
die  betreffenden  Logarithmen  natürliche  Logarithmen  genannt 
werden.  An  die  Stelle  der  obigen  Gleichungen  (1)  nnd  (2) 
treten  dann  die  Gleichungen 
(1*)  y=e, 

(2*)  *  =  logy, 

welches  Zeichen,  wie  in  I,  auschliesslich  für  den  natürlichen 
Logarithmus  gebraucht  werden  wird.  Da  nun  der  Logarithmus 
der  Basis  in  dem  bezüglichen  System  gleich  der  Einheit  ist, 
so  folgt  ans  der  Gleichung  (43)  die  Bestimmung  für  den  Dif- 
ferentialquotienten  des  Logarithmus  naturalis 

(44)  A^fUL=}. 

dy         y 

Der  Differentialquotient  des  Logarithmus  naturalis  einer  Variable, 
nach  dieser  selbst  genommen,  ist  somit  gleich  dem  reciproken  Werth 
der  Variable. 

Der  Ableitung  des  Differentialquotienten  einer  Exponen- 
tialt'nnction  lassen  wir  eine  allgemeinere  Betrachtung  vorangehen. 
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•  11.    Beziehung  nrlsohen  den  Dlfferenüalqaotlenten.  xweler 

Functionen,  von  denen  dl«  sin«  dl«  umgekehrte  FanoÜon  der 

«ädern  Ist.    Differentiation  einer  ExponenUnlfanoUon. 

Es  sei  eine  eindeutige  endliehe  und  stetige  Function 

(i)  y  =  m 

für  das  Intervall  a<x<^b  gegeben,  ihr  Werth  bewege  flieh, 
während  x  von  dem  Werthe  a  bis  zu  dem  Werthe  b  fortschrei- 
tet, von  dem  Werthe  p  bis  zu  dem  Werthe  q.  Man  setzt  aus- 
serdem voraus,  dass  zu  jedem  zwischen  p  und  q  liegenden 
Werthe  von  y  ein  eindeutig  bestimmter  Werth  x  gehöre  und 
dass  demgemass  die  der  Function  fix)  entsprechende  umge- 
kehrte Function 

(2)  x  =  <p(y) 

für  das  Intervall  p  <y  <~ q  gleichfalls  eindeutig,  endlich  und 
stetig  gegeben  sei.  Wenn  dann  der  nach  x  genommene  Diffe- 
rentialquotient  der  Function  fix)  bekannt  ist,  so  kann  aus  dem- 
selben Überall,  wo  er  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  hat, 
der  nach  y  zu  nehmende  Differentialquotient  der  Function  tp(y) 
erhalten  werden,  und  umgekehrt. 

Nachdem  durch  die  Gleichung  (I)  zn  einem  bestimmten 
Werthe  *  der  zugehörige  Werth  y  und  zu  einem  von  x  ver- 
schiedenen Werthe  x,  der  zugehörige  Werth 

(3)  »,-«».) 

determinirt  ist,  mnss  vermöge  der  getroffenen  Annahme  bei 
einer  numerisch  gegen  die  Null  abnehmenden  Differenz  x,  —  x 
die  Differenz  f(x,)  — f{x)  gleichfalls  abnehmen,  und  es  gilt  die 
Gleichung 

(4)  ,to,  «»■)-«')  _jjga.. 

z,  —  x  ax 

Da  hier  zu  jedem  Werth  von  y  immer  ein  und  nur  ein  Werth 
von  x  gehören  soll,  so  entspringt  aus  der  Gleichung  (3)  die 
Gleichung 

(5)  #i  =  9>(S',), 

und  weiter  folgt,  dass,  wenn  der  Werth  y,  dem  Werthe  y  ge- 
nähert wird,  die  Differenz  op(y,)  —  <p{y)  Bich  nothweodig  eben- 
falls numerisch  der  Null  nähert.  Der  Differentialquotient  der 
Function  <p(y)  in  Bezug  auf  die  Variable  y  ist  dann  der  Grenz- 
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werth  des  Verhältnisses 

Vi — y 

Null  abnehmenden  Differenz  y,  —  y  entspricht.  Bildet  man  jetzt 
die  Gleichungen 

(6)     f(xx)—f(3!)  _  y.  —  y  t    y(y.)— y(y)  _  üjjz*  , 
x1—  x  x,  —  x'         y,— y  vt— y' 

so  erweist  sieh  der  zweite  Bruch  als  der  reeiproke  Werth  des 
ersten;  der  Grenzwerth  von  diesem  wird  für  eine  abnehmende 
Differenz  x,  —  x  dnrch  die  Gleichung  (4)  dargestellt,  die  ge- 
nannte Voraussetzung  zieht  aber  die  Abnahme  der  Differenz 
y,  —  y  nach  sich,  und  der  Grenzwerth  des  zweiten  Bruches,  der 
für  eine  abnehmende  Differenz  y,  —  p  gesucht  wird,  druckt  den 

Differentialqnotienten  — J(-^  ans.  Wofern  also  der  Werth  -^ 
nicht  verschwindet,    ergiebt  sich  die  Bestimmung  des   Differen- 

171  d<fW  *ß*)  _  i 

11  dy       dx 

Vermöge  dieser  Gleichung  ist  der  eine  Differentialquotient  gleich 

dem  reciproken  Werthe  des  andern,  und  entsteht  ebenso,  wenn  der 

Differentialquotient  y*i  vorliegt  und  einen  von  Null  verschiede- 
nen  Werth   hat,  der    ungehörige  Differentialquotient      J-  '-• 

Die  hier    angestellte    Betrachtung  schliesst    die    speciel- 
lere  ein,  dnreh   welche   in   §  9  der  Differentialquotient  einer 

Potenz  mit  dem  gebrochenen  Exponenten  -  abgeleitet  ist  Dem 

obigen  allgemeinen  Satze  {7)  lässt  Bich  ferner  eine  anschauliche 
geometrische  Bedeutung  beilegen,  sobald  x  und  y  als  die  recht- 
winkligen Coordinaten  eines  Punktes  in  einer  Ebene  aufgefasBt 
werden.  Nimmt  man  an,  dass  die  Abhängigkeit  der  Ordinate 
y  von  der  Ordinate  x  durch  die  in  Rede  stehende  Gleichung 
y-=f(x)  festgesetzt  sei,  so  gehört  der  betreffende  Punkt  (x,p) 
einer  bestimmten  Curve  an,  und  nach  §  4  und  §  5  repräsentirt 

-  die  trigonometrische  Tangente  des 
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Neigungswinkels  vi,  welchen  die  in  dem  Punkte  (x,  y)  zu  der 
Cnrve  construirte  berührende  Linie  gegen  die  positive  Seite 
einer  Parallele  zu  der  x  Axe  macht  Die  mit  (2)  bezeichnete 
Gleichung  x=q>(y)  hängt  aber  mit  der  Gleichung  (1)  so  zu- 
sammen, dass  (2)  für  jeden  Wertli  Tony  den  zugehörigen  Werth 
x  eindeutig  bestimmt.  Man  darf  demgemäß«  die  Ordinate  y  als 
die  unabhängige,  die  Ordinate  x  als  die  abhangige  Variable 
ansehen  und  gelangt  dann  zu  dem  Resultat,  dass  durch  die 
Gleichung  x  =  tp(y)  genau  dieselbe  Cnrve  dargestellt  wird, 
welche  zuerst  durch  die  Gleichung  y=f{x)  bezeichnet  wurde. 
Jetzt  lege  man  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  erwähnte 
Abhängigkeit  der  Ordinate  x  von  der  Ordinate  y  bestehe,  dnreh 
den  Punkt  (x,y)  eine  die  Curve  schneidende  Linie  und  lasse 
diese  durch  Annäherung  des  zweiten  Schnittpunkts  an  den 
ersten  in  die  berührende  Linie  übergehen ;   alsdann  drückt  der 


die    trigonometrische   Tangente    des 

Winkels  a  ans,  welchen  die  berührende  Linie  mit  der  positiven 
Seite  einer  zu  der  y  Axe  gezogenen  Parallele  bildet.  Weil 
aber  die  construirte  berührende  Linie  eine  einzige  ist,  welche 
nur  auf  zwei  verschiedene  Arten  betrachtet  wurde,  weil  ferner 
die  x  und  y  Axe  gegeneinander  senkrecht  stehen,  und  weil  die 
trigonometrischen  Tangenten  solcher  Winkel,  die  von  derselben 
Linie  gegen  die  beiden  Axen  gebildet  werden,  reeiproke  Werthe 
haben,  so  müssen  auch  die  auf  dieselbe  berührende  Linie  bezüg- 
lichen Werthe  tgw  und  tga  mit  einander  reeiprok  sein.  In 
dieser  Thatsache  besteht  der  geometrische  Inhalt  der  Glei- 
chung (7). 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zn  den  Gleichungen  (1*)  nnd 
(2*)  des  vorigen  §,  die  mit  den  Gleichungen  (1)  nnd  (2)  des 
gegenwärtigen  §  so  correspondiren,  dass  fix)  durch  e     und 
gleichzeitig  y(y)  durch  logy  zu  ersetzen  ist, 
(8)  S  =  e',  x  =  logy. 

In  Folge  der  Gleichung  (7)  ist  mithin 


<9>  dx       dy 


d(e*)  dlogy  =  1 


Der  Differentialqnotient  -   wird    nach    (44)    des    vorigen 


dlogy 
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§  durch  den  Bruch  -  dargestellt,  welcher  für  keinen  endlichen 
Werth  der  Variable  y  verschwindet.  Man  erhält  daher  für  den 
Differentialquotienten  der  Exponentialfunetion  y=e  die  allge- 
mein gültige  Gleichung 

<9> .  S-» 

oder,  indem  die  Function  selbst  eingeführt  wird,- 

Der  Differentialquotient  der  Exponenticdfunction  e*,  nach  der 
Variable  x  genommen,  ist  mithin  gleich  der  Exponentialfunetion 
e'  selbst. 


I  U.    Differentiation  einer  Function,  daran  Argument  eine 

Funotlon  einer  unabhängigen  Variable  Ist.    Anwendungen 

auf  logarithmleona  Functionen,  ExponenttaUunotlonen 

und  Potenxauadruoke  mit  veränderlicher  Baala  and 

veränderlichem  Exponenten. 

In  §  9  ergab  sich,  dass,  sobald  die  Differentiation  einer 
beliebigen  rationalen  gebrochenen  Potenz  der  unabhängigen 
Variable  bewerkstelligt  werden  kann,  die  Differentiation  einer 
ebensolchen  Potenz  von  einer  gegebenen  Function  der  unab- 
hängigen Variable  keine  Schwierigkeiten  darbietet.  Eine  be- 
sondere Anstrengung  gehört  immer  nnr  dazu,  eine  Function 
von  neuer  Bildungsweise  oder,  nach  einem  in  I,  §  22  ange- 
wendeten Ausdrucke,  von  neuer  Characteristik  zu  differentüren. 
Wofern  aber  die  Differentiation  einer  gewissen  Characteristik 
ty(e)  in  Bezug  auf  das  Argument  e  gefunden  ist,  so  läset  sich 
der  Differentialquotient  derjenigen  Function,  die  aus  i//  («)  ent- 
steht, indem  statt  e  eine  Function  f(x)  von  bekanntem  Differen- 
tialquotienten gesetzt  wird,  in  Bezug  auf  die  Variable  *  nach 
einer  allgemeinen  Regel  erhalten.  Es  sei  wieder  xy  ein  von  x 
verschiedener  Werth,  und  man  habe 

tu  «=«*),  «,=«*,). 

Behufs  der  Differentiation  der  Function 
(2)  «=*(«*)) 
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wird  dem  zn  untersuchenden  Quotienten  die  Gestalt  gegeben 

(3)  »(fl«»))-»fr(«)>  =  »(*i)-y(*)  *»-« . 

x,—x  sx  —  e         x, — x 

Die  Abnahme  der  Differenz  ir,  —  x  zieht  die  Abnahme  der 
Differenz  e,  —e  nach  sieh,  nnd  zwar  convergirt  dabei  der  Bruch 

-1 gegen  den  als  bekannt  vorausgesetzten  Differentialquo- 
tienten -£&,  der  Bruch  y (*»>"»(?)  gegen  den  ebenfalls  als 

bekannt  angenommenen   Differential  quo  Heuten     T.*1  '.    Es  folgt 

daher  für  die  Differentiation  einer  Function,  deren  Argument  eine 
Function  der  unabhängigen  Variable  ist,  nach  welcher  differentiirt 
werden  soll,  die  Vorschrift 

u\  *»<rt*))  _  *»(«)   i£i± 

w  dx  de  dx 

Man  erb&lt  hiernach  den  Differentialquotienten  des  Loga- 
rithmus naturalis  einer  Function  fix)  und  den  Differentialquo- 
tienten einer  Exponentialfiraction  e  " ,  indem  man  erstens  tyiß) 
durch  die  Characteristik  log«  ersetzt  nnd  die  Gleichung  (44) 
des  t}  10  benutzt,  und  zweitens  fttr  i/'{«)  die  Characteristik  e 
einfuhrt  und  die  Gleichung  (10)  des  §  11  anwendet.  Die 
Resultate  sind,   da  statt  e  die  Function  fix)  einzuführen  ist, 


dlogfto  _    1       df(*l 
dx  f(x)       dx    ' 


(5) 

fßv  <*(ef{xi)  _  fW  df(x)  , 

Mit  Hülfe  von  (5)  lässt  sieb  der  Differentialquotient  des 
Logarithmus  naturalis  eines  Products  von  beliebig  vielen  Func- 
tionen ft(x)f3(x) . .  .f  (x)  auf  doppelte  Art  darstellen.  Man  er- 
halt unmittelbar  die  Gleichung 

l7J  dx       ' 


ausserdem  aber,  weil  der  Logarithmus  eines  Products  gleich  der 
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Summe  der  Logarithmen  der  einzelnen  Factoren  ist,  statt  der 
linken  Seite  von  (7)  den  Ausdruck 

'  «n  ***fM    .    %/!(«)  <*log£(*) 

w  d*        +       <**       +  * -  +       dx 

1       dft(x)  i       rfft(<)  1      Jf,(«) 

>i"(a)       d*  £(*)       da  fM)       dx      ' 

Die  Gleichsetzung  der  rechten  Seiten  von  (7)  nnd  (8)  bringt 
dann  die  auf  die  Differentiation  eines  Products  von  beliebig 
vielen  Factoren  bezügliche  Regel 

j(ai(») /;(«)■  •/;(*)) 

' dx 

(9)  fMfM-f^) 

hervor,  welche  bei  einem  Frodtict  von  zwei  Factoren  mit  der 
allgemeinen  Regel  (18)  des  §  6  zusammenfällt. 

Die  Gleichung  (6)  liefert  angezwungen  die  Differentiation 
einer  Exponentialfunktion  mit  einer  beliebigen  positiven  Grosse 
C  als  Basis,  von  welcher  Function  in  §  10  ausgegangen  wurde. 
Wenn  die  Basis  C  mit  Anwendung  des  natürlichen  Logarithmen- 
Bystems  durch  den  gleichwertigen  Ausdruck  e  B  ersetzt  wird, 
bo  kommt 

<10)  Ct=et,oeC- 

Mithin  ist  in  (6)  statt  f(x)  die  Function  xlogC  anzuwenden, 
wodurch  die  Formel  für  die  Differentiation  der  Function  C' 
entsteht, 

dl)  4'?=<7'1<*c- 

Auch  verdient  der  Umstand  beachtet  zu  werden,  dass  die  For- 
meln  (5)   and  (6)  zu    der  Differentiation   einer  Poten*  x     aus- 
reichen, bei  welcher  der  Exponent  n  eine  beliebige  Grrösae  bedeutet. 
Setzt  man 
(12)  x'=e"°", 

so  mnss  nach  (6)  der  Differential quotient  ~  -  gleich  dem  Pro- 
duet  ans    der   zu  diffe rentierenden  Function  und  dem  Differen- 
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ti&lquotienten  von  «  log  X  »ein,  der  vermöge   (5)  den  Wortli 
hat.     Es  resultirt  daher  die  Gleichung 

(13)  -h--«*     - 

welche  aussagt,  dass  der  Differentialquotient  einer  mit  einem  be- 
liebigen Exponenten  gebildeten  Potenz  einer  unabhängigen  Variable 
in  Bezug  auf  die  letztere  erhalten  wird,  indem  man  die  mit 
dem  um  die  Einheit  kleineren  Exponenten  gebildete  Potenz  der 
Variable  mit  dem  Potenzexponenten  multiplicirt.  Diese  Regel 
ist  für  die  positiven  ganzen  Exponenten  in  (25)  des  §  6,  für  die 
negativen  ganzen  Exponenten  in  f  10*)  des  §  7,  für  die  positiven 
oder  negativen  rationalen  Exponenten  in  (19)  des  §  9  ausge- 
druckt. 

Insofern  die  gegebene  Definition  einer  Exponentialfunc- 
tion  nur  voraussetzt,  dass  die  Basis  eine  positive  Grosse 
sei,  dürfen  auch  solche  FotenzausdiUcke  in  Betracht  gezogen 
werden,  deren  Basis  eine  Function  &(x)  von  der  Eigenschaft 
ist,  filr  das  in  Anwendung  kommende  Intervall  der  Variable  x 
ausschliesslich  positiv  zu  sein,  und  deren  Exponent  eine  beliebige 
Function  g(x)  ist.    Um  eine  so  gebildete  Function 

(14)  „=<»[»)"" 

in  Bezug  auf  die  Variable  x  zu  differentiiren,  stellt  man,  wie 
oben  mehrfach  geschehen,  die  Function  tr(x)  vermittelst  ihres 
Logarithmus  naturalis  dar 

(15)  &(z)  =  e°*&ll\ 
so  dass  ans  (14)  der  Ausdruck 

(16)  „=«""-*<'> 
folgt    Die  Anwendung  von  (6)  giebt  dann 

,17,  gü_ /«WC  gitfcl l«g»M) 

*    '  dz  dz  ' 

and  vermöge  (5)  entsteht  das  Resultat, 

«!(»(»))"". ,,,,,«  (iM  dHz)      d<,(z) 


-»«rög^+^^w)- 


(18) 

dnreb  welches  die  gestellte  Aufgabe  gelost  wird. 
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fl  13.    DiJT«r«nti«.tion  der  trlgonometrlioben  Functionen. 

Wie  in  I,  §  30  und  I,  §  103  entwickelt  worden,  sind  die 
trigonometrischen  Functionen  Sinns  und  Cosinus  itir  jeden  Werth 
des  Argumenta  x  in  der  Weise  eindeutig  bestimmt,  dass  sie 
ihrer  Grösse  nach  stets  zwischen  der  negativen  und  der  posi- 
tiven Einheit  enthalten  bleiben,  und  bei  der  Vergrößerung  des 
Arguments  um  die  Zahl  2n,  durch  welche  das  Verhältniss  der 
Kreisperipherie  zum  Radius  gemessen  wird ,  immer  wieder 
die  ursprünglichen  Werthe  annehmen,  oder  die  Periode  2  a 
haben.  Wenn  x  und  A  beliebig  gegeben  sind,  werden  der 
Sinus  und  Cosinus  flir  die  Summe  der  Argumente  x  und  A  ver- 
möge der  Additionsformeln 

(1)  sin  (x  +  A)  =  sin  x  cos  h  +  cos  x  sin  A 
cos  (x  +  h).=  cos  je  cos  A —  sin*  BinA 

durch  den  Sinus  und  Cosinus  der  einzelnen  Argumente  x  und 
A  ausgedruckt.  Diese  Formeln  (1)  führen  zu  der  Darstellung 
des  Differentialqnotienten  der  Functionen  sin  2;  und  cos  x.  Man 
erhält  flir  die  Differenz  sin  (x  +  k)  —  sin  *  den  Ausdruck 

(2)  sin  (x  +  A)  —  sin«  =  sin  x  (cos  A  —  1  j  +  cos«  sinA , 
wo  ausserdem 

'  1  +  cobÄ  1  +  cosA 

gesetzt  werden  darf,  so  dass  die  Gleichung 

...       mn(x+k) — täax  BinA         .  dnA      sinA 

(4)     i jr* =  cosa>  -7 Sinai  — r-£— 

A  A  1  +  cobä    A 

entsteht.    In  derselben  Weise  findet  sieh  die  Gleichung 

(5)  cos  (x  +  h)  —  cosx  =  cos*  (cosÄ — 1}  —  sin«  sinA, 
und,  unter  Anwendung  von  (3), 

BinA 

1  +  cos  h     h 

Offenbar  hängt  die  Bestimmung  der  Grenzwerthe,  gegen  welche 
die  linke  Seite  von  (4)  nnd  die  linke  Seite  von  (6)  für  eine 
gegen    die  Nnll  abnehmende   Grösse  h  convergiren,  von  dem 

entsprechenden  Verhalten  des  Quotienten  ■  -  ab.  Es  ist  aber 
I,  §  103  hervorgehoben,  dasB  der  geometrische  Satz,  nach  wel- 
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chem  die  Länge  eines  die  halbe  Kreisperipherie  nicht  übertref- 
fenden Kreisbogens  grösser  als  die  Länge  der  zugehörigen 
Sehne,  und  kleiner  als  die  Summe  der  beiden  in  den  Endpunk- 
ten des  Kreisbogens  construirten  und  bis  zu  dem  gemeinsamen 
Schnittpunkte    verlängerten    Tangenten    sein    mnse,    für  jedes 

zwischen  0  und  -"   befindliche  Argument  h  die  Ungleichheiten 

liefert, 

(7)  ,!«»<:»<:-=£*=. 

y  1  —  sin*  k 

Aus  denselben  ergiebt  sich  ftir  den  Quotienten  ■--- —  die  Ein- 
schränkung 

dA 


(8)  ±F_<1<  r/l-«n,*<-^L, 

um  derentwillen  der  bezeichnete  Werth  stets  zwischen  der  Ein- 


heit und  der  Grösse  yi  —  sin,A  liegt.  Nun  zeigt  die  erste  der 
beiden  Ungleichheiten,  dass,  wofern  man  die  Grösse  A  fort- 
während abnehmen  läset,  die  Function  sin  k  sich  ebenfalls 
der  Null  nähert.  Dadurch  rückt  die  Grösse  yT^ain'Ä 
beliebig    nahe    an    die    Einheit    heran ,    und    der    Quotient 


— t — ,    der  zwischen  der  Einheit  und  der  Grösse  ^1  — sin*Ä 

eingeschlossen  ist,  convergirt  nothwendig  gegen  die  Einheit 
selbst.    Die  rechte  Seite   der  Gleichungen  (4)  und  (6)  enthält 

ausser  dem  Quotienten  —  ■—  noch  den  Quotienten  - r  der 

h  1  4-  cos  h 

sich  bei  abnehmendem  h  der  Null  nähert,  da  der  Zähler  gegen 
den  Grenzwertb  Null,  der  Neuner  gegen  den  Grenzwerth  2  con- 
vergirt. Demnach  hat  auf  der  rechten  Seite  von  (4)  der  erste 
Summand  die  Grösse  cosa;,  der  zweite  die  Null,  auf  der  rechten 
Seite  von  (6)  der  erste  Summand  die  Grösse  —  sinx,  der  zweite 
abermals  die  Null  zum  Grenzwerlhe.  Es  werden  also  die  in 
Bezug  auf  das  Argument  x  genommenen  Differentialquotienten  der 
Functionen  sin  x  und  cos  x  für  jeden  Werth  von  x  durch  die  For- 
meln dargestellt 

(9)  ,!"°i-  =  cos», 
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(10)  — - =  —  ain  x. 

Die  vorhin  unter  (7)  aufgeführten  Ungleichheiten  sind  an 
dem  erwähnten  Orte  I,  §  103  benutzt,  um  zu  zeigen,  daes  die 
Functionen  Bin  x  und  cos  x  für  jede  Ausdehnung  des  Intervalls 
von  x  stetig  bleiben;  ferner  wird  dort  darauf  aufmerksam  ge- 
macht,   dass  die   Function  tgx  in  jedem    der  Intervalle   von 

—  y  bis  +  y,  von  +  y  bis  -y-, . .  und  auch  von —  bis 

—  y, . .  stetig  ist,  dagegen  bei  dem  Ueberschreiten  von  jedem 

der  bezeichneten  Werthe  eine  Unterbrechung  der  Stetigkeit  er- 
fährt, daBs  ferner  die  Function  cotg  x  in  jedem  der  Intervalle 
von  0  bis  TT,  von  n  bis  2  n, , . .  und  auch  von  —  n  bis  0, .  . 
stetig  ist,  dagegen  bei  dem  Ueberschreiten  von  jedem  der  zu- 
letzt genannten  Werthe  eine  Unterbrechung  der  Stetigkeit  er- 
leidet. Nach  der  oben  in  §  8  eingeführten  Altsdrucksweise  sagt 

man    hier,  dass    die   Function   tga;  für    die   Werthe  *  =  yi 


2' 


. . ,  and  die  Function  cotg  x  fUr  die  Werthe 

*  =  0,  TT,  2  TT, ..,  —vi,  —  2n, ...  unendlich  gross  wird.  Der 
Differentialquotient  der  Function  tg  x  und  der  Function  cotg  x 
in  Bezug  auf  die  Variable  x  ist  jetzt  fUr  eines  jener  Intervalle 
aufzusuchen,  in  denen  die  Stetigkeit  der  betreffenden  Function 
nicht  verletzt  wird.  Man  erhält  die  gewünschte  Bestimmung 
aus  den  Gleichungen 

(11)  tg(aO  =  -^-^-»   cotg;B  =  7i^' 

indem  man  die  zu  der  Differentiation  eines  Quotienten  zweier 
Functionen  dienende  Regel  (8)  des  §  7  anwendet 

Es  sei  zuerst  f(x)  =  sin«,  g (x)  =  cos x,  so  wird 

•*/(*)       i    \         er    \    Äfffflf)  ,  .    ,  , 

—jjT^-  9  (*)  —  f(X)      rf         ~  C09    X  +  Bm    ^  =  i ; 

bei  der  zweiten  Annahme  f{x)  =  cos  x,  g  (x)  —  sin  *  kommt  das 
Resultat 
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Mithin   entstehen  für  die  Differentialquotienten  der  Functionen 

tg  x  und  cotg  x  die  Ausdrücke  • 

(12)  _iäi=^_,  £^«±  =  j^_. 

ax  cos**  da  em*x 

Sobald  die  Regeln  bekannt  Bind,  nach  welchen  die  trigo- 
nometrischen Functionen  in  Bezng  auf  ihr  Argument  differen- 
türt  werden,  ist  man  mit  Hülfe  des  g  12  im  Stande,  sowohl 
trigonometrische  Functionen,  deren  Argument  gleich  einer  Func- 
tion der  unabhängigen  Variable  gesetzt  ist,  wie  auch  solche 
Functionen,  deren  Argument  als  eine  trigonometrische  Function 
der  unabhängigen  Variable  gegeben  ist,  in  Bezug  auf  die  jedes- 
malige unabhängige  Variable  zu  differentüren.  Die  Gleichungen 

(13) V— =-=23C0B(a:'),  =-* — —  =—  2a;sln(;c,), 

ax  ax 

d  log  ria  x  cos.«  (flog  cos  #  »inj; 


(14)  ^ t 

mögen  als  Beispiele  dienen. 


dx  cos.r 


I  14.    DiflUTflntlatloii  dtr  InvarMn  trlgonometriaohan 

FnaotlonMi.    Baln  *n*lytUoh»  Definition  fler  Invarosn  und 

dlnoten  tri*onom»tri»oh«n  Fnaotioa«n. 

Zu  jeder  der  im  vorigen  §  behandelten  trigonometrischen    . 
Functionen  gehört   eine   umgekehrte  oder  inverse  trigonome- 
trische Function,  so  dass  in  dem  folgenden  Schema  die  in  der- 
selben Zeile  befindlichen  Gleichungen  einander  entsprechen, 

(1)  y  =  sin  x,       x  =  arc  sin  y 

(2)  y  =  cos  x,       x  =  arc  cos  y 

(3)  y  —  tg«,         x  =  ans  tg  y 

(4)  y  =  cotg  x,  .    x  =  arc  cotgy.      * 

In  I,  §  104  ist  auseinander  gesetzt,  dass  jede  umgekehrte 
trigonometrische  Function  an  sich  eine  vieldeutige  Function 
ihres  Arguments  ist,  jedoch  durch  Hinzufflgnng  einer  Beschrän- 
kung zu  einer  eindeutigen  gemacht  werden  kann.  Wir  lassen 
nun  Beschränkungen  dieser  Art  eintreten  nnd  setzen  fest, 
dass  die  Wertbe  der  Functionen  arc  sin  x  und  arc  tg«  nur  zwi- 
schen den  Grenzen  —  --  nnd  +  — ,  die  Werthe  der  Functionen 
arc  cos  x  nnd  arc  cotg  x   nur   zwischen  den  Grenzen  0  und  n 
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genommen  werden  sollen.  Bei  den  Functionen  arc  Bin  x  und 
arc  cos  x  mnss  das  Argument  x  zwischen  der  negativen  und  der 
positiven  Einheit  liegen;  wenn  dieses  Intervall  von  dem  Ar- 
gument x  beständig  wachsend  durchlaufen  wird,  bewegt  sich 
die  eindeutig  deflnirte  Function  arc  sin  x  beständig  wachsend 

und  stetig  von  — „-  bis  4-  — ,  dagegen  die  eindeutig  definirte 

Function  arc  cos  x  beständig  abnehmend  und  stetig  von  n  bis  0. 
Bei  den  Functionen  arctgz  und  arc  cotg£  darf  das  Argument 
x  jeden  beliebigen  negativen  oder  positiven  Werth  erhalten; 
sobald  durch  x  das  Intervall  der  Wertbe  von  —  t»  bis  -I-  a> 
immer  wachsend  durchlaufen  wird,  bewegt  sich  die  eindeutig 
definirte  Function   arctgx  immer  wachsend   und    stetig    von 

—  —  bis    +-5-J    dagegen    die    eindeutig    definirte    Function 

arc  cotg  x  immer  abnehmend  und  stetig  von  n  bis  0. 

Unter  den  angegebenen  Voraussetzungen  kann  man  die 
nach  dem  Argument  zu  nehmenden  Differentialquotienten  der 
inversen  trigonometrischen  Functionen  mit  Hülfe  der  Formel  (7) 
des  §  11  bilden,  indem  die  Charakteristik  f(x)  auf  die  directe, 
die  Charaeteristik  g>  (y)  auf  die  correspondirende  inverse  trigo- 
nometrische Function  bezogen  wird,  und  die  Differentialquotien- 
tienten  der  directen  trigonometrischen  Functionen  nach  den  Re- 
geln des  vorigen  §  ausgeführt  werden.  So  entspringen  aus  dem 
System  (1),  (2),  (3),*(4)  respective  die  Gleichungen 

d  arc  sin  y    1 

dy  oob  x 


(5) 


(iarccosy    _     —\ 

dy  Bvax 

d  arc  tg  y 

jSi-  =  cos*  3 

dy 


(6) 

(V) 

(  dareootg» ^ 

dy 

Die  auf  der  rechten  Seite  erscheinenden  Ausdrucke  lassen 
sich  sehr  einfach  durch  die  betreffende  unabhängige  Variable 
darstellen.  In  (5)  findet  man  cos  x  =  rT— y*(  in  (6)  dagegen 
sin  x  =  fl^-y*,  und  zwar  inbeidenFällen  mit  positiver  Bedeutung 
des  Quadratwurzelzeichens,  weil  der  Cosinus  im  negativen  ersten 
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und    positiven  ersten   Quadranten,  der  Sinns    in   den    beiden 
positiven  ersten  Quadranten  das  positive  Vorzeichen  hat;  in  (6) 

— j-,  endlich  in  (7)  entsprechend 

sin,aj=— ,— ~-=—  =t-t— i  "    ^  DifFer&tiüdquotUnten  der  in- 
1  +  cotgfar        1  +  y*  * 

versen  trigonometrischen  Function  aresiny,  arccosy,  arctgytind 

arc  cotgy  werden  daher  folgendermassen  bestimmt: 

(10)  dtrc«»»  =^_ 


(11) 


(12) 


rfarctgy    _         1 

dy  1+v* 

d  arc  cotg  y —1 


dy  1+jr" 

Hier  möge  eine  allgemeine  Bemerkung  über  die  directen 
und  inversen  trigonometrischen  Functionen  eine  Stelle  finden. 
Wir  haben  fUr  dieselben  im  ersten  Bande  die  gebräuchliche 
geometrische  Definition  zu  Grunde  gelegt  und  sind  in  diesem 
einen  Stück  von  der  sonst  genau  festgehaltenen  Eegel,  geome- 
trische Betrachtungen  nur  zur  Erläuterung  jedoch  nicht  znr  Be- 
weisführung anzuwenden,  abgewichen,  da  eine  rein  analytische 
Behandlung  dem  Anfänger  nnverhältnissmässig  grosse  Schwie- 
rigkeiten verursacht  haben  würde.  Um  aber  keinen  Zweifel 
darüber  zu  lassen,  dass  die  Lehre  von  den  inversen  und  directen 
trigonometrischen  Functionen  in  der  That  lediglich  auf  analy- 
tischen Frincipien  beruht,  sollen  jetzt  die  Hauptsätze  aus  einer 
rein  analytischen  Definition  abgeleitet  werden.  Am  erwähnten 
Orte  dienten  die  trigonometrischen  Functionen  zunächst  zu  der 
Darstellung  einer  beliebigen  complezen  Grösse  A  +  iB  in  der 
Gestalt 

A  +  i  B  =  P  (cos  ffi  + 1  sin  <I>). 
Später  ist  die  Aufgabe,  eine  compleze  Grösse  a  +  ib  zn  be- 
stimmen ,  deren  Quadrat  einer  gegebenen  complexen  Grösse 
gleich  ist,  ohne  Zuziehung  der  trigonometrischen  Functionen 
gelöst  worden.  Indem  wir  die  damals  gefundene  Losung  anf 
den  besonderen  Fall  anwenden,   in  welchem  die  Norm  der  ge- 
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gebenen  Grösse  gleich  der  Einheit  ist,  gelangen  wir  zu  der  in 
Rede  stehenden  reiß  analytischen  Definition  der  inveraen  and 
damit  auch  der  direeten  trigonometrischen  Functionen. 

Es  sei  a  und  ß  ein  Paar  reelle  Grossen,  deren  Quadrat- 
eumme  den  Werth  der  Einheit  hat,  mithin  a  +  iß  eine  com 
plexe  Grösse  von  der  Norm  a*  ■  i-  ß*  - =  1.  Dann  gestattet  die 
Aufgabe,  eine  complexe  Grösse  o,  +  iß,  zu  finden,  deren  Qua- 
drat gleich  a  +  iß  ist,  nach  I,  §34  zwei  und  nur  zwei  Auflö- 
sungen; wofern  t  das  Vorzeichen  von  ß  bedeutet,  und  das 
Qnadratwarzelzeichen  Überall  einen  positiven  Werth  ausdruckt, 
Bind  dieselben 

i/r- 


«,+*.=Vi±i+JEyi- 


Zu  beiden  gehört  die  Gleichung 

Für  das  Folgende   wird   a>0   und  ß>0  vorausgesetzt, 
und  von  den  beiden  Auflösungen  die  erste  genommen 

Vermöge  dessen  hat  man  nothwendig  «,;>0,  ß,>0.  Es  kann 
daher  das  betreffende  Verfahren  beliebig  oft  wiederholt  and 
eine  beliebig  weit  ausgedehnte  Reihe  von  eindeutig  bestimmten 
complexen  Grössen  abgeleitet  werden  *),  deren  sämmtliche  Nor- 
men gleich  der  Einheit  sind, 

.,+,,,=vT±ir+iynpr 


V'+«M  .1/1  -»_, 


*)  Vgl.  L.  Seidel,  über  eine  Darstellung  de«  Kreiebogens,  des  Loga- 
rithmus und  des  elliptischen  Integrales  erster  Art  durch  unendliche  Pro- 
ducta, Sitzungsbericht  der  Bayrischen  Ao&demie  d.  W.,  vom  9.  Novem- 
ber 1867. 
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In  Bezug  auf  diese  Reihe  lässt  eich  nachweisen,  dass  die 
reellen  positiven  Grössen  alt  a3i . . .  at  gegen  die  Einheit,  die 
reellen  positiven  Grössen  ßv  ßv.. . ßt  gegen  die  Null  conver- 
giren  und  sich  dabei  so  verhalten,  dass  i'ttr  eine  beständig 
wachsende  Zahl  s  der  Ausdruck 

2' (!-■>.) 
die  Null,  der  Aasdruck 

2'ft 
eine  gewisse  positive  Grösse  zum  Grenzwerth  hat  Darch  diesen 
Grenzwertb    wird  dann  der  Bogen  defrairt,  zu  dem  die  reellen 
Grössen  a  und  ß  beziehungsweise  als  Cosinus  und  Sinus  ge- 
hören. 

Wenn  man  aus   der  complexen  Grösse  a  +  iß  die  reellen 

Verbindungen  —  und  ß,  ans  der  folgenden  Grösse  o,  +  ißt 
die  correspondirenden  —  und  2ßt  ableitet,  so  ergeben  sich 
durch  Zusammenstellen  die  Ungleichheiten 


Denn 

nach  dem  Obigen  ist 

fl  =Yi=*l  Ml= 

2/r^"       2 

fl+Z  ~  1  4 

und, 

insofern  a>0  ist,  —  > 

■          ,  mithin 

ß_. 

»Ml. 

Für  den  Fall  a  —  0,   der  vorhin  zugelassen  wurde,  fällt  diese 
Ungleichheit  fort.    Die  Ungleichheit 

folgt  ans  dem  Umstände,  dass  a,  ein  positiver  echter  Bruch  ist 
Da  endlich 

ist,  so  muss  auch 
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sein;  demnach  sind  die  aufgestellten  Ungleichheiten  vollständig 
begründet.  Genau  entsprechende  gelten  offenbar  für  je  zwei  auf 
einander  folgende  complexe  Grössen  at  +  iflu  a,  +  ißt,...,  und 
zwar,  weil  a,  nicht  mehr  den  Werth  Null  annehmen  kann,  ohne 
irgend  eine  Ausnahme ;  nämlich 

Ä..>J&_>Vf>Al 

ß.   i  2S 

■~-  >  —p~  >  2  A  >  ß-v 

Mnltiplicirt  man  die  erste  der  vorstehenden  Ungleichheiten  mit 
2,  die  zweite  mit  4,  n.  a.  f.,  die  (s — l)te  mit  2'  ,  so  schliessen 
sich  alle  an  einander  an  und  liefern  die  auf  eine  beliebig 
grosse  Zahl  s  bezügliche  Folge 

ß        2ß.         iß.  2'ß 

~>-~>— —.■>~~->2?ß,>...4ß,>2ß1>ß. 

Für  eine  stets  wachsende' Zahl  s  Überschreitet  die  Poterjz 
2'  jeden  noch  so  grossen  gegebenen  Werth.  Weil  nun  das 
Product2V,  ffirOO  anter  der  festen  Grösse  -i  fBr  a=0jeden- 


Grüsse  ßt  für  eine  hinreichend  grosse  Zahl  s  beliebig  klein 
werden.  Gleichzeitig  kann  sich  die  positive  Grösse  at  wegen 
der  Gleichung 

a]  +  ß]=l 
nur  der  Einheit  als   Grenzwerth   nähern.     Deshalb  wird  der 

2'ß  , 

Unterschied  der  Grössen und  2  ß.  mit    beständig  zuneh- 

ai 
mendem  s  beliebig  klein,  und  die  aufgestellte  Folge  von  Un- 
gleichheiten drückt  die  eine  der  zn  beweisenden  Thatsachen  aus, 
dass  der  Ausdruck  2  ßt  bei  stets  wachsendem  s  gegen  einen 
festen  positiven  Grenzwerth  convergirt.  Der  .letztere  heisse  9, 
so  dass  die  Gleichung 
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lim  .  2*  ßt  =  » 
besteht.    Um  den  zweiten  Theil  der  Behauptung  za  erledigen, 
braucht  man  nur  die  Gleichung 

2'{l-a,)(l  +  a,)  =  2'ßJ, 
zu  bilden  und  zu  erwägen,  dass  für  eine  stets  zunehmende  Zahl 
s  auf  der  linken  Seite  der  Factor  1  -I-  o,  gegen  den  Wertb  2, 
auf  der  rechten  der  Factor  2*  ßt  gegen  den  so  eben  eingeführten 
Grenzwerth  #,  der  Factor  ßt  gegen  die  Null  convergirt.  Alsdann 
ergiebt  sich  mit  Noth  wendigkeit  die  Gleichung 
lim.2'(l-a,)  =  0. 
Indem  die  Grösse  3-  als  der  Bogen  bezeichnet  wird,    für 
welchen  die  gegebenen  Grössen  a  und  ß  die  Gleichungen 

a  =  cos  &,  ß  =  sin  *, 
oder  die  eine  Gleichung 

a  +  iß  =  oos&  +  aini& 
erfüllen,  bleibt  zu  zeigen,  dass  aus  der  gewählten  Definition  die 
Grundeigenschaften    der  trigonometrischen   Functionen    hervor- 
gehen.     Hierzu    betrachten    wir    noch    eine    zweite    complexe 
Grosse  y+td,  bei  welcher  ebenfalls 

y»  +  d*»=l,    y^Q,    <J:>0 
ist,  und  setzen  ausserdem  voraus,  dass 

ay-  ßd>0 
sei.    In  Folge  dessen  befriedigt  das  Product 

p  +  iq  =  (a  +  iß)(y  +  td), 
in  welchem 

p  =  ay  —  ßd,    q  =  ad+ßy 
ist,  nach  I,  §  27  wieder  die  Bedingungen 

p*  +  q*=l,   p>0,    g>0. 
Man  kann   nun  für  die  complexen  Grössen  y  +  iS  undp+tg 
die  entsprecheuden  Reihen  von  eindeutig  bestimmten  complexen 
Grössen  wie  für  a  +  iß  bilden  und  schliesst  bei  ahnlichen  Be- 
zeichnungen aus  den  Gleichungen 

(P.  +iQ,Y=P  +  ii 
(a,+ißiy  =  a  +  iß 
(y,  +  ii,y  =  y  +  id, 
dass  entweder     * 

pl  +  iq,  =  (a,  +ißl)(y,  +  M,) 
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oder 

Px  +*'«,  =— («,  +  ißt)  (y,  +  »'<*,) 

■seinmuss.  Hier  ist  pi  >  0,  ?,>0,  «,>0,  ßt>0,  y,>0,3,>0; 
weil  nun  vermöge  der  getroffenen  Annahme* 
ay  —  (Sd>0, 

und  ausserdem  nach  dem  Obigen  -  >  — — ,  ferner  auf  gleiche 


,       Ärf        23,     2o\ 

«y      «,     y. 

und  daher  gewiss 

«J,-?,  <*,>0. 
Aus  diesen  Gründen  besteht  von  den  beiden  für  p ,  -1-  s  äi  an- 
gegebenen möglichen  Gleichungen  in    der  That  nur  die  erste. 
Ferner  ergiebt  sich  durch  Wiederholung  derselben  Schlüsse  die 
Reihe  von  Relationen 

J>,  +  iq,  =  («t+i  ßt)  (y.  +  i*.) 

p»  +»«.  =  («,  +iß»)(y,  +  »*.) 

P,  +  »?.  =  («.  +iß,)(Y,  +»*,)■ 
Es  möge  jetzt  der  zu  der  complexen  Grösse  y  +  iS  gehörende 
vorhin  definirte  positive  Grenzwerth  X,  der  ebenso  zu  der  com- 
plexen Grösse  p  +iq  gehörende  positive  Grenzwerth  <p  heissen, 
bo  dass  für  eine  ohne  Ende  wachsende  Zahl  s  die  den  obigen 
entsprechenden  Gleichungen 

lim .  2'  tf,  =  l, 

lim .  2'  (l  -  yj  =  0, 

lim .  2*  qt  =  <p, 

lim.2'(l-j),)  =  0 

bestehen.    Alsdann  correspondiren  mit  der  Gleichung 

a  +  iß=coB&  +  »sin* 
die  beiden  Gleichungen 

y  +  i  ä  =  cos  X  +  i  sin  X, 

P  +  iq  =  cos <p  +  i  sin  <p, 

und  es  leuchtet  ein,  dass  wir  die  in  (1)  des  §  13  enthaltenen 

Additionssätze   der  trigonometrischen  Functionen  bewiesen  und 
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unser  Ziel  erreicht  haben,    sobald  festgestellt  worden,  dass  die 
Grösse  <p  gleich  der  Summe  der  Grössen  &  und  A  ist. 

Man  kann  die  beiden  auf  a  +  iß  bezüglichen  Gleichungen 
zu  einer  einzigen  verbinden,  in  welcher  die  complexe  Grösse 
at  +  \ßt  erscheint,  indem  man  die  erste  Gleichung  mit  i,  die 
zweite  mit  —1  multiplicirt  und  hierauf  addirt.  Das  Ergebnis» 
lautet 

lim .  2*  (o,  +  »  ßt  —  1)  —  »  ». 
Ebenso  entstehen  reBpective  fBr  y  +  i 9  und  p  +  i  q  die  Glei- 
chungen 

lim.2'(>',  +  »<*,-l)  =  »'*, 
lim  .  2'  (jo,  +  i  qt  —  1)  =  %  q>. 

Aus  der  Mnltiplication  der  beiden  ersten  von  den  dreien 
entsteht  das  Resultat 

lim.2'((a,  +  i  ßt)(y,  +  iSt)~(a,  +iß,)-  (y,  +  iS,)  +  1) 

..      -&i 
=  hm  .  — — - , 
2' 
ferner  dureh  Hinzufögung  der  beiden  ursprünglichen 

lim  .  2'  ((o,  +  * ß,)  (y,  +  t  <J()  -  1)  =  Hm  .(i9  +  iX-  -- -  V 
Wegen  der  obigen  Gleichung 

C«.  +»A)(y,  +  i*.)=P.  +  i  9, 
darf  die  linke  Seite  durch  itp  ersetzt  werden,  ferner  convergirt 
die  rechte  Seite,  weil  £  und  X  feste  Werthe  bedeuten  und 
2  mit  der  Zahl  s  über  jedes  Mass  hinaus  wächst,  gegen  den 
Grenzwerth  i&  +  iX;  man  gelangt  daher  nach  Weglaasung  des 
für  beide  Seiten  gemeinsamen  Factors  t  zu  der  Gleichung 

tp  =  &  +  l, 
welche  zu  beweisen  war. 

Ftlr  den  bisher  ausgeschlossenen  Fall  a=l,ß=0  bleiben 
die  complexen  GröBsen  o,  +  ißt,  a,  +  ißt,  .  .  .  beständig  gleich 
der  positiven  Einheit,  so  dass  für  jede  Zahl  s  die  Werthe 
o-,=  l,£,  =  0  gelten  und  die  Grösse  3-  gleich  Null  Bein  muss. 
In  dem  anderen  extremen  Falle  o=0,  j?=l  bringt  das  mitge- 
teilte Verfahren  fOr  *  einen  gewissen  Werth  hervor,  der  nach 

der  Üblichen  Bezeichnung  -  it  zu  nennen  ist.    Wir  können  nun 
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den  Gang  der  zu  (p  +  iq)  =  (a  +  iß)(y  +  id)  gehörenden  Grösse 
q>=&  +  X  unter  der  Voraussetzung  verfolgen,  dasa  a  +  iß  fest, 
y  +  iö  veränderlich  Bei.  Dann  gehört  zu  a  +  iß  der  feste  Werth 
#,  zu  y  +  id  der  veränderliehe  X,  der  für  y=l,d=0  selbst 
gleich  Null  ist.  Hier  besteht  zwischen  den  positiven  Grössen 
a  und  p  die  Ungleichheit 

<*>P, 
da  offenbar 

a—p  =  a(l  —  y)  +  /*<f>0 
ist;  gleichzeitig  muss,  weil  o1 +  ^*  =  l,/i*  +  g*=  1  ist,  zwischen 
den  positiven  Grössen  ß  und  9  die  Ungleichheit 

ß<Q 
Statt  finden.  Es  entspricht  also  unter  den  geltenden  Bedin- 
gungen jeder  Zunahme  der  Grösse  q  eine  Zunahme  von  X 
und  daher  auch  der  zugehörigen  Grösse  q>  =  &  + 1.  Juan 
darf  hiernach  folgern,  daas,  wofern  die  Grösse  q  stets  wach- 
send von  der  Null  bis  zu   der  positiven  Einbeit  fortschreitet, 

die  zugehörige  Grösse  tp  von  der  Null  bis  za  dem  Werthe  -n 

zunimmt  Die  betreffende  positive  GröBse  p  ist  dann  vermittelst 
der  Gleichung 

eindeutig  bestimmt  und  nimmt  von  der  positiven  Einheit  bis 
zur  Null  ab.    Somit  Überzeugt  man  sich  leicht,  dass  zu  einem 

beliebigen  zwischen  0  und  -  n  gegebenen  Werth  -tp  eine  voll- 
kommen bestimmte  positive  Grösse  q  und  eine  ebensolche 
Grösse  p  gehört,  und  kann  durch  ein  mehrfach  angewandtes 
Verfahren  die  Grössen  p  und  q,  und  daher  auch  die  complexe 
Grösse 

mit  beliebiger  Genauigkeit  angeben.  Auf  diese  Weise  werden 
für  einen  zwischen  0  und  -  n  gegebenen.  Bogen  <p  die  zuge- 
hörigen trigonometrischen  Functionen  p~ cosy,  q-~sm<p  ge- 
fanden. 

Bedenkt    man,   dass   bei  der  Folge  von  Ungleichheiten, 
welche  zu  der  Definition  lim  .2'ßt  =  &  geführt  hat,  der  Grenz- 

UpuihlU,  Auiljili  U.  Q 
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werth  #  zwischen  den  dort  vorkommenden,  links  von  der  Mitte 
stehenden  Grössen  eingeschlossen  ist ,  und  setzt  a  =  cos  #, 
ß  =  sin  9-,  so  ergiebt  sich  die  Relation 

— — =-  >  *  >  sin  9, 
cos  9-  -^     -^  ' 

die  mit  der  Relation  (7)  des  §  13  zusammenfällt,  und  wie  diese 

fBr  ein  zwischen  0  und  —  liegendes  Argument  9  gilt.    Bisher 

sind  überhaupt  nur  complexe  Grössen  a  +  i  ß  von  der  Norm 
Eins  betrachtet  worden,  bei  denen  a>i),ß>()  ist,  und  zu  denen 
Bogen  von  der  erwähnten  Beschränkung  gehören.  Hit  Rücksicht 
auf  den  Umstand,  dass  jede  complexe  Grösse  o  +  % h  von  der 
Norm  Eins,  welche  jene  Bedingung  nicht  erfüllt,  durch  Mutti- 
plication  mit  —  1,  i  oder  —  t  in  eine  complexe  Grösse  von  der 
bezeichneten  Beschaffenheit  verwandelt  werden  kann,  glauben 
wir  jedoch  die  für  den  gegenwärtigen  Standpunkt  noch  er- 
forderliche Vervollständigung,  welche  alle  complexen  Grössen 
von  der  Norm  Eins  und  die  trigonometrischen  Functionen  von 
beliebigen  Bogen  umfasst,  übergehen  zu  dürfen. 

In  den  letzten  fünf  §  §  ist  die  Differentiation  der  funda- 
mentalen transcendenten  Functionen  mitgetheilt  worden.  Bei 
einer  Vergleichung  der  bezüglichen  Differentialquotienten  rindet 
sich,  dass  der  natürliche  Logarithmus  und  die  umgekehrten 
trigonometrischen  Functionen  zu  einer  Gruppe,  die  mit  der 
Basis  der  naturlichen  Logarithmen  gebildete  Exponeutialfunction 
nnd  die  directen  trigonometrischen  Functionen  zu  einer  anderen 
Gruppe  gehören.  Der  nach  dem  Argument  genommene  Diffe- 
rentialquotient  hat  bei  jeder  Function  der  ersten  Gruppe  die 
Eigenschaft,  gleich  einer  algebraischen  Function  des  Arguments, 
bei  jeder  Function  der  zweiten  Gruppe  gleich  einer  transcen- 
denten Function  des  Arguments  zu  sein.  Wie  tief  dieser  Un- 
terschied gehe,  wird  sich  im  weiteren  Verlaufe  zeigen. 

%  15.    Differenzen  verschiedener  Ordnungen  einer  Function 
einer  Variable. 

Der  Differentialquotient  einer  Function  einer  Variable  ist 
in  §  5  als  der  Grenzwerth  des  Quotienten  definirt  worden,  wel- 
cher aus   der  Division    der   Differenz  von  zwei  Werthen   der 
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Variable  in  die  Differenz  der  zugehörigen  Werthc  der  Fnnction 
hervorgeht  Indem  die  Operation  des  Differenznehmens  durch 
eine  besondere  Charakteristik  angedeutet  wird,  erhält  die  Dif- 
ferenz der  Werthe  der  Variable  das  Zeichen 

(1)  Jx  =  hf 

die  Differenz  der  entsprechenden  Werthe  der  Function  das 
Zeichen 

(2)  Jf(x)  =  f[x  +  h)~-f{x), 

nnd  der  in  Rede  stehende  Differenzenquotient  den  Ausdruck 

{m  4x     ~  Ä 

Es  kann   nun    die  Operation  des  Differenznehmens  wiederholt 

werden,  nachdem  der  Variable  x  eine  Reibe  von  beliebigen  auf 

einander  folgenden  Werthen 

(4)  x,  xv  xv...xn 

beigelegt   ist.    Zuerst   entsteht    die  Reihe  der  Differenzen  der 

ersten  Ordnung 

(5)  jf(x)   =fw-m 

<*/•(*_>  =  />.)  -/■(*.-!)• 

Dann  ergieht  sich  die  Seihe  der  Differenzen  der  zweiten  Ordnung 
(6)  JJf(x)    =  Jf(x,)    -Jf(x)     =A*.)-2«*.l    +fl») 
JJf(x,)   -Jflfiü    -Jf{x,)   -rt».)-2«».)    +f(xj 

J<?lf(x^,)=Jfix,_i)-Jf(x,_,)=f(x,)-2f<.x_l)+nx._J. 

Auf  gleiche  Weise  folgt  ans  jeder  Reihe  von  Differenzen  die 
Reihe  der  Differenzen  der  nächst  höheren  Ordnung,  so  dass  die 
Beilie  der  Differenzen  einer  beliebigen  pten  Ordnung  diese  ist, 

sm  =«*,)  -*«^,)+^f=1V(*,_,)--+(-i)'/'w 
(7).  ^««.)  =A*,+>)-f /•(*,>  +£^V<v-.>--+<-tf«*.> 

^rt»^=«i.)-frt*M)+^-ürt».j— +(-i/«i^ 

In  der  Darstellung  von  .ff{x\  t?  f(xt), . . .  J '/"(£._,)  er- 
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scheinen  die  verschiedenen  Werthe  der  Function  nach  den  ab- 
steigenden Zeigern  der  Werthe  der  Variable  geordnet,  mit  ab- 
wechselnden Vorzeichen  versehen  und  mit  den  succesBiven 
Binomialcoefficienten  vom  Exponenten  p  mnltiplicirt.  Fl)rp=l 
föllt  diese  Darstellung  mit  der  in  (5)  gegebenen'  Definition  zu 
aammen.  Ihre  allgemeine  Gültigkeit  schliesst  man  daraus,  dass 
die  Darstellung,  wenn  sie  für  einen  beliebigen  Wertb  von  p 
richtig  ist,  für  den  nm  eine  Einheit  grösseren  Werth  ebenfalls 
gilt.  Angenommen,  die  Gleichnngen  (7)  seien  fflr  die  Differen- 
zen der  (p — l)ten  Ordnung  zutreffend,  so  folgt  aus  der  Defini- 
tionsgleichung 

(8)  SfVt~S-'f(xJ-S-'f(x) 

die  Gleichung 

(9)  Sf#> 

-=/(«>)-£f1ft'>-)ffa'~V,'r"i""a^)— H-t-ir1«.,) 
-rtv.)+£fi/'(w-" +(-ir,£=irt*,)+(-i)Vte). 

Nun  erfüllen  die  auftretenden  Binomialcoefficienten  die  Glei- 
chungen 

nn\     J-1    ■  i— *      (j)-l)(p-2)      j>-1_j>(p-i) 
\.iv/  l       -r  i—  x  ,  j  2  ^     i      —      1.2 

welche  durch  wirkliche  Ausführung  der  Addition  leicht  zu  be- 
gründen sind  und  auch  aus  den  Gleichungen  (10)  in  I,  §  117 
entstehen,  indem  daselbst  die  Zahl  n  gleich  p  —  1  und  »'  gleich 
der  Einheit  gesetzt  wird.  Vermöge  (10)  geht  aber  die  Gleichung 
(9)  in  die  erste  Gleichung  (7)  Aber,  wodurch  der  erforderliche 
Beweis  geführt  ist. 

Ganz  entsprechend  kann  mit  den  Werthen  x,  »„  x 

verfahren  werden,  so  dass  man  die  Gleichungen  erhält 
(5*)  Jx     =  x,  —  x 

Jx,     =  *,  —  X. 


JXm_y  =  Xn  —  *„_!>    . 

(6«) 

JJx  =  Jxl  —  Jx  =  xt  —  2xt  +  x, 

('*) 

J* X=J*~  Xt  — d*~  X 

_  _      p  -      .  p(p— 1)  _ 

=  a>       i  Vi+  ■    i.a      Vi 

3  ig 

..  +  (-1/*. 
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Für  manche  Zwecke  reicht  es  ans,  die  Reihe  der  Werthe 
(4)  so  zu  wählen,  dass    die  Differenz  von  zwei  auf  einander 
folgenden  immer  dieselbe  bleibt,  mithin 
(4.)  xl=x  +  h,  xa  =  z  +  2h,  xa  =  x  +  nh 

ist  Dann  verwandelt  sich  die  erste  Zeile  von  (7)  in  die  Glei- 
chung 

(5.)   Sf(x)  =  f(x+pk)-^f(x  +  (p-l)h)  +  ..+  (-lff(x). 

Die  Operation,  durch  welche  ans  f(x)  der  Differenzen- 
quotfent  ■  -  ■  -*-  entsteht,  Hast  sich  ebenfalls  wiederholen;  hier- 
bei beschränken  wir  uns  gegenwärtig  auf  die  Annahme,  dass 
die  successiven  Differenzen  der  Variable  x  constant  sein 
sollen.    Man  nimmt  nun  von  dem  betreffenden   Quotienten   die 

,,._           a /"(*,)        /tf{x)  .,  .      „ 

Differenz  — — — * —  »  wo  nach  der  genannten  Voraus- 
setzung Jxi  =  Jx  ist,  und  dividirt  durch  die  Differenz  Jx. 
Die  Differenz  des  Quotienten  —       ■  ■  wird  alsdann  gleich  dem 

Ausdruck     *"  ■  -  ■-  ;  mithin  erhält  man  die  Gleichung 

JäM\ 

und  ans  denselben  Gründen  vermittelst  (4.)  und  (7)  durch 
p  fache  Wiederholung  desselben  Verfahrens  das  Resultat 

(12)  \    -"f-    I  . 


/»') 


=  f 

Da  für  unsere  Darstellung  nur  das  Princip  der  so  eben  erör- 
terten Operationen  wesentlich  ist,  und  überdies  die  Anwendung 
keine  Schwierigkeiten  darbietet,  so  unterlassen  wir  es  Beispiele 
hinzuzufügen. 
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f  16.  DUrercnttal^notltnten  tUMMUMWI  Ordnungen 
•liier  Funotlon  tln*r  Variable. 

Ebenso  wie  das  Verfahren  der  Bildung  eines  Differenzen- 
quotienten  mehrfach  nach  einander  angewendet  wird,  wiederholt 
man  auch  das  Verfahren  der  Bildung  eines  Differentialquotienten 
und  bezeichnet  die  durch  diesen  Process  entspringenden  Func- 
tionen einer  Variable  in  ähnlicher  Weise. 

Der  nach  der  Variable  x  genommene  Differentialquotient 
der  Function  f(x)  heisst  dann  der  Differentialquotient  der  ersten 
Ordnung  oder  der  erste  Differentialquotient,  der  nach  der  Variable 
x  genommene  Differentialquotient  von  diesem  der  Differential- 
quotient der  zweiten  Ordnung  oder  der  zweite  Differentialquotient 
der  Function  f(x)  in  Bezug  auf  die  Variable  x,  und  allgemein 
der  nach  der  Variable  x  genommene  Differentialquotient  des 
(p—  l)ten  Differentialquotienten  der  Differentialquotient  der  pten 
Ordnung  oder  der  pte  Differentialquotient  der  Function  f(x)  in 
Bezug  auf  die  Variable  x.  Die  von  Leibniiz  herrührende  No- 
tation, welche  sich  an  die  Notation  der  Gleichungen  (11)  und 
(12)  des  vorigen  §  anschliesBt,  ist  die  folgende 


dx 


j'  m 


(i 


\    dxr~X     I  _  rf"  f(x) 


dx  dx* 

Da  die  Aufstellung  der  höheren  Differentialquotienten  einer 
gegebenen  Function  auf  die  Buccessive  Bildung  erster  Differen- 
tialquotienten hinauskommt,  so  sind  für  den  genannten  Zweck 
keine  eigentümlichen  Methoden  erforderlich.  Erwähnt  zu  werden 
verdient  das  Gesetz  der  aufeinander  folgenden  Differentialquo- 
tienten eines  Products  von  zwei  Functionen.  Aus  der  Gleichung 

folgt  durch  die  erste  Differentiation 

(ZJ        dp       — 5™*'+    ix        d*    +'w  d*<  ' 
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and  durch  Fortsetzung,  wie  leicht  zu  beweisen  ist,  mit  Anwen- 
dung der  Binomialcoefficienten 

(2b)        dJ  ~ 

Auch  lassen  sich  die  aufeinander  folgenden  Differentialqnotienten 
von  den  Grundfunctionen  der  Analysis  leicht  angeben,  sobald 
die  Darstellung  ihrer  ersten  Differentialquotienten  vorliegt. 

Der  erste  DiSerentialquotient  der  mit  dem  beliebigen  Ex- 
ponenten n  gebildeten  Potenz  x"  hat  nach  (13)  des  §  12  den 
Ausdruck 

Die  Bestimmung  der  nach  einander  folgenden  Differentialquo- 
tienten wird  vermöge  derselben  Formel 


d/    —  n{n -l)(n— 2)... (n-p  +  l)x~  ". 

Hierbei  giebt  sich  ein  Unterschied  zwischen  den  ganzen 
positiven  Potenzen  und  allen  Uhrigen  Potenzen  der  Variable  x 
zu  erkennen.  Wofern  n  eine  ganze  positive  Zahl  ist,  wird  der  «te 
Differentialquotient  von  x"  gleich  dem  Product  der  natürlichen 
Zahlen  n(n—  1)  («—2) . .  .1  oder»!,  welches  nFactdtät  genannt 
wird;  dann  verschwindet  der  (»+l)te  und  jeder  höhere  Dif- 
ferentialquotient unbedingt.  Wenn  dagegen  n  nicht  gleich  einer 
ganzen  positiven  Zahl  ist,  so  nimmt  der  numerische  Factor 
n(n— l)(n — 2) . . .  («  —  p  +  1)  bei  keinem  Werthe  der  Ordnungs- 
zahl p  den  Wertb  Null  an,  und  kein  noch  so  hoher  Differential- 
quotient  der  Potenz  x  bekommt  die  Eigenschaft,  für  ein  unbe- 
stimmtes x  zn  verschwinden. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  erste  Differentialquotient 
des  natürlichen  Logarithmus  in  Bezug  auf  den  Numerus  nach 
(44)  des  §  10  gleich  dem  reeiproken  Werthe  des  Numerus  ist, 
erhält  man  die  sämmtlichen  Differentialquotienten  des  natür- 
lichen Logarithmus  mit  Zuziehung  von  (3)  wie  folgt 
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(5) 


Differentialquotienten  verschiedener  Ordnungen. 
d\ogx  1 


d*\ogx  __  —1 
dx*      ~    x* 


4-}?Lx-  =  (—lf1 


I  ,2.3..(j>—  1) 


dxr 


(6) 


Die  mit  der  Basis  der  natürlichen  Logarithmen  gebildete 
Exponentialfunction  bringt  nach  (10)  des  g  11  als  den  auf  das 
Argument  bezüglichen  Differentialquotienten  sieb  selbst  hervor. 
Jede  neue  Differentiation  muss  daher  nieder  dasselbe  Resultat 
liefern,  und  es  entsteht  für  jeden  Werth  der  Zahl  p  die  Gleichung 

17       • 

Für  die  trigonometrischen  Functionen  sin  x  und  cos  x  folgen 
aus  (9)  und  (10)  des  g  13  die  Ausdrücke  der  Differentialquo- 
tienten 

drint 


(7) 


dx 

d*  sin  x 
dx* 

d*  nax 

dx' 

d*  tnnx 

(8) 


-  =  —  COB  X 


Der  Umstand,  dass  der  vierte  Differentialquotient  von  jeder  der 
beiden  Functionen  mit  der  differentürteo  Function  selbst  zu- 
sammenfallt, übt  die  Wirkung,  dass  bei  fortgesetzter  Diffe- 
rentiation stets  dieselben  Ausdrücke  in  der  gleichen  Reihen- 
folge wiederkehren.    Nun  liefert  jede  ganze  positive  Zahl  p  bei 
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der  Division  mit  der  Zahl  Vier  einen  bestimmten  Quotienten  g, 
nnd  einen  bestimmten  Rest  r  ans  den  vier  Zahlen  0,  1,  2,  3, 
so  dass  die  Gleichung  p  =  iq  +  r  erfüllt  wird  (I,  §  2).  -Dann 
lassen  sieh  die  Differentialqnotienten  der  Functionen  sin  x  und 
cos«  von  einer  beliebig  hohen  Ordnung  so  darstellen 
d        sin«  d   Bin  .r 


(9) 
(10) 


d*"*r  dx 

,4f+r  J 

d       cos«  d  co»  3> 

■     *«+'  ,     r        i 

aas  dx 


dabei  ist  festgesetzt,  dass  für  r  =  0  die  betreffende  Function 
selbst  eintrete,  nnd  dass  für  r  =  1,2,  3  die  Ausdrucke  aus  (7) 
und  (8)  genommen  werden. 

Die  Entwicklung  der  höheren  Differentialquotienten  der 
Functionen  tgx  und  cotgx  kann  man  wie  die  Formation  der 
ersten  Differentialquotienten  in  §  13  darauf  gründen,  dass  die 
in  Rede  stehenden  Functionen  gleich  Quotienten  aus  den  Func- 
tionen sin  x  und  cos  x  sind. 

Die  ersten  Differentialquotienten  der  umgekehrten  trigono- 
metrischen Functionen  arc  sin  x  and  arccosx  sind  nach  (9)  und 
(10)  des  §  14  respective  gleich  dem  positiv  oder  negativ  ge- 
nommenen reciproken  Werth  des  Radikals  f'l  — x%,  die  umge- 
kehrten trigonometrischen  Functionen  arc  tg  x  und  arc  cotg  x 
nach  (11)  und  (12)  desselben  §  beziehungsweise  gleich  dem 
positiv  oder  negativ  genommenen  reciproken  Werthe  des  ratio- 
nalen ganzen  Ausdruckes  1  +  x*.  Hieraus  folgt  vermöge 
der  mitgetheilten  Regeln  für  die  Differentiation  einer  alge- 
braischen Function,  dass  der  nach  x  genommene  pte  Diffe- 
rentialquotient sowohl  der  Function  arc  sin  x  wie  auch  der 
Function  arc  cos  x  gleich  einem  Bruche  ist,  dessen  Zähler  eine 
rationale  ganze  Function  von  x,  und  dessen  Nenner  die  (2p  —  1)  te 
Potenz  des  Radikals  yi—x*  ist,  und  dass  der  nach  x  genom- 
mene p  te  Differentialquotient  sowohl  der  Function  arc  tg  x  wie 
auch  der  Function  arc  cotg  x  gleich  einem  Bruche  ist,  dessen 
Zähler  eine  rationale  ganze  Function  von  x,  und  dessen  Nenner 
die  p  te  Potenz  des  rationalen  ganzen  Ausdruckes  l  +  x*  ist. 

Die  Begriffe,  welche  wir  als  den  ersten,  zweiten,  p  ten 
Differentialquotienten  einer  Function  deiinirt  haben,   sind  auch 
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mit  anderen  Namen  bezeichnet  worden.  Newton  nannte  sie 
beziehungsweise  erste,  zweite,  p  te  Fluxion,  Lagrange  führte  die 
Ausdrucke  abgeleitete  Function  der  ersten,  zweiten,  p  ten  Ordnung 
oder  erste,  zweite,  p  te  abgeleitete  Function  ein,  statt  deren  auch 
die  Abkürzungen  erste,  zweite,  p  te  Ableitung  benutzt  werden. 
Nach  dem  Vorgange  von  Lagrange  notirt  man  die  nach  x  ge- 
nommenen Ableitungen  der  ersten,  zweiten,  p  ten  Ordnung  einer 
Function  y  =  f'\x)  dnreh  die  Zeichen 

dl)        »wm,  r-rw,  ■  ■  s" = f"  >'»)■ 

An  dieser  Stelle  haben  wir  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  in  T,  §  49  die  Bezeichnung  der  auf  einander  folgenden  Ab- 
leitungen einer  rationalen  ganzen  Function 

f  (x)  =  aü  x*  +  a,  x*~  +  . .  +  a„_,  x  +  a„ , 
welche  durch  die  Gleichungen 
p(x)  =  na9x*~1  +  (n—  1)  a1x*~*+  ..  +  <*„_, 
r(ar)  =  »(«-l)a0a:"~i  +  (»— 1){m  —  2)alx'~" +  .. +2,l.a_3 

f"\x)=n(n- 1)(«-2) . .  2 . 1  .a. 

erklart  sind,  mit  der  so  eben  erörterten  allgemeinen  Bestimmung 
im  Einklänge  steht.  Die  Ableitungen  von  fix)  treten  in  der  dor- 
tigen Gleichung  (9)  auf.  Will  man  dieselbe  in  unseren  gegen- 
wärtigen Zeichen  ausdrücken,  so  ist  wie  in  I,  §  94  statt  «'das 
Zeichen  j;  und  statt  Ar  das  Zeichen  h  einzuführen;  dann  entsteht 
die  Darstellung 

(12)    fi,+h)=n:c)-l-r(z)h  +  ?Mh,  +  ..  +  L:^L »". 

Die  gegebene  rationale  ganze  Function,  deren  Argument  durch 
den  zweigliedrigen  Ausdruck  x  +  A  ersetzt  ist,  erscheint  hier 
nach  den  auf  einander  folgenden  ganzen  positiven  Potenzen  der 
Grösse  h  entwickelt.  Die  Function  f(x)  bildet  das  von  k  freie 
Glied,  der  Coefficient  jeder  einzelnen  ganzen  positiven  Potenz 
von  /(  ist  gleich  der  Ableitung  der  Function  f  (x)  von  gleich 
hoher  Ordnung,  durch  die  gleichnamige  Facoltftt  dividirt 
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Prinzipien  der  Integration. 

1 17.    Umkehraas  *•*  Aufgabe  der  Differentiation, 

Man  kann  die  Operation,  durch  welche  von  einer  Function, 
die  für  ein  gewisses  Intervall  der  unabhängigen  Variable  ge- 
geben ist,  der  anf  die  Variable  bezügliche  Differentialquotient 
bestimmt  wird,  in  der  folgenden  Weise  umkehren.  Es  sei  für 
da»  zwischen  den  Grössen  a  und  b  ausgedehnte  Intervall  der 
Variable  x  eine  eindeutige,  endliche  und  stetige  Function  f(x) 
gegeben;  verlangt  wird  eine  Function  y=<f{$)  von  solcher  Be- 
schaffenheit, dass  der  nach  der  Variable  x  genommene  Diffe- 
rentialquotient von  <f  (x)  der  Function  f  (x)  gleich  sei,  oder  in 
Zeichen,  der  Gleichung 

(i)  ||  =/■« 

genüge.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  heisst  die  Integration 
der  Function  fix)  in  Bezug  auf  die  variable  Grösse  x.  Mit 
dem  Studium  der  so  eben  gestellten  Frage  betreten  wir  die 
Schwelle  der  Integralrechnung;  wir  werden  uns  aber  dem  ge- 
steckten Ziele  nicht  unmittelbar  sondern  in  der  Art  näheren, 
dass  wir  die  Betrachtung  einer  einfacheren  Aufgabe  voran- 
schicken,  bei  welcher  an  die  Stelle  des  Differentialquotienten 
der  Begriff  des  Differenzenquotienten  gesetzt  ist. 

§  18.    Umkebrtrag  dar  Aufgab«,  einen  Differenz enquotienten 
xu  bilden. 

Innerhalb  des  von  a  bis  b  ausgedehnten  Intervalls  der 
Variable  x,  für  welches  die  im  vorigen  §  bezeichnete  Function 
f(x)  eindeutig,  endlich  und  stetig  gegeben  ist,  werde  ein  von 
a  bis  ß  reichendes  Intervall  so  angenommen,  dass  die  vier 
Werthe  a,  a,  ß,  b,  nach  ihrer  algebraischen  Grösse  anf  einander 
folgen.  Zwischen  den  äussersten  Werthon  a  und  ß  des  engeren 
Intervalls  schalte   man  eine  beliebige  Anzahl   unter   einander 
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verschiedener  Werthe  ein,  welche  ebenfalls  nach  ihrer  algebrai- 
schen Grösse  geordnet  sind,  sonst  keiner  Beschränkung  unter- 
liegen und  folgendermaseen  ausgedruckt  werden, 

(1)  a  =  x0,  xv  xv  . . .  xm_v  ß  =  xn. 

Indem  man  die  in  §  15  eingeführten  Bezeichnungen  benutzt, 
sind  die  Differenzen  von  je  zwei  aufeinander  folgenden  Wertheu 

(2)  Jx0=x1 — xw  Jx1  =  xa — x1,  ■•■4xn_i=x% — xK_1 
sämmtlich   von  Null  verschieden  und  Grössen  desselben  Vor- 
zeichens.   Wofern  für   das    in    Rede    stehende   Intervall    eine 
Function  F(x)  gegeben  wäre,  so  Hesse  sich  mit  den  Differenzen 

(2)  die  Reihe  von  Differenzenquotienten  bilden 

(3)  ^W_fW-fW     ^f(gl)=-F(^)--F(^) 

4$0  Xl — X0  '        JXt  Xt — ^ 

ä  F  (*_,)  _  F(xm)  —  F  (»,_,) 

^x.-i  ~  x%  ~~  '.-1 
Man  erhält  nun  die  am  Schlüsse  des  vorigen  §  angedeutete 
Aufgabe,  in  dem  man,  die  gegenwärtig  beschriebene  Operation 
umkehrend,  die  Forderung  ausspricht,  es  sollen  die.  auf  einander 
folgenden  Funetionswerihe  F(x0),  F(a,)  . .  F(xn)  so  bestimmt  wer- 
den, dass  die  Differenzenquotienten  (3)  der  Reihe  nach  den  ent- 
sprechenden Werthen  der  Function  f(x)  gleich  seien, 

oder  dass  für  die  Werthe  xv  xv  . .  xa_1  die  Gleichung 

<4)  ~£-=m 

befriedigt  werde. 

Die  in  (4)  enthaltenen  Gleichungen  nehmen,  nachdem  jede 
mit  der  im  Nenner  auftretenden  Differenz  mnltiplicirt  ist,  die 
Gestalt  an 

IF(xJ-F(xJ=f(xt)  (*,-*„) 
F(xJ-  *>,)  =  /•(*,)  (*,-*,) 

Ihre  Behandlung  beruht  auf  dem  Princip,  dass  der  Bildung  einer 
Differenz  als  umgekehrte  Operation  die  Bildung  einer  Summe 
entspricJit.    Indem  man  zuerst  die  zwei,  dann  die  drei  ersten, 
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und  so  fort,  zuletzt  alle  Gleichungen  addirt,  entstehen  fUr 
die  Differenzen  F(xJ  -  F{x,)t  F(x£  -  F(x0)r  .  F%  (x)  -  F{x£ 
die  Ausdrücke 

(F(xt)-F(x.)=f(x,)(x,-xt)+nxl)(x±-x1) 
\F{xt)^F(x,)^(x.)(x1^x0)+nx1)(xa-xt)+f{x%)(x,-x,) 

lj(0-^^^^(«,-«ri()+A*,)C«t--*i)+--+rt^iK*-^i). 

Es  ist  klar,  dass  die  sämmtlichen  Grössen  F(Xq),  F(Xj),  . . .  -P(^B) 
vollständig  bestimmt  sind,  sobald  eine  derselben  gegeben  ist, 
nnd  dass  der  Werth  dieser  einen  beliebig  gewählt  werden  darf. 
Wir  setzen  voraus,  dass  die  Grösse  F(xt)  beliebig  gegeben 
sei,  and  haben  dann  in  den  Gleichungen  (6)  die  vollständige 
Auflösung  der  gestellten  Aufgabe. 

Die  gegenwärtige  Betrachtung  schliesst  sich  an  die  Ausein- 
andersetzung aber  Differenzenqnotienten  an,  welche  in  §  15  des 
ersten  Capitels  gegeben  ist,  bindet  sich  jedoch  nicht  an  die  dort 
getroffene  Annahme,  dass  die  Differenzen  der  unabhängigen 
Variable  sämmtlich  einander  gleich  oder  conslant  seien.  Für 
diese  .specielle  Voraussetzung  werden  die  sämmtlichen  Differen- 
zen (2)  gleich  dem  n  ten  Theile  des  Intervalls  (ß  —  a),  so  das« 
die  Gleichungen  (6)  in  die  folgenden  Übergehen 


(?) 


F(xJ-F(xJ  =  {f(xJ+f<xl))Z 
F(x,)-F(xJ  =  </>0)  +  f(*i)  +  f(*$  ß~^ 

F  (*„)  -  F(x0)  =  {f  00  +  fix,)  +..  +  f{x^)) ß- 


Durch  die  Gleichungen  (1)  sind  für  die  äussersten  Wert.be 
des  benutzten  engeren  Intervalls  die  Zeichen  #0  =  o,  %w  =  ß  ein- 
geführt Es  wird  daher  durch  die  letzte  Gleichung  von  (6)  die 
Differenz  F(ß)  —  F(a),  mithin  bei  einer  beliebig  gegebenen 
Grösse  F(a)  die  GröBse  F{ß)  so  ausgedrückt 
(8)  F [ß)  -  F(a) 

=/K)  (*,—«„)  +/•(*,)  (*t  -*,)+..  +/K-i)  (xn— ne- 
unter der  Annahme  constanter  Differenzen  tritt  statt  (8)  die 
letzte  Gleichung  (7)  ein 
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(9)  FW  -  F(a)=  (/■(*„)  +  ftt.)  + . . .  +/•(*„,))  "~, 

welche  besondere  zu  beachten  ist.  Man  nennt  die  durch  die 
Anzahl  dividirte  Summe  gegebener  Grössen  das  arithmetische 
Mittel  der  Grössen.  Hiernach  darf  der  Inhalt  der  Gleichung  (9) 
so  ausgedrückt  werden,  dass  die  Differenz  F(ß)  —  F(a)  gleich 
dem  Prodact  ist,  das  durch  Multiplication  des  arithmetischen 
Mittels  der  gegebenen  FuDctionswerthe  f(x,),  fix,),  .  .f(xa_,)t 
und  des  Intervalls  iß  —  a)  entsteht. 

|  10.  0*ometrUolw  Deutung  «Um«  Bumm«n*uidruokM. 

Die  im  vorigen  §  gelöste  Aufgabe  zeigt  die  Eigentüm- 
lichkeit, dass  eine  der  Grössen  F(a),  F(xl)...F(ß),  für  die 
wir  F(a)  angenommen  haben,  willkürlich  bleibt,  dagegen  jede 
Differenz  ans  zweien,  mithin  auch  die  Differenz  F(ß)  —  F (a) 
vollständig  bestimmt  ist.  Nun  bezieht  sich  die  folgende  Unter- 
suchung auf  den  Snmmenausdruck,  durch  welchen  die  Differenz 
F(ß)  —  F(a)  dargestellt  ist  und  der  so  lautet 

(1)  F(fi) -FW 

- «O  (*,  -  O  +«•,)  («,-«!)  +  -  +rt*_i)  (*.-<0. 
Er  erlaubt  eine  einfache  geometrische  Interpretation  mit  Hülfe 
der  Curve,  welche  für  die  rechtwinkligen  Coordinaten  x  und  m 
eines  Punktes  einer  Ebene  durch  die  Gleichung 

(2)  u  =  f(x) 

bezeichnet  wird.  Das  von  a  bis  ß  ausgedehnte  Intervall  der 
Variable  x  giebt  einen  gewissen  Theil  der  x  Axe  an,  und  die 
von  den  eingeschalteten  Werthen  zu  erfüllende  Bedingung  er- 
halt den  Sinn,  dass  die  Punkte  dieser  Axe  $0- $, ,  ■■■  $„, 
.welche  den  Werthen  a,  xv  xi,...x^_vß  entsprechen,  unter  ein- 
ander verschieden  sind  und  gleichfalls  der  Reihe  nach  auf 
einander  folgen.  Der  bequemeren  Fonnulirung  wegen  werde 
vorausgesetzt,  dass  die  Differenz  ß — a  positiv  sei  nnd  die 
Function  f(x)  in  dem  betreffenden  Intervall  ebenfalls  nnr 
positive  Werthe  annehme.  In  Folge  dessen  haben  die  sarnmt- 
lichen  Differenzen  xi  —  a,  xJ  —  xv...ß—xn_1  das  positive  Vor- 
zeichen  nnd   geben  das  Mass  des  Abstanden  von  je  zwei  ent- 
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sprechenden  Paukten  der  x  Axe  an;  diese  folgen  ftlr  wach- 
sende Zeiger  in  derjenigen  Richtung  aufeinander,  in  welcher 
die  x  Coordinaten  zunehmen.  Die  Lothe,  welche  in  den  betref- 
fenden Punkten  gegen  die  x  Axe  errichtet  werden  und  deren  zweite 
Endpunkte  die  aof  einander  folgenden  Punkte  SR0,  8l1,...8l^.u  SR. 
der  durch  die  Gleichung  (2)  definirten  Curve  sind,  liegen  sämmt- 
lich  auf  derjenigen  Seite  der  Abscissenaxe,  auf  der  sieh  die 
positiven  Ordinaten  befinden; 
die  Längen  der  Lothe  wer- 
den beziehungsweise  durch  die 
Functionswerthe 

f(a),f(x1),f(xt)...f(ß) 
ausgedruckt.  In  der  neben- 
stehenden Figur  (8)  ist  die 
Lage  der  Axen  wie  in  der 
Figur  (1)  des  §  2  angenom- 
men ,  was  auch  stillschwei- 
gend immer  in  Zukunft  ge- 
schehen wird.  Zieht  man 
durch  jeden  Punkt  der  Curve 
8^, ■,,... S,_  eine  Parallele 
zur  Abscissenaxe  bis  zu  einem 
Punkte,  der  auf  der  Ordinate 
des  nächstfolgenden  Punktes 
oder  auf  deren  Verlängerung  liegt,  und  nennt  die  neuen  Punkte 
respective  ©J(  ©,, . . .  ©n,  so  entsteht  eine  Reihe  von  Rechtecken, 
das  erste  von  der  Basis  ^,$,  =  1,-11  und  der  Höhe  ¥0  SR« 
=  f(x<l),  das  zweite  von  der  Basis  $,$,=  3;, — x,  und  der 
Höhe  9$,«,  =  f(s1),  a.  s.  f.,  das  letzte  von  der  Basis  #„_,  $„ 
=  0— *_i  nnd  der  Höhe  ¥,_i  3*H_i=/"6e_i)-  Der  Flächen- 
inhalt jedes  Rechtecks  wird  durch  das  Product  der  Längen 
seiner  Basis  und  Höhe  gemessen.  Folglich  stellen  die  auf  ein- 
ander folgenden  Bestandteile  des  auf  der  rechten  Seite  von  (1) 
befindlichen  Summenausdrucks  die  Inhalte  der  conBtruirten 
Rechtecke  dar,  und  der  ganze  Ausdruck  ist  gleich  der  Summe 
der  Inhalte  aller  Rechtecke,  oder  auch  gleich  dem  Inhalte  des- 
jenigen Theiles  der  Ebene,  welcher  durch  die  Abseissenaxe, 
durch  die  erste  Ordinate  3ß0  9tD,  durch  die  letzte  Ordinate  5*„  SR,, 
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und  durch  die  aus  geraden  Stücken  bestehende  gebrochene  Linie 
8t0  ©,  %  ©, . .  -  9t_,  ©,  begrenzt  wird. 

Sobald  die  Differenz  ß  —  a  negativ  ist,  folgen  die  Punkte 
der  AbaciBsenaxe  ¥o>$i>  ■■■¥,-11  $.  ^  entgegengesetzter  Rich- 
tung gegen  das  Wachsen  derAbflcisaen  auf  einander;  wenn  die 
Function  f(x)  innerhalb  des  Intervalls  nur  negative  Werthe  er- 
hält, liegen  die  Punkte  der  Curve  8^,  8^ , . . .  R„  auf  derjenigen 
Seite  der  Abscissenaxe,  welcher  die  negativen  Ordinalen  zuge- 
horen.  Durch  jede  einzelne  der  beiden  Abänderungen  erbält 
der  obige  Summenausdruck  das  negative  Vorzeichen,  durch  beide 
zusammen  nimmt  er  wieder  das  positive  Vorzeichen  an,  wäh- 
rend sein  absoluter  Werth  immer  den  Inhalt  des  Charakteristiken 
Theiles  der  Ebene  darstellt. 

8  20.   Oranxwwth  elnea  lunmwuraadriioks. 

Um  mit  Hülfe  des  gebildeten  Summenansdrucks  zu  einer 
Auflösung  der  Gleichung  (1)  des  g  17  zu  gelangen,  nehmen  wir 
an ,  dass  die  Grossen  a  und  ß  festgehalten  werden ,  dasB 
die  Anzahl  der  eingeschalteten  Werthe  der  Variable  x  immer- 
fort wachse,  und  die  sämmtlichen  Differenzen  von  je  zwei 
auf  einander  folgenden  Werthen  beständig  abnehmen.  Dann 
läBBt  sich  auf  die  Voraussetzung,  dass  die  eindeutige  und  end- 
liche Function  f(x)  in  einer  sogleich  zu  erklärenden  Weise  die 
Bedingnng  der  Stetigkeit  erfülle,  der  Beweis  gründen,  dass  der 
erwähnte  Summenansdruck  gegen  einen  festen  Grenzwerth  con- 
vergirt.  Mit  den  Wertben  von  x  mfige  in  der  Weise  verfahren 
werden,  dass,  nachdem  eine  bestimmte  Reihe  eingeschaltet  ist, 
die  wie  im  vorigen  §  bezeichnet  sei,  zwischen  je  zwei  Werthen 
eine  Anzahl  von  Individuen  eingeschoben  werde,  die  ebenfalls 
ihrer  algebraischen  Grosse  nach  auf  einander  folgen  und  die 
Bezeichnungen  haben: 
t1)  a  =  xw     =  xv      xw-xo,p-i 

X0.P  =  *lfi       =  XV         «Uf'4.K-l 
*„_,,,         !=X^-i.O=Xn-VXn-l,V-Xn-,,p       -1 


Digi„zedfcv  Google 


§  30.  Grerawerth  einet  Summenauaclriicke.  97 

Durch  dieses  Verfahren  geht  der  Summenausdmck 

(2)  f(x0)  (x^x,)  +  ((x^x.-x,)  +  ..+  f(x^)  (x-x^) 

in  einen  neuen  Summenansdruck  Aber,  welcher  durch  Addi- 
tion von  n  Theilen  erhalten  wird,  von  denen  der  erste  ans 
dem  Intervall  zwischen  %„  nnd  x„  der  zweite  ans  dem  Intervall 
zwischen  xx  nnd  sc,,  n.  s.  f.,  der  letzte  ans  dem  Intervall  zwi- 
schen «„_,  nnd  xm  herrUhrt.    Der  erste  Theil  hat  die  Gestalt 

(3)  f(x0fi) (x^-x^+fix^) (*„-*„)+..  +/"KP_1)KP-*0,F_1), 
die  Übrigen  sind  entsprechend  gebildet,  der  letzte  Theil  ist 
gleich  der  Stimme 

+/:C^i,i)(^,.,^^,,i)+-+/'C*1.-,.,>_i-i)C^-,.,^11-i,,ii-_i_i)- 

In  §  17  ist  festgesetzt  worden,  dase  die  Function  f(x)  flir 
das  von  a  bis  b  aasgedehnte  Intervall  der  Variable  x  eindeutig, 
endlich  and  stetig  sei;  eine  Function  heisst  aber  nach  der  ans 
I,  g  108  in  §  1  aufgenommenen  Definition  stetig,  wofern  bei  je 
zwei  innerhalb  des  bezeichneten  Intervalls  befindlichen  Wertheu 
x  nnd  x+h  die  Differenz  der  zugehörigen  Werthe  der  Function 
f(x  +  ä)  —  f{x)  für  ein  gegen  die  Null  abnehmendes  A  selbst 
gegen  die  Null  abnimmt.  Bisher  haben  wir  diese  Definition  nur 
in  solchen  Fällen  gebraucht,  wo  von  den  Wertben  x  und  x  +  h 
der  eine  x  festgehalten,  der  andere  x  +  h  dem  enteren  immer 
näher  gerückt  wurde.  Wenn  jedoch  die  Aussage  in  vollkom- 
mener Strenge  von  je  zwei  innerhalb  des  bezüglichen  Intervalls 
zu  nehmenden  Werthen  x  nnd  x  +  h  gelten  soll,  deren  Dif- 
ferenz h  der  Null  genähert  wird,  so  steht  es  frei,  jeden  der 
beiden  Werthe  x  and  x  +  h  nach  and  nach  so  zn  ändern,  dass 
dabei  die  Differenz  h  kleiner  nnd  kleiner  wird,  und  auch  dann  muss 
die  entsprechende  Differenz  f(x+h)  — f(x)  nach  der  aufgestellten 
Definition  gegen  die  Null  abnehmen.  Gegenwärtig  fügen  wir 
noch  die  Voraussetzung  hinzu,  dass  der  numerische  Werth 
der  Differenz  f(x  +  h)~f(x)  für  jedes  innerhalb  der  Werthe 
a  nnd  b  liegende  Paar  von  Werthen  x  nnd  x  +  h,  sobald  der 
numerische  Werth  von  h  unter  eine  gewisse  kleine  Grösse  3 
herabsinkt,  kleiner  bleibe  als  eine  beliebig  kleine  Grösse  l. 
Alsdann  kann  man  zeigen,  dass  derjenige  Snmmenansdruck,  in 
welchen  sich    der   Sammenaosdrack  (2)  unter  Anwendung  der 
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eingeschalteten  Werthe  (1)  verwandelt,  wenn  nur  die  Werthe 
x0,  xv . . .  xK_v  xn  hinreichend  nahe  an  einander  liegen ,  von 
dem  Werthe  dea  Summenausdrucks  (2)  beliebig  wenig  ab- 
weicht. 

Eb  seien  die  Werthe  xlt  xv. . .  2a_,  so  gewählt,  dass  die 
Differenzen  x,  —  a,  xt—  xv.  ..ß — xn_lt  die  nach  §  18  sämtntlich 
dasselbe  Vorzeichen  haben,  numerisch  unter  der  kleinen  Grosse 
3  liegen.  In  Folge  dessen  sind  die  entsprechend  genommenen 
Differenzen  von  je  zwei  auf  einander  folgenden  Wertben  aus  (1) 
ebenfalls  von  demselben  Vorzeichen  und  numerisch  kleiner  als 
die  Grfisse  d.  Auch  leuchtet  es  ein,  dass  die  ähnlich  gebildeten 
Differenzen  von  irgend  zwei  Werthen'  der  Variable,  die  in  dem 
Ausdrucke  (3)  vorkommen,  gleichfalls  dasselbe  Vorzeichen  haben 
und  kleiner  als  Ö  Bind,  und  dass  für  die  nicht  hingeschriebenen 
ähnlichen  Ausdrücke  und  den  letzten  Ausdruck  (4)  das  gleiche 
gilt.  Weil  nun  die  Voraussetzung  besteht,  dass  der  numerische 
Werth  der  Differenz  f(x  +  k)  —f{x)  kleiner  als  X  wird,  sobald 
der  numerische  Werth  von  h  kleiner  als  <J  ist,  so  darf  man 
schliessen ,  dass  die  Differenz  von  je  zwei  Fnnctionswerthen, 
die  in  dem  Ausdrucke  (3)  vorkommen,  numerisch  kleiner  als  X 
ist,  und  denselben  Scbluss  auf  die  folgenden  ähnlichen  Ausdrücke 
bis  zu  dem  letzten  Ausdruck  (4)  anwenden.  So  ergeben  sich 
die  Ungleichheiten 

-X<f(xu)  ~f{x^  <X,  -  Kf(xlA)  -  f(xlfi)  <x, .  ■-K<f^1^1)-f(^fiXK 


<5K 


-A</"(*._),])-A^_,,a)<^-A</r(^,,l)-A^_1,(1)<^ 

Ans  der  ersten  Reihe  folgt,  dass  jeder  der  Fnnctionswerthe 
f(xo,0X  f(xoi)---f(xoP-i)  zwischen  den  Grössen  f(xci) — X  und 
/(*„„)  +  X,  auB  der  zweiten  Reihe,  dass  jeder  der  Fnnctions- 
werthe f(x1^,f{xii),...f(xiiPi_1)  zwischen  den  Grössen  f{xi^~X 
und  f{x^+X  liegt,  u.  s.  f.,  schliesslich  aus  der  letzten  Reihe, 
dass  jeder  der  Functionswerthe  f(zn_lfi),  f(*«_j.i)i" /"(*■-(.■  _i) 
zwischen  den  Grössen  f(xn_10)  —  X  und  f{xn_ 10)  +  l  enthalten 
ist.    Man  substitnire  in  (3),   den  ähnlich   gebildeten  folgenden 
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Ausdrucken  und  dem  letzten  (4)   statt  der  auftretenden  Func- 
tions werthe   zuerst  gleichzeitig    die    entsprechenden  zu  kleinen, 
dann  gleichzeitig  die  entsprechenden  zu  grossen  Werthe.    Dann 
gehen  aus  (3)  die  beiden  Ausdrucke 
(6)  <«*,,,)-*)(*,.,-*„),  («^  +  »)K,-«m) 

hervor,  da  die  Summe  der  successiven  Differenzen  *0J — xQm 
*»,j — *».i>  ■  •  •  xo  p — ^oo-i  gleich  der  Differenz  *„  — x0O  ist,  und 
diese  beiden  Ausdrucke  schliessen  den  Werth  von  (3)  in  Grenzen 
ein.  Man  erhält  ferner  successive  die  Paare  von  Ausdrucken 

ml 

l(/ivj-')fsH,,M-'Mi  («w+w*^,.,^-*.-.,.). 

welche  beziehungsweise  die  gleiche  Bedeutung  haben. 

Die  Werthe  der  Variable  x,  die  in  (6)  und  (7)  vorkommen, 
gehören,  wie  sich  aus  (1)  zeigt,  sämmtlich  zn  der  ersten  Reihe, 
die  zwischen  a  and  ß  eingeschaltet  wnrden,  so  dass  (6)  in 
die  Gestalt 

(8)  tfW-1)  (s-aA  («  +  *»  (*i-*o>, 
und  (7)  in  die  Gestalt 

I iffrj  -  l)  («,-  *,),   (fix,)  +  1)  <*a- xj 

(9)  l 

gebracht  werden  kann.  Für  den  Fall,  dass  /? — a  positiv  ist, 
haben  die  sämmtlichen  Differenzen  x1 — «„,  x3—  xv,..xn —  ttt_J 
das  positive  Vorzeichen  und  liefert  überall  der  Ausdruck  linkB 
den  zn  kleinen,  der  Ausdruck  rechts  den  zn  grossen  Werth; 
für  den  Fall,  dass  ß — a  negativ  ist,  gilt  durchweg  das  Umge- 
kehrte. In  beiden  Fällen  ist  der  Werth  des  zu  untersuchenden 
Summenausdrucks,  welcher  durch  Addition  der  Ausdrucke  von 
(3)  bis  (4)  entsteht,  zwischen  den  beiden  Resultaten  einge- 
schlosBen,  von  denen  das  eine  durch  Addition  der  Ausdrucke 
links  in  (8)  und  (9),  das  andere  durch  Addition  der  Aus- 
drucke rechts  in  (8)  und  (9)  erhalten  wird.  Bei  der  auszufüh- 
renden Addition  lässt  sich  das  erste  Mal  als  Factor  von  — X, 
das  zweite  Hai  als  Factor   von  l   die   Summe  der  Differenzen 
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JCj  —  x0,  Xt—-xlt'...xil — xn_1  herausziehen,  deren  Werth  ver- 
möge einer  so  eben  benutzten  Bemerkung  gleich  der  Differenz 
xn — xo=fi~a  lsi-  Dadurch  werden  die  bezeichneten  beiden 
Resultate  gleich  den  Ausdrucken 

ao)(/'(VC«,-*o)+A*1)(*i-3=I)+-.+/r(*^i)(*-*l>_i)-iO»-o) 

Vc*o)(«i-^+A*i)(«1-«1)+-.+rt^1)(*1.-*^)  +  ^-o). 
welche  von  dem  Summenaasdruck  (2)  um  das  positiv  oder 
negativ  zunehmende  Product  aus  der  Grösse  l  und  der  Differenz 
(ß — a)  abweichen.  Weil  aber  die  Grösse  A  für  einen  hinreichend 
kleinen  Werth  der  Grösse  <J,  unter' welcher  der  numerische  Werth 
der  sämmtlicben  Differenzen  xt —  xot  tcf — x1,..xll  —  xtl_}  ange- 
nommen ist,  beliebig  klein  wird,  und  weil  die  Differenz  ß—a 
einen  bestimmten  endlichen  Wertb  hat,  so  bekommt  auch  das 
Product  A  (ß — o)  einen  beliebig  kleinen  Werth.  Mithin  ist  der 
Summenausdruck,  in  welchen  sich  (2)  bei  einer  noch  soweit 
fortgesetzten  Theilung  des  Intervalls  verwandelt,  von  den  beiden 
Wertben  (10)  eingeschlossen,  deren  jeder  von  (2)  um  beliebig 
wenig  differirt,  und  daher  hat  der  Ausdruck  (2),  wie  behauptet 
worden,  die  Eigenschaft,  bei  fortwährendem  Wachsen  der  Zahl  n 
und  gleichzeitiger  Annäherung  der  sämmtlicben  zwischen  a  und 
ß  eingeschalteten  Werthe,  gegen  einen  festen  Grenzwerth  zu 
convergiren. 

Man  kann  sich  durch  eine  Wiederholung  der  angewendeten 
Schlüsse  davon  Überzeugen,  dass  es  erlaubt  ist,  bei  den  Un- 
gleichheiten (5)  in  der  ersten  Reihe  statt  des  Functionswerthes 
f(x00)  stets  den  Functionswerth  f(x10)  in  der  zweiten  Reihe 
statt  des  Functionswerthes  f(xl0)  stets  den  Functionswerth 
f(xt,o)  u-  a-  f-i  m  der  letzten  Reihe  statt  des  Fnuctionswerthes 
f(x—ifl)  etete  den  Functionswerth  /l>„,o)  anzuwenden,  und  ge- 
langt so  zu  dem  Ergebniss,  dass  der  zu  untersuchende 
Summenaasdruck,  welcher  der  Anwendung  der  eingeschalteten 
Werthe  (1)  entspricht,  hei  einer  hinreichend  kleinen  Grösse  <J 
um  beliebig  wenig  von  dem  folgenden  Summenaasdruck  ab- 
weicht 

(2»)     ^-vt/WK-iJ  +  ••  +  «*■)(*.-*-*)• 

Hierin  Hegt  der  Beweis  der  Thatsache,  dass  der  Wertb  des 
Ausdrucks  (2*J  hei  genügender  Vergrösserung  der  Zahl  n  und 
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gleichzeitiger  Annäherung  der  sämmtlichen  zwischen  «  and  ß  ein- 
geschalteten Werthe  sich  von  dem  Werthe  des  Ausdruck»  (2) 
ebenfalls  beliebig  wenig  unterscheidet,  oder  in  andern  Worten, 
dass  der  Ausdruck  (2)  und  der  Ausdruck  (2*)  für  ein  wachsen- 
des n  gegen  denselben  Grenzwerth  convergiren. 

Wenn  man  zwischen  den  Werthen  a  und  ß  einen  Werth 
p  einschaltet  und  nach  dem  Schema  des  Ausdrucks  (2)  einen 
Snmmenausdruck  für  das  Intervall  von  a  bis  fr  ,  einen  zweiten 
Surmnenausdruck  für  das  Intervall  von  ,^"  bis  ß  bildet,  so 
leuchtet  vermöge  des  geführten  Beweises  ein,  dass  unter  den 
erwähnten  Voraussetzungen  bei  fortgesetzter  Vermehrung  der  ein- 
geschalteten Werthe  der  eine  wie  der  andere  Summenansdruek 
gegen  einen  bestimmten  Grenzwerth  convergirt,  und  dass  das 
Aggregat  dieser  beiden  Grenzwerth«  gleich  dem  Grenzwerthe 
ist,  gegen  welchen  der  auf  das  Intervall  von  a  bis  ß  be- 
zugliche Summenausdruck  (2)  convergirt.  Ein  entsprechendes 
Resultat  muss  entstehen,  sobald  das  von  a  bis  ß  ausgedehnte 
Intervall  durch  die  Einschaltung  von  mehreren  Zwischenwerthen 
in  eine  grössere  Anzahl  von  kleineren  Intervallen  zerlegt  und 
für  jedeB  dieser  Intervalle  der  dem  Schema  (2)  entsprechende 
Summenansdruek  aufgestellt  wird. 


f  31.    Wm thamaag  om  Inhalt»  eine»  «benen 
Fl&ohuutflak». 

Die    geometrische    Deutung,   welche    in    §  19  von    dem 
Summenausdruck 

(i)    «*»)  (*,  -  *„)  +  «*,)  («,  -  *J  +  •  ■  +  «*_)  (*.  -*._,) 

gegeben  ist,  lässt  sich  leicht  mit  der  im  vorigen  §  angestellten 
Betrachtung  verbinden.  Durch  die  Einfuhrung  der  daselbst 
unter  (1)  angegebenen  Zwiscbenwertbe  tritt  an  die  Stelle  von 
jedem  einzelnen  der  Rechtecke,  deren  Inhalte  ursprünglich  zu 
addiren  sind,  eine  Summe  von  Inhalten  neuer  Rechtecke,  und 
der  so  eben  bewiesene  Satz  sagt  aus,  dass  die  Gesammtsumme 
der  Inhalte  aller  Rechtecke,  die  einer  noch  so  weit  getriebenen 
Tbeilung  des  von  a  bis  ß  reichenden  Intervalls   entsprechen, 
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gegen  einen  festen  Grenzwerth  convergirt.  Wir  legen  auch 
jetzt  die  in  §  19  erwähnte  Voraussetzung  zu  Grande,  dass 
die  Differenz  ß  —  a  positiv  sei  und  in  dem  betreffenden  In- 
tervall die  Function  fix)  nur  positive  Werthe  erhalte.  Nun 
weist  die  Anschauung  sogleich  darauf  hin,  dass  der  Grenz- 
werth der  bezeichneten  Summe  von  Rechtacken  den  Inhalt 
des  Flächenstückes  darstellt,  welches  durch  die  Abscissenaxe, 
die  erste  Ordinate  x—a,  die  letzte  Ordinate  x  =  ß  und  die 
gegebene  Cnrve  u  =  f(x)  begrenzt  wird.  Hier  gilt  aber  eine 
ähnliche  Bemerkung,  wie  sie  I,  §  103  in  Bezog  auf  die  Mes- 
sung der  Länge  eines  Kreisbogens  gemacht  worden  ist.  Dort 
wurde  die  Notwendigkeit  betont,  das  Mass  für  die  Länge 
eines  Kreisbogens  zu  definiren.  In  entsprechender  Weise  mues 
gegenwärtig  das  Mass  ftlr  den  Inhalt  eines  Flächenstückes 
definirt  werden,  welches  znm  Theil  durch  eine  Cnrve  und 
zum  Theil  durch  gerade  Linien  begrenzt  wird.  Es  möge  auf 
der  betreffenden  Cnrve  zwischen  ihren  Endpunkten  eine  Reihe 
von  Punkten  eingeschaltet  und  jeder  einzelne  mit  dem  nächsten 
durch  eine  Sehne  verbunden  werden ;  dann  hat  das  Flä- 
chenstück,  welches  durch  die  ursprünglich  gegebenen  geraden 
Linien  und  die  so  eben  bezeichneten  Sehnen  begrenzt  wird, 
einen  bestimmten  durch  das  Quadrat  der  eingeführten  Längen- 
einheit messbaren  Inhalt.  Wenn  dieser  Inhalt,  indem  die 
Anzahl  der  auf  der  Curve  eingeschalteten  Punkte  beständig 
vergrössert  wird  und  die  Punkte  einander  näher  rücken,  gegen 
einen  Grenzwerth  convergirt,  so  bezeichnet  der  letztere  den  Inhalt 
des  Flächenstuckes,  das  von  den  erwähnten  geraden  Linien  und 
der  gegebenen  Curve  begrenzt  wird.  Dass  die  Bestimmung 
des  Inhaltes  oder  die  Quadratur  einer  Kreisfläche  auf  dem 
Nachweise  der  Existenz  eines  Grenzwerthes  für  den  Inhalt  der 
eingeschriebenen  und  umgeschriebenen  Polygone  beruhe,  ist 
durch  die  Geometrie  der  Griechen  bekannt  Bei  dem  vorhin 
erwähnten  Flächenstück,  welches  durch  die  Abscissenaxe,  die 
z«  i=o  und  x  =  ß  gehörenden  Ordinaten  und  die  Curve 
«  =  f{x)  begrenzt  wird,  lässt  sich  eine  entsprechende  Be- 
trachtung anstellen.  Dieselbe  vereinfacht  sieb,  sobald  die  Func- 
tion fix)  innerhalb  des  von  a  bis  ß  ausgedehnten  Intervalls 
entweder  beständig  wächst  oder  beständig  abnimmt    Falls  die 
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Function  innerhalb  des  ganzen  Intervalls  mehrere  Male  vom 
Wachsen  zum  Abnehmen  Übergeht,  so  zerlege  man  das  Inter- 
vall in  eine  Anzahl  von  kleineren,  die  sich  von  a  bis  ß 
von  ß°  bis  (f*, . .  erstrecken  und  in  deren  jedem  die  Function 
f(x)  die  verlangte  Beschaffenheit  besitzt,  und  behandle  jedes 
dieser  Intervalle  für  sich.  Die  zu  §  19  gehörende  Figur  (1)  ist 
so  eingerichtet,  daBS  die  Function  f(x)  für  den  ersten  Theil  des 
Intervalls,  der  von  dem  Punkte  O  bis  zu  dem  Punkte  $,  der 
AbBcissenaxe  gebt,  fortwährend  sinkt,  'für  den  zweiten  Theil 
des  Intervalls,  der  von  dem  Punkte  $,  bis  zu  dem  Punkte  $, 
der  AbsciBsenaxe  reicht,  fortwährend  steigt.  Der  Kurze  halber 
beschäftigen  wir  uns  nur  mit  dem  ersten  Theile  des  Intervalls 
und  untersuchen  demgemäss  das  Verhalten  einer  Function  f(x), 
die  von  x  =  a  bis  X'=ßi  stets  abnimmt;  die  auf  der  Curve 
liegenden  Punkte  S^,  K„  9t3, . .  8^w  9t„  sollen  den  Werthen  der 
Abscisse  a  =  xM  xv x3, .  •  xm_v  ß  ==xm,  mithin  den  Punkten 
$oi  ?i>  •  ■  %m-v  ¥„  entsprechen.  Wenn  jetzt  eine  Sehne  von  3t0 
nach  8t„  von  9t,  nach  ifi,,  u.  s.  f.,  zuletzt  von  9m_1  nach  $im 
gezogen  wird,  so  ist  der  in  der  Definition  bezeichnete  Flä- 
chenraum durch  die  Reihe  von  Sehnen,  die  erste  Ordinate 
?o  ®w  die  letzte  Ordinate  5ßH  SR.  und  das  Stück  der  Abscissen- 
axe  9ß0  $„  begrenzt  Es  kommt  nun  darauf  an,  diesen  Flächen- 
raum  Fm  mit  der  Summe  der  Flächeninhalte  der  Rechtecke  zu 
vergleichen,  die  beziehnngsweise  Über  den  Basen 

mit  den  Höhen  $0  S0,  ¥,  9*i>  ■  ■  $■_!  8t*-i  errichtet  sind,  näm- 
lich mit  * 

(2)  f^0)^-xt>)+f(x1)(xi~x1)+..+f(xm_1)(xm-xm_1), 
und  hierauf  zu  zeigen,  dasB  beide  Werthe  für  eine  wachsende 
Zahl  m  gegen  denselben  Grenzwerth  convergiren.  Da  die 
Function  f(x)  in  dem  vorliegenden  Intervall  stets  abnimmt,  so 
leuchtet  ein,  dass  die  Summe  der  Rechtecke  (2)  grösser  als  der 
Flachenraum  Fm  und  auch  grösser  als  ein  Flächenraum  F  ist, 
der  durch  das  vorgeschriebene  Verfahren,  bei  der  Einschal- 
tung von  beliebig  vielen  neuen  Punkten  zwischen  den  ur- 
sprünglich angenommenen,  erhalten  werden  kann.    In  gleicher 
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Weise  folgt  aus  dem  beständigen  Abnehmen  der  Function  f(x), 
dass  die  Summe  der  Flächeninhalte  von  den  Rechtecken,  bei 
denen  zu  den  BaBen  JB0  $„  $t  5Bj,  .  .  $„,_,  ¥■  respective  die 
Höhen  $,  8t„  $,  ft,,  .  .  $_  S_  genommen  sind, 
(2*)  f{Xl)  (x  -x,)  +f(xj  (*,-*,)  +  . . .  +  A«J  (*.-*„-,), 
welche  Summe  dasselbe  Bildungsgesetz  wie  der  im  vorigen  § 
mit  (2*)  bezeichnete  Ausdruck  befolgt,  kleiner  als  der  Flächen- 
,raum  Fm  and  auch  kleiner  als  ein  Flächenraum  F  ist,  der  durch 
das  angegebene  Verfahren,  vermöge  der  Einschaltung  von  be- 
liebig vielen  neuen  Punkten  zwischen  den  ursprunglich  ange- 
nommenen Funkten,  hervorgebracht  werden  kann.  Wenn  aber 
die  Differenzen  xi  —  xm  x2  — xv  . .  .xm — xm  ,  sämmtlich  kleiner 
als  eine  gewisse  kleine  Grösse  d  sind,  so  mfissea  nach  der 
schon  eingeführten  Voraussetzung  die  numerischen  Werthe  der 
im  gegenwärtigen  Falle  negativen  Differenzen 

A*,)-/>0)>  fW-ffcd,  ■  ■  f(*J -f  tvJ 
sämmtlich  kleiner  als  die  beliebig  kleine  Grösse  X  ausfallen. 
Folglich  wird  die  Summe  (2*)  von  der  Summe  (2)  um  eine 
Grösse  tibertroffen,  die  stets  kleiner  bleibt  als  das  Aggregat 
X  (x1  —  x0)  +  X  {:Tj  —  #j)  +  . .  +  X  (xm  —  xm_j),  welches  gleich  dem 
Product  X  (xM  —  x^  oder  X(ßr'  —  a)  ist  Aus  diesen  Gründen 
ist  das  Mass  des  definirten  Flächenraumes  F  zwischen  den 
beiden  Ausdrucken  (2)  und  (2*)  enthalten,  die  um  weniger  als 
die  beliebig  kleine  Grösse  X(ß  —  a)  von  einander  abweichen, 
und  deshalb  convergirt  das  Mass  des  Flächenraumes  F  gegen 
einen  Grenzwerth  und  zwar  gegen  denselben,  dem  sich  die 
beiden  Ausdrucke  (2)  und  (2*)  beliebig  nähern.  Eine  ähnliehe 
Erörterung  kann  in  Bezug  auf  ein  Intervall  angestellt  werden, 
in  welchem  die  Function  f  (x)  fortwährend  zunimmt.  Der  In- 
halt des  Fläehenraumes,  der  zu  der  von  a  bis  ß  ausgedehnten 
Strecke  gehört,  ist  aber  gleich  der  Summe  der  Inhalte  der 
Flächenräume,  welche  zu  den  einzelnen  von  a  bis  ß  ,  von  ß'' 
bis  ß  ,. . .  reichenden  Strecken  gehören.  Insofern  nun  nach  einer 
am  Schlüsse  des  vorigen  §  gemachten  Bemerkung  der  dortige 
Summenausdruck  (2)  eine  Zerlegung  in  Theile  gestattet,  die 
sich  auf  die  einzelnen  Theile  des  gegebenen  Intervalls  be- 
ziehen, und  da  nachgewiesen  ist,  dass  der  einzelne  für  ein  bc- 
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stimmtos  Theilintervall  gebildete  Summenausdruck  die  Dar- 
stellung des  zu  diesem  Intervall  gehörenden  Flächenraumcs 
liefert,  so  gilt  das  Resultat,  dass  der  Inhalt  des  Flächeiiaiückes, 
welches  von  der  Abscissenaxe,  der  zu  x  =  a  und  der  zu  x  =  ß 
gehörenden  Ordinate  und  der  Curve  u=f{x)  begrenzt  wird, 
gleich  dem  Grenzwerthe  ist,  gegen  den  der  Summenausdruck 
(1)  für  eine  stets  wachsende  Zahl  n  und  eine  gleichzeitige  An- 
näherung der  eingeschalteten  Werthe  convergirt.  Man  darf  an- 
nehmen, dass  ein  beliebig  begrenztes  ebenes  Flächenstuck  sich 
immer  in  Flächenstucke  zerlegen  lasse,  von  denen  jedes  die 
vorausgesetzte  Art  der  Begrenzung  hat.  Mithin  ist  jetzt  ein 
Princip  aufgestellt,  welches  zu  der  Ausmessung  oder  Quadratur 
von  ebenen  Flächenstdcken  Oberhaupt  genügt. 

|  82.    Boweli  der  JfÖsjUohkolt,  elno  gsgebm»  Function  cln«r 
Variable  xa  tntccrlrta. 

Für  die  Untersuchung  des  Grenzwerthes,  gegen  den  ein 
auf  die  angegebene  Weise  gebildeter  Summenansdruck  conver- 
girt, ist  es  wesentlich,  von  vorne  herein  Grössen  zu  kennen, 
innerhalb  deren  der  Grenzwerth  gelegen  ist.  Bei  dem  Summen- 
ausdruck 

(1)       f(xj  (JT,  -»„)  +/■(*,)  (Xt— Xx)  +...  +ftXn_J  (*.—»,_,), 

der  sich  auf  das  von  a  bis  ß  ausgedehnte  Intervall  bezieht, 
müssen  nach  der  bestehenden  Voraussetzung  alle  dem  Intervall 
angehörenden  Fanctionswerthe  endlich  sein,  das  heisst,  zwischen 
zwei  bestimmten  Grössen  M  und  N  liegen,  von  denen  M  im 
algebraischen  Sinne  die  kleinere  sein  möge.  Da  die  sammt- 
lichen  Differenzen  ar,  —  x0,  x3  —  xJt  .  .  x%  —  xn_x  dasselbe  Vor- 
zeichen haben,  welches  die  Differenz  ß  —  a  hat,  so  entstehen 
ans  dem  Summenausdruck  (1)  zwei  Grössen,  zwischen  denen 
sein  Werth  enthalten  Bein  muss,  sobald  alle  Funetionswerthe 
das  erste  Mal  durch  M,  das  andere  Mal  durch  N  ersetzt  werden. 
In  dem  ersten  Falle  ergiebt  sich  das  Product  M(ß  —  «),  in  dem 
zweiten  das  Product  N(ß— -«).  Beide  Ausdrucke  sind  von  der  An- 
zahl n  der  eingeschalteten  Werthe  und  der  Art  ihrer  Einschaltung 
vollkommen  unabhängig,  und  schliessen  deshalb  auch  den  Grenz- 
werth  ein,  gegen  welchen  der  Summenausdruck  (I)  bei  einer 
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wachsenden  Zahl  n  convergirt.    Der  vorhin  bezeichnete  Zweck 
wird  deshalb  durch  den  folgenden  Satz  erreicht: 

(I)  Wenn  die  Function  f{x)  innerhalb  des  von  abis  ß  reichen- 
den Intervalls  die  Ungleichheiten  M<_f{x)<N  erfüllt,  so  ist 
der  Grenzteerth  des  zugehörigen  Summenausdrucks  (1)  zwischen 
den  Grössen  M(ß—a)  und  N(ß  —  a)  eingeschlossen. 

Aus  diesem  Satze  folgt  als  Corollar,  dass  der  Grenzwerth 
eines  Summenausdrucks  (1),  bei  dem  die  Grössen  a  und  ß  zu- 
sammenfallen, gleich  Null  ist. 

Wir  sind  in  §  17  von  der  Annahme  ausgegangen,  dass  die 
Function  f(x)  für  das  von  a  bis  b  ausgedehnte  Intervall  gegeben 
sei,  und  haben  in  §  18  innerhalb  dieses  Intervalls  den  Anfangs- 
and Endwerth  a  und  ß  eines  engeren  Intervalls  gewählt  Die 
Grössen  a  und  ß  wurden  bis  jetzt  festgehalten.  Von  nun  ab 
sollen  jedoch  auch  diese  als  veränderlich  gelten,  und  zwar  zu- 
nächst so  dass  a  nngeändert  bleibt,  ß  dagegen  in  einen  anderen 
Wertb  ß  +  h  Übergeht,  wo  a,ß,ß  +  h  nach  ihrer  algebraischen 
Grösse  geordnet  sind,  und  ß  +  h  äuseersten  Falles  gleich  b 
werden  kann.  Denkt  man  Bich  den  Grenzwerth  des  Snmmen- 
ausdruckes  (1)  zuerst  flir  das  Intervall  vou  a  bis  ß,  dann  fflr 
das  Intervall  von  a  bis  ß  +  h  gebildet,  so  erfahrt  der  Grenz- 
werth eine  entsprechende  Veränderung  und  darf  deshalb  als 
eine  Function  ip  iß)  des  Endwerihes  ß  angesehen  werden.  Das 
von  (i  bis  ß  +  h  reichende  Intervall  lässt  sich  in  zwei  Intervalle 
zerlegen,  von  denen  das  erste  von  a  bis  ß,  das  zweite  von 
ß  bis  ß-\  h  gebt;  nach  einem  am  Schlüsse  des  §  20  mitgeteil- 
ten Satze  ist  dann  der  Grenzwerth  des  SummenauBdrucks,  der 
sich  auf  das  ganze  Intervall  bezieht,  gleich  dem  Aggregat  der 
Grenzwerthe  der  beiden  Summen  ausdrücke,  welche  den  Theü- 
intervallen  entsprechen.  Wenn  daher  zwischen  x=ß  und  x=ß+h 
die  folgenden  Werthe  eingeschaltet  werden 
(2)  /»  =  «,£„  &,  •■■£-„/»+*  =  £, 

so  entstellen  für  die  Grenzwerthe  t/r  (ß)  und  >p(ß  +  h)  die  Aus- 
drücke 

(3)  ♦((!)=liiri.(/t»J[ir.1-«i)+/tai,)(^-<r1)+--+/l:«._,X*.-»^.,)). 

(4)  «<|J+*)=lto.(rt»,X* -V+«*,X*,-*,)+-  ■+/ISO(*.-*._>)) 

+iim.(/[y  CI,-S0+/(6)  (!,-{,)+  ■■  +fl!,_I)(tf-?_)>, 

wo  die  Zahlen  w  and  q  über  jedes  Mass  hinaas  wachsen. 
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Die  Betrachtung  der  so  eben  eingeführten  Function  >'j(ß) 
wird  eine  Lösung  der  Aufgabe  liefern,  welche  in  §  17  dnreh 
die  dortige  Gleichung  (1)  ausgedruckt  ist.  In  der  letzteren  be- 
deutet x  eines  zwischen  den  Grössen  a  nnd  b  liegenden  variabeln 
Werth ;  snbstituirt  man  statt  x  das  Zeichen  ß,  so  verwandelt  sie 
sich  in  die  jetzt  anzuwendende  Gestalt 

(5)  *$--m 

Nach  der  Bedeutung,  welche  die  Grösse  ß  bei  der  Function 
ip(ß)  empfangen  hat,  kann  ß  jeden  Werth  annehmen,  der 
zwischen  dem  festzuhaltenden  Anfangswerthe  a  des  engeren 
Intervalls  und  dem  Endwerthe  b  des  ursprunglichen  Intervalls 
Hegt,  fUr  das  die  Function  f(x\  gegeben  ist.  Vermöge  der  ent- 
wickelten Eigenschaften  der  Function  if>  (ß)  lässt  sich  nun  die 
Frage  beantworten,  welches  der  Differentialquotient  der  Function 
ip(ß)  in  Bezug  auf  die  Variable  ß  sei.  Dem  Increment  h  von 
ß  entspricht  das  Increment  der  Function  \p{ß  +  h)  —  ip(ß),  das 
nach  den  Gleichungen  (3)  und  (4)  den  Ausdruck  erhält 

(6)  v(/5  +  Ä)-v.W=Hm.(/T|0)(|(-|B)  +  ..  +  ^_1)(^-^1))- 
Für  den  auf  der  rechten  Seite  befindlichen  Grenzwerth  liefert 
aber  der  so  eben  abgeleitete  Satz  (I)  zwei  einschliessende 
Grössen.  Es  möge  die  Function  f(x)  in  dem  betreffenden 
Intervall,  das  sich  von  ß  bis  ß  +  h  erstreckt,  zwischen  den 
Wertheu  9Jt  und  91  liegen ,  so  bekommen  die  betreffenden 
Grössen,  da  die  Differenz  fi  +  h  —  ß  gleich  dem  Zuwachs  h 
selbst  ist,  die  Wertue  Wt  h  und  91 A.  Hieraus  folgt,  indem  man 
beide  Seiten  von  (6)  durch  den  Zuwachs  k  dividirt,  dass  der 
Quotient  *tf+*)-*W.  zwiBChen  den  Grössen  3»  und  9t  lie- 
gen mnB*.  Nur  ist  der  Quotient  — — ? — *""■  unter  der  Vor- 
aussetzung zu  untersuchen,  dass  die  Grösse  h  nach  und  nach 
stets  kleinere  Werthe  erhält  und  dadurch  das  von  ß  bis/?+Ä 
reichende  Intervall  beständig  verengert.  Es  darf  aber  aus 
der  Bedingung,  welche  in  §  20  für  die  Stetigkeit  der  Function 
fix)  vorgeschrieben  ist,  geschlossen  werden,  dass,  sobald  der 
numerische  Werth  des  Increments  h  unter  eine  gewisse  kleine 
Glosse  ö  herabgeht,  die  Differenz  von  je  zwei  Functionswerthen 
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des  tod  ß  bis  ß  +  h  ausgedehnten  Intervalls  numerisch  kleiner 
als  eine  beliebig  kleine  Grosse  X  bleibt.  Indem  man  also  den 
numerischen  Werth  von  Ä  kleiner  als  Ö  voraussetzt  nnd  die  in 
dem  genannten  Intervall  vorkommenden  Function  Bwertbe  mit 
dem  ersten  Punctionswerth  f(£<,)=f(ß)  vergleicht,  zeigt  sich, 
dass  alle  zwischen  den  GröBsen  f{ß) — X  und  f(ß)+X  liegen 
müssen,  und  dass  es  daher  erlaubt  ist,  die  letztern  Aus- 
drucke beziehungsweise  an  die  Stelle  von  2R  und  9t  zu  setzen. 

Der  Werth  des  Quotienten  -^- — ~— ^PL  ist  demnach  zwi- 
schen den  Grossen  f{ß)—l  und  f(ß)  +  X  eingeschlossen,  und 
convergirt,  da  für  ein  ohne  Ende  abnehmendes  d  die  Grösse  X 
beliebig  klein  wird,  gegen  den  Grenzwert«  f(ß).  Mithin  gilt 
für  die  Differentiation  der  Function  \p{ß)  der  folgende  Satz: 

(II)  Der  Differentialquotient  der  durch  die  Gleichung  (3) 
definirten  Function  ip  (ß),  die  zu  einem  von  a  bis  ß  ausgedehnten 
Intervall  gehört,  in  Bezug  auf  die  Variable  ß  genommen,  ist 
gleich  dem  Functümswerth  f(ß),  der  dem  Endwerth  ß  des  be- 
treffenden Intervalls  entspricht. 

Hiernach  hat  die  Function  tp  (ß)  die  Eigenschaft,  an  die 
Stelle  'der  Function  q>  (ß)  in  die  Gleichung  (5)  substituirt,  die- 
selbe zu  befriedigen,  und  bildet  eine  Lösung  der  durch  die 
Gleichung  bezeichneten  Aufgabe.  Die  Function  ip(ß)  wird  das 
von  der  Grenze  a  bis  eu  der  Grenze  ß  ausgedehnte  Integral 
der  Function  fix)  genannt  und  vermittelst  des  von  Leibnite  ein- 
geführten Integralzeichens  I  so  bezeichnet 


ff 


f(x)dx, 

wobei  die  Grenzen  a  und  ß  ausserdem  zu  bemerken  sind.  Bei 
der  später  nach  dem  Vorgange  Fouriers  angenommenen  Notation 
setzt  man  die  untere  Grenze  der  Integration  a  unter,  die  obere 
Grenze  der  Integration  ß  über  das  Integraleeichen,  so  dass  die 
Darstellung 


VW- 


=ff(x)äx 


entsteht.    Durch  die  Bildung  der  Function  ip  (ß)  wird  die  Inte- 
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gration  der  gegebenen  Function  f(ß)  in  Beeug  auf  die  Variable 
ß  bewerkstelligt.  Mit  dem  Nachweise  der  Existent  der  Function 
if>(ß)  ist  zugleich  bewiesen,  dass  die  Aufgabe,  die  gegebene  Func- 
tion f(ß)  M  integriren,  immer  eine  Lösung  hat. 

Das  in  §  21  entwickelte  Princip  für  die  Quadratur  von 
ebenen  Flächen  stücken  läset  eich  jetzt  so  aussprechen,  dass  bei 
einer  positiven  Differenz  ß  —  a  and  einer  positiv  bleibenden 
Function  fix)  der  Inhalt  des  FlächenstHcks,  welches  durch  die 
Abscissenaxe,    die  zu  a  und  ß  gehörenden  Ordinaten  und  die 


/« 


Curve  y=f(z)  begrenzt  wird,   gleich  dem  Integral  /  f{x)dx 

ist    Mit  Rücksicht    hierauf    pflegt    man    die  Ermittelung  des 
Werthes  eines  Integrals  abgekürzt  eine  Quadratur  zu  nennen. 


|  23.    Auftkroag  der  Integration  tut  wtmmaimm  Pill«, 

Der  vorige  §  enthält  eine  Vorschrift  znr  thatBächlichen 
Ausführung  der  Integration,  das  heisst  derjenigen  Operation, 
welche  nach  §  17  die  umgekehrte  Operation  der  Differentiation 
ausmacht.  Da  das  zwischen  den  Grenzen  a  und  ß  zu  neh- 
mende Integral  der  Function  f{x)  als  der  Grenzwerth  definirt 
wird,  gegen  welchen  der  Sammenansdruck 

(1)  f(^){x-x0}-rf{Xl){xi~xl)+...+f{xit_l){x-Xll_l) 

bei  stets  wachsender  Zahl  n  und  abnehmenden  Differenzen  der 
eingeschalteten  Werthe  convergirt,  ist  es  klar,  dass  der  Werth 
des  Integrals  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  beliebiger  Ge- 
nauigkeit bestimmt  werden  kann,  indem  man  den  Summenaus- 
druck  (1)  für  eine  hinreichend  grosse  Zahl  n  und  eine  genügend 
fortgesetzte  Theilung  des  Intervalls  wirklich  berechnet.  Der 
hierbei  begangene  Fehler  ist  dann  nach  (10)  des  §  20  zwischen 
den  zugehörigen  Grössen  —l{ß  —  a)  und  X(ß~a)  eingeschlossen, 
wobei  wir  an  die  I,  §  105  mitgetheilten  Erörterungen  erinnern. 
Um  die  Abhängigkeit  des  Integrals 

(2)  V(ß)=f  f(x)dx 

von  dem  Werthe  ß  seiner  oberen  Grenze  auszudrücken,  muss 
die  Rechnung  für  einen  festen  Werth  a  der  nnteren  Grenze  und 

Digi„zedfcv  Google 


110  Fermate  Integration» verfahren.  §  33. 

für  eine  Folge  von  verschiedenen  Werthen  der  oberen  Grenze 
ß  angestellt  werden.  Ungeachtet  dieser  sicheren  allgemeinen 
Methode  bleibt  jedoch  bei  jeder  gegebenen  Function  fix)  die 

1* 

Aufgabe  bestehen,  den  Werth  des  Integrals.  /  f(x)dx  wo  mög- 
lich als  das  fertige  Resultat  von  leicht  zu  übersehenden  analy- 
tischen Operationen  darzustellen.  Ohne  eine  systematische  Be- 
trachtung zu  beginnen,  wollen  wir  das  WeBen  der  letzteren 
Aufgabe   durch    die  Behandlung  einzelner   Fälle   zu  erläutern 


Es   sei   die  Function  f(x)   gleich  einer  Potenz  von  x  mit 
i  oder  gebrochenem  Exponenten 

0)  m=x\ 

zugleich  seien  a  und  ß  irgend  zwei  positive  Werthe  und  a  der 
kleinere  derselben.  Die  Function  f{x)  bleibt  dann  für  das  von 
ß  bis  ß  ausgedehnte  Intervall  eindeutig,  endlich  nnd  stetig.  In 
Bezug  auf  die  rechtwinkligen  Coordinaten  x  und  u  stellt  die 
Gleichung 

(4)  «-»' 

für  den  Werth  k--2,  wie  sich  durch  die  Vergleichung  mit  (11) 
des  §  2  ergiebt,  eine  Parabel,  für  den  Werth  h  =  —  1,  wie  aus 

(5)  des  §  7  folgt,  eine  Hyperbel  dar.  Für  alle  rationalen  Werthe 
des  Exponenten  k  mit  Ausnahme  des  Werthes  — 1  ist  die  Be- 
stimmung der  durch  die  verschiedenen  Curven  begrenzten  Flächen- 
räume vor  Entdeckung  der  Infinitesimalrechnung  von  P.  de  Fermat 
in  der  Abhandlung:  de  acquationum  localium  transmutaüone  et 
emendatione  ad  tnultimodam  curvilineorum  inter  se  et  cum  rectilineis 
comparationem  gegeben  worden.  Der  Grundgedanke  dieser 
merkwürdigen  in  ein  geometrisches  Gewand  gekleideten  Arbeit, 
welcher  darin  besteht,  in  dem  Intervall  der  zn  der  Curve  gehö- 
renden Abscissenase  eine  Folge  von  Punkten  so  anzunehmen, 
daBS  ihre  von  einem  bestimmten  Punkte  gemessenen  Entfernungen 
eine  geometrische  Reihe  bilden,  lässt  den  vorgesetzten  Zweck 
schnell  erreichen. 

Man  sehalte  demnach,  am  für  die  angegebenen  Voraus- 
setzungen den  Grenzwerth  des  Ausdrucks*  (1)  zu  erhalten,  zwi- 
schen die  positiven  Grossen  a  und  ß  eine  Folge  von  {»  —  1) 
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Grössen  so  ein,  dass  sie  eine  geometrische  Reihe  mit  dem  Quo- 
tienten g  darstellen,  und  setze 

(5)  #„=«,  *,==«(>,  «,=  crp  ,...x%_1  =  aQ,~ ,  $t=aQ*=ß. 
In  Folge  dessen  mnss  der  Quotient  q  gleich  der  positiven 

nten  Wurzel  aus    der    über    der   Einheit  liegenden  positiven 

Grösse  —  sein,  mithin  selbst  einen  über  der  Einheit  liegenden 

Werth  haben.  Der  Summenansdrsck  (1)  geht  dann  vermöge 
der  Gleichung  (3),  durch-  welche  die  Function  f(x)  definirt  ist, 
in  den  folgenden  Ober 

(6)  a  (aff—a)+{ae)   (aß*— aß)  +  ...  +  (aj"~Y(cfß"— orp"-1). 
Hier  ist  in  allen  Summanden  der  Factor  (q  —  1)  enthalten, 

durch  dessen  Absonderung  der  Ausdruck.  (6)  die  Gestalt  annimmt 

(7)  (a*+l  +  (ae)k+i+  (a<,*)k+1+ . .  +  (ae'-1)+1)  fo-1). 

Die  in  der  Klammer  befindlichen  n  Grössen  bilden  eine  geo- 
metrische Reihe  mit  dem  ersten  Gliede  o  und  dem  Quotien- 
ten e  i  welcher  für  keinen  Werth  von  k,  mit  Ausnahme  des 
Werthes  der  negativen  Einheit,  gleich  der  positiven  Ein- 
heit, dagegen  filr  k  =  —  1  gerade  gleich  der  positiven  Ein- 
heit ist.  Aus  diesem  Grunde  wird  die  Summe  der  vorliegenden 
geometrischen  Reibe,  wenn  k  nicht  gleich  —  1  ist,  durch  die 
Formel 

(8)  p^'-l         ' 

wenn   dagegen  k  =  —  1   ist,   indem  die  »  Glieder  sämmtlich 

gleich  der  Einheit  werden,  durch  die  Zahl 

(8*)  * 

dargestellt.    Dem  entsprechend  erhält  der  Summen  an  sd  nick  (7) 

fflr  einen  von  der  negativen  Einheit  verschiedenen  Werth  von 

k  die  Bestimmung 

(9)  -{-LL-,    ---(<?-D, 

für  k= — 1  die  Bestimmung 
(9*)  »(0-1). 

Da  nach  (5)  das  Product  a?"  gleich  der  Grösse  ß  ist,  so 
darf  der  Ausdruck  (9)  durch  den  folgenden 
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(io)  (^_o-£PV 

ersetzt  werden.  Es  handelt  sich  jetzt  darum,  die  Grenzwerthe 
zn  finden,  gegen  welche  (10)  und  (9*)  convergiren,  sobald  man 
die  Zahl  n  Über  jedes  Mass  hinaus  wachsen  lasat.    Die  Grösse 


(11) 

hat  alsdann,  da 

nachgewiesene  Eigenschaft,  aber  der  Einheit  bleibend  der- 
selben beliebig  nahe  zn  kommen,  wobei  die  sämmtlichen  Dif- 
ferenzen xl  —  xü,  xt  —  xv . . .  xn  —  xt_i  der  Voraussetzung  gemäss 
fortwährend  abnehmen.  In  dem  Ausdrucke  (10)  ist  der  Factor 
/J*+1  —  er*+1  von  der  Veränderung  der  Grösse  q  unabhängig.  Für 

den  Quotienten  -jr. nnterscheiden  wir  nach  der  Beschaffen- 

P     —1 
heit  des  Exponenten  Je  mehrere  Fälle. 

Wenn  k   und  daher  auch  k  + 1   eine  positive  ganze  Zahl 
ist,  so  gilt  die  Gleichung 

während  sich  nun  die  aber  der  Einheit  liegende  Grösse  p  der 
Einheit  nähert,  convergirt  jedes  Glied  der  rechten  Seite  gegen 
die  Einheit,  mithin  die  Summe  und  daher  auch  der  auf  der 
linken  Seite  befindliche  Werth  gegen  die  Zahl  £  +  1. 

Ist  k  gleich  einem  positiven  ganzzahligen  Bruche  -j  folglich 


so  kann  man 

9 

-1             t-1 

(14) 

c'=0 

setzen,  wodurch 

(13) 

in 

den  Ausdruck 

(15) 

f 

'— 

1       «■*■-!     o- 

-1 

übergeht.    Die  durch  (14)  definirte  Grösse  o  hat  ebenso  wie  g 
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die  Eigenschaft,  abnehmend  gegen  die  Einheit  zn  convergiren. 
VermOge  der  tttr  den  Brach  (12)  angestellten  Betrachtung  nähert 

sich  der  Bruch  —  der  ganzen  Zahl  r+s,  der  Brach — 

der  ganzen  Zahl  s  als  Grenzwerth,  mithin  convergirt  der  Aus- 
druck (15)  gegen  den  Quotienten »  der  gleich  i  +  1  ist. 

Wofern  h  and  auch  k  +  1  gleich  einer  negativen  ganzen  Zahl  ist, 
hat  man 

und  findet  als  Grenzwerth  die  Grösse  —  (—  t—  1)  —  i  +  1.  So- 
bald £  gleich  dem  negativen  ganzzahligen  Brache  ist,  fahrt 

die  Substitution  (14)  zn  der  Darstellung 

(17)         >'*'— l  —  g"""— 1  _  q~r+'-l      g— 1 

p— 1  o'-l         ""         ff-1  o*_l       ' 

der  Brach  ---_-  convergirt  in  Folge  der  für  (12)  abgeleiteteu 
Vorschrift  gegen  die  Zahl  s,  der  Bruch    -    — —  nähert  sich, 

falls  —  r  +  s  positiv  ist,  aus  demselben  Grunde,  falls  —  r+s 
negativ  ist,  nach  der  für  (16)  gegebenen  Vorschrift  demWerthe 
—r+s,  daher  nähert  sich  der  AaBdruck  (17)  beide  Male  dem 

Quotienten  — - — -  =  k  +  1. 

Anf  diese  Weise  geht  hervor,  dass  der  Quotient  ■"— ^_ 

bei  jedem  von  der  negativen  Einheit  verschiedenen  rationalen 
Werthe  von  Je  gegen  den  Grenzwerth  h+ 1,  und  deshalb  der  um- 
gekehrte Quotient  -jjj gegen  den  reciproken  Werth  t—  - 

eonvergirt.  Demnaeh  liefert  der  Ausdruck  (10)  fttr  .das  ge- 
suchte Integral  der  Function  xk,  falls  A  nicht  gleich  —  1  ist, 
die  Darstellung 
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Der  Ausdruck  (9*),  welcher  zn  der  Voraussetz  im  g  h=  —  1 
gehört,  verwandelt  sich  mit  Hülfe  von  (11)  in  das  Product 

(19)  "((!)"- J)' 

welches  auch  als  der  Quotient 


(20)  W_ 

aufgefasst  werden  kann.  Der  Grenzwertb,  gegen  welchen  der- 
selbe für  eine  wachsende  Zahl  n  convergirt,  ist  aber  nichts 
anderes  als  der  Differentialquotient  der  mit  der  positiven  Basis 

—  gebildeten  Eiponentialfunction  I  — )   für  den  Werth   *  =  0; 

denn  weil  diese  Function  ftir  e  —  0  der  Einheit  gleich  wird, 
so  entspricht  dem  zu  dem  Werthe  Null  der  Variable  e  hinzu- 
gefügten Increment  —  das  Increment  der  Function  l-^-J  — 1. 
Nach  der  Formel  (11)  des  §  12  wird  der  Differentialquotient 
der  Function  I — )  so  ausgedrückt 

und  ist  deshalb  für  den  Werth  e  =  0  gleich  dem  Logarithmus 
naturalis  des  Bruches  -  -  Folglich  ist  der  gesuchte  Grenzwertb 
des  Quotienten  (20)  gleich  log  — »  woraus  für  das  verlangte 
Integral  die  folgende  Bestimmung  entsteht 

(22)  j   x-'dx  =  logßa- 
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Hiermit  ist  die  Aufgabe  der  Quadratur  für  die  Function  x 
bei  allen  rationalen  Werthen  deis  Exponenten  *  gelöBt.  Für 
den  Exponenten  ft  =  0,  wo  sich  die  Fnncton  x  in  die  Einheit 
verwandelt,  ist  der  SummenauBdruck,  dessen  Grenzwerth  das 
bestimmte  Integral  ergiebt,  durch  Fortheben  der  eingeschal- 
teten Werthe  gleich  der  Differenz  ß  —  a,  und  stellt  nach 
der  eingeführten  geometrischen  Deutung  den  Flächeninhalt 
eines  Rechtecks  dar,  dessen  Basis  durch  ß  —  a  und  dessen 
Höhe  durch  die  Einheit  gemessen  wird.  Die  Gleichung  (13) 
enthält  bei  k  =  2  die  von  Archimedes  gefundene  Quadratur 
eines  von  einem  Parabelbogen  begrenzten  Flächenstttcks.  Durch 
die  Gleichung  (22)  wird  die  Quadratur  eines  von  einem  Hy- 
perbelbogen begrenzten  Flächenstttcks  auf  die  Bildung  des 
natürlichen  Logarithmus  zurückgeführt,  der  wegen  dieser  Eigen- 
schaft ancb  der  hyperbolische  Logarithmus  heissL 

§  84.    TJn.beatlmm.tM  und  boittmmtM  Intagral. 

Am  Anfange  des  §  19  wurde  bemerkt,  dass  bei  der  Aufgabe, 
welche  in  §  18  für  die  Fuoctionswertbe  F(a),F{x1),F{xt),...F{ß) 
gestellt  ist,  einer  derselben  willkürlich  bleibt,  und  als  solcher 
galt  F(a).  Für  die  entsprechende  Aufgabe,  welche  durch  die 
Gleichung  (1)  des  §  17  ausgedrückt  wird, 

(i)  &-*» 

'  und  die  Integration  einer  gegebenen  Function  fix)  verlangt,  ist 
in  §  22  gezeigt  worden,  dass  sie  eine  Lösung  erlaubt  oder 
möglich  ist.  Man  sieht  aber  leicht  ein,  dass  diese  Aufgabe 
mehr  als  eine  Losung  zulässt.  Denn  gesetzt,  es  Bei  auf 
irgend  eine  Weise  eine  Function  q>(x)  gefnnden,  welche  der 
Gleichung  (1)  genügt,  so  muBs  das  Aggregat  von  cp  (x)  und  einer 
willkürlichen  von  x  unabhängigen  oder  constanten  GrOsse  c 
(2)  tp(x)  +  c 

die  Gleichung  ebenfalls  erfüllen,  da  der  Differentialquotient 
einer  constanten  Grösse  gleich  der  Null  und  der  Differential- 
quotient eines  Aggregats  gleich  dem  Aggregat  der  Differential- 
qnotienten  der  beiden  Summanden  ist.  In  §  6  Bind  beide 
Sätze  bewiesen  nnd  durch  die  dortige  Gleichung  (19)  auf  den 
gegenwärtigen  Fall  angewendet. 
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Um  aber  zu  erfahren,  ob  es  möglich  sei,  die  sämmtlichen 
Auflösungen  der  Aufgabe  (1)  dadurch  ans  einer  einzigen  abzu- 
leiten, dass  man  zu  der  letzteren  eine  willkürliche  Constante  ad- 
dirt,  wollen  wir  annehmen,  dass  zwei  gegebene  Functionen  tp  (x) 
und  x  (x)  der  Aufgabe  genügen,  und  untersuchen,  was  hieraus 
für  die  beiden  Functionen  folge.  Die  Subtraction  der  Gleichung 
(1)  von  der  auf  die  Function  %(x)  bezüglichen  entsprechenden 
Gleichung 

(3)  ±$£-=m 

erzeugt  die  Gleichung 


das 


deren  linke  Seite  gleich  dem  Differentialquotienten  der  Differenz 
X  (x)  —  <p  (x)  ist.    Wenn  daher  die  Bezeichnung 

(5)  %{x)—  q>(x)  =  a(x) 

gebraucht  wird,  so  gebt  (4)  in  die  Gleichung 

«  ^— 

über.  Die  Function  f(x)  ist  für  das  von  a  bis  b  ausgedehnte 
Intervall  der  Variable  x  gegeben.  Aus  der  Voraussetzung,  dass 
sowohl  die  Function  gn  (x)  wie  die  Function  x  (*)  f|ir  das  ganze 
'  Intervall  die  Gleichung  (1)  respective  (3)  erfüllen,  folgt  alsdann, 
dass  auch  die  Differenz  a  (x)  innerhalb  des  ganzen  Intervalls  der 
Gleichung  (6)  genüge,  das  heisst,  einen  verschwindenden  Diffe- 
rentialquotienten habe. 

Jetzt  bleibt  zu  entscheiden,  ob  der  in  §  6  mit  (1)  be- 
zeichnete Satz  umgekehrt  werden  dürfe,  das  heisst,  ob  eine 
Function  v(x),  deren  Differentialquotient  ftlr  ein  gewisses 
Intervall  der  Variable  gleich  Null  ist,  innerhalb  desselben 
nothwendig  constant  sei.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  die  Frage 
unter  einer  noch  zu  erwähnenden  Bedingung  zu  bejahen  ist 

Eine  Function  muss  innerhalb  des  ganzen  von  a  bis  b 
reichenden  Intervalls  von  x  constant  sein,  sobald  ftlr  je  zwei 
in  demselben  angenommene  Werthe  a  und  ß  die  Gleichung 
v(ß)=v  (a)  besteht.  Für  eine  Function  v  (x),  von  der  ange- 
nommen wird,    dass  innerhalb  des  von  a  bis  b  ausgedehnten 

Intervalls  der  Variable  x  der  Differentialquotient-  -j^-  gleich 
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Nnll  sei,  wähle  man  zwei  beliebige  Werthe  der  Variable 
a  und  ß,  schalte  zwischen  denselben  wie  in  §  18  eine  Folge 
von  Grössen  ein,  welche  wie  dort  bezeichnet  werden  und  ge- 
ordnet sind, 

(7)  "=xü,  Xj,  xv . . .  «„_„  ß=xn, 

and  stelle  die  Folge  von  Differenzenquotienten  auf 

...        «(a,)  — f(aj        p(^)  — t»(art)  v(xj  —  «(*,_i) 

Sobald  die  Differenz  a;,  —  x,  numerisch  beliebig  klein  wird, 
nähert  sich  der  erste  Quotient  dem  in  Bezug  auf  die  Variable 
x  genommenen  Differentialquotienten  der  Function  v(x)  für 
x  =  *8 ;  in  gleicher  Weise  convergirt  der  zweite  Quotient,  wenn 
x,  —  x,  nnmerisch  beliebig  klein  wird,  gegen  den  Differential- 
quotienten  der  Function  v  (x)  für  x  =  x„  und  daa  entsprechende 
gilt  für  jeden  in  (8)  vorkommenden  Quotienten.  Die  Voraus- 
setzung, dass  der  nach  der  Variable  x  genommene  Differential- 
quotient der  Function  v  (x)  in  dem  ganzen  von  a  bis  b  ausge- 
dehnten Intervall  gleich  Nnll  sei,  betrifft  deshalb  jeden  Werth, 
der  zwischen  a  und  ß  liegt  oder  einem  von  diesen  Werthen 
gleich  ist.  Deshalb  convergirt  jeder  der  in  (8)  enthaltenen  Quo- 
tienten bei  beliebiger  Verkleinerung  der  im  Nenner  stehenden 
Differenz  als  Grenzwerth  gegen  die  Null.  Ee  moss  also  der  nume- 
rische Werth  eines  jeden  Quotienten,  wofern  der  numerische  Werth 
des  Nenners  unter  eine  gewisse  kleine  Grösse  Ö  berabgeht,  beliebig 
klein  werden.  Die  vorhin  erwähnte  Bedingung,  die  wir  nunmehr 

eintreten  lassen,  besteht  darin, 


HO— Q 


h 

Ar  jedes  zwischen  a  und  b  angenommene  Paar  von  Werthen 
x  und  x  +  A  stets  numerisch  kleiner  werden  soll  als  eine  und 
dieselbe  beliebig  kleine  Grösse  n,  sobald  die  Differenz  k  nume- 
risch kleiner  als  die  kleine  Grösse  6  ist.  Nachdem  durch  eine 
hinreichende  Vergrößerung  der  Zahl  n  und  entsprechende 
Annäherung  der  Zwischenwerthe  die  sämmtlichen  Differenzen 
x\  —  xa>  xt — *iv*ii— *«-i  kleiner  als  6*  geworden  sind,  folgen 
ans  der  festgesetzten  Bedingung  für  die  sämmtlichen  in  (8)  ent- 
haltenen Quotienten  die  Ungleichheiten 
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-/.< 

1  —  * (*») 

-<c 

-»< 

-<0 

-r< 

*(*.)■ 

-«(Vi 

u„. 

Die  Differenzen  je,  —  a;0,  x3  —  xe,..xH — xm_J  haben  einerlei  Vor- 
zeichen wie   die  Differenz  ß — a,    so  dass   durch  Multiplication 
jeder  Ungleichheit  mit  dem  betreffenden  Nenner  för  ß — o>0 
die  Ungleichheiten 
(10)      —  (t  (af,  —  x.)     <  v  (*,)  -  v  (*,)    <ti(x,—  z,) 

—  ft(x3  —  a:,)     <.v(xt)  —v(x,)     <.ft  {xt  —  xt) 

—  ft  (XK  —  «„_,)  <  V  (Xm)  —  V  (!,_,)  <  fl  (*„  —  «_,), 

fllr  £  —  k<0  diejenigen  Ungleichheiten  entstehen,   welche  ans 

(10)  durch  die Vertanechnng  von  —  (t  nnd/i  erhalten  werden. 
Die  Addition  der  Ungleichheiten  (10)  ergiebt  durch  einen  mehr- 
fach benutzten  Schluss  für  eine  positive  Differenz  ß—a  das 
Resultat 

(11)  -/i(/J-a)  <»(*„)-«<*,)  <,i(/S-B), 
wahrend  bei  einer  negativen  Differenz  ß  —  a  auf  entsprechende 
Weise  das  Resultat 

(11*)  t*(ß-a)<v(xm)-v(x0)<-Mß-«) 

hervorgeht.  Mithin  ist  die  Differenz  »(*.)— v (x,)= v(ß)—v(a) 
immer  zwischen  den  Grössen  —fi(ß—a)  und  ft  (ß  —  ct)  einge- 
schlossen, und  muss,  weil  der  Werth  fi  unter  jede  Grösse  herab- 
gedrtlckt  werden  kann  und  gleichzeitig  die  Differenz  fi  —  a 
endlich  ist,  selbst  unter  jede  noch  so  kleine  GröBse  herabsinken 
oder  gleich  Null  sein.  Unter  der  angegebenen  Vorausseteung 
besteht  also  der  Säte,  dass  eine  Function  v(x),  deren  nach  x  ge- 
nommener Di/ferentialquotient  innerhalb  des  von  a  bis  b  ausge- 
dehnten Intervalls  von  x  gleich  Null  ist,  m  diesem  Intervall  einen 
constanten  Werth  haben  muss. 

Der  gegenwartige  Satz  läset  schliesBen  dass  die  Differenz 
x{%)—q>(x),  welche  nach  (5)  nnd  (6)  gleich  einer  Function 
a{x)  ist,  deren  Differentialquotient  für  das  von  a   bis  b  ausge- 
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dehnte  Intervall  von  x  verschwindet,  in  dem  ganzen  Intervall 
gleich  einer  Constante  sein  ruuss.  Wenn  die  Fnnotionea 
(f>{x)  und  %(x)  für  das  von  a  bis  b  reichende  Intervall  von  x 
die  Gleichung  (1)  so  erfüllen,  dass   9(*  +  *)-v(*)  _f^   bei 

hinreichend   kleinem  h  fttr  jedes  x   nnter  derselben    beliebig 

tix  +  A^— ~  y(x) 
kleinen  Grösse  liegt,  und  -■  ---  -      '  ■■  ■ -v  < f(x)  der  gleichen 

Forderung  genügt,  so  entspricht  die  Differenz  jf(*)—9>  (*)=<*(#) 
den  Bedingungen  des  fllr  »(^bewiesenen  Satzes,  und  %{x) 
entsteht  aus  (p(x)  durch  Addition  einer  Constante  c.  Alle 
Auflösungen  der  Aufgabe  (1)  werden  alsdann  in  dem  Ausdrucke 
(2)  vermittelst  einer  einsigen  Auflösung  (p  {x)  dargestellt. 

Diese  Betrachtung  lässt  sich  anwenden,  um  diejenige  Auf- 
lösung, welche  in  den  vorhergehenden  §§  nachgewiesen  und  als 
Grenzwerth  eines  Summenausdrucks  definirt  ist,  mit  einer  belie- 
big gegebenen  Auflösung  zu  vergleichen.  Damit  die  Bezeich- 
nungen Übereinstimmen,  werde  wieder  mit  ft  ein  veränderlicher 
Werth  angedeutet,  der  zwischen  einer  beliebigen  festen  Grösse 
a  und  der  gegebenen  Grösse  6  liegt,  und  ferner 


=A 


(12)  V(fl=J  ft*)dx 

gesetzt.  In  §  22  ist  am  Schlüsse  des  Beweises  von  Satz  (II)  aus 
der  fürf{x)  vorgeschriebenen  Stetigkeitsbedingung  gefolgert,  dass 
der  Quotient  *  ™  +  *J  ~_l(gj ,  ku8  j,  anter  einer  kleinen  GrösBe  d 

liegt,  von  der  Grösse  f(ß)  um  einen  Betrag  abweicht,  der  unter 
der  dort  eingeführten  beliebig  kleinen  Grösse  l  enthalten  ist. 
Diese  Thatsache  bedeutet  nichts  anderes,  als  dass  der  Ausdruck 

**ß*h\~~*{a)  —fVU  sobald   ä  kleiner  als  6  ist,  fttr  jedes 

vorkommende  x .=  ß  unter  derselben  beliebig  kleinen  Grösse  / 
bleibt.  Wenn  daher  durch  eine  zweite  gegebene  Function  (p{x) 
für  das  von  a  bis  b  reichende  Intervall  die  Gleichung 

(13)  d*f—fW 

inderWeise  erfüllt  wird,  dass  der  Ausdruck— ~ — 5iU  —f{x) 
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bei  hinreichend  kleinem  h  für  jedes  vorkommende  x—ß  unter 
derselben  beliebig  kleinen  Grösse  enthalten  bleibt,  so  haben  die 
Fnnctionen  \p(x)  and  q>(x)  die  Eigenschaften,  welche  vorhin 
von  den  Functionen  x(ar)  nnd  fp{x)  verlangt  wurden,  und  die 
Function  <f>(ß)  muss  gleich  dem  Aggregat  von  'p(ß)  nnd  einer 
Constante  c  sein, 
(U)  y(ß)  =  g>(ß)+c 

Der  Werth  der  Constante  c  kann  durch  die  Betrachtung 
eines  einzelnen  Falles  bestimmt  werden.  Das  Gorollar  zu  dem 
Satze  (I)  des  §  22  hat  nach  der  jetzt  eingeführten  AuBdrucks- 
weise  den  Inhalt,  dass  das  über  eine  Function  f(x)  von  a  bis  ß 
ausgedehnte  Integral  gleich  Null  wird,  sobald  die  obere  Grenze  ß 
mit  der  unteren  Grenze  a  zusammenfällt.  Daher  verschwindet 
das  Integral  tp(a),  und  bei  der  Substitution  des  Werthes  ß  — ■  a 
in  (14)  entsteht  die  Gleichung 
(15)  0  =  <p(a)  +  c, 

vermöge  welcher  die  Constante  c  gleich  dem  negativ  genom-. 
menen  Functionswerthe  <p(a)  ist.  Die  Subtraction  der  Gleichung 

(15)  von  der  vorhergehenden  (14)  erzeugt  aber  die  folgende  Darstel- 

lung  des  Integrals  \p(ß)  oder/  f(x)dx  durch  die  Function <p(x) 

(16)  fa*)*&-*9(fl)-V(«)- 

Mit  der  vorstehenden  Gleichung  öffnet  sich  der  Einblick 
in  die  Verknüpfung  zwischen  dem  Integral,  welches  Über  eine 
Function  f(x)  zwischen  den  gewählten  Grenzen  a  und  ß  ge- 
nommen wird,  nnd  einer  gegebenen  Fnnction  q>(x),  deren  Dif- 
ferentialquotient gleich  der  vorgeschriebenen  Function  f(x)  ist. 
Ersetzt  man  die  als  veränderlich  geltende  obere  Grenze  ß  des 
Integrals  durch  das  Zeichen  z,  so  folgt  für  die  Function  <p(x) 
die  Darstellung 

(16.)  <p(x)  =  9(a)+f*f(x)dx.- 

Es  wird  daher  jede  Function  a>(x),  deren  Differentialquo- 
tient gleich  der  betreffenden  Function  f(x)  ist,  erhalten, 
indem    man     zu    dem    von    a   bis  x   ausgedehnten   Integral 
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von  f{x)  die  Constante  tp(a)  hinzuaddirt  Das  am  eine  Con- 
stanze vermehrte  von  einem  beliebigen  Werthe  a  bis  zu  dem 
Wertbe  x  genommene  Integral  der  Function  f(x)  wird  ein  unbe- 
stimmtes  Integral  der  Function  f[x)  genannt  und  durch  das 
Zeichen  f  f(x)  dx  angedeutet,  so  dass  die  Gleichung  (16.)  in  die 
Gleichung 
(16.)  <p(x)=ff(x)d* 

Übergeht;  vermöge  derselben  heisst  die  Function  <p{x)  ebenfalls 
ein  unbestimmtes  Integral  der  Function  f(x).  Dagegen  hat 
das  von  der  Grenze  a  bis  zu  der  Grenze  ß  ausgedehnte  Integral 
der  Function  f(x),  welches  als  Grenzwerth  eines  Summenausdrucks 
deßnirt  worden  ist,  den  Namen  eines  innerhalb  der  Grenzen  a 
und  ß  genommenen  oder  bestimmten  Integrals.  Die  Gleichung 
(16)  verwandelt  sich  durch  die  angegebenen  Benennungen  in  den 
Säte,  dass  das  von  der  Grenze  a  bis  zu  der  Grenze  ß  ausge- 
dehnte bestimmte  Integral  der  Function  f(x)  gleich  der  Differenz 
von  den  Werthen  des  zugehörigen  unbestimmten  Integrals  (p{x) 
ist,  welche  der  unteren  und  der  oberen  Grenze  entsprechen;  bei 
dieser  Differenz  muss  der  zu  der  oberen  Grenze  gehörende 
Functionswerth  positiv ,  der  zu  der  unteren  Grenze  gehörende 
negativ  genommen  werden.  Zugleich  leuchtet  ein,  dass  die  in  der 
obigen  Gleichung  (1)  enthaltene  Aufgabe  der  Integration  durch 
die  Bedingung,  dass  die  gesuchte  Function  y  für  den  Werth 
x  =  a  einen  beliebigen  Werth  y0  annehme,  eindeutig  bestimmt  wird, 

und  dass  alsdann  die  Function  y  den  Ausdruck  ya  +  f   f(x)  dx 

bekommt. 

Die  im  vorigen  §  ausgeführten  bestimmten  Integrationen 
sollen  jetzt  unter  dem  neu  gewonnenen  Gesichtspunkte  betrach- 
tet werden.  Dort  ist  die  Function  f(x)  gleich  der  mit  dem 
ganzen  oder  gebrochenen  Exponenten  k  gebildeten  Potenz  xk; 
die  Vollziehung  der  unbestimmten  Integration  bietet  kerne  Schwie- 
rigkeiten dar,  da  nach  der  Gleichung  (13)  des  §  12  für  den 
Differentialquotienten  einer  mit  dem  beliebigen  Exponenten  q 
gebildeten  Potenz  die  Bestimmung  gilt 
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Sobald  q  nicht  gleich  Null  ist,  dürfen  beide  Seiten  dnreh  q 
dividirt  werden,  so  dass  die  Gleichung 

(18)  ^-Z=»-' 

entsteht  Hier  kann  für  jeden  Werth  einer  Grösse  k,  die  nega- 
tive Einheit  ausgenommen,  statt  des  Exponenten  q  der  Exponent 
Je  + 1  geschrieben  werden ;  dadurch  erhält  man  die  Gleichung 

und  diese  sagt  ans,  dass  für  jeden  Werth  van  k  mit  Ausnahme 
der  negativen  Einheit  das  unbestimmte  Integral  der  Potenz  xk 
durch  den  Ausdruck 

(20)  J  x  dcc  =  j—j  +  const. 

bezeichnet  wird.  In  dem  Falle  h  =  —  1  giebt  dagegen  die  zu 
der  Differentiation  des  Logarithmus  naturalis  dienende  Formel 
(44)  des  §  10  das  Resultat 

(21)  ^S?-*-4' 

vermöge  dessen  das  unbestimmte  Integral  der  Potenz  *—1  gleich 
dem  Ausdrucke 

(22)  fx~l  dx  =  log*  +  const. 

ist.  Der  Werth  deB  innerhalb  der  positiven  Grenzen  «  und  ß 
zu  nehmenden  bestimmten  Integrals  der  Functions*  ist  jetzt  nach 

(16)  gleich  der  Differenz  der  zugehörigen  Functionswerthe  t— : 

oder  log  x,  je  nachdem  der  Exponent  k  von  der  negativen  Ein- 
heit verschieden  oder  derselben  gleich  ist.  Demnach  erhält  man 
beziehungsweise  die  erste  oder  zweite  der  Gleichungen 

(23)  fi**=h-T-t+V 

(24)  jx~xäx=  log0  —  loga, 
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tod  denen  die  erste  mit  der  Gleichung  (18),  die  zweite  mit  der 
Gleichung  (22)  des  vorhergehenden  §  zusammenfällt. 


|  25.    Huptaltzo  der  Boobjinng  mit  Integral*»,    Trans- 
formation olnaa  Integral»  durch  Elnfahrans;  «ümt  n«a«n 
Vartabla. 

Nachdem  die  Begriffe  der  Differentiation  und  Integra- 
tion einer  Function  einer  •variabelen  Grösse  entwickelt  sind, 
erinnern  wir  daran,  dass  in  §  1  aasgesprochen  ist,  die  Auf- 
gabe der  Differential-  nnd  Integralrechnung  bestehe  in  der 
Erforschung  der  Beziehungen  von  Grössen,  die  stetig  veränder- 
lich sind,  die  beiden  Disciplinen  unterschieden  sich  indessen 
durch  die  besondere  Art  der  zu  lösenden  Probleme  und 
durch  den  Charaeter  der  hierbei  zu  Überwindenden  Schwierig- 
keiten. Der  angedeutete  Unterschied  kann  jetzt  genauer  so  be- 
zeichnet werden,  dass  die  Aufgabe,  eine  gegebene  Function  in 
Bezug  auf  ihre  unabhängige  Variable  /.u  differentiiren,  auf  die 
Anwendung  einer  beschränkten  Zahl  von  Regeln  hinausläuft, 
dass  dagegen  die  Untersuchung  der  durch  Integration  einer 
gegebenen  Function  entstehenden  Functionen  einen  unerschöpf- 
lichen Reichthum  neuer  Aufgaben  in  sich  schliesBt  Aus  dieser 
Ursache  nehmen  in  der  Rechnung  mit  Integralen  nicht  die  Vor- 
schriften zur  Ausführung  der  unbestimmten  Integration  sondern 
solche  Sätze  die  erste  Stelle  ein,  die  zu  der  Ergrtlndung  von 
Eigenschaften  der  Integrale  dienen.  Hierher  gehören  die  im 
Gange  der  Darstellung  bereits  mitgetheilten  Sätze  (I)  nnd  (II) 
des  §  22;  andere  werden  gegenwärtig  angeführt  und  bewiesen 
werden. 

(I)  Wenn  für  das  von  a  bis  b  ausgedehnte  Intervall  der 
Variable  x  tuet  eindeutige,  endliche  und  stetige  Functionen  fix) 
und  g(x)  gegeben  sind,  wenn  die  Grössen  a  und  ji  beliebig 
«wischen  a  und  b  gewählt,  und  die  auszuführenden  Integrationen 
von  der  Grenee  a  bis  zu  der  Grenze  ß  genommen  werden,  so  ist 
dag  Integral  über  die  Summe  der  Functionen  f(x)  +  g  (x)  gleich 
der  Summe  des  Integrals  über  f(x)  und  des  Integrals  über  g(x), 
femer  das  Integral  über  die  Differenz  der  Functionen  f(x)  —  g(x) 
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gleich  dem  Resultat  der  Subtraction  des  Integrals  über  g(x)  von 
dem  Integral  über  f(x). 

Es  seien  wieder  xx  xv. ..  xn_1  der  Reihe  Dach  zwischen  den 
Grenzen  x0=a  und  xm=ß  eingeschaltet;  dann  sind  die- be- 
treffenden bestimmten  Integrale  nach  §  22  gleich  den  Grenzwer- 
tben der  folgenden  Summenaosdrflcke  bei  stete  wachsender  Zahl 
n  nnd  beständiger  Annäherung  der  Zwischen  werthe: 

(1)  /,f(x)dx=\im,{f(x0)(x1-x0)  +  ...+f(xn_1)(xK-xti_l)) 

(2)  J  g(x)dx=lim.(g(x0)(xl-x0)+...+g{xl^1)(xH—x„_l)). 

(3)  ftf{x)+9(x))dx 

=  Hm .  ((  f{x0) +g{Xl))Kx-x0)  +...+  (Ax^+gix^Kx-x^j) 

(4)  /'inx)-g(x))dx 

=  lim .  iftx0)  -y(#rt)+ ...  +(A*^,)-ff(*_)(*.-«,-,)). 
Verbindet  man  die  Gleichungen  (1)  und  (2)  zuerst  durch 
Addition,  hierauf  durch  Subtraction,  so  ergeben  sieb  durch  eine 
Schlussweise  die  zuerst  I,  g  16  entwickelt  ist,  die  zu  beweisenden 
Gleichungen 

(5)  f  (f(x)+g(x))dx=f  f(x)dx  +y  g(x)dx 

(6)  f{f{x)-g{x))dx=ff{x)dx-fl'g(x)dx. 

(II)  Das  von  a  bis  ,1  über  das  Product  aus  einer  Constante  c 
und  der  Function  fix)  genommene  Integral  ist  gleich  dem  Product 
aus  der  Constante  c  und  dem  innerhalb  derselben  Grenzen  Über 
die  Function  f(x)  genommenen  Integral. 

Vermöge  der  aufgestellten  Definition  hat  man 

(7)  f'cf{x)dx 
=\im.(cf(xJ(xl-x0)+cf{x1)(xs-xi)+...+cf(x^)(xK-xm_l)). 

Durch  Multiplication  der  obigen  Gleichung  (l)  mit  der  Con- 
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Staate  c  entsteht  hiernach  mit  Hülfe  des  erwähnten  Scblussver- 
fahrens  die  verlangte  Gleichung  • 

(8)  fcf{x)dx=cf"f{£)dx. 

(III)  Ein  Integral,  bei  dem  sieh  die  eu  integrirende  Function 
als  das  Produet  von  ewei  Faetoren  darstellen  lasst,  von  denen 
der  eine  fix),  der  andere  der   vollständige  Differentialquotient 

-AM  der  Function  g{x)  ist,  und  wo  f(x)  und  g(x)  die  für  den 

Säte  (I)  aufgestellten  Bedingungen  erfüllen,  wird  durch  eine 
Methode,  welche  man  die  theüweise  Integration  nennt,  folgender- 
massen  als  das  Aggregat  eines  von  dem  Integralzeichen  freien 
Ausdruckes  und  eines  anderen  Integrals  dargestellt: 


(9) 


Jm  *j&  i*=n<)m-mm-f  dJ£i 


Der  vollständige  Differentialquotient  des  Products  der  Functionen 
f(x)  und  g(x)  hat  den  Ausdruck 

(io)        iü^M=<m,(,wwiÄ 

ax  ax  ax 

Da  in  Folge  dessen  das  unbestimmte  Integral  der  auf  der 
rechten  Seite  befindlichen  Summe  von  Verbindungen  nach  dem 
vorhergehenden  §  gleich  f(x)  g  («)  +  const.  ist,  so  wird  das  über 
die  rechte  Seite  von  a  bis  ß  genommene  Integral  durch  die 
Differenz  der  Functionswerthe  f(ß)g(fl)—f(a)g(a)  dargestellt. 
Hit  Hülfe  der  Abkürzung 

(11)  ?(/*)- <*>(<«)  =[?<*)]? 

erhält  man  demnach  die  Gleichung 

(12) 


Das  auf  der  linken  Seite  befindliche  Integral  ist  aber 
dem  Satze  (I)  oder  der  Gleichung  (5)  als  eine  Summe  von 
Integralen  darstellbar 
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Substituirt   man    in  (12)  und    bringt  das  eine  Integral   durch 
Subtraction  auf  die  andere  Seite,  so  geht  die  Gleichung 


(14) 


jf{x)d^än=\f{x)9ix)i-J^Mg{x)dx 


hervor,    welche    mit    der    zu  beweisenden   Gleichung  (9)    zu- 
sammenfallt. 

Ans  den  Sätzen  (I),  (II),  (III),  welche  fUr  bestimmte  Integrale 
formulirt  sind,  erhält  man  correspondirende  Sätze,  die  sieh  anf 
unbestimmte  Integrale  beziehen,  indem  man  statt  der  Grösse  ß, 
durch  welche  die  obere  Grenze  der  Integrale  angedeutet  ist,  das 
Zeichen  x  einfuhrt,  und  vermöge  der  im  vorigen  §  aufge- 
stellten Definitionen  die  Bezeichnungen 


Jf{x)dx  +  const  =  ff{x)  dx, 
jg  (x)dx  +  const.  =j g  (x) 


dx 


anwendet.    Alsdann  verwandeln  sieh   die   obigen  Gleichungen 

(5),  (6),  (8),  (9),  respective  in  die  folgenden, 

(&•)  f(f(x)  +  g(x))dx=ff(x)dx+fg(x)dx  +  coiiBt, 

(6.)  f{f(x)—g{x))dx=ff{x)äx-fg(x)dx  +  wm., 

(8.)  fcf(x)dx  =  cff(x)dx  +  comt., 

(9.)  ff{x)A^Ldx  ^ftogW-flM-ftodt+en*, 

welche   leicht  in  Worte  gekleidet  werden  können. 

(IV)  Sobald  die  eu  irUegrirende  Function  fix)  innerhalb  des 
von  a.bis  ß  ausgedehnten  Intervalls  der  Integration  ihr  Vor- 
seichen nicht  ändert,  so  ist  das  Vorxeiclten  für  den  Werth  des 
zugehörigen  bestimmten  Integrals  von  vorne  herein  angebbar; 
es  wird  positiv  oder  negativ,  je  nachdem  das  Vorzeichen  der 
Function  f(x)  und  das  Voreeichen  der  Differene  ß—a  gleich  oder 
entgegengesetzt  sind. 

Die  Richtigkeit  der  Behauptung  folgt  unmittelbar  aus  der 
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Definitionsgleichung  (1),  da  in  den  einzelnen  Summanden  des 
in  bildenden  Ausdrucke  die  sammtlichen  Functionawerthe  f(x0), 
/■(»,), .  ./T*_i)  <**s  gegebene  Vorzeichen,  und  die  sammtlichen 
Differenzen  #, —  x0,zt —  x1,...xm — xn_1  das  Vorzeichen  der  Dif- 
ferenz ß—a  haben. 

Fflr  den  Fall,  dass  man  das  anbestimmte  Integral  von 
f(x),  das  heiBSt  eine  Function  <p(x)  kennt,  deren  nach  x  ge- 
nommener Differentialquotient  gleich  fix)  ist,  dass  mithin  nach 

rp 

dem  vorigen  §  die  Gleichung  /  f{x)dx  =  tf(ß) — <p{a)    gilt, 

lässt  sich  der  gegenwärtige  Satz  so  aussprechen,  dass  bei  einer 
positiven  Differenz  ß — a  die  Differenz  <p{ß) — q>(a)  positiv  oder 
negativ  ausfallt,  je  nachdem  fix)  dauernd  positiv  oder  dauernd 
negativ  ist.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass,  wenn  der  Differential- 
quotient fix)  einer  Function  <p(x)  für  das  von  a  bis  b  gehende 
Intervall  sein  Vorzeichen  nicht  ändert,  die  Function  a>  ix)  innerhalb 
dieses  Intervalls  im  algebraischen  Sinne  beständig  wächst  oder 
beständig  abnimmt,  je  nachdem  fix)  positiv  oder  negativ  ist. 

(V)  Ein  zwischen  bestimmten  Grenzen  genommenes  Integral 
geht  durch  Vertauschung  der  oberen  mit  der  unteren  Grenze  in 
den  entgegengesetzt  gleichen  Werth  über. 

/fi 
f(x)dx    werde    das 

Integral  /  f(x)dx  verglichen.    Zu  dem  Ende  ist  zwischen  ß 

fi 
and  a  eine  Reihe  von  Grössen  einzusehalten 

(15)  f-Afi,  t,—*-»  £.=«, 

und  für  diese  der  Sununenansdruek  (1)  herzustellen,  so  dass  die 
Gleichung 


(i6)   fax)  di 


=  lim.(«S,)(l,-Ü  +A6)Ä-fi)+  .  ■  ■  +«!._,) (t-t-0) 
entsteht.    Allein  es  bindert  nichts,  die  Grössen  (15)  in  der  Art 
zu  wählen,  dass  sie  der  Reihe  nach  mit  den  Grössen 
(17)  *„=Ä  *_»  *_»  ■  ■  •  *„  *,=« 

zusammenfallen,  die  bei  der  Bildung  der  rechten  Seite  von  (1) 
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angewendet  sind.    Dadurch  kehrt  sieb  die  Ordnung  der  Zeiger 
um,  and  die  Gleichung  (16)  wird  zu  der  folgenden 


(18)      f  f(x)dx 


=\im.(f(xJ(x„_l-xm)+f(xm_1)(xm_i~xm_1)  +  ..-rf(xl)(.x0-xl)). 
Die  auf  der  rechten  Seite  befindliche  Summe  ist  aber  gleich 
der  in  die  negative  Einheit  multiplicirten  Summe  (2*)  in  §  20 

f"(*,)(»i-*o)+/"(«s)(*i-*i)+-  +  ^(*,)(€--flV-i)» 
welche  nach  einer  dortigen  Bemerkung  bei  wachsender  Zahl  n 
gegen  denselben  Grenzwerth  wie  die  auf  der  rechten  Seite  von 

(I)  stehende  Summe  convergirt,  und  datier  ebenfalls  das  Integral 

f  f(x)dx  repräsentirt.  Daher  gilt  die  zu  begründende  Gleichung 

(19)  f}ix)äx fftx)dx. 

(VI)  Es  bezeichne  //"  einen  zwischen  den  Grenzen  a  und  ß 
eines  bestimmten  Integrals  beliebig  angenommenen  Werth,  dann  ist 
das  über  die  gegebene  Function  f(x)  von  a  bis  ß  ausgedehnte 
Integral  gleich  der  Summe  der  beiden  Über  dieselbe  Function 
ausgedehnten  Integrale,  von  denen  das  erste  von  a  bis  ßx,  das 
zweite  von  ßt  bis  ß  geht. 

Der  Beweis  des  Satzes  ist  am  Ende  des  §  20  geführt, 

(VII)  Der  nach   der  oberen  Grenze  ß  genommene  Differen- 

rf 
Haiquotient  des  bestimmten  Integrals  f   f(x)dx    ist   gleich    dem 

zu  der  oberen  Grenze  gehörenden  Functionswerih  f(ß).  Der  nach 
der  unteren  Grenze  a  genommene  Differentialquotient  desselben 
Integrals  ist  gleich  dem  mit  der  negativen  Einheit  multiplicirten 
zu  der  unteren  Grenze  gehörenden  Functionsuerth,  —  f(a). 

Während  sieb  der  erste  Theil  des  Satzes  mit  dem  Satze 

(II)  des  §  22  deckt,  läset  sich  der  zweite  Theil  auf  ähnliche 
Art  beweisen.  Man  schalte  zwischen  a  nnd  ß  die  Grösse  a  +  h 
ein,  bo  liefert  der  Satz  (VI)  die  Gleichung 

(20)  fhx)üx=fftx)äx  +fax)dx. 
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Insofern  die  untere  Grenze  a  des  Integrals  für  veränderlich,  die 
obere  ß  für  unveränderlich  gilt,  möge  dasselbe  als  die  Function 
o)  (e)  bezeichnet  werden,  wodurch  (20)  die  folgende  Gestalt  an- 
nimmt 

(21)  »(«)=y"7&*r+ «(«+»). 

Hiernach  entsteht  für  die  Differenz  o»(o  +  Ä)-  u(«)  der  Ausdruck 

(22)  •(.  +  »)-.(«)—//&)«». 

Indem  man  hier  die  Betrachtungen  wiederholt,  welche  in 
§  22  an  die    dortige   Gleichung  (6)  angeknüpft   sind,   gelangt 

man  zu  dem  Resultat,  dass  der  Quotient  —^~      ' — tW_  Dei 

numerisch  abnehmendem  h  zwischen  zwei  Grössen  eingeschlossen 
ist,  die  von  dem  negativ  genommenen  zu  a  gehörenden  Functions 
werthe  — f(a)  beliebig  wehig  abweichen.    Der  nach  der  unteren 

Grenze  a  genommene  Differentialquotient  des  Integrals  /  f(x)dx 

ist  also  gleich  der  Grösse  —  f(a),  wie  behauptet  worden  war. 

(VIII)  Wenn  eine  von  abis  ß  xu  integrirende  Function  als 
ein  Froduet  von  zwei  Factoren  p  (x)  q  (x)  dargestellt  werden  kann, 
deren  jeder  innerhalb  des  Intervalls  der  Integration  eindeutig, 
endlich  und  stetig  ist,  von  denen  ferner  in  demselben  Intervall 
der  erste  sein  Voreeichen  nicht  ändert,  der  weite  algebraisch 
ewischen  den  Grössen  M  und  N  enthalten  bleibt,  so  ist  der  Werth 

rß 

des  Integrals  f  p(x)q  (je)  d  x    algebraisch    ewischen    denjenigen 

Grössen  eingeschlossen,   die  entstehen,   indem  man   das  über  die 

Function  p  (x)  ausgedehnte  Integral  f  p{x)dx  das  eine  Mal  mit 

der  Grösse  M,  das  andere  Mal  mit  der  Grösse  N  mültiplicirt. 

Die  in  dem  Satze  gemachte  Annahme  bewirkt,  dass,  falls 
M<cN  ist,  die  beiden  Differenzen  q(x)  —  M  und  N — q(x) 
innerhalb  des  ganzen  von  a  bis  ß  erstreckten  Intervalls  der 
Integration  positiv  sind.  Wenn  man  daher  jede  derselben  mit 
der  FuDCtioo  p{x)  mültiplicirt,  so  haben  beide  Producte  noth- 

Upachltl,  Aniljsis  IL  9  . 
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wendig  das  Vorzeichen  von  p  (x).  In  Folge  dessen  lässt  sich 
durch  den  Satz  (IV)  das  Vorzeichen  der  beiden  Über  diese  Pro- 
ducte  ausgedehnten  Integrale  bestimmen.  Je  nachdem  das  Vor- 
zeichen von  p{x)  und  der  Differenz  ß  —  a  zusammenfallen  oder 
nicht,  sei  «  =  1  oder  =  —  1 ;  dann  wird  jedes  der  beiden  In- 
tegrale, mite  multiplicirt,  gleich  einer  positiven  Grösse,  oder  in 
Zeichen 

(23)efp(x){q(x)-M)dx>-0,     e  fp(x)(N—q(x))dx>-0. 

Die  zu  integrirende  Function  ist  hier  beziehungsweise  gleich 
der  Differenz  p(x)q(x)  —  Mp{x)  und  Np(x)  —p(x)q{x).  Man 
darf  min  vermöge  des  Satzes  (I)  statt  jedes  Integrals  eine 
entsprechende  Differenz  von  zwei  Integralen  substituiren, 

(24)  e  fp(x)q{x)dx  —  t JMp{x)dx>0,   e  /~Np{x)dx  —  t  /p(x)q(x)dx>0, 

hierauf  nach  dem  Satze  (II)  sowohl  die  Gonstante  M  wie  auch 
die  Constante  N  vor  das  betreffende  Integralzeichen  setzen, 
und  schliesslich  die  beiden  Ungleichheiten  ableiten 

(25)  efp(x)q(x)dx>eMjp(x)dx,    sNjp(x)dx>e/p(x)q(x)dx, 

welche  bei  e  =  1  die  Ungleichheiten 

(26)  MJp(x)  dx  <jp(x)q(x)  äx < N/p (x)  dx, 
bei  6  =  —  1  die  Ungleichheiten 

(27)  N  fp{x)  dx  <Jp(x)q(x)dx<M  f'p(x)  dx 

ausdrucken,  nnd  daher  in  beiden  Fällen  den  Inhalt  des  zu  be- 
weisenden Satzes  darstellen. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Function  p(x)  gleich 
der  positiven  Einheit  genommen  wird,  gebt  das  Integral  fp{x)dx 

in  den  Werth  der  Differenz  ß—a  über,  und  der  gegenwärtige 
Satz  (VIII)  verwandelt  sich  in  den  Satz  (I)  des  §  22.  Dem  im 
Eingange   des   §  22   hervorgehobenen  Bedtirraiss,  für  ein   ge- 
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gebenes  bestimmtes  Integral  Grössen  zu.  erhaltet),  innerhalb 
deren  Bein  Werth  eingeschlossen  ist,  entspricht  der  Salz  (VIII)  ' 
in  vollkommenerer  Weise,  als  der  erwähnte  Bpecielle  Satz,  weil 
eine  Torgelegte  zn  integrirende  Function  je  nach  dem  zu  er- 
reichenden Zweck  auf  verschiedene  Arten  als  das  Prodnct  einer 
Function  von  ungeändertem  Vorzeichen  nnd  eines  vollständigen 
Differentialquotienten  dargestellt  werden  kann. 

(IX)  Ein  bestimmtes  Integral  j  f(x)  dx  kann  durch  Einfüh- 
rung einer  neuen  Integrationsvariable  in  ein  anderes  transformirt 
werden.  Es  sei  die  Integrationsvariable  x  gleich  einer  stetigen 
Function  x{t)  einer  Variable  t;  während  t  beständig  wachsend 
oder  abnehmend  von  einem  Werthe  o  tu  einem  Werthe  a  fort- 
schreitet, bewege  sich  x  ebenfalls  beständig  wachsend  oder  abneh- 
mend von  dem  Werthe  a  eu  dem  Werthe  ß;  innerhalb  des  be- 
zeichneten Intervalls  sei   die  Differenz  zwischen    dem  Quotienten 

■  ■  ' — -^-  und  dem  Differentialquotienten  -'y  '-  für  ein  nu- 
merisch hinreichend  Heines  h  numerisch  Heiner  als  dieselbe  be- 
liebig Meine  Grösse  X;  dann  verwandelt  sieh  das  gegebene  Integral 

f(x)  dx  durch  Einführung   der   Variable  t  in   das  Integral 


ff 


/V(z(ß) 


dt 


Indem  zwiechen  den  Werthen  p  nnd  a  der  Variable  i  eine 
Reihe  von  anf  einander  folgenden  Grössen  eingeschaltet  wird, 

(28)  e=k  <„*«•.■*_„  °=t„ 

entstehen  für  die  Variable  x  die  entsprechenden  Werthe 

(29)  «-»a~X(&  «1=)!(/1),..Vi=zU  r*=*.=  *(Oi 
setzt  man  diese  in  die  Definitionsgleichung  (1)  des  zn  transfor- 
mirenden  bestimmten  Integrals  ein,  nnd  dividirt  and  maltipli- 
cirt  die  auf  einander  folgenden  Glieder  respective  mit  den 
Differenzen  tl—t0,  tt  —  t,,...,  so  gelangt  man  zu  der  Glei- 
chung 
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(30)-  ff(x)dx 

v      (ei  n  xv*('i)-*('o)  u      *\_l.     .«  «     «äCÜ-ÄÖL-i)«      t      A 
—  lim.^te(0)       f  _f Ci-0+"+f(*('_i)>  —  ^T7 C.-'»-i)j- 

Der  Grenzwerth  ist  vermöge  der  getroffenen  Voraussetzungen 
in  der  Weise  zu  bilden,  dass  die  Anzahl  »  ohne  Ende  wächst, 
und  die  Grössen  (28)  einander  beständig  genähert  werden.  Be- 
zeichnet man  den  Differentialquotienten  —4^—  mit  x'((),  so  folgt 

ans  der  Über  seine  Beschaffenheit  gemachten  Annahme,  dass 
für  die  auf  der  rechten  Seite  von  (30)  vorkommenden  Quotienten 
die  Ungleichheiten  gelten 

(31)        .     *■(<.)     -  i  <  '■  ^  Z'ip-  <  *  ('•)  +  l 


(<)—*(<.  .) 
«*  ('_)-><       l-\~      </('.-■)  +  '■ 

Es  ist  festgestellt  worden,  dass  die  sämmtlichen^Differenzen 
tt  — 10,  t,  —  /,).-■  dasselbe  Vorzeichen  haben,  welches  durch 
die  Differenz  a — q  bestimmt  wird,  und  welches  wir  ohne  Beein- 
trächtigung des  zu  liefernden  Beweises  positiv  voraussetzen 
können.  Alsdann  wird  die  rechte  Seite  von  (30)  verkleinert, 
sobald  man  den  als  Factor  des  Functionswerthes  ((%{())  auftre- 
tenden Quotienten  für  einen  positiven  Functionswerth"  verkleinert, 
für  einen  negativen  vergrössert;  durch  das  umgekehrte  Ver- 
fahren wird  sie  vergrössert.  Bedeutet  nun  A  eine  positive 
Grösse,  Welche  jedes  der  vorkommenden  Functionswerthe  f  {%{()) 
numerisch  Übertrifft,  so  folgt  aus  dem  Obigen,  dass  die  rechte 
Seite  von  (30)  zwischen  zwei  Grössen  enthalten  ist,  welche  er- 
zeugt werden,  indem  man  zu  der  Summe 

(32)     f{xU  x'(Q  fc-u  +..+r(xCU))  x'^-,)  (*„- U) 

den  Werth  Ak(a  —  ß)  negativ  oder  positiv  hinzufügt  Bei  Ver- 
grösserung  der  Zahl  n  und  beständiger  Abnahme  der  Diffe- 
renzen /,  —  *0,  tt  —  txl...  wird  aberX,  während  Ä  und  a-  e  un- 
geändert  bleiben,  beliebig  klein,  so  dass  sich  der  Ueberschuss 
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AX(a  —  q)  beliebig  der  Null  nähert.  Gleichzeitig  convergirt  die 
Summe  (32)  gegen  einen  Grenzwerth,  welcher'  das  bestimmte 
Integral 

(33)  ffix{t))x'it)dt 

darstellt.  Mithin  fällt  der  Werth  deB  gegebenen  Integrals  mit 
dem  Werthe  des  vorliegenden  zusammen,  nnd  das  war  behauptet 
worden. 

Die  abgeleitete  Transformationsgleichung  eines  Integrals 
gewinnt  an  Durchsichtigkeit,  sobald  in  dem  transformirten  In- 
tegral (33)  für  z(()  das  Zeichen  x  beibehalten  und  für  den  Dif- 
ferentialquotienten — 4~  das  entsprechende  Zeichen  —  gebraucht 
wird;  dadurch  bekommt  sie  die  Gestalt    , 


m> 


ß(x)dx=f}{x)-^-dt. 


Da  ferner  die  obere  Grenze  a  derjenige  Werth  von  (  ist,  zu 
welchem  als  Werth  von  x  die  obere  Grenze  ß  gehört,  so  ergiebt 
sich  für  das  betreffende  unbestimmte  Integral  die  Transforma- 
tionsgleichnng 

(35)  ff{x)dx=fm^ät, 

die  mit  der  Regel  des  §  12,  nach  welcher  die  Function  einer 
Function  differentiirt  wird,  correspondirt. 

%  36.    Batz  vom  Mittelwerte. 

Man  kann  den  Satz  (VIII)  des  vorigen  §,  welcher  fltr  den 
Werth  eines  bestimmten  Integrals  zwei  Ungleichheiten  liefert, 
vermittelst  einer  gewissen  Modification  in  die  zur  Anwendung 
bequemere  Gestalt  einer  Gleichung  bringen.  Dort  wurde 
angenommen ,  das»  die  mit  q  (x)  bezeichnete  Function  für 
das  von  a  bis  ß  ausgedehnte  Intervall  algebraisch  zwischen  den 
Grössen  M  und  N  liege.  Mithin  darf  man  sich  die  Grössen  M 
nnd  N  so  gewählt  denken,  dass  die  Function  g(x)  in  dem  be- 
treffenden Intervall  zwar  gleich  M,  aber  nie  kleiner  als  M,  und 
ausserdem  zwar  gleich  N,  aber  nie  grösser  als  N  werden  kann. 
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Diese  Voraussetzung  möge  jetzt  gelten,  so  das«  in  jenem  In 
tervall  die  Grosse  M  den  kleinsten  oder  einen  der  nnter  ein- 
ander gleichen  kleinsten  Werthe,  die  Grösse  N  den  grosten  odei 
einen  der  unter  einander  gleichen  grosten  Werthe  tob  q(x)  dar- 
stellt. Im  vorigen  §  wurde  die  positive  oder  negative  Einheit  t  so 

definirt,  dass  das  Jntegral  e/  p(x)dz  einen  positiven  von  Null 
verschiedenen  Werth  bekommt.  Die  Division  desselben  in  den 
Werth  des  Integrals  e  / p(x)q(x)dx  liefert  daher  einen  voll- 
kommen bestimmten  Quotienten 

tjp(a)  q(a)  da 

o  ^y> -*. 

€/  p(x)  da 

für  welchen  aus  den  Ungleichheiten  (25)  des  vorigen  §  die  Un- 
gleichheiten 

(2)  M<R<N 

folgen.  Vermöge  der  so  eben  hinzugefügten  Voraussetzung  wird 
bei  jeder    von  beiden  Ungleichheiten    der  Fall  der  Gleichheit 
nicht  ausgeschlossen,  was  wir  durch  die  Zeichen 
(2*)  M^R^N 

andeuten.  Demnach  ist  die  Grösse  Ii  algebraisch  zwischen  dem 
kleinsten  Werthe  M  und  dem  grosten  Werthe  N  enthalten,  den 
die  Fnnction  q(x)  in  dem  von  a  bis  ß  ausgedehnten  Intervall 
empfängt.  Wofern  nun  aus  der  Beschaffenheit  der  Function  q(x) 
geschlossen  werden  kann,  dass  dieselbe,  wahrend  die  Variable  x 
von  a  bis  ß  fortschreitet,  jedem  zwischen  M  und  N  enthaltenen 
Werthe  wenigstens  ein  Mal  gleich  wird,  dann  muss  sie  auch 
wenigstens  ein  Mal  gleich  jenem  Werthe  R  werden.  Gesetzt 
dies  geschehe  fUr  den  Mütelwerth  der  Variable  a  +  6  (ß  —  a), 
wo  Ö  eine  zwischen  Null  und  der  positiven  Einheit  liegende 
Grösse  bedeutet,  so  ist  die  Grösse  R  gleich  einem  Mittelwerthe 
der  Function  q  (x),  der  eu  dem  von  a  bis  ß  ausgedehnten  Intervall 
der  Variable  x  gehört,  und  man  hat 

(3)  R=q{a+6(ß-a)). 
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Diese  Gleichung  vertritt  die  Ungleichheiten  (2*).  Es  entsteht 
daher,  sobald  man  flir  B  deu  in  (1)  angegebenen  Qnotienten 
einführt  und  den  Nenner  durch  Multiplikation  entfernt,  an  Stelle 
der  im  vorigen  §  bewiesenen  Ungleichheiten  (25)  die  Gleichung 

(4)  fp{x)  q(x)  dx=q(a  +  8(ß-a))fp(x)  dx. 

Sie  enthält  den  folgenden  Satz,  welchen  man  den  Säte  vom  Mit- 
telwcrthe  nennt: 

Wenn  eine  von  a  bis  ß  zu  integrirende  Function  als  ein 
Froduct  von  zwei  Factoren  p{x)q{x)  dargestellt  werden  kann, 
deren  jeder  innerhalb  des  Iniervalls  der  Integration  eindeutig, 
endlich  und  stetig  ist,  von  denen  ferner  der  erste  in  demselben 
Intervall  sein  Vorzeichen  nicht  ändert,  so  ist  der  Werih  des  Inte- 
grals I  p(x)  q{x)  dx  gleich  dem  Froduct  aus  dem  Integral  I p(x)dx 

und  einem  zu  dem  Integrationsintcrvall  gehörenden  Mittelwerthe 
der  Function  q(x). 

Zu  der  vollständigen  Begründung  dieses  Satzes  fehlt 
noch  der  Beweis  des  Postulats,  dass  die  in  dem  von  a  bis 
ß  ausgedehnten  Intervall  von  x  eindeutige,  endliehe  und  stetige 
Function  q(x\  wenn  die  Variable  x  jeden  zwischen  a  und  ß 
befindlichen  Werth  annimmt,  mit  Notwendigkeit  wenigstens 
ein  Mal  jedem  beliebigen  Werthe  gleich  wird,  der  zwischen  dem 
kleinsten  Functionswerth  3/  und  dem  grasten  Functions  werth 
N  enthalten  ist.  Der  Beweis  lägst  sich  unter  Voraussetzungen 
in  Betreff  der  Function  q(x),  wie  sie  in  §  21  für  die  Function 
fix)  gemacht  sind,  in  der  folgenden  Weise  führen.  Wir  be- 
trachten zuerst  eine  Function  q(x),  die  innerhalb  des  von  a  bis 
ß  erstreckten  Intervalls  entweder  beständig  wächst  oder  be- 
ständig abnimmt.  Wenn  q{x)  die  Eigenschaft  hat,  während  x 
sich  von  a  bis  ß  bewegt,  beständig  zu  wachsen,  so  erzeugt  die 
Einschaltung  der  Reihe  von  auf  einander  folgenden  Werthen 
xt=at  xlt  xv  ...  #„_,,  xm  =  ß  eine  Reihe  von  Functionewerthen, 
von  denen  q(a)  =  M  der  kleinste,  q(ß)  —  N  der  gröste  ist,  und 
die  der  Ordnung  nach  die  Ungleichheiten  erfüllen 

(5)  M^qiaj-^qix^qixJ  .  .  .  <q(xn_,)<q(ß)=K 
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Die  Stetigkeit  der  Function  g(x)  bringt  es  mit  sieh,  Aas», 
sobald  die  Differenzen  z, — a,  xt — xv  ..ß — xn_l  sämmtlieh 
numerisch  unter  einer  beliebig  kleinen  Grösse  liegen,  die  ent- 
sprechenden Differenzen  der  Fnnctionswerthe 

ebenfalls  numerisch  beliebig  klein  werden.  Hierzu  wird  noch 
die  Bedingung  hinzugefügt,  welche  bei  den  in  der  AnalysiB  vor- 
kommenden Functionen  in  der  Kegel  erfüllt  ist,  dass,  wenn  die 
Differenzen  der  Werthe  der  Variable  säramtlich  kleiner  als  eine 
Grösse  d  sind,  die' entsprechenden  Differenzen  der  Functions- 
werthe  unter  dieselbe  beliebig  kleine  Grösse  ).  herabsinken;  die 
gegenwärtig  vorgenommene  Einschaltung  sei  so  eingerichtet,  dass 
sie  der  genannten  Voraussetzung  genügt. 

Nun  bezeichne  R  einen  beliebigen  algebraisch  zwischen 
M  und  N  enthaltenen  Werth;  es  soll  die  Existenz  eines 
Werthes  von  x  nachgewiesen  werden,  für  welchen  q(x)  =  R  ist. 
Der  Werth  R  werde  seiner  algebraischen  Grösse  nach  mit  den 
Fnnctionswerthen  q(a),  £(*,),  ■  ■■q{xn_1),  q (ß)  verglichen.  Ent- 
weder ist  R  einem  der  betreffenden  Werthe  selbst  gleich;  in 
diesem  Falle  hat  man  den  Werth  von  x,  für  welchen  q(x)=R 
wird,  direct  gefunden  und  damit  ist  das  Postulat  selbstverständ- 
lich erledigt  Oder  R  ist  keinem  der  gewählten  Functionswerthe 
gleich;  dann  muss,  weil  R  zwischen  M  und  N  enthalten  ist, 
und  weil  die  Ungleichheiten  (5)  bestehen,  die  Grösse  R  zwischen 
zwei  bestimmten  von  jenen  Funetionswerthen  q(xm)  and  sO&-+j) 
eingeschlossen  sein,  so  dass  die  Ungleichheiten 

(6)  •  !(>J<ä<lW 

gelten.  In  Folge  der  getroffenen  Voraussetzung  ist  hier  die  Diffe- 
renz xm+l — xm  numerisch  unter  d,  die  Differenz  s(.xm+i) —  $(&m) 
numerisch  unter  X  gelegen.  Es  hat  daher  sowohl  die  Dif- 
ferenz R — q(xm)  wie  die  Differenz  q(xH+1)—  R  einen  unter 
der  beliebig  kleinen  Grösse  X  enthaltenen  numerischen  Werth. 
Mithin  wird  die  Gleichung  q(x)  —  R=0,  sowohl  durch  den 
Werth  x=xm  wie  auch  durch  den  Werth  x=xM+1  mit  beliebi- 
ger Genauigkeit  erfüllt,  der  Unterschied  xm+l  —  xn  ist  gleichzeitig 
beliebig  klein,  und  desshalb  wird  der  gesuchte  Werth  sowohl 
durch  xm  wie  durch  xM+1  mit  beliebiger  Genauigkeit  dargestellt 
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Das  Foetnlat  ist  also  auch  für  den  zweiten  der  unterschiedenen 
Falle  erwiesen. 

Wofern  die  Function  q(x)  so  beschaffen  ist,  daes  sie, 
während  x  von  a  bis  ß  läuft,  stets  abnimmt,  so  wird  der  ge- 
wünschte Zweck  durch  eine  genau  entsprechende  Betrachtung 
erreicht.  Wenn  die  Function  q(x)  in  dem  von  a  bis  ß  ausge- 
dehnten Intervall  mehrere  Male  vom  Wachsen  zum  Abnehmen 
Übergeht,  sind  diejenigen  Intervalle  zn  sondern,  in  welchen  die 
Function  fortwährend  zunimmt,  ferner  diejenigen,  in  welchen 
sie  fortwährend  abnimmt,  und,  falls  Bolche  vorkommen,  die- 
jenigen, in  welchen  die  Function  ihren  Werth  nicht  ändert  oder 
constant  bleibt.  Wir  setzen  voraus,  dass  die  Anzahl  der  Inter- 
valle von  jeder  der  drei  Arten  eine  beschränkte  sei.  Der 
kleinste  Werth  M  und  der  gröste  Werth  N,  welchen  die 
Function  q(x)  in  dem  ganzen  von  a  bis  ß  reichenden  Intervall 
annimmt,  bilden  alsdann  in  einem  oder  in  mehreren  durch 
die  Zerlegung  entstandenen  Intervallen  äusserte  Wertlie,  nnd 
zwar  sind  sie  die  äossersten  unter  allen ,  welche  in  den 
einzelnen  Intervallen  als  solche  Werthe  erscheinen.  Ein  be- 
liebig gegebener  algebraisch  zwischen  M  nnd  N  enthaltener 
Werth  B  ist  jetzt  zunächst  mit  den  änssersten  Wertheu  der 
vorhandenen  einzelnen  Intervalle  zu  vergleichen ,  und  muss 
nothwendig  zwischen  den  änssersten  Werthen  von  wenigstens 
einem  dieser  Intervalle  gelegen  sein,  kann  aber  auch  zwischen 
den  änssersten  Werthen  von  mehr  als  einem  Intervall  vorkom- 
men. Für  jedes  einzelne  Intervall,  das  die  Eigenschaft  hat, 
dass  Ii  zwischen  dessen  äussersten  Werthen  liegt,  läset  sich 
wieder  eine  der  angestellten  ähnliche  Betrachtung  durchführen, 
und  jedes  Mal  ergiebt  sich  daraus  die  Bestimmung  eines  Werthes 
x,  durch  welchen  die  Gleichung  q(x)  —  Rl=0  erfüllt  wird. 
Hiermit  ist  das  in  Bede  stehende  Postulat  in  dem  bezeichneten 
Umfange  erwiesen  und  ebenso  auch  der  Satz  vom  Mittelwerthe 
gerechtfertigt 
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Capitel  III. 

Entwickeinn?  von  Functionen  einer  variabel n  Grösse 

In  Potenzref  ben. 
$  37.    Tayloraoher  S*tx  mit  vollständigem  Bettaas  druck. 

Die  Methoden  des  Differentiirens  und  Integrirens  zeichnen 
sich  dadurch  aus,  dass  mit  ihrer  Hülfe  verschiedene  Gattungen 
von  Aufgaben  gelöst  werden,  die  ohne  die  Zuziehung  der  Infi- 
nitesimalrechnung von  einander  unabhängig  zu  Bein  scheinen. 
Als  Bestätigung  hiervon  lassen  sich  aus  dem  Bisherigen  die 
beiden  geometrischen  Grundprobleme  anfuhren,  an  eine  beliebige 
ebene  Curve  in  einem  bestimmten  Punkte  eine  berührende  Linie 
zn  construiren,  und  den  Inhalt  eines  von  einer  beliebigen  Curve 
begrenzten  ebenen  Fläcbenstncks  zn  messen,  welche  Probleme 
einzeln  zu  überwinden  so  grosse  Anstrengungen  verursacht  bat 
Eine  fernere  Bestätigung  wird  durch  die  Behandlung  der  Auf- 
gabe erbalten,  auf  welche  I,  §  112  hingewiesen  wurde,  und  die 
dahin  geht,  eine  bestimmte  gegebene  Function  einer  variabelu 
Grösse,  falls  dies  möglieh  ist,  in  eine  nach  den  ganzen  positi- 
ven Potenzen  der  Variable  fortschreitende  Reihe  zu  entwickeln. 

Wie  in  dem  vorigen  Capitel  sei  für  das  von  o  bis  b  aus- 
gedehnte Intervall  der  Variable  x  eine  eindeutige,  endliche  und 
stetige  Function  f\x)  gegeben.  Ausserdem  wird  angenommen, 
dass  innerhalb  desselben  Intervalls  der  erste  auf  x  bezügliche 
Differentialquotient  von  fix)  als  eindeutige,  endliche  und  stetige 
Function  von  x  vorliege;  später  wird  in  gleicher  Weise  das 
Vorhandensein  der  Differentialquotienten  der  successiven  höhe- 
ren Ordnungen  vorausgesetzt  werden,  und  zwar  bedienen  wir 
uns  der  in  §  16  erklärten  von  Ixigrange  eingeführten  Bezeich- 
nungen f'(x),  f"(x),  ..-fP  (x).  Indem  nun  x  und  x  +  h  zwei 
innerhalb  des  bezeichneten  Intervalls  liegende  Werthe  bedeuten, 
suchen  wir  zuerst  den  Werth  der  Function  f(x  +  h)  in  eiue 
Reibe  zu  entwickeln,  die  nach  den  ganzen  positiven  Potenzen 
des  zu  der  Grösse  x  hinzugefügten  Incremeuts  h  geordnet  ist. 
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Vermöge   der  Definition  des   erstell  Differentialqnotienten 
der  Function  f{x) 

(1)  ^=rw 

darf  man  die  Function  f(x)  als  unbestimmtes  Integral  der  Func- 
tion f'(x)  ansehen,  nnd  die  Differenz  von  zwei  Functionswerthen 
fifi) — f(a)t  die  zu  den  im  gegebenen  Intervall  beliebig  ge- 
wählten Werthen  a  nnd  ß  gehören,  durch  ein  Integral  aus- 
drücken, das  über  die  Function  f  ix)  von  der  Grenze  a  bis  zu 
der  Grenze  ß  genommen  ist, 


dx. 


(2)  /G*) -/»=/>(*) 

Die  linke  Seite  lässt  sich  nach  (11)  des  §  25  durch  das  Zeichen 
[/"(*)]«  andenten.  Da  es  aber  freisteht,  in  diesem  Ausdruck 
einer  Differenz  wie  auch  in  dem  eines  bestimmten  Integrals 
den  flir  die  Variable,  beziehungsweise  die  Integrationsvariable, 
gewählten  Buchstaben  durch  jeden  anderen  zu  ersetzen,  so 
schreiben  wir  statt  der  Gleichung  (2)  die  folgende 

(3)  [f®£=fr<S)dt> 

Das  gewünschte  Ziel  wird  erreicht,  indem  man  für  das  gegen- 
wärtige Integral  in  einer  passenden  Weise  die  in  (III)  des  §  25 
augegebene  Methode  der  theilweisen  Integration  benutzt 

Die  Function  f  (t)  ist  gleich  dem  Product  von  sich  selbst 
in  die  Einheit,  die  Einheit  gleich  dem  nach  /  genommenen 
Differentialquotienten  derumeineConstante  vermehrten  Variable  £ 
Wählt  man  die  zu  addirende  Coustante  gleich  dem  negativen 
Werth  einer  Grösse  c,  so  verschwindet  das  Aggregat  für  den 
Werth  t  =  c,  und  es  kommt 


(4) 


frif)dt=fr{i)^-ät=-fnf)^--^i 


Alsdann  entsteht,  indem  vermöge  der  Formel  (14)  des  §  25 
theilweise  integrirt  wird,  weil  die  nach  der  Variable  ausgeführte 
Differentiation  des  ersten  Differentialquotienten  den  zweiten 
erzeugt,  die  Umformung 
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(5) 


(6) 


(7). 


Tayloracbor  Säte.  9  27. 

-/  r(t)^°-ffLat=-[nt)(c-t)£  +J  r(i)(c-t)di. 

Die  Gültigkeit  derselben  setzt  voraus,  dass  anch  der  zweite 
Differeuüalquotieut  f"  {%)  Innerhalb  des  betreffenden  Intervalls 
eine  eindeutige,  endliche  und  stetige  Function  von  x  sei.  Der 
Factor  c  —  t  lässt  sich  als  der  negativ  genommene  vollständige 

U Ai 

Differentialquotient  der  Function  — — =-*—  in  Bezug  auf  die  Va- 
riable t  auffassen;  unter  der  Annahme,  dass  die  snecessive  zu 
bildenden  Differentialquotienten  der  Function  fix)  die  ftfr  die 
beiden  ersten  Differentialquotienten  vorgeschriebenen  Eigenschaf- 
ten haben,  ergiebt  also  die  abermalige  theilweise  Integration 
das  Resultat 

Ferner  entsteht  durch  die  beliebig  ausgedehnte  Fortsetzung 
dieses  Verfahrens,  da 

«-<)— '(^fr-o--^.- 

ist,  eine  Reihe  von  Gleichungen 


Die  Addition  der  Gleichungen  (3),  (5),  (6),  (7)  fahrt  dann  zu 
der  folgenden  Gleichung,  in  welcher  rechts  nur  das  auf  der 
rechten  Seite  der  letzten  Gleichung  (7)  befindliche  Integral 
Übrig  bleibt  und  links  alle  anderen  Glieder  vereinigt  sind 


<8)     [«<)£+  [T(oj«-o£+[r(ofe-T^]'+..+[r  (o  £■,.££ 
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ihre  Richtigkeit  kann  auch  durch  directe  Ausführung  der  Dif- 
ferentiation der  linken  Seite  bewiesen  werden. 

•Das  auf  der  linken  Seite  von  (8)  befindliche  Aggregat  ist 
gleich  der  Differenz  von  zwei  Aggregaten 

(9)  fw+f>(fl{C-n+r<ß)b^+...+f*>&)&^Jl 

2  '•*■••■«■/  W  2.S...pf 
Legt  man  der  verfügbaren  Constante  e  den  Werth  ß  bei,  so  re- 
ducirt  sich  das  positiv  zn  nehmende  Aggregat  dnrcb  das  Ver- 
schwinden von  allen  auf  das  erste  folgenden  Gliedern  auf  den 
einzigen  Functionawerth  f(ß),  während  das  zn  Bubtrahirende 
Aggregat  die  Gestalt  bekommt, 

(10)  ««)  +  /» (|9-o)+  ™0«-«),+--+|xJö'-«/- 

Der  Functions  werth  f(ß)  wird  daher  gleich  der  Summe  aus 
dem  Aggregat  (10)  und  dem  Integral,  in  welches  die  rechte 
Seite  von  (8)  durch  die  Substitution  des  Werthes  ß  für  die  Grüwae 
c  übergeht,- 

(ii)     fw=m*n«)v-<>) +^V-«)*+-  ■• 


■£$&-* +Jr 


'2.3..p 


Hier  braucht  man  nur  Btatt  a  das  Zeichen  x,  statt  ß — a 
das  Zeichen  h  einzuführen,  um  auf  der  linken  Seite  den  Werth 
der  Function  f  (x  +  h),  auf  der  rechten  eine  nach  den  ganzen 
positiven  Potenzen  des  Increments  h  fortschreitende  Reihe  zu 
erhalten,  zu  deren  (p+1)  auf  einander  folgenden  Gliedern  das 
bestimmte  Integral  als  Restausdruck  hinznaddirt  wird, 
(12)    /■(*+*)  ^ 


.3..p  /■'         l '     2.3. ,p 

Diese  Gleichung  enthält  die  Taylorsehe  Etitwickelung  der 
Function  f{x  +h)  als  eine  nach  den  ganzen  Potenzen  des  Incre- 
ments h  geordnete  Summe  mit  Hineufügung  eines  den  Rest  vollstän- 
dig ausdrückenden  bestimmten  Integrals;  hierbei  gut  die  Vor- 
aussetzung, dass  die  Function  f(x)  und  deren  sämmtliche  Differen- 

D^zedfcyOOOgle 
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tialquotienlen  f(x),  f'{x),.,  fp+    (x)  innerhalb    des   heeüglicben 
Intervalls  eindeutig,  endlich  und  stetig  sind. 

In  §  16  ist  hervorgehoben,  dass  die  Potenzen  einer  Va- 
riable mit  ganzen  positiven  Exponenten  die  Eigenschaft  besitzen, 
bei  einer  Differentiation  von  eben  so  hoher  Ordnung,  als  der 
Exponent  andeutet,  eine  Constante,  bei  einer  Differentiation  von 
höherer  Ordnung  die  Null  hervorzubringen.  Hieraus  folgt,  dass 
jede  rationale  ganze  Function  einer  Variable  von  einem  belie- 
bigen wten  Grade  bei  »facher  Differentiation  eine  Constante,  bei 
(«+l)facher  Differentiation  den  Werth  Null  ergibt  Alle  Differen- 
tialquotienten einer  rationalen  ganzen  Function  von  x  sind  für 
jede  Ausdehnung  des  Intervalls  eindeutig,  endlich  und  stetig. 
Wenn  daher  die  Gleichung  (12)  auf  eine  rationale  ganze  Function 
f(x)  des  nten  Grades  angewendet  und  die  Zahl  p  =  n  genommen 
wird,  so  ist,  welchen  Werth  auch  die  Grössen  x  und  x  +  h  em- 
pfangen mögen ,  die  in  dem  Restansdruck  unter  dem  Inte- 
gralzeichen auftretende  Function  f'"*  (t)  dauernd  gleich  Null,  so 
dass  der  Restausdruck  überhaupt  verschwindet;  mithin  wird  (12) 
ku  der  Gleichung 
(12«)    f(.+i)=«»)+/'(»)i+®V  +  ...+  Q4»w, 

die   mit  der  Gleichung  (12)  des  §  16,  und,  wie  dort  erwähnt, 
auch  mit  (7)  in  I,  §  49  zusammenfallt. 

Das  auf  der  rechten  Seite  von  (11)  befindliehe  Integral  ist 

ttber  das  Product  der  beiden  Factoren  ftr+li(t)  und  ^~ 


(ß-t)' 


zudehnen,  von  denen  der  zweite  während  des  Laufes  der  Inte- 
gration das  Vorzeichen  der  Grösse  (fi  —  u)''  unveränderlich  fest- 
halt. Der  Werth  des  Integrals  kann  deshalb  mit  Hülfe  des 
Satzes  (VIII)  des  §  25  abgeschätzt  werden.  Nach  einer  schon 
wiederholt  gebrauchten  Bemerkung  ist  das  unbestimmte  Integral 

/  j f\P  (g iy^"' 

der  Function  -~-r — —  gleich  der  Function  „  ,       .  '  — -r  +  const., 
2.ä..p   °  2.$..p(p+l)  ' 

folglich  erhält  das  von  a  bis  ß  genommene  bestimmte  Integral 

den  Werth 


(13) 


/fc-0'  it  _  r  -(ß->r'Y_ . 

J   ü.3..p  l_2.3..p(j>+l)J.      2 

Deinem  Google 


.J>0>+1) 


Wenn  also  der  Wertb  der  Function  f+>)(t),  wahrend  (  von  a 
bis  (i  gebt,  algebraisch  zwischen  den  Grössen  M  und  N  +l 
liegt,  so  ist  der  Wertb  des  abzuschätzenden  Integrals  algebraisch 
zwischen  den  Grössen 

<">        *«■  TW^fjTT)  "°d  ^  Jz^T) 

eingeschlossen.  Durch  Anwendung  des  in  §  26  entwickelten 
Satzes  vom  Mittelwerthe  lässt  sich  der  Werth  des  Integrals 
folgendermassen  ausdrucken 

wo  6  eine  zwischen  der  Null  nnd  der  Einheit  liegende  Grösse 
bezeichnet.  Die  Einsetzung  von  (15)  in  (11)  erzengt  daher  die 
Gleichung 

(16)  /•(»  =  ««)+/••(<>)(,«-.>) +  ^tf-a),+  ... 

■■■       2.3. .pV    °>    +        2.3.  ..(p+1)        V      '     ' 
nnd  die  Entwickelnng  der  Function  f(x+h)  in  (12)  nimmt  die 
entsprechende  Gestalt  an 

(17)  />  +  *) 

Die  Darstellung  des  Restes  hat  die  merkwürdige  Eigen- 
schaft, dass  sie  sich  an  das  Bildungsgesetz  der  Glieder  der 
Reihe  anschliesBt.  Das  allgemeine  mte  Glied  der  Reihe  ist 
gleich  dem  Product  des  (»i— l)ten  Differentialquotienten  der 
Function  f{x)  und  der  (*»— l)ten  Potenz  des  Increment  ä,  durch 
das  aus  den  natürlichen  Zahlen  gebildete  Product  (m—\)\  divi- 
dirt.  Der  Restausdruck,  welcher  zu  der  auf  (p  +  l)  Glieder 
ausgedehnten  Entwicklung  hinzuzufügen  ist,  wird  aus  dem 
(p+2)ten  Gliede  der  Reihe  abgeleitet,  indem  mau  bei  dem 
(p+  l)ten  Differentialquotienten  der  Function  f(x)  an  die  Stelle 
des  bestimmten  Arguments  x  den  Mittelwerth  x  +  6h  setzt,  wel- 
cher sich  auf  das  von  x  bis  x  +  h  ausgedehnte  Intervall  der  un- 
abhängigen Variable  bezieht. 
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138.  Mao  Lurii'MlM»  Satz  mit  vollst  äuOlgam  Bwtatuarnok. 

Filr  das  Verständniss  der  Gleichung  (11)  des  vorigen  §  ist 
es  wesentlich,  zu  beachten,  dass  innerhalb  des  von  o  bis  b  aas- 
gedehnten Intervalle,  für  welches  die  Function  f  (x)  and  ihre 
Differentialquotienten  eindeutig ,  endlich  nnd  stetig  gegeben 
sind,  die  Grössen  a  und  ß  beliebig  geändert  werden  dürfen, 
Bei  dem  in  (12)  dargestellten  Taylor' 'scheu  Satze  liegt  der  Nach- 
druck darauf,  dass  das  ausgewählte  engere  Intervall  mit  einem 
beliebigen  Werthe  x  beginnt.  Man  kann  jedoch  auch  deT  Auf- 
fassung den  Vorzug  geben,  dass  der  Werth  a,  mit  welchem  das 
Intervall  anfängt,  ein  bestimmter  nnd  die  Grosse  des  Intervalls 
ß — a=x  eine  beliebige  sei.  Dann  nimmt  die  erwähnte  Gleichung 
(11)  des  vorigen  §  die  Gestalt  an 
(1)         f(a  +  x) 

und  gleichzeitig  wird  ans  der  zugehörigen  (15)  die  folgende 
(«  +  »«)  j+i 


(2) 


C  r**"rrt  >       / 


2. 3.. .(p+l) 


wo  0  wie  früher  einen  positiven  echten  Bruch  bedeutet.  Die 
vorstehende  Gleichung  (1)  lost  die  Aufgabe,  eine  gegebene 
Function  f(a  +  x)  in  eine  nach  den  positiven  ganzen  Potenzen 
der  Variable  x  fortschreitende  Reihe  zu  entwickeln. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  das  von  a  bis  o  erstreckte 
Intervall,  in  welchem  f,(x)  und  seine  successiven  Differential- 
quotienten eindeutig,  endlich  und  stetig  sind,  den  Werth  der 
Null  in  sich  begreift,  kann  nun  auch  der  Werth  a  gleich  Nnll 
angenommen  werden.    Alsdann  liefern  die  Gleichungen  (1)  und 

(2)  fflr  die  Function  f{x)  die  folgende  Entwicklung,  die  nach 
den  positiven  ganzen  Potenzen  der  Variable  x  geordnet  ist, 

(3)  f{x) 
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2.3...P  *■  ;  2.3....(p  +  l) 

Sie  stellt  den  Mac  Laurin'schen  Säte  mit  Uinevfügung  des 
vollständigen  Bestausdrucks  dar. 

Durch  die  gefundene  Gleichung  (3)  wird  die  Function  f(x) 
in  die  Gestalt  einer  Reihe  gebracht,  bei  welcher  die  Coeffi- 
cienten  der  auf  einander  folgenden  Potenzen  der  Variable  x  Con- 
stanten sind,  die  aus  der  Division  von  den  zn  dem  Werthea:=0 
gehörenden  snecessiven  Differentialqnotienten  durch  die  ent- 
sprechenden Zahlenfacultäten  entstehen. 


|  28.    Unbegrenzt«   Entwiokelung  einer  Fnnotloa  daroh  de» 
Taylor'xohen  and  Mao  Lanxln 'tonen  Bat«. 

Ane  der  Ableitung  des  mitgetheilten  Verfahrens  geht  her- 
vor, dass  dasselbe  auf  eine  beliebige  Anzahl  von  Gliedern  ausge- 
dehnt werden  darf,  wofern  nur  die  zu  entwickelnde  Function 
und  ihre  Differentialquotienten  bis  zu  der  entsprechenden  Ord- 
nung die  vorgeschriebenen  Bedingungen  erfüllen.  Auch  haben 
die  Glieder  der  Reihe  ein  solches  Bildungsgesetz,  dass,  wenn 
die  Anzahl  p  zuerst  einen  bestimmten  Werth  empfangen  hat 
und  später  einen  grösseren  Werth  p,  erhält,  die  ersten  (p+l) 
Glieder  der  Reihe  dieselben  bleiben,  und  statt  des  zu  den  (p+l) 
Gliedern  gehörenden  Restausdrncks  die  Summe  der  (pl — p) 
folgenden  Glieder  und  des  neuen  zu  den  (p,  + 1)  Gliedern  ge- 
hörenden Restausdrucks  eintritt.  Man  kann  daher  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  za  entwickelnde  Function  und  ihre 
sämmtlichen  DifTerentialqnotienten  bis  zu  einer  beliebig  hohen 
Ordnung  die  verlangte  Beschaffenheit  besitzen,  der  betreffenden 
Entwickelung  eine  unbegrenzte  Ausdehnung  geben,  indem  man 
sich  auf  die  allgemeine  Definition  stützt,  die  in  I,  §  105  von 
der  Convergenz  einer  unbegrenzt  ausgedehnten  Summe  ge- 
geben ist.  Hiernach  leuchtet  es  ein,  dass  die  in  Rede  stehende 
Summe  bei  unbegrenzter  Ausdehnung  dann  und  nur  dann  con- 
vergirt,  wenn  der  als  bestimmtes  Integral  dargestellte  Rest  die 
Eigenschaft  hat,  für  einen  hinreichend  grossen  Werth  der  Zahl 
p  numerisch  kleiner  als  eine  beliebig  kleine  Grösse  zu  werden. 
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Sobald  dies  festgestellt  ist,  giebt  die  convergente  Reihe  not- 
wendig eine  Darstellung  der  betreffenden  Function,  und  demzu- 
folge führt  die  Gleichung  (17)  des  §  27,  die  Gleichung  (1)  und 
(3)  des  §  28  reapective  zu  den  folgenden  Entwickelungen  einer 
Function  einer  Variable  in  eine  unendliche  Beihe: 

(i)    nx+i>)=nx)+rwh+f-^>?+..+J:'^'-)ph'  +  ... 


riw  >     ,  /"m 


2.3.. 


(2)        /'(..  +  »)=ft«)  +  n«)*  +  '-!!U 

(8)  /-(l)  =  f(0)  +f  (0)1  +^"2,0)*'  +  ..  +  ^-,p »;'  +  ..  . 

Die  erste  und  «weite  Gleichung  drückt  den  Taylor'schen,  die 
dritte  den  Mac  Launischen  Säte  aus. 

Beide  Sätze  sind  ursprünglich  zu  dem  Zwecke  gebildet 
worden,  eine  gegebene  Function  in  eine  unendliche  Reihe  zu 
entwickeln,  während  die  EHnzufflgung  des  Restausdrucks  und 
die  Erörterung  der  Convergenz  aus  einer  spateren  Zeit  herrührt. 


9  30.    Binomialreihe.  * 

Mit  Hülfe  der  dargestellten  allgemeinen  Methode  sollen 
jetzt  die  Grundfunctionen  der  Analysis  entwickelt  werden,  deren 
auf  einander  folgende  Differcutialquotienten  in  §  16  angegeben 
sind.  Den  Anfang  macht  eine  Potenz  der  Variable  von  belie- 
bigem Exponenten  x*\  die  Differentialquotienten  der  verschiede- 
nen Ordnungen  haben  den  folgenden  Ausdruck 


(i) 


w  -  =  n{n-l)x"~* 
dx 

^p-  =  n(n-\)(n-2)...(n-p+l)x'-'. 

Dass  die  Function  und  ihre  sämmtlichen  Differentialqnotienten 
bei  einem  ganzen  positiven  Werth  von  n  für  jeden  gegebenen 
Werth  von  x  eindeutig,  endlich  und  stetig  sind,  ist  mehrfach 
erwühut  worden.  Nach  §  8  wird  die  Function  und  ihre  sämint- 
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liehen  Differentialquotienten  bei  einem  ganzen  negativen  Expo- 
nenten m  für  x  =  0  unendlich,  sie  bleiben  aber  für  alle  posi- 
tiven und  negativen  Werthe  der  Variable  eindeutig,  endlich  uud 
stetig. 

In  dem  Falle,  dass  der  Exponent  «  nicht  einer  ganzen  Zahl 
gleich  ist,  setzt  die  von  der  Function  x"  gegebene  Definition 
einen  positiven  Werth  der  Variable  x  voraus,  und  zwar  gelten 
die  aufgestellten  Gleichungen  (1)  vermöge  einer  in  §  0  ge- 
machten Bemerkung  auch  mit  Einschluss  des  Wertlies  x  —  0,  so 
lange  der  auf  der  rechten  Seite  erscheinende  Exponent  einen 
positiven  WeTth  hat.  Weil  aber  der  gegebene  Exponent  n  bei 
nach  und  nach  steigender  Ordnung  der  Differentiation  um 
stets  grössere  Zahlen  vermindert  wird,  so  gelangt  man  in  (1) 
schliesslich  immer  zu  solchen  Gleichungen,  bei  denen  der  auf 
der  rechten  Seite  vorkommende  Exponent  negativ  ist  und  nun 
auch  negativ  bleibt.  Aus  diesen  Gründen  ist  man  nur  dann 
sicher,  dass  die  Function  x"  und  ihre  sUmmtlichen  Differential 
qnotienten  bei  einem  Werthe  von  »,  der  keiner  ganzen  positiven 
Zahl  gleich  ist,  Überall  eindeutig,  endlich  und  stetig  sind,  wenn 
"man  festsetzt,  dass  die  Variable  x  jeden  beliebigen  positiven 
Werth,  mit  Ausschluss  des  Werthes  Null,  erhalten  darf.  Wir 
machen  die  bezügliche  Annahme  und  fordern  also,  indem  wir 
die  Function  f(x)  =  x"  in  die  Gleichung  (1)  des  §  28  snbsti- 
tuiren,  dass  die  Grössen  a  und  a  +  x  die  Null  Übertreffen.  So 
entsteht  die  Gleichung 

\(a  +  x)=a  +-a     x+-\-^a      x  +..  +  -v       '\    v       >a    V-* 


(2) 


|  ^■/gi.?.;Jry)^M 


-  ty  dt. 


Die  Gleichung  (2)  des  §  28  liefert  für  den  ßestausdruck 
Rf^  die  Darstellung 

in  welcher  mit  ö  ein  positiver  echter  Bruch  bezeichnet  ist.  Die 
gegenwärtige  Entwickelung  der  «ten  Potenz  des  Binoms  a  +  x 
wird  bei  unendlicher  Ausdehnung  zu  der  in  I,  §  112  u.  s.  f.  un- 
tersuchten Binomialreihe.  Um  dieselbe  Gestalt  hervorzubringen, 


>v  Google 


sind  beide  Seiten  der  vorstehenden  Gleichung  (2)  dnrch  die 
positive  Grösse  a"  zu  dividiren  und  hierauf  ist  -  dnrch  s  zn 
ersetzen. 

Die  Convergenz  der  gefundenen  Reihe  wird  jetzt  vermöge 
des  Restausdrucks  R _+]  beurtheilt  werden,  wobei  mehrere  Fälle 
zu  unterscheiden  sind.  Es  sei  erstens  die  Grösse  x  positiv  und 
kleiner  als  a;  dann  kann  man  aus  (3)  schliessen,  dass  sich 
E  für  beständig  wachsende  Werthe  der  Zahl  p  der  Null  nähern 
muss.  Indem  aus  den  (p  +  l)  successiven  Factoren  des  vorlie- 
genden Zählers  die  negative  Eiuheit  als  Factor  herausgezogen, 
und  von  der  Potenz  (a+8x)''~r~  der  Factor  (a  +  8x)'  abgelöst 
wird,  findet  sich 

Die  Anzahl  (p+l)  der  Brüche  (—*\  ("  j-^jf  ■  •  ■  ("TT") 
stimmt  mit  dem  Exponenten,  zu  dem  die  Verbindung  —       ■-■ 

erhoben  ist,  Uberein,  so  dass  jedem  der  Bruche  einer  der  Fac- 
toren der  (p-H)ten  Potenz  zugeordnet  werden  darf.  Die  ge- 
nannten Brüche  sind  von  einer  bestimmten  Stelle  ab  nothwendig 
positiv  und  kommen  bei  wachsendem  Stellenzeiger  der  Einheit 

beliebig  nahe;  die  Verbindung  —  v.  hat  vermöge  der  ge- 
troffenen Voraussetzung  einen  positiven  Werth,  welcher  zwischen 
—  und  — —  liegt,   mithin  höchstens  gleich  der  Grösse  —    ist, 

deren  Werth  kleiner  als  die  Einheit  sein  soll.  Man  ist  somit 
immer  im  Stande,  einen  Stellenzeiger  ü  anzugeben,  für  welchen 

das  Prodnct  I  I  —  und  daher  auch  das  Prodnct  (-- .    --ri 

fp  +  l-n\      x 

p  +  2  /«+«*'  \p+lja+ßx 
unter  einer  Grösse  |  liegen,  die  selbst  kleiner  als  die  Einheit 
ist.  Der  in  (4)  aufgestellte  Ausdruck  von  R  x  besteht  ans 
dem   von  p   unabhängigen   Factor   (a+ 8  z)",  aus  dem  Factor 
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sowie  die  sämmtlichen  Producte  [  -'^■'-- — )  -~ttj  ' '  (^Ti )  ~L 
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(—  1)'  ,  der  nur  das  Vorzeichen  betrifft,  ans  dem  Product  der 
beschränkten  Anzahl  von  Factoren 

f~*\      *  /l— w\ _  _£_  (  p  —  1 — n  \      x 

\    1    )  u+dx'    \     2    )  a'+dte  '  "\  p  J^+fläT 

und  endlich  aus  dem  Produet  P  der  so  eben  charaeterisir- 
ten  positiven  p  —  p+  1  Factoren.  Daß  Product  P  ist  aber 
von  kleinerem  Werthe  alB  ein  Product  von  p  —  p  +  1  Factoren, 
deren  jeder  gleich  der  unter  der  Einheit  enthaltenen  Gröase  g 
ist,  oder  als  die  Potenz  f~v  Weil  nun  die  positive  Zahl 
p  —  p+  1  beliebig  gross  genommen  werden  darf,  und  weil  nach 
I,  §  19  eine  Potenz  einer  unter  der  Einheit  liegenden  Grösse  g 
für  einen  beliebig  hohen  Exponenten  beliebig  klein  wird,  so  hat 
das  Product  P  und  deshalb  auch  der  Restansdruck  Bp+i  für 
eine  wachsende  Zahl  p  die  Null  zum  Grenzwerthe,  wie  be- 
hauptet worden. 

Für  den  zweiten  Fall,  in  welchem  die  Grösse  x  negativ 
und  numerisch  kleiner  als  die  positive  Grösse  er  ist,  gelangt  man 
dnreh  eine  andere  Sehätzung  des  Integrals  Rp+l  zum  Ziele.  Bei 
den  beiden  unter  dem  Integralzeichen  vorkommenden  Potenzen 
hat  für  die  von  abisa  +  x  auszudehnende  Integration  die  Basis 
t  beständig  das  positive,  die  Basis  a+x—t  beständig  das  Vor- 
zeichen von  x,  welches  gegenwärtig  negativ  sein  soll.  Wenn  man 
daher  die  Potenz  i*-'-1  in  das  Product  von  ("-1  und  t~r  zerlegt, 
so  kann  der  Factor  C  (a  +  x  —  f)+p  abgesondert  werden,  und 
das  aber  den  Factor  (*"'  auszuführende  Integral  liefert  den 
Werth 


(5) 


y^-tf-p^- 


Mithin  giebt  die  Anwendung  des  Satzes  vom  Mittelwerthe  den 
folgenden  Ausdruck,  in  welchem  die  Grösse  n  im  Zähler  und 
Nenner  fortgehoben  und  durch  a  ein  positiver  echter  Bruch  an- 
gedeutet ist, 

m    'U-tT.?:£7'Wtf-',>^$: 

Statt  der  negativen  Grosso  x  —  ax  kann  deren  absoluter  Werth 
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— - x  +  ax  eingeführt  werden ;  durch  Vertheilung  der  p  negativen 
Einheiten  an  die  p  Factoren  des  Zählers  kommt  dann 

Der  auf  die  pte  Potenz  zu  erhebende  Brach  hat  hier  einen 
Werth,  der  höchstens  gleich    der  unter  der  Einheit  liegenden 

Grösse ist,  wie  aus  der  Gleichung 

— z  +  ox  __  — x         ax  (a  +  x) 
tt  +  ox      ""      a  « (a  +  a  x) 

hervorgeht,  da  a,a+x,  a  +  ax,a  positive  Grössen  sind,  x  aber 
negativ  ist.  Demnach  gilt  in  Bezug  auf  die  rechte  Seite  von 
(7)  dieselbe  Betrachtung,  die  über  die  rechte  Seite  von  (4)  an- 
gestellt ist,  und  man  erhalt  das  Resultat,  dass  der  Restansdrtick 
S '  ,  unter  der  angegebenen  zweiten  Voraussetzung  bei  einer 
stets  wachsenden  Zahl  p  ebenfalls  gegen  die  Null  convergirt. 

Sobald  die  Grösse  z  einen  positiven  Über  a  liegenden  Werth 
hat,  genügt  die  Betrachtung  der  einzelnen  Glieder  der  Reihe, 
um  zu  erkennen,  dass  ihre  numerischen  Werthe  mit  wachsendem 
Stellenzeiger  jedes  Mass  übersehreiten,  und  dass  aus  diesem 
Grunde  eine  unendliche  Ausdehnung  der  Reihe  nicht  zulässig 
ist.  Auf  gleiche  Weise,  wie  aus  (3)  der  Ausdruck  (4)  hervor- 
gebracht wird,  erhält  man  für  das  (p  +  l)te  Glied  der  rechten 
Seite  von  (2)  die  Gestalt 

«o    »■(-')'m(1I")(27")-(^)C)' 

Indem  man  wieder  jeden  der  p  Factoren   '     mit  jedem  der  p 

Bruche  multiplicirt,  leuchtet  es  ein,  dass  bei  einer  hinreichend 
grossen  Zahl  p  immer  eine  Zahl  p  gefunden  werden  kann,  für 

welche  sowohl  das  Product  [  -  — -  J      wie  auch  die  sämmtlichcn 


—  ii\  x 

+t).' 


folgenden  Producte  {- — -  - — J  '  >■-(- )-'     grösser  als 

eine  Über  der  Einheit  liegende  Grösse  |  sind.  Hieraus  folgt 
aber,  dass  das  in  (8)  dargestellte  (p  +  l)te  Glied  der  zu  unter- 
suchenden Reihe  seinem  absoluten  Werthe  nach  von  einem  ge- 
wissen Zeiger  (t>  +  l)  ab   grösser    sein  muss  als  das  Prodact 
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einer  festen  Grösse  in  die  (p  —  u)te  Potenz  einer  Über  der  Ein- 
heit liegenden  Grösse  f,  und  deshalb  in  der  That  nach  und 
nach  jede  gegebene  Grösse  übertrifft. 

Dass  in  der  vorliegenden  Reihe  die  Variable  x  einen  nega- 
tiven Werth  erhalte,  welcher  den  Werth  a  numerisch  Übertrifft, 
ist  dnreh  die  Voraussetzung,  dass  die  Grössen  a  und  a  +  x 
positiv  sein  sollen,  ausgeschlossen.  Man  sieht  aber  vermöge 
der  so  eben  durchgeführten  Betrachtung,  dass  alsdann  ebenfalls 
die  einzelnen  Glieder  der  Reihe  für  zunehmende  Zeiger  nu- 
merische Werthe  erhalten  würden,  die  über  jedes  Mass  hinaus 
wüchsen. 

Die  bisherigen  Ergebnisse  lassen  sich  dahin  zusammen- 
fassen, dass  die  auf  der  rechten  Seite  von  (2)  befindliche  Reihe 
hei  unendlicher  Ausdehnung  convergirt  und  die  Function  (a+x)n 
darstellt,  so  lange  der  numerische  Werth  der  Grosse  x  kleiner 
ist  als  die  positive  Grösse  a,  dass  dagegen  die  unendliche  Reihe 
nicht  convergirt,  wofern  der  numerische  Werth  der  Grösse  x 
grösser  ist  als  die  positive  Grösse  a.  Jetzt  fehlt  noch  die 
Untersuchung  der  Fälle,  in  denen  x  =  a  und  x  =  —  a  ist. 

Bei  der  Annahme  x  —  «  kann  der  in  (4)  enthaltene  Aus- 
druck des  Restes  Bp+l  in  der  Weise  benutzt  werden,  dass  man 
die  Bedingungen  aufsucht,  unter  denen  sich  das  daselbst  vor- 
kommende Prodnct 

für  eine  wachsende  Zahl  p  der  Null  nähert.  Von  der  Verbin- 
dung — -7- ■  -i  bei  der  der  echte  Bruch  für  geänderte  Werthe 
von  p  ebenfalls  andere  Werthe  erhalten  kann,  und  die  nunmehr 
gleich  ■= — g  wird,  kennt  man  keine  obere  Grenze  als  die  Ein- 
heit selbst;  mithin  darf  nicht  geschlossen  werden,  dass  die  Potenz 
ti 
für  eine   wachsende  Zahl  p   abnehmen  müsse.    Das 

Prodnct  (9)  entsteht  aus  dem  Product 

«  (»-*)(»-*)■■■■ 

sobald  /  den  Werth  «-hl    erhält,    und    convergirt  also  nach 
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I,  §  111  für  eine  unbegrenzt  wachsende  Zahl  von  Factoren 
gegen  die  Null,  sobald  n  +  1  positiv  ist  Da  nun  keiner  der 
anf  der  rechten  Seite  von  (4)  zu  dem  Prodnct  (9)  hinzutre- 
tenden Factoren  bei  wachsender  Zahl  p  einen  festen  Werth 
Überschreiten  kann,  so  nähert  sich  der  Restausdrnck  Rp+i  der 
Kall,  wofern  die  Grösse  «  +  1  positiv  ist,  oder  tt  oberhalb 
der  negativen  Einheit  liegt  Unter  dieser  Voraussetzung  conver- 
girt  daher  die  unendlich  ausgedehnte  Reihe  (2)  auch  für  den 
Werth  x  =  a. 

Wenn  n  =  ~  1  ist,  werden  die  Coefficienten  der  Reihe 
abwechselnd  der  positiven  oder  negativen  Einheit  gleich,  und 
die  hervorgebende  geometrische  Reihe  convergirt  für  x  =  u  nicht. 
Bei  einem  unter  der  negativen  Einheit  liegenden  Werthe  von  « 
erhält  das  allgemeine  Glied  der  Reihe 

„(rt-l)(w-2).,.(«-F  +  l)   . 
1.2.8.../) 
die  Eigenschaft,  für  eine  wachsende  Stellenzahl  p  jede  gegebene 
Grösse  zu  übertreffen,   wie  in  I,  §  119  aus  dem  Verhalten  der 
untersuchten  unendlichen  Prodncte  abgeleitet  ist;  die  Convergenz 
der  Reihe  wird  hierdurch  ausgeschlossen. 

In  Betreff  der  Annahme  x  =  — a  verweisen  wir  auf  die 
ebenfalls  in  I,  §  119  ausgeführte  endliche  Snmmation  der  Reihe, 
wonach  die  unendliche  Reihe  so  lange  convergirt,  als  der  Expo- 
nent n  positiv  ist.  Die  gegenwärtig  ermittelten  Bedingungen 
der  Convergenz  sind  in  den  a.  a.  0.  mitgetheilten  Bedingungen 
eingeschlossen;  die  letzteren  beziehen  sich  auf  reelle  und  com- 
plexe  Werthe  der  Variable,  während  jetzt  nur  reelle  Werthe 
zugelassen  werden. 


1 31.   IiOgarlthmlsoh«  Seihe.  Verglelolnuig  elnea  Logarithmus 
mit  der  Summe  einer  harmonlaohen  Reine. 

Wie  sich  die  Definition  der  Function  Logarithmus  auf  alle 
positiven  Werthe  des  Numerus  mit  Ausschluss  der  Kuli  erstreckt, 
so  gelten  auch  die  Ausdrucke  der  auf  einander  folgenden  Dif- 
ferentialquotienten, nämlich 
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(1) 


Log&rithmiiche  Reihe. 

dz  x 

dMog*  __  —1 


/logg  = ,_  1^-i  l.g.8..(p— 1) 

in  demselben  Umfange  und  sind  eindeutig,  endlich  and  stetig. 
Wenn  daher,  wie  im  vorigen  §,  zwei  positive  Grössen  a  und 
a  +  x  gewählt  werden,  so  bringt  die  Einführung  der  Function 
fix)  =  log  #  in  die  Gleichung  (1)  des  §  28  das  Resultat 

fiog(«+*)=iog«+4— 1-4  +•■■+  —1—  4- +*,« 


(2){ 


B^l-vfiZp** 


ferner  folgt  ans  (2)  desselben  {;,  indem  0  einen  positiven  echten 
Brnch  bedeutet, 

(3>  ^«-  ,+  1    (.+  „,»•■ 

Dadurch,   dass  man    die  Grösse  logo  auf  beiden  Seiten  der 

ersten  Gleichung  (2)   subtrabirt,   erhält  man  fHr  die  Differenz 

log  (a  +  x)  —  log  a,  die  gleich 'log  ( 1  +  — )  ist,   eine  nach  den 

Potenzen  des  Quotienten  —  fortschreitende  Reihe,  die  unendlich 

ausgedehnt  mit   der  in  I,  §  120  mitgetheilten  logarühmischen 
Reihe  zusammenfällt. 

Um  die  Voraussetzungen  ihrer  Convergenz  mit  Hülfe  des 
Restansdruckes  R  +1  zu  erkennen,  werde  wie  im  vorigen  § 
verfahren.  Sobald  x  positiv  und  kleiner  als  die  positive  Grösse 
a  oder  auch  derselben  gleich  ist,  so  convergirt  die  Reihe,  weil 
sich  der  Ausdruck  (3)  des  Restes  11 ,+l  für  eine  beständig  zu- 
nehmende Zahl  p  der  Null  nähert  Denn  derselbe  ist,  abge- 
sehen von  dem  Vorzeichen  ( —  l)p,  gleich  dem  Prodnct  des  gegen 
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Potenz  des  positiven  Bruches  — --= — >  dessen  Werth  nicht  klei- 
ner als        -    and  nicht  grösser  als  -  ist,   mithin    unter   der 

Einheit  liegt  oder  nur  äussersten  Falles  derselben  gleichkommt; 
also  kann  der  Werth  der  Potenz  niemals  die  Einheit  über- 
treffen. Bei  einem  negativen  Werthe  von  x,  der  numerisch 
kleiner  als  «  ist,  benutzen  wir  die  in  (2)  enthaltene  ursprüng- 
liche Darstellung  des  Bestes  R +l  als  Integral,  und  zerlegen  die 
unter  dem  Integralzeichen  vorkommende  Function  in  die  beiden 

Factoren  -         —  -  und     i  die  während  der  Integration  ihr 

tp  * 

Vorzeichen  nicht  ändern.  Die  Über  den  zweiten  Factor  auszu- 
führende Integration  wird  durch  das  für  positive  und  negative 
Werthe  von  x  geltende  Integral 

(4)  /     ^-=log(a+aO-logo=log(l  +  *-)- 

bewerkstelligt.  Wenn  daher  wieder  mit  a  ein  positiver  echter 
Brnch  bezeichnet  wird,  so  folgt  für  das  in  Bede  stehende  Inte- 
gral aus  dem  Mittelwerthsatze  die  Schätzung 

(5)  n«'  =  <-I)'(^)'-l0S(1  +  i)- 

Da  nun   nach    der  im    vorigen  §  angestellten  Erwägung  die 

Grösse    -     ,  -  -  -  einen  unter  dem  echten  Bruche befind- 

liehen  Werth  hat,  so  nähert  sieh  der  vorstehende  Ausdruck 
Rp+1  für  eine  stets  wachsende  Zahl  p  der  Null,  und  demgemäss 
mnss  die  logarithmische  Reihe  convergiren. 

Positive  Werthe  von  x,  die  grösser  als  a  sind,  haben  zur 
Folge,  dass  das  allgemeine  Glied  der  logarithmischen  Reihe 
bei  wachsendem  Stellenzeiger  numerisch  jede  Grösse  übertrifft, 
und  widersprechen  deshalb  der  Convergenz  der  Reibe.  Es 
gentigt,  das  (p  + 1)  te  Glied  der  rechten  Seite  von  (2)  in  die 
Gestalt  zu  bringen 

w  (-irj-f-J-'j  ■-(=/■ 
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und  die  im  vorigen  §  bei  dem  Ausdrucke  (8)  benutzten  Schlüsse 
zu  wiederholen.  Ein  negativer  Wertb,  der  numerisch  grösser 
als  a  oder  auch  gleich  —  a  ist,  darf  der  Variable  x  nicht  bei- 
gelegt werden.  Die  Discussion  der  sämmttichen  zulässigen 
reellen  Werthe  lehrt  also,  dass  die  logarithmische  Reihe  dann 
and  nur  dann  convergirt,  wenn  die  Variable  x  zwischen  den 
Grenzen  —  u  und  +  a  enthalten  ist,  die  erstere  ausgeschlossen 
nnd  die  zweite  eingeschlossen,  wie  auch  in  I,  §  120  ge- 
funden war. 

Es  möge  jetzt  eine  merkwürdige  Eigenschaft  der  durch 
das  Integral  (4)  gegebenen  Darstellung  der  logarithmischen 
Function  entwickelt  werden,  und  zwar  wird  hier  x  positiv  voraus- 
gesetzt Theilt  man  die  Grösse  x  in  »  gleiche  Theile,  so  dass 
x  =  n  d  ist,  und  bildet  den  nach  §  19  zn  dem  integral  gehören- 
den Summen  au  sd  ruck,  dann  ergiebt  sich  eine  Reihe  von  Brüchen, 
deren  Zähler  derselbe  ist  nnd  deren  Nenner  eine  arithmetische 
Reihe  bilden;  so  entsteht  die  harmonische  Reihe 
Sit  <r 

*7>  «+«  +  rf+«-+-2rf  +  "-+«+-(„-lH' 

Wir  machen  die  fernere  Annahme,  dass  S  nicht  grösser  als  a 
sei,  und  benut/.en  die  Gleichung  (2),  in  welcher  x  positiv  und 
ebenfalls  nicht  grösser  als  a  angenommen  wird,  für  p=d  und 

p=\.    Hier   ist  Rs   positiv    und  kleiner  als       i  R,  negativ 
und  numerisch  kleiner  als  -—,t  woraus  die  Ungleichheiten 
log(«  +  a:)  — logc<~» 


(8) 


log(c  +  x)  -  logo  —  -  -  --j 


folgen.  Dieselben  lassen  sich  auch  mit  Hülfe  eines  in  §  10  be- 
nutzten Principe  aus  dem  Umstände  ableiten,  dass  die  auf  ein- 
ander folgenden  Glieder  der  rechten  Seite  von  (2)  regelmässig 
abwechselnde  Vorzeichen  haben  nnd  numerisch  beständig  ab- 
nehmen. Setzt  man  in  (8)  statt  x  die  Grösse  d,  statt  a  nach 
einander  die  Grössen  a,  a  +  dt  . . .  a  +  (»  - 1) J,  die  vermöge  der 
aber  d  gemachten  Annahme  von  der  ersten  ab  sämmtlich  grösaer 
als  ä  sind,  so  entstehen  die  Ungleichheiten 
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(9) 


log  (a  +  d)  —  log  a  <  — 

log(a  +  2  S)  -  log  (a  +  S)<  —^ 

log(a-t-nd)— log(a  +  (**  — ■!)<?>-<:  - 


K»  —  l)tf 


log(a  +  8)  —  loga>  ~  —  - 


log(a  +  2<D-log(a  +  *)>^-i-^rjn-? 


log(a+«d)-l«g(a+(»— l)d)>- 


(10) 


J_ * 

«+(n-l)rf      2(«  +  Cn-l)J)*' 
ans  denen  man  respective  durch  Addition  die  Ungleichheiten 

[  log(«  +  nd)  -  loga  <"i" 


+  (m—  1)<J 


log(«  +  «d)-loga>^  - 


1  " 


„+,„,_!),»       2  „,%(„ +  („-!)*)* 

erhält.  Da  die  linke  Seite  den  Werth  des  Integrals  (4)  aus- 
drückt, so  dienen  dieselben  dazu,  den  Werth  von  (4)  mit  der  zu- 
gehörigen Summe  (7)  zu  vergleichen,  und  begründen  die  Aus- 
sage, dass  die  Summe  (7),  um  den  Werth  des  Integrals  ver- 
mindert, eine  Differenz  liefert,  die  positiv  und  gleichzeitig  kleiner 
als  die  Summe 

j  ■=■  $* 

tU)  ¥»-fi(«-t-(m— 1)<*)* 

ist.  Bei  der  geometrischen  Interpretation  des  §  7,  nach  welcher 
y=  -  die  Gleichung  einer  Hyperbel  bildet,  drückt  diese  Diffe- 
renz das  Flächenstuck  aus,  um  welches  das  durch  den  Summen- 
anedruck  (7)  gemessene  Aggregat  von  Rechtecken  den  von  der 
Abscissenaxe,  der  ersten  und  letzten  Ordinate  und  der  Hyperbel 
begrenzten  Flächenraum  übertrifft. 

Han  vergrössert  ein  einzelnes  Glied  der  Summe  (11),  in- 
dem man  in  dem  Nenner  (a  +  (m—  \)Ö)*  statt  des  einen  der 
beiden   gleichen  Factoren  den  um  ö  kleineren  fllr  m~^>  1  eben- 
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falle  positiven   Factor  a  +  (m—  2)<J  setzt;    wegen  des  Werthes 
m=l  wird  hier  a>d  angenommen.    Es  ist  aber 

,m  i __J 1 

K    '    («+(m-2)d)(«  +  (m-l)<J)      «  +  (m-2)o*     «+{«— l)<t 

Nun  heben  sich,   falls  von  m=l  bis  m=n  summirt  wird,  die 
Bestandtheile  der  einzelnen  Differenzen  auf  der  rechten  Seite 

1 


*  +  (n-l)ö* 


bo  gegen  einander  auf,  dass  die  Differenz  - 
übrig  bleibt,  nnd  es  kommt 

(13J    .•fi(«  +  (m-2)<r)(«  +  (m-l)rf)=:^rf- «  +  (»—])(»' 
Somit  gilt  die  Ungleichheit 

Mii    1  "r  £  <r  *  (    *  i         W  1      * 

1    J    ä.=i(«  +  (»  — i)d)'      2V«-<»     «  +  (»—!)#       2«— o* 

Dieselbe  lehrt,  dass,  wenn  statt  a  ein  Werth  /3  gesetzt  wird,  fUr 

welchen  der  Quotient  -'-.-  hinreichend  gross  ist,  die  betreffende 

Summe 

1  «-'  rf* 


(15) 


Kr- W 


kleiner  als  ^rj-a — «i  folglich  auch  bei  einer  ohne  Ende  wachsen- 

^  lp  —  tf) 
den  Zahl  r  beliebig  klein  ausfüllt.    Hieraus  folgt  erstens,  dass 
die  auf  der  linken  Seite  von  (14)  befindliche  Summe  bei  unend- 
licher Ausdehnung  eouvergirt,  da  bei  der  Bestimmung  ß-—  a  +  nd 
die  Gleichung 

tlöJ  2   Ä  («  +  (.- 1) *)' ~ 2  .-I, („+(m_1)(,)<  +  2  ,Ä  (^+  (r_i)(r)* 

besteht,  nnd  ß=a+nd  durch  eine  passende  Wahl  von  n  belie- 
big gross  gemacht  werden  kann,  mithin  die  bis  tn~n  +  r  aus- 
gedehnte von  der  bis  m=n  ausgedehnten  Summe  um  eine 
beliebig  kleine  Grösse  abweicht.  Zweitens  aber  folgt  in  der- 
selben Weise,  dass  sich  die  erwähnte  Differenz 

(17)  "j]«  +  (t^-l)J~tl0g(a  +  HJ)~'0gc) 

bei  einer  Hber  jedes  Mass  zunehmenden  Zahl  n  ebenfalls  einem 
festen  Grenzwerth  nähert  Denn  wenn  die  Summation,  wie 
vorhin,  zuerst  von  m=\  bis  zu  einem  gewissen  Werthe  n,  dann 
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aber  weiter  von  n+1  Ms  zu  einem  Werthe  n  +  r  ausgedehnt 
wird,  so  kommt  zu  (17)  ein  Aasdruck  hinzu,  der  fllr  (i=a-\-nö 

die  Gestalt 

(18)  ]l^  +  {/-I)J~tl<>g^  +  ("  +  r)J)~l0g^ 

annimmt,  folglich  positiv  und  kleiner  als  die  Summe  (15),  also 


nügend  grosse  Zahl  n  beliebig  klein  wird.    Somit  ist  die  That- 
sache  bewiesen,    dass    sowohl  der  Wertk   des  Integrals 


/'• 


-=log(ö  +  «(J) — log  er 


wie  auch  der  Summe  (7)  für  eine  unbegrenzt  wachsende  Zahl  n 
über  jedes  Mass  hinauswächst,  dagegen  die  in  (17)  gebildete  Diffe- 
renz der    beiden  Werthe   gegen  einen   festen  van  v  abhängenden 

Grenewerth  convergirt.    Es  miige  derselbe  mit  t//| -»(bezeichnet 

werden,  so  dass 

(17.)       lim .  (T  -^-L^j-Öog  (.  +  „d)  -log«))- f  (|) 

ist.  Die  auf  diese  Weise  definirte  Function  i/'(«)  hängt  mit  der 
Function   Wie),  welche  Gauss  in  den  disquisitiones  generales  circa 

seriem  infinitam  1  +  ----X+  ...  untersucht  und  berechnet  hat 
l.y 

durch  die  Gleichung  — V(*  —  1)= «>{*)  —  log*  zusammen.  För 
<J=1,  a=l  wird  die  harmonische  Reihe  (7)  zu  der  Summe  der 
in  die  Einheit  dividirten  natürlichen  Zahlen,  von  welcher  in  I, 
§  105  gezeigt  worden  ist,  dass  ihr  Werth  bei  unendlicher  Aus- 
dehnung über  jedes  Mass  wächst.    Die  entsprechende  Grösse 

(17b)  llm.Q!"~-log(*+l)Wi/<(l) 

heist  die  Mascheronische  Constante  und  hat,  auf  18  Decimaistel- 
len  berechnet,  den  Werth 

uv  (1)  =  0,577215664901532861. 
Unter  der  gleichen  Annahme  d  —  1,  «~=1  geht  die  Reihe  (14) 
in  die  Summe  der  in  die  Einheit  dividirten  Quadrate  der  nattlr- 
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liehen  Zahlen  über,  eine  .Summe,  deren  Convergenz  ans  dem  in 
I,  §  111  bewiesenen  allgemeineren  Satze  folgt,  ilass  die  Summe 


für  jeden   über  der  Einheit  liegenden  Exponenten  1  +  a  con- 
vergirt. 


S  33.     Beiben  Ar  dl«  Erpononti alten ctioa  und  die  trigono- 
metrischen Functionen  Sinns  and  Cosinus. 

Sowohl  die  Exponentialfunction  e  wie  anch  die  trigono- 
metrischen Functionen  sin  x  und  eos  x  haben  für  jeden  negativen 
oder  positiven  Werth  von  x  mit  Einschluss  ihrer  sämmtlichen 
Differentialquotienten  die  Eigenschaft,  eindeutig,  endlich  und 
stetig  zu  sein.  Man  kann  daher  bei  der  Entwickelung  von 
jeder  dieser  Functionen  durch  den  in  §  28  angegebenen  Mac 
Laurin'ichcn  Satz  der  Variable  x  einen  beliebigen  Werth  bei- 
legen. Die  Ezponentialfunction  e  hat  lauter  Differentialquo- 
tienten, die  ihr  selbst  gleich  sind  und  deshalb  für  z  =  Q  in  die 
positive  Einheit  übergehen.  Durch  die  Substitution  der  Func- 
tion f{x)=e  in  (3)  und  (4)  des  §  28  folgt  demnach  die  fllr 
jeden  Werth  von  x  geltende  Bestimmung 


0) 


J     2.3...p 


(x  —  t)'  dt  = 


2.3...(p+l)J 


Man  sieht  leicht  ein,  dass  der  Restausdruck  Ti  ,  fllr  wachsende 
Werthe  der  Zahl  p  stets  beliebig  klein  werden  mnss.  Der  mit 
dem  positiven  echten  Bruche  fl  gebildete  Factor  e  '  kann  fllr 
einen  beliebig  gewählten  bestimmten  Werth  von  x  niemals  Über 
eine   feBte  Grösse   hinausgehen.    Der  andere   Factor   ist  aber 

gleich  dem  Product  --...-■■)  welches    schliesslich    immer 

gegen  die  Nnll  convergtrt.  Denn  man  kann  fllr  jeden  ge- 
gebenen Werth    von  x   eine  ganze  Zahl  p    bezeichnen,   welche 
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as  absolut  genommen,    tibertrifft,  und  hierauf  ftlr  einen  über  p 
liegenden  Werth  der  Zahl  p  das  Prodnct 


/*_*      te\f    x         x  m    \ 


12       p+  1 

als  ein  Product  von  zwei  Prodacten  auffassen,  deren  erstes  p 
Factoren  enthält  und  bei  zunehmendem  p  ungeändert  bleibt, 
deren  zweites  aber  ans  p—p  +  1  Factoren  besteht,  die  numerisch 

unter  der  Grösse  —  liegen,  welches  deshalb  numerisch  kleiner 

ist  als  die  (p  —  \t+\)tß  Potenz  des  echten  Bruches  — i  mithin 

für  einen  angemessenen  Werth  von  p  unter  jeden  noch  so 
kleinen  numerischen  Werth  herabsinkt.  Aus  diesem  Grunde 
convergirt  die  für  die  Exponentialfunction  e  erhaltene  Ent- 
wickelung,  welche  bei  unendlicher  Ausdehnung  gleich  der  in 
I,  §  112  u.  ff.  behandelten  ExponentieUreihe  ist,  für  jeden  be- 
liebigen reellen  Werth  der  Variable  x. 

Die  aufeinander  folgenden  Differentialquotienten  der  Func- 
tionen sin#  und  cosx  werden  nach  (7),  (8),  (9)  und  (10)  des  § 
16  folgendennassen  ausgedruckt 


(2) 

daiax                  d  sin«              .         (f  ainx 

—, —  =  cosa;, t-=  —  Bin», =—  =  —  cos», 

dx                     dx                           dx 

d    sin  x           .          d         ain  x       d*  sin  x 

j-  =  sin  x, -j-p-  = —  , 

dx                        dx                dx 

(3) 

deoax              .         aooii                       d   coaj- 

— —  =  —  srna;, -i—  =  —  coBX,  - — = —  =  sina;, 

da                          dx                           dx 

d  noax                d       cosx      d  cos 

5—  =  COS  X,  -  -    ^-j.;-    =  - 

dx                        dx                 dx 

Für  den  Werth  x=V>  verschwindet  sina:  sammt  allen  Differen- 
tialquotienten gerader  Ordnung,  während  die  Differentialqno- 
tienten  angerader  Ordnung  abwechselnd  der  positiven  und 
negativen  Einheit  gleich  werden.  Für  denselben  Werth  von  x 
werden  dagegen  cosa;  und  seine  Differentialquotienten  gerader 
Ordnung  abwechselnd  gleich  der  positiven  oder  negativen 
Einheit,  während  alle  Differentialqnotienten  ungerader  Ordnung 
verschwinden.    Wenn  man  daher  in  (3)  and  (4)  "des  §  28  statt 
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p  das  Vierfache  einer  Zahl  g*  setzt,  für  x  einen  beliebigen 
Werth  wählt,  und  zuerst  f(x)=ivax,  dann  /"(#)= eos«  nimmt, 
so  entstehen  die  Gleichungen 


(4) 


2.3  '      2.3...(4«-l) 


/COB 
2.3... 


t*s) 


fc-tfat. 


CO«  (ß  x) 


-f. 


"■T2.8...(4<?)T     **+" 

sin(       ,        ,-M  ,,  flin(flaf) 

»-(4„)(*-()  «— n.v.(i,+i)* 


Sowohl  der  Restauedruck  der  ersten  Entwickelang 


2.3...(4«  +  l)  ' 


n(0a)) 


wie  der  der  zweiten  Entwickelang    — — ./     ;--y  a:  haben 

die  Eigenschaft,  stets  beliebig  klein  zu  werden,  sobald  die 
Zahl  q  ohne  Ende  wächst,  da  die  mit  den  positiven  echten 
Brüchen  Ö  gebildeten  Factoren  cos  Ox  und  sin  6x  numerisch 
niemals    die    Einheit    Übertreffen,    und    da    sieh    der    Factor 

=-= — tt-  — r-v  i  wie  vorhin  gezeigt  worden,  für  jeden  bestimmten 
Z.3...(45  +  1J 

Werth  von  x  bei  wachsendem  q  beliebig  der  Null  nähert.    Wir 

schliessen   also  wieder  aus  dem  Verhalten  der  Bestausdrttcke, 

dass  die   für  die   Functionen  cob-t  und  sin  x  aus  (-1)   und  (5) 

hervorgehenden  unendlichen  Reihen  bei  jedem  reellen  Werth 

der  Variable  x  convergiren.    Dieselben  Reihen  sind  in  I,  §  115 

erörtert. 

%  33-    Beta*  Ar  die  Function  Arooi  tangentta.   Differentiation 

von  algebraischen  rationalen  au  einer  reellen  Variable  und 

ans  oomplexen  oonstanten  Oroeean  gebildeten  Fnnotlomen. 

In  §  16  ist  bemerkt  worden,  dass,  weil  die  ersten  nach 
dem  Argument  genommenen  Differentialquotienten  der  inversen 
trigonometrischen  Functionen   gleich   algebraischen  Functionen 

Lipit&fti,  AnilTii.  II.  11 
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des  Arguments  sind,  die  sämintlicheu  höheren  Difl'erentialquo- 
tienten  von  allen  Tier  Functionen  ebenfalls  gleich  algebraischen 
Functionen,  dass  ferner  die  sämmtlichen  Differential  quotienten 
der  Functionen  Arcus  tangentis  und  Arcus  cotangentis  gleich 
algebraiachen  rationalen  Functionen  des  Arguments  werden. 
Wir  kommen  nun  zu  der  Bildung  der  successiven  Differential- 
quotienten der  Function  Arcus  tangentis,  schlagen  aber  einen 
Weg  ein,  der  später  zu  viel  umfassenderen  Ergebnissen  führen 
wird. 

Der  Differentialqaotient  von   arc  tg  x  hat  nach  §  14  den 
Ausdruck 

d  arc  tg  X 1 

Hz  —  T+**' 
dessen  Kenner  gleich  der  Summe  der  Quadrate  von  der  reellen 
Grösse  x  und  der  Einheit  ist  Wenn  man  nun  von  der  in  I,  §  26 
u.  f.  begründeten  Rechnung  mit  reellen  nnd  imaginären  oder 
complexen  Grössen  Gebrauch  macht  und  wie  dort  die"  imaginäre 
Einheit  /— 1  mit  t  bezeichnet,  so  kann  die  Summe  der  Qua- 
drate ar*+  1  in  ein  Prodnct  von  zwei  Factoren  zerlegt  werden 
(2)  **  +  l  «(*-•-)(*+*), 

zugleich  erzeugt  die  Division  der  Einheit  dnrch  die  complexe 
Grösse  x  —  i  den  Bruch 

{3)  x-i~  x*+l  ~x'  +  l   +  x'+l 

Demzufolge  ist  der  Differentialquotient  ^    gleich  dem  von 

dem  Factor  *  befreiten   imaginären  Theile  des  Bruches      .  ■ 

Dieser  Umstand  erlaubt  das  Bildungsgesetz  für  die  successiven 
Differentialquotienten  der  Function  arctga  in  sehr  einfacher 
Gestalt  anzugeben,  wofern  die  Operation  des  Diflerentiirens  in 
der  folgenden  Weise  auf  den  reellen  und  imaginären  Theil  von 
algebraischen  rationalen  Fnnctionen  ausgedehnt  wird,  welche 
aus  einer  reellen  Variable  %  und  ans  Grössen  zusammengesetzt 
sind,  die  einen  constanten  reellen  und  imaginären  Theil  haben. 
Es  bedeute  f(x)  einen  Ausdruck,  der  aus  der  reellen  Va- 
riable x  und  den  in  beliebiger  aber  beschränkter  Anzahl  gege- 
benen Grössen  a+ib,  at  +  ibv...  durch  Addition,  Snbtraction, 
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Multiplication  und  Division  dargestellt  ist;  die  reellen  Grössen 
a,  au..  nnd  4,6,,..  baben  unveränderliche  Werthe,  die  Verbin- 
dungen a+ib,  o, +  »&„..  werden  constante  complexe  Grössen 
genannt  Nachdem  in  f(x)  der  reelle  und  imaginäre  Theil  ge- 
trennt sind,  habe  man 

(4)  ««)  =  ?(*)  +  ••*(*); 

dann  soll  diejenige  complexe  Grösse,  deren  reeller  Theil  gleich 
dem  nach  x  genommenen  Differentialquotienten  von  <p  (x)  und  deren 
imaginärer  Theil  gleich  dem  mit  i  multiplicirten  nach  x  genom- 
menen Differentialquotienten  von  %(x)  ist,  der  in  Bezug  auf  die 
Variable  x  genommene  Differentialquotient  der  Function  f  (x) 
heissen.    Diese  Definition  lautet  in  Zeichen 

(5)  <*/"!»  _  j*V_to.  +  i  **W_ . 

dx  dx  dx 

Setzt  man   statt  f(x)  eine  beliebige  complexe  constante 

Grösse  a  +  ib,   so  hat  nach  (3)  in   §  6  sowohl  —  wie  auch 

-=—  den  Werth  Null,    folglich  auch   das  Aggregat  -= — K-j— » 

und  es  entsteht  der  Satz: 

(I)  Der  nach  der  Variable  x  genommene  Differentialquotient 
einer  eomplexen  constanten  Grösse  ist  gleich  Null. 

Um  jede  algebraische  rationale  Function,  die  aus  der 
reellen  Variable  x  nnd  eomplexen  Constanten  gebildet  ist,  diffe- 
rentiiren  zu  können,  sind  die  Regeln  aufzusuchen,  nach  denen 
die  Differentialquotienten  für  die  Summe,  die  Differenz,  das 
Product  nnd  den  Quotienten  von  zwei  solchen  Functionen  gebildet 
werden,  falls  die  Differentialquotienten  von  jeder  derselben 
gegeben  sind.  Man  betrachtet  neben  der  obigen  Function  fix) 
eine  von  gleicher  Beschaffenheit  g  (je),  welche  durch  Trennung 
des  reellen  nnd  imaginären  Theils  die  Gleichung 

(5)  g(x)  =  y(x)+iw(x) 

liefert,  und  erhält  durch  Anwendung  der  vier  Grundoperationen 
der  Rechnung  nach  I,  §  2G  nnd  §  27  die  Gleichungen 

(6)  f(x)  +  g(x)  =  <p(x)  +  ip(x)  +  i(x(x)  +  a>(x)), 

(7)  fix)  -  g(x)  =  <f>(x)  -  y(x)  +  i(X(x)  -  a>(x)), 
(ß)f{x)g(,x)=<p(x)rp(x)-X(x)w(x)+i{q.(x)to(x)  +  x(x)V(x)), 
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f{x)  =  ff(.r)  »(«)  +  xW  »(*)  -  j  (y(«)  <»(«)  -x(*)  »fr» 

Die  Ausführung  der  Differentiation  des  reellen  Theiles  und  des 
Factors  von  t  in  den  rechte  geschriebenen  Ausdrucken  giebt  die 
folgende  Bestimmung  der  Differentialquotienten  der  links  ste- 
henden Verbindungen 

m   d(f{x) +  <,(*))  ^dy(x)       dy/(.r)   |  f /«**(«)  +  du{m)\ 
^  dx  das  dx  \   dx  dx    )' 

v '  da;  d«  i*  \   dx  dx    )' 


(13) 


A#wJ 


.        __  dx (»HlM+/(»M'j  ^iMfH^jM«)) 

»(.)»(«)  +  »(.)»(•)      (*(■)»(•)  +  «(«W*))'  d* 

<i« fa,«)»(») -*(*)»(«))  <i(¥<«>¥M+«a_«Ml  I 

¥.<«)♦(»)  +  .(«)«(*)      (««)»-(*)  +  «<*)<«(»))"  <*  / 

Man  kann  aber  die  erhaltenen  Ausdrucke  folgendermassen  zu- 


(14) 


„„  «&W-»M)_«tM  ,  ■■W    /<»M  .  ,*»(»n 

1    '  dx  ~    dx  dx        Vä*  dx    )' 

m  tifmäü. 

und  mit  Berücksichtigung  der  Gleichung 

«♦(l)  +  <u(ar)oi(i)=&Kl)+l»(*))(*(*)-<»W) 
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(Hfl) 


IM*)  . 
\  ix 

.Wä)«^- 

-<«(«))  +  (»(*) 

^*))(^-^ 

da:    ; 

(»(«)  +  i 

(y(*)  +  i«H*))(vM- 

■i»(«)) 

(*0 +<»(«))'(*(*)-'«  W)' 

Alsdann  läset  eich  die  rechte  Seite  von  (14),  (15)  and  (16)  un- 
mittelbar durch  f{x),  g(x)  und  deren  Differentialqaotienten  dar- 
stellen. Substituirt  man  ferner  auf  der  rechten  Seite  tob  (17) 
statt  des  Differentialquotienten  des  Producta 

(*(>) +<»(*))  frCti-foC*» 

den  nach  der  Vorschrift  (16)  gebildeten  Ausdruck 
ao  verwandelt  sie  sich  in  den  Ausdruck 

der  ebenfalls  auf  die  angegebene  Art  darstellbar  ist.  Demnach 
gelten  die  vier  Gleichungen 

d(fQ,)+g(z))  _  dM  +  ■»>(")_ 

fix  dj:  rfz 

*(««)— »:w)  _  #w   «i» w 


(18) 
(1») 
(20) 

(21) 

welche  beziehungsweise  mit  den  Gleichungen  (16),  (17),  (18) 
des  §  6  und  der  Gleichung  (8)  des  §  7  Übereinstimmen  und 
deshalb  den  folgenden  Satz  begründen: 

(II)  Der  Differentialquotient  der  Summe,  der  Differenz,  des 
Products  und  des  Quotienten  von  zwei  algebraischen  rationalen 
Functionen,  die  aus  einer  reellen  Variable  x  und  complexen  con~ 

Digillzedfcv  Google 


166       Differentiation  von  Functionen  mit  complexen  Constanten.     §  33. 

stanten  Grössen  gebildet  sind,  wird  in  Bezug  auf  die  Variable  x 
nach  den  gleichen  Regeln  abgeleitet,  die  für  das  Gebiet  der  reellen 
Grössen  bestehen. 

Ana  der  Verbindung  der  Sätze  (I)  und  (II)  ergiebt  sich 
die  Folgerung,  dass  der  Differentialquotient  einer  jeden  alge- 
braischen rationalen  aus  einer  reellen  Variable  x  und  complexen 
constanten  Grössen  gebildeten  Function  in  Bezug  auf  die  Variable 
x  ebenfalls  nach  den  für  das  Gebiet  der  reellen  Grössen  geltenden 
Regeln  erhalten  wird.  Betrachten  wir,  um  dies  allgemeine  Re- 
sultat durch  eine  besondere  Anwendung  deutlicher  zu  machen, 
das  Aggregat  der  Variable  x  und  einer  complexen  Constante 

a  +  ib,  so  folgt  aus  (18),  da  -=—  =  1  und  nach  dem  Satze  (1) 

— ^— ; — —  =  0  ist,  die  Bestimmung 

(22)  <(.  +  ■  +  <»)„  L 

Nun  zieht  die  wiederholte  Anwendung  von  (20),  wie  in  §  6  aus- 
geführt ist,  für  eine  beliebige  positive  ganze  Zahl  n  die  Gleichung 

nach  sich,  und  auf  gleiche  Weise  ergiebt  (21)  für  eine  beliebige 
positive  ganze  Zahl  p  die  Gleichung 


lMl__,(fWr^'ifii. 


(24)  ^L=_,(„wr        ^ 

Wird  also  in  (23)  statt  f(x)  und  in  (24)  statt  g{x)  die  Ver- 
bindungx+a+idsubstituirt,  so  entsteht  für  den  Differentialquo- 
tienten einer  beliebigen  positiven  oder  negativen  Potenz  der- 
selben der  Ausdruck 

(25)  *«ß+*+«r)  =M(J+tt+it)-, 

(26)  «fe+s±»a__I>a,+.+»r-«. 

Nachdem  durch  (5)  der  in  Bezug  auf  x  genommene  Dif- 
ferentialquotient einer  Function  f(x)  =  g>(x)  +  iip(x)  definirt  ist, 
kann  man,  wie  früher,  den  in  Bezug  auf  die  Variable  x  gebil- 
deten Differential  qu  Orienten  dieses  DitTerentialquotieuten  als  den 
zweiten  Differentialquotienten  der  Function  f(x)  bezeichnen,  und 
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so  fortfahrend  die  successiven  Differentialquotienten  der  Function 
f(x)  definiren.  Flir  den  Differentialquotienten  der  beliebig  hohen 
nten  Ordnung  gilt  dann  die  Gleichung 

(27)  «*VO0  =  gVg)  +  i  fxtä  . 

dx"              dx"                dx' 
Mit  Hülfe  der  Relation  (26)  lassen  sich  nun  die  auf  ein- 
ander folgenden  Differentialquotienten  eines  Bruches  — — ^ 

oder  (x+a  +  ib)~]  leicht  angeben.  Man  findet 
(ä((*  +  a  +  ib)-1)_ 


(28) 


=  —  (w+a  +  ib)    , 


In  diesen  Gleichungen  ist  die  Beantwortung  der  Frage  enthal- 
ten, von  der  wir  ausgingen,  und  die  sich  auf  das  Bildungsgesetz 
der  auf  einander  folgenden  Differentialquotienten  des  von  dem 

Factor  »  befreiten  imaginären  Tbeileß  des  Quotienten  :  be- 
zog.   Setzt  man  in  (27)f(x)  = r»  so  folgt  vermöge  der  in 

(3)  angegebenen  Zerlegung 

m      £(^)=^+JÄ). 

dxr  dx  dxr 

Andrerseits  hat  man  nach  (28),  indem  a  =  0,  b  —  —  1  ge- 
setzt wird, 

(30)  -AjLpil={-iyji*i^L., 

dx  {x— t) 

Um  den  reellen  und  imaginären  Theil  dieses  Ausdrucks  zu 
trennen,  bemerke  man,  dass  da  x  reell  ist,  nach  einem  in 
I,  §  27  bewiesenen  Satze  der  conjugirte  Ausdruck  erhalten 
wird,  indem  —  i  dnreh  +i  ersetzt  wird,  dass  ferner  die  halbe 
Summe  von  zwei  conjugirten  complexen  Grossen  ihren  gemein- 
samen  reellen  Theil,   die  halbe  Differenz  derselben  den  imagi- 
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nären  Theil  der  als  Minuendns  genommenen  complexen  Grösse 
hervorbringt.  Demnach  entstehen  ans  (29)  and  (30)  die  beiden 
Gleichungen 

m\  ^\',"+V-  '  /[-l)-1.2-»..r  ,   (-l)'l.8.3..r\ 

,„  d\iC+i)  ..  l/(-l)'1.2.3..r      (-l)'l.a.S,.r\ 

<32)     — li        «l    ix-ir  (^m)'+'   I 

Die  letztere  giebt  für  die  anfeinander  folgenden  Differen- 
tialqnotienten  der  Function  aretgx,  da  der  p\s.  Differential  - 
qnotient  dieser   Function    gleich    dem    (p  —  l)ten   Differential- 

qnotienten  des  ersten  DüFerentialqaotienten  ~fin  *8t»  ^'e  S6" 
suchte  Bestimmung 


a  aretg«  , ..p— i  1.2.3(p 


(33)  "  -»■«■»  =(-iy 


sie  soll  dazu  dienen,  die  Function  f(x)  =  aretgx  in  die  Glei- 
chungen (3)  und  (4)  des  §  28  einzuführen.  Die  Function  arctg  x, 

welche  wie  in  §  14  von  den  Grenzen  — -  und  +  -=-  einge- 
schlossen wird,  verschwindet  für  x=0,  desgleichen  verschwin- 
den mit  x  zusammen  alle  ihre  DifTerentialquotienten  gerader 
Ordnung,  weil  fllr  eine  gerade  Zahl  p  der  Werth  (— if  dem 
Wertbe  (t/ gleich  ist.  Dagegen  kommt  für  eine  ungerade  Zahl  p 

2i       \  (_j)'  ,')  l     ''     ' 

so   dass  der  Differentialquotient  der  ungeraden  j>ten  Ordnung 
ftir  x=0  gleich  dem  Ausdrucke 
e=l 
(-l)'l.2.3...(j»-l) 
wird.     Mithin  gelangt  man  durch  die  angegebene  Substitution, 
indem  p  gleich  dem  um   die  Einheit   verminderten  Doppelten 
einer  Zahl  q  genommen  wird,  zu  der  Gleichnng 
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(34)    < 


Reihe  für  die  Function  Arcus  tangentia. 

r)  (x-fpdt 


1  J*\{t-if 


tt+<r 
M i 

2  q  +  1)  3*  \(dx_  0«+"        fÖÄ+0a«+l  /  "        ' 
wo  6  wieder  einen  positiven  echten  Bruch  bezeichnet. 

In  Folge  einer  in  §  31  bei  dem  allgemeinen  GHede  der  lo- 
garithmischen Reihe  gemachten  Bemerkung  würde  auch  das  all 

gemeine  Glied  der  vorliegenden  - — -  _  —  ftlr  eine  hinrei- 
chend grosse  Zahl  q  numerisch  beliebig  gross  werden,  wenn 
man  der  Grösse  x  einen  die  Einheit  übersteigenden  numerischen 
Werth  beilegte.  Ftlr  die  Convergenz  der  unendlichen  Reihe, 
welche  als  die  mtr  Darstellung  der  Function  Arcus  tangentis  be- 
stimmte Reihe  in  (I),  §  120  vorkommt,  sind  demnach  nur  solche 
Werthe  von  x  zu  betrachten,  die  numerisch  nnter  der  Einheit 
liegen  oder  sie  höchstens  erreichen,  nnd  bei  solchen  lässt  sich 
leicht  nachweisen,  dass  der  Restausdruck  Ä,+,  mit  wachsender 
Zahl  q  einen  beliebig  kleinen  Werth  annimmt. 

Ftlr  jede  complexe  Grösse  g  +  ih  ist  offenbar  sowohl  der 
absolute  Werth  von  g  wie  auch  der  von  h  niemals  grösser  als 
der  absolute  Betrag  tfg'  +  A\     Setzt  man 

so  wird  nach  einem  vorhin  angewendeten  Schlosse,  weil  Qx 
eine  reelle  GröeBe  bezeichnet, 

(36*>       nfcr^-s^H 

mithin  ist  der  absolute  Werth  von  h  keinesfalls  grösser  als  der 
absolute  Betrag  der  complexen  Grösse  — : s— T-     Weil    nun 

nach  einem  in  I,  §  27  bewiesenen  Satze  die  Norm  des  Products 
von  zwei  complexen  Grössen  gleich  dem  Product  der  Normen 
der    beiden  Faetoren,    folglich    die    Norm    des    Products    von 
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mehreren  complexen  Grössen  gleich  dem  Product  der  Normen 
der  sämmtlichen  Factoren,  und  deshalb  anch  der  absolute  Be- 
trag eines  Products  von  mehreren  complexen  Grossen  gleich 
dem  Product  der  absoluten  Beträge  der  sämmtlichen  Factoren  ist, 

bo  wird  der  absolute  Betrag  der  complexen  Grösse 


(9.-0" 


das  heisst  den  Werth  — -,  auf  die  (2q+  l)te  Potenz  er- 

j/flV?  + 1 

hebt    Der   absolute  Werth    des  Reatauadrucks  i^+l  übertrifft 

daher  unter  keinen  Umständen,  wenn  +  x  den  absoluten  Werth 

der  Variable  x  andeutet,  den  Werth 

(3t,J  22+l   (,/fli^+T)*« 

Da  ±.v  höchstens  gleich  der  Einheit  sein  darf,  so  erreicht  die 

±.x 
Grösse     ,:—  ■■         und  folglich  auch  ihre  (2o  +  l)te  Potenz  im 

ie%x>  +  l 

äussersten  Falle  nur  die  Einheit;  darum  nähert  sich  der  Werth 


nothwendig  der  Null.  Es  muss  sich  aber  der  Restausdruck  liitl+l 
ebenso  verhalten;  die  in  (34)  für  die  Function  arctg  x  aufge- 
stellte Reihe  convergiit  also  bei  unendlicher  Ausdehnung,  wofern 
die  Grösse  x  numerisch  kleiner  als  die  Einheit  oder  derselben 
gleich  ist. 

Hiermit  haben  wir  die  Grnndfunctionen  der  Analysis  für 
reelle  Werthe  des  Argnments  durch  den  7'oyWschen  und  Mac 
Zawrm'schen  Satz  in  Potenzreihen  entwickelt,  und  die  Bedin- 
gungen der  Convergenz  ans  den  bezüglichen  Restausdrtlcken 
abgeleitet. 
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Capitel  IV. 


Anwendungen  der  nach  den  Potenzen  einer  variabeln 
Grösse  fortschreitenden  Selben. 

|  34.     Bestimmung  der  grtteten  und  kleinsten  Wertae  von 
Functionen  einer  variablen  Gröif  e. 

Wie  die  Tangentenprobleme  gehören  die  Probleme  de  maxi- 
mis et  minimis  oder  die  Fragen  nach  den  grasten  nnd  kleinsten  . 
Werthen,  welche  Grössen,  die  von  veränderlichen  Grössen  ab- 
hängen, annehmen  können,  zu  den  Aufgaben,  dnrch  deren 
besondere  Schwierigkeiten  die  Entdeckung  der  Infinitesimal- 
rechnung herbeigeführt  ist.  Schon  früher  hatte  Fermat  in  der 
Arbeit  methodus  ad  disquirendam  maxitnam  et  minimam  .eine 
Vorschrift  zur  Lösung  der  hier  bezeichneten  Aufgaben  mitge- 
theilt,  und  die  Construction  der  Tangenten  an  gegebene  Curven 
darauf  zurückgeführt.  Auch  Leibnitz  erwähnt  beide  Gattungen 
von  Aufgaben  in  der  Abhandlung,  durch  die  er  in  den 
Leipziger  actis  ernditorum  von  1684  die  Grundzllge  der  Infini- 
tesimalrechnung publicirte,  und  die  den  Titel  führt:  Nova 
methodus  pro  maximis  et  minimis  ilemque  tangentibus,  quae  nee 
fraetas  nee  irrationales  quantitates  moratur,  et  singulare  pro  iüis 
caleuli  genus.  Die  Behandlung  der  Probleme  de  maximis  et 
minimis  gründet  sich  daranf,  dass  man  von  der  Entwiekelung  einer 
Function,  die  nach  den  Potenzen  einer  passend  gewählten 
Grösse  geordnet  ist,  eine  gewisse  Anzahl  der  ersten  Glieder 
benutzt,  und  enthält  ein  Vorbild  für  die  übrigen  demnächst 
mitzutheilenden  Anwendungen  der  Potenzreihen. 

Bei  der  Untersuchung  der  Masima  und  Minima  einer 
Function  f(x)  wird  vorausgesetzt,  dass  dieselbe  für  ein  gewisses 
Intervall  der  Variable  x,  das  sich  wieder  von  a  Mb  b  erstrecken 
möge,  eindeutig,  endlich  und  stetig  sei.  Es  bezeichne  c  einen 
bestimmten  Werth  von  x,  h  eine  positive  oder  negative  ver- 
änderliche Grösse,  die  au  die  Bedingung  geknüpft  ist,  dass 
das  Aggregat  c  +  h  zwischen  zwei  Grössen  a  und  ß,  die  inner- 
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halb  des  von  a  bis  b  ausgedehnten  Intervalls  liegen,  einge- 
schlossen sei.  Man  sagt  nun,  dass  die  Function  fix)  illr  den 
Werth  x=  c  einen  grösten  Werth  oder  ein  Maximum  habe,  wenn 
der  Functionawerth  f(e)  algebraisch  grösser  ist  als  jeder  andere 
Functionswerth  f(c  +  h),  und  dass  die  Function  f(x)  für  den 
Werth  x=c  einen  kleinsten  Werth  oder  ein  Minimum  habe, 
wenn  der  Functionswerth  f(e)  algebraisch  kleiner  ist  als  jeder 
andere  Functionswerth  f(e  +  h).  Es  wird  also  der  Func- 
tionswerth /"(c)  immer  nur  mit  den  Nachbarwerthen  f(e  +  h)  ver- 
glichen, für  welche  a<,c  +  h<^ß  ist,  und  wo  die  Grösse  des 
Intervalls  ß  —  a  je  nach  den  Umstanden  bedeutender  oder 
geringer  ausfallen  kann.  Demnach  ist  es  möglich,  dass  die 
Function  f(x)  innerhalb  des  ganzen  von  a  bis  b  reichenden 
Intervalls  fttr  verschiedene  Werthe  von  x  verschiedene  Maxima 
und  Minima  annimmt. 

Es  lässt  sich  die  angegebene  Definition  auch  so  aus- 
drücken, dass  die  Function  fix)  für  x=c  zu  einem  Maximum 
wird,  sobald  die  Differenz  f(e  +  h)  —f(c)  für  jeden  von  Null 
verschiedenen  innerhalb  der  Grenzen  a  —  e  nnd  ß — c  liegenden 
Werth  von  h  negativ  ist,  und  dass  die  Function  f(x)  för  x=c 
zu  einem  Minimum  wird,  sobald  die  bezeichnete  Differenz  für 
jeden  von  Null  verschiedenen  innerhalb  der  Grenzen  a — c  und 
ß~c  liegenden  Werth  von  A  positiv  ist.  Um  die  Bedingungen 
zu  erkennen,  unter  denen  das  eine  oder  andere  geschieht,  werde 
für  den  betreffenden  Werth  c  die  Function  f(c  +  h)  in  eine  nach 
den  Potenzen  der  Grösse  h  fortschreitende  Reihe  entwickelt,  nnd 
diese  nach  dem  in  h  multiplicirten  Gliede  dureb  den  entspre- 
chenden Restausdruck  ergänzt,  Hierzu  dient  der  in  der  Glei- 
chung (17)  des  §  27  enthaltene  Taylor'sche  Säte;  die  bei  der 
Function  f(x)  erforderlichen  Voraussetzungen  sind  in  demsel- 
ben |  angeführt.  Sie  bestehen  zunächst  darin,  dass  die  in 
der  Entwickeln ng  auftretenden  Differentialqnotienten  f'(x)  und 
f"(x)  innerhalb  des  bezüglichen  Intervalls  eindeutig,  endlich 
und  stetig  sein  müssen.  Dann  findet  man  für  die  Differenz 
f(c  +  h) — f[c)  die  folgende  mit  einem  positiven  echten  Bruche  Ö 
gebildete  Darstellung 

(1)  /■(«  +  *)-f(«)=f(ü)4  +  öii-?i)jl-. 
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Aas  derselben  ist  leicht  zu  folgern,  daBs  die  Function  f(x) 
für  x  =  c  weder  einen  grösten  noch  einen  kleinsten  Werth 
besitzt,  sobald  der  erste  Ditferentialqnotient  f{c)  einen  von  Nnll 
verschiedenen  Werth  hat.  Durch  Heransziehen  des  Factors  h 
bekommt  die  rechte  Seite  von  (1)  die  Gestalt 

(2)  (f'(c)  +  kf"(c  +  (thj)hi 

man  kann  nan  der  Grösse  h  solche  Grenzen  a  —  c  nnd  ß—c 
vorschreiben,  dasB  fllr  jeden  innerhalb  derselben  liegenden  Werth 
das  in  der  Klammer  befindliche  Aggregat  stete  dasselbe  Vor- 
zeichen wie  die  von  Null  verschiedene  Grosse  f'{c)  behält. 
Wegen  der  Voraussetzungen,  die  für  den  Gebranch  des  Taylor- 
schen  Satzes  nothwendig  sind,  darf  die  Grösse  h  von  vorne 
herein  nur  einen  solchen  Spielraum  erhalten,  dass  der  zweite 
Differentialqnotient  f"(c+ßh)  bei  jedem  Werthe  des  positiven 
echten  Bruches  6  einen  endlichen  Werth  hat,  das  heisst  nume- 
risch kleiner  bleibt,  als  eine  gewisse  feste  Grösse  h.  Wofern 
nun  die  der  Grösse  h  zn  steckenden  Grenzen  a — c  und  ß —  c 

f'(c) 
nnmerisch  kleiner  gewählt  werden  als  der  Bruch  -~ ',  so  muas 

der  Ausdruck 

(3)  1  +  ÄC&±«*> 

W  i  +  *     f,  (c) 

stets  positiv  sein,  folglich  das  in  der  Klammer  von  (2)  befind- 
liche Aggregat  das  Vorzeichen  deB  Factors  f'[c)  haben.  Legt 
man  alsdann  der  Grösse  h  innerhalb  der  festgesetzten  Grenzen 
zuerst  einen  negativen,  dann  einen  positiven  Werth  bei,  so  wird 
der  in  (2)  angegebene  Werth  der  Differenz  f{c  +  h)  —  f(c)  im 
ersten  Falle  das  mit  f  (c)  tibereinstimmende,  im  zweiten  Falle 
das  entgegengesetzte  Vorzeichen  annehmen;  die  Differenz  ist 
also  fähig,  nach  Belieben  das  positive  oder  das  negative  Vor- 
zeichen zu  erhalten,  und  das  verträgt  sich  weder  mit  der  Natur 
des  Maximums  noch  mit  der  des  Minimums,  indem  die  Differenz 
bei  dem  erstem  immer  negativ,  bei  dem  zweiten  immer  positiv 
sein  mttsBte. 

Wenn  also  die  Function  f(x)  fUr  x  =  e  ein  Maximum  oder 
ein  Minimum  haben  soll,  so  mnss  der  erste  Differentialqnotient 
derselben  f  (x)  für  den  bezüglichen  Werth  verschwinden.  Hier- 
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durch  fällt  auf  der  rechten  Seite  von  (1)  das  in  h  multiplicirte 
Glied  fort,  and  es  entsteht  die  Gleichung 

(4)  f(t  +  K>-nc)  =  r<-'*"'h: 

Dieselbe  erlaubt  Über  das  Vorhandensein  eines  Maximums  oder 
eines  Minimums  zu  entscheiden,  wofern  der  zweite  Differential- 
quotient  f"  (x)  bei  x  =  c  einen  von  Null  verschiedenen  Werth 
erhält  Für  die  Fnnction  f"  (x)  gilt  die  Voraussetzung  der 
Stetigkeit,  das  heisst,  für  je  zwei  innerhalb  des  benutzten 
Intervalls  befindliche  Werthe  x  and  x  +  £  ist  die  Differenz 
f(x  +  i) — f(x)  bei  einem  numerisch  hinreichend  kleinen  Werthe 
von  £  kleiner  als  eine  noch  so  kleine  gegebene  Grösse.  Sobald 
daher  f"  (c)  nicht  gleich  Null  ist,  kann  der  numerische  Werth 
der  Grösse  h  in  solchem  Masse  eingeschränkt  werden,  dass  die 
Differenz  f"(e+6h)  —  f"(e)  zwischen  zwei  Grossen  p  nnd  g, 
die  numerisch  kleiner  als  der  Werth  f"(c)  selbst  sind,  ent- 
halten bleibt;  dann  muss  f"(e  +  6h)  einen  von  Null  verschie- 
denen Werth  haben,  dessen  Vorzeichen  mit  f"  (c)  Übereinstimmt 
Aus  den  Ungleichheiten 

p<f'(e  +  6h)-f(c)<2 
folgen  nämlich  durch  Addition  von  f"  (c)  die  Ungleichheiten 

p  +  f"  (e)  <f  (c  +  ßk)<zq+  f"  (c), 
wo  die  Grössen  p  +  f"  (c)  nnd  q  +  f"  (c)  nach  der  getroffenen 
Voraussetzung  dasselbe  Vorzeichen  wie  f"  (c)  haben  und  noth- 
wendig  von  Null  differiren.  Es  wird  demnaeh  festgesetzt,  dass 
die  Grösse  h  innerhalb  solcher  Grossen  a  —  e  und  ß — c  liegen 
soll,  für  welche  f"  (c  +  6  h)  das  Vorzeichen  von  f"  (c)  festhält. 

Da  die  Grösse  f"(c+8h)  in  (4)  mit  dem  Factor  yÄ*  multipli- 

eirt  ist,  der  für  ein  positives  wie  für  ein  negatives  h  positiv 
bleibt  und  nur  mit  k  zusammen  verschwindet,  so  hat  die  rechte 
Seite  von  (4)  für  jeden  zulässigen  Werth  von  h,  die  Null  aus- 
genommen, einen  von  Null  verschiedenen  Werth,  der  positiv 
oder  negativ  bleibt,  je  nachdem  f"  (c)  positiv  oder  negativ  ist. 
Nun  wird  aber  das  Wesen  des  Maximums  dadurch  characterisirt, 
dass  für  einen  von  Nnll  verschiedenen  Werth  h  die  auf  der 
linken  Seite  von  (4)  befindliche  Differenz  immer  negativ,  das 
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Wesen  des  Minimums  dadurch,  dass  diese  Differenz  immer 
positiv  bleibt.  Also  darf'  man  den  Schluss  ziehen,  dass  die 
Function  f(x)  für  x=c  zu  einem  Maximum  wird,  wenn  für 
diesen  Werth  von  x  der  erste  Differentialquotient  f  [x)  ver- 
schwindet und  der  zweite  Differentialquotient  f"  (x)  einen  negati- 
ven Werth  erhält,  dass  dagegen  die  Function  f{x)  für  x=c  zu' 
einem  Minimum  wird,  wenn  für  diesen  Werth  von  x  der  erste 
Differentialquotient  f  (x)  verschwindet,  und  der  zweite  Differen- 
tialguotient  f"  (x)  einen  positiven   Werth  erhält. 

In  dem  Falle,  dass  für  einen  Werth  x=c  sowohl  der  erste 
wie  auch  der  zweite  Differentialquotient  der  Function  f(x)  gleich 
Null  ist,  genügt  die  in  der  Gleichung  (1)  enthaltene  Entwicke- 
ln^ zur  Beantwortung  der  aufgeworfenen  Frage  nicht  mehr. 
Wir  fuhren  dann  die  in  der  Gleichung  (17)  des  §  27  ange- 
gebene Reihe  bis  zu  dem  mit  h*  multiplicirten  Gliede  und  dem 
sich  anschliessenden  Restausdruck,  und  erhalten,  indem  die  mit 
h  und  h*  multiplicirten  Glieder  verschwinden,  die  Gleichung 

(5,  At  +  4)-/-W=C|>».  +  ^iS»., 

bei  der  auch  die  Differentialquotienten  f'"{x)  und  f*  (x)  ein- 
deutig, endlich  und  stetig  vorausgesetzt  werden.  Diese  Gleichung 
zeigt  ein  ähnliches  Verhalten  wie  die  obige  (1).  Wenn  der 
Werth  f"  (c)  von  Null  verschieden  ist,  so  nimmt  die  rechte 
Seite  von  (5)  für  Wcrthe  von  h,  die  numerisch  unter  einer  ge- 
wissen Grösse  liegen,   nothwendig  daB  Vorzeichen  des  Gliedes 

rMh 

2.3 

hält  nnd  deshalb  mit  der  Grösse  h  gleichzeitig  sein  Vorzeichen 
ändert.  Aas  diesem  Grunde  wechselt  jetzt  .  die  Differenz 
f(c  +  ä)  —f(c)  ibr  Vorzeichen,  sobald  die  Grösse  h  von  einem 
negativen  zu  einem  positiven  Werthe  übergeht,  es  tritt  also  bei 
der  Function  f{x)  weder  ein  Maximum  noch  ein  Minimum  auf. 
Wenn  aber  f"  (c)  gleich  Null  ist,  so  wird  aus  (5)  die  Gleichung 

(6)  rt,  +  *)_m  =  Q>  +  »*)i., 

bei  der  es  auf  die  Grösse  f  (<?)  ankommt.  Für  einen  von  Null 
verschiedenen  Werth  derselbe«  kann  man  vermöge  der  voraus- 
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gesetzten  Stetigkeit  der  Function  f*  (x)  das  Intervall  von  h  so 
klein  wählen,  dass  /  (c  +  ßh)  das  Vorzeichen  von  f  (c)  be- 
hält. Die  Differenz  f{c  +  h)—f(x)  ist  nach  (6)  gleich  dem  Pro- 
dact  des  in  Rede  stehenden  Mittelwerthes  und  der  durch  die 
■Zahl  2.3.4  dividirten  vierten  Potenz  der  Grösse  h,  welche  als 
eine  gerade  Potenz  stets  positiv  ist  nnd  nur  mit  h  zusammen 
verschwindet,  nnd  kann  daher  niemals  ein  anderes  Vorzeichen 
annehmen,  als  die  Grösse  f  (c)  hat.  Mithin  wird  die  Function 
f(x)  für  x=t  zu  einem  Maximum  unter  den  Bedingungen 

r  (o=o,  r  '(«)=«.  r"M=v,  (",(o<«, 

dagegen  zu  einem  Minimum  unter  den  Bedingungen 
f'(c)=0,  f"(e)=0,  f"{c)=%  /™(c)>0. 
Wie  man  sieht,  fehlt  auch  hier  wieder  die  endgültige  Ant- 
wort, sobald  f  (c)  gleich  Null  ist,  so  dass  es  nöthig  wird,  die 
Entwickelung  der  Differenz  f(c  +  h) — f(e)  noch  weiter  zu  treiben. 
In  der  That  muss  man  die  Reibe  der  Differentialquotienten 
f"(e),  f'"(e),...  so  lange  untersuchen,  bis  man  zu  dem  ersten 
DiffereRtialqnotienten  f  r  (c)  gelangt,  der  nicht  gleich  Null  ist 
Dann  liefert  der  Taylor'sche  Satz  die  Gleichung 

(7)  ftt»-*  =  (^r 

hei  der  die  rechte  Seite  für  numerisch  hinreichend  kleine 
Werthe  von  k  ihr  Vorzeichen  mit  h  zusammen  wechselt,  falls 
p  + 1  eine  ungerade  Zahl  ist,  hingegen  das  Vorzeichen  von 
f  **"(«)  behält,  falls  p  +  1  eine  gerade  Zahl  ist.  Die  Function 
f(x)  hat  also  für  einen  Werth  z=c,  der  ihren  ersten  Differen- 
tialquotienten xu  Null  macht,  ein  Maximum,  wenn  der  niedrigste 
für  x=c  nickt  verschwindende  Differentialquotient  von  gerader 
Ordnung  ist  und  für  x=c  einen  negativen  Werth  annimmt,  sie 
hat  ein  Minimum,  wenn  der  niedrigste  für  x=c  nicht  verschwin- 
dende Differentialquotient  von  gerader  Ordnung  ist  und  für  x=c 
einen  positiven  Werth  annimmt,  sie  hat  endlich  weder  ein  Maxi- 
mum noch  ein  Minimum,  wenn  der  niedrigste  für  x=e  nicht 
verschwindende  Differentialquotient  von  ungerader  Ordnung  ist. 

Hierin  besteben   die  vollständigen  Kriterien   der  Maxima 
und  der  Minima  einer  Function  einer  variabeln  Grösse. 
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9  35.    GeometrUohe  Deutung  der  Maxim*  und  Hinim*  einer 
Function  einer  variabel»  Gröwe. 

Indem  wie  früher  mit  x  und  y  die  rechtwinkligen  Coordi- 
naten  eines  Punktes  einer  Ebene  bezeichnet  werden,  betrachten 
wir  die  durch  die  Gleichung 
.(1)  V=f(*) 

dargestellte  Cnrve.  Der  Werth  y  miset  den  Abstand  des  Punk- 
tes (x,  y)  von  der  Abscissenaxe  und  bekommt  auf  der  einen 
Seite  derselben,  nach  der  in  §  2  eingeführten  Vorstellung  der 
oberen,  das  positive,  auf  der  anderen  Seite  das  negative  Vor- 
zeichen. Wenn  daher  die  Function  f(x)  fUr  einen  Werth  x=c 
nach  der  Definition  des  vorigen  §  zu  einem  Maximum  wird,  so 
hat  der  betreffende  Punkt  der  Cnrve  im  Vergleich  zu  seinen 
Nachbarpunkten  den  grüaten  Abstand  von  der  Abscissenaxe ; 
wird  dagegen  f(x)  für  x=c  zu  einem  Minimum,  so  hat  der 
zugehörige  Punkt  im  Vergleich  zu  seinen  Nachbarpunkten 
den  kleinsten  Abstand  von  der  Abscissenaxe,  beides  unter  der 
Voraussetzung,  dass  der  in  Rede  stehende  Werth  f(x)  positiv 
ist  Für  negative  Werthe  von  f(x)  kehren  Bich  die  Benennun- 
gen um. 

Da  der  erste  Differentialquotient  f'(x)  die  trigonometrische 
Tangente  des  Winkels  ausdruckt,  den  die  in  dem  betreffenden 
Punkte  an  die  Cnrve  gezogene  berührende  Linie  mit  der  Ab- 
scissenaxe bildet,  so  hat  die  für  das  Maximum  und  Minimum 
geltende  Bedingung,  dass  f'(x)  für  x=c  verschwinde,  znr  Folge, 
dass  die  berührende  Linie  in  dem  Punkte  x=c,  y=f(c)  zu 
der  Abscissenaxe  parallel  wird.  Auf  diesen  Umstand  ist  schon 
in  §  4  aufmerksam  gemacht  worden.  Ferner  bezeichnet  die 
Differenz  f(c+h)—f(c)  den  je  nach  der  Lage  positiv  oder  nega- 
tiv genommenen  Abstand  des  Punktes  der  Cnrve,  für  welchen 
x=e  +  h  ist,  von  der  Parallele  znr  Abscissenaxe,  die  durch  den 
Punkt  x=c,  y=f(c)  lauft  und  hier  eben  die  Cnrve  berührt. 
Bei  der  getroffenen  Annahme  ist  die  Differenz  f(e  +  h) — f(c) 
für  Punkte  x=c  +  h,  y=f(c  +  k),  die  oberhalb  der  berührenden 
Linie  liegen,  positiv,  für  unterhalb  liegende  Punkte  negativ. 
Fassen  wir  daher  die  Gleichung  (7)  des  vorigen  §  ins  Auge, 
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worin  vermittelst  der  Voraussetzung,  dass  f  +  (e)  den  niedrig- 
sten für  x=e  nicht  verschwindenden  Differentialquotienten  von 
f(x)  bedeutet,  sämintliche  Fälle  eingeschlossen  sind,  so  wird 
klar,  dass  die  zu  dem  Punkte  x=e,  y=f{c)  benachbarten 
Punkte  der  Curve  bei  einer  geraden  Zahl  jj  +  1  und  einem 
negativen  Werthe  von  /  +  (c)  Bämmtlich  anter,  bei  einer  ge- 
raden Zahl  p+  1  und  einem  positiven  Werthe  von  f"*1  (c)sämmt- 
lich  Aber  der  genannten  berührenden  Linie  liegen,  sich  hingegen 
bei  einer  ungeraden  Zahl  p  +  l  auf  der  einen,  z.  B.  der  linken 
Seite  des  Punktes  unterhalb,  auf  der  anderen  Seite  desselben 
oberhalb  der  berührenden  Linie  befinden.  Sowohl  in  den  Fallen, 
wo  die  Function  f(x)  für  x=c  ein  Maximum,  wie  auch  in  den 
Fällen,  wo  sie  ein  Minimum  wird,  liegt  derjenige  Theil  der 
entsprechenden  Curve,  welchem  der  Punkt  x=c,  y=/"(c)  ange- 
hört, auf  derselben  Seite  der  dort  berührenden  zu  der  Abscis- 
senaxe  parallelen  Linie.  Wenn  dagegen  für  einen  Werth  x=c 
zwar  der  erste  Differentialquotient  der  Function  f{x)  verschwin- 
det, allein  die  Function  weder  ein  Maximum  noch  ein  Minimum 
wird,  so  zeigt  die  entsprechende  Gnrve  die  Erscheinung,  dass 
sie  von  der  zugehörigen  berührenden  Linie  zu  gleicher  Zeit  ge- 
schnitten wird. 


S  36.  ElnMbM  AnJfcabta  d«  Äaximi»  et  KtalrnU. 
Um  die  Bämmtlichen  Werthe  der  Variable  x  zu  erbalten, 
für  welche  eine  gegebene  Function  fix)  zu  einem  Maximum 
oder  Minimum  wird,  ist  es  nach  §  34  erforderlich,  alle  die- 
jenigen Werthe  zu  kennen,  für  welche  der  oach  x  genommene 
erste  Differentialquotieut  der  Function  f'{x)  gleich  Null  wird. 
Nachdem  die  zugehörige  Gleichung 

(1)  rw=o 

gebildet  ist,  hat  man  zuerst  die  Bämmtlichen  reellen  Wurzeln 
£„«„..  aufzusuchen,  welche  sie  besitzt,  und  hierauf  jede  ein- 
zelne in  die  Reihenfolge  der  Differentialquotienten 

(2)  ri'Xr  (*),-• 

zu  substituiren,  bis  man  zu  dem  ersten  gelangt,  der  fiir  den 
betreffenden  Werth  nicht  versehwindet;  man   kann   dann    ans 
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der  Beschaffenheit  des  Ergebnisses  nach  der  in  §  34  aufge- 
stellten Regel  beurtheilen,  ob  ein  .Maximum  oder  ein  Minimum 
oder  keines  von  beiden  vorliege. 

I.    Es  sei  f(x)  gleich  einer  rationalen  ganzen  Function  von 
x  von  einem  beliebigen  Grade 
(8)  f{x)  =  o0  x*  +  Oj  x*~  +  ,..  +  a1,_1  x  +  a„. 

Dann  ist  f'(x)  die  Function  des  um  eine  Einheit  niedrigeren 
Grades 

(4)  f  (x)  =  na0  *"*"'  +  (»—  1)  o,  x"~*  +  . . .  +  a„_„ 

und  es  handelt  sich  um  die  Auflösung  der  algebraischen  Glei- 
chung f(x)=Q.  Auf  die  rationalen  ganzen  Functionen  einer 
Variable  bezieht  sieb  die  in  §  34  erwähnte  Methode  Fermats, 
durch  welche  die  Auffindung  der  Maxima  und  Minima  der 
gegebenen  Function  von  der  Auflösung  der  so  eben  gebildeten 
Gleichung  abhangig  gemacht  wird.  Nach  dem  Fundamental- 
aatze  der  algebraischen  Gleichungen,  der  in  I,  §  61  und  f.  f. 
bewiesen  ist,  hat  die  Gleichung  f(x)  =  Q  immer  eine  reelle 
oder  complexe  Wurzel,  und  in  Folge  dessen  genau  n — 1  reelle 
oder  complexe  Wurzeln  V^Vv-Vn-n  vermöge  deren  die  Zer- 
legung in  »—1  Factoren  ersten  GradeB 

(5)  f  (x)  =  na0  (x—7),)  (x  —  %)  ..(x-  V-i) 

besteht.  Unter  den  Wurzeln  i;„  ifc  ■ .  jj„_i  sind  die  reellen  Wertbe, 
falls  solche  überhaupt  vorkommen,  auszuwählen;  diese  liefern 
dann  die  Grössen  c„  e„ . . . ,  welchen  ein  Maximum  oder 
Minimum  der  Function  f(x)  entsprechen  kann.  Bezeichnet  man 
eine  dieser  Grössen  wieder  mit  c,  so  lassen  sich  die  Be- 
dingungen der  Maxima  und  Minima  von  f{%)  unmittelbar  ver- 
möge der  folgenden  Darstellung  ableiten 

m     n. +»ww  +  r2w  *■+..  +  /:^*-, 

die  ans  I,  §  94  herrührt. 

Für  die  Function  des  zweiten  Grades 

(6)  f(x)  =  a0xt  +a,x  +  at 
hat  man 

(7)  n*)~2fl.*  +  a, 

Die  letztere  Function  verschwindet  für  den  einzigen  Werth 
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(S)  .-=*-. 

und  giebt 

Da  f"{x)  den  constanten  Werth  2a,  hat,  bo  wird  die  Gleichung 
(3*)  za  der  folgenden 

(io)  /•(«  +  *)= =a' —-"•-•  +«.»■. 

Die   Qrttsae  a„   darf  nicht    gleich  Null   sein,   weil   sonst   die 

Function  f(x)  nicht  vom  zweiten  Grade  wäre;  mithin  kann  der 

Wcrth  /""(a;)=2a,  nicht  verschwinden  und  begründet,   falls  a„ 

positiv  ist,   das  Auftreten  eines  Minimums,  falls  u,  negativ  ist, 

eines  Maximums.    Durch  die  Zusammenstellung  der  Gleichung 

(11)  des  §  2  mit  der  obigen  (10)  ergibt  sieb,  dass  die  Gleicbnng 

(11)  y  =  o„  x*  +  o,  i  +  a, 

in  Bezug  auf  die  rechtwinkeligen  Coordinaten  x,  y  eine  Parabel 

ausdrückt.     Man    erhält  eine   vollständige    Ueberetnstimmnng, 

indem  man 

,,„,  —  a!  +4a„fl.      «  +  m  1  , 

(U)  4„        —  J.  a.  =  ,-^^j,  « =  1 

setzt.  Für  die <Diseussion  in  §  2  ist  die  Differenz  tn—fx  positiv 
angenommen;  hierdurch  wird  der  Punkt  x=c,y=f(c)  zu  dem 
tiefsten  Punkte  der  Parabel,  der  in  der  beigefügten  Figur  mit 
R„  bezeichnet  ist  und  den  Scheitelpunkt  der  Parabel  bildet 
Bei  einem  negativen  Werth e  von  m — fi  kehrt  sich  die  Lage 
der  Parabel  von  oben  nach  unten  um,  und  bestimmen  die 
gleichnamigen  Coordinaten  den  höchsten  Punkt  der  Parabel,  der 
wieder  ihr  Scheitelpunkt  ist 

Der  niedrigste  Grad  von  f(x),  bei  dem  es  vorkommen 
kann,  dass  f'(x)  und  f"[x)  für  denselben  Werth  von  x  ver- 
schwinden, ist  der  dritte.  Alsdann  sind  die  zu  betrachtenden 
Functionen 

1f{x)  =  a,  x*  +  a,  x*  +  a,  x  +  a, 
f-(x)=3aax'  +2a,x  +  as 
f"\x)=6a0x+2al. 
Die  quadratische  Gleichung  f(x)=0  hat  demnach  die  Wurzeln 
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—  n,  +  yaj  — 3ft,a 
3a0 

—  o,  —  Vo!  —  3a„a 


(14) 

Sobald  die  Verbindung  aj— 3 o0a,  negativ  ist,  werden  die- 
selben complex  und  conjugirt,  so  daB8  der  Differentialquotient 
f'(x)  ftir  keinen  reellen  Werth  von  x  verschwinden  kann.  In 
jedem  anderen  Falle  sind  jj,  und  *;3  reell,  und  die  Substitution 
iu  den  Ausdruck  f"  (x)  giebt 
(15)  J  r(9.)  =  2(3o,i;,+  a1)=      2j/oJ-3a.a, 


I  f('?,)  =  2(3a0i),  +  o1)  =  — 2^^=  8o„<i,. 
Wenn  daher  die  Verbindung  a\ — 3atfa,  positiv  ist,  so  bringt 
der  eine  der  Werthe  rix  und  »j,  ein  Maximum,  der  andre  ein 
Minimum  hervor.  Bei  dem  Verschwinden  der  Verbindung 
a*~3a„at  fallen  die  Werthe  »;,  und  rti  in  einen  zusammen, 
für  den  f"(x)  verschwindet,  und  da  f'"(x)  =  i>a<,  bei  der  vor-, 
liegenden  Function  dritten  Grades  nicht  gleich  Null  werden 
kann,  so  zeigt  sich,  dass  f(x)  weder  zu  einem  Maximum  noch 
zu  einem  Minimum  wird.  Die  Verbindung,  von  deren  Vor- 
zeichen die  Entscheidung  zwischen  den  drei  möglichen  Fällen 
abhangt,  bildet  den  Zähler  des  auf  der  rechten  Seite  der 
Gleichung  (12)  in  I,  §  57  befindlichen  Ausdrucks,  nachdem  man 
denselben  auf  den  gemeinsamen  Nenner  a*  gebracht  hat. 

II.    Die  Maxima  und  Minima  einer  rationalen  gebrochenen 
Function 

™  «*>=!§• 

wo  A(x)  und  B(x)  rationale  ganze  Functionen  von  x  ohne  ge- 
meinsamen Tbeiler  sind,  erfordern  das  Verschwinden  des  ersten 

Differentialquotienten 

Die  Bezeichnung  des  Arguments  x  ist  der  Kürze  halber  wegge- 
lassen und  wird  auch  im  Folgenden  fortbleiben,  wo  kein  Miss- 
Verständnis«  zu  befürchten  ist.  Hier  sind  alle  reellen  Werthe 
von  x  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  der  algebraischen  Gleichung 
genügen 
(18)  A'B-AX—O. 
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Unter  den  Wurzeln  von  (18)  kann  eine  Grösse  £,  welche  zugleich 
die  Function  B  zu  Null  macht,  nur  dann  vorkommen,  wenn  für 
dieselbe  das  Prodnct  AB'  verschwindet.  Weil  nun  A(x)  und 
B(x)  keinen  gemeinsamen  Theiler  haben,  so  verschwindet  Aix) 
für  keinen  Werth,  der  B(x)  zu  Null  macht;  für  jede  Grösse  £ 
mus9  also  B'{x)  mit  B(x)  zusammen  verschwinden.  Umge- 
kehrt wird  die  Gleichung  (18)  durch  jeden  Werth  befriedigt, 
für  den  B(x)  und  B'(x)  gleich  Null  sind.  Diejenigen  Werthe, 
welche  diese  Eigenschaft  haben,  sind  aber  zufolge  I,  §  49  die 
mehrfachen  Wurzeln  der  Gleichung  B(x)  =  0;  mit  diesen  fallen 
daher  die  Grössen  £  zusammen.  Hiernach  gelangt  man  zu  dem 
Resultat,  dass,  wenn  die  Gleichung  B(x)=d  keine  mehrfachen 
Wurzeln  oder  die  Function  B(x)  bei  ihrer  Zerlegung  in  Factoren 
des  ersten  Grades  keine  mehrfachen  Factoren  besitzt,  die 
Gleichung  (18)  keine  Wurzeln  haben  kann,  für  welche  die 
Function  B(x)  verschwindet.  Andernfalls  existiren  zwar  solche 
Wurzeln,    dürfen  aber  bei   der  Aufsuchung  der  Maxima  und 

A{m) 

B(ß) 

nach  §  8  die  letztere  für  dieselben  aufhörte  stetig  zu  sein,  und 
da  in  dem  für  f  (x)  angegebenen  Ausdruck  (17)  der  Nenner 
mit  dem  Zähler  zusammen  verschwände. 

Der  zweite  Differentialqnotient  von  f(x)  erhält  den  Ausdruck 

Bei  der  Substitution  eines  Werthes  von  x,  der  die  Gleichung 
(18)  erfüllt,  ohne  die  Gleichung  5=0  zu  befriedigen,  verschwin- 
det der  zu  Bubtrahirende  Bestandteil  der  rechten  Seite,  und 
weil  der  Nenner  B'  nothwendig  positiv  wird,  so  entscheidet  die 
Verbindung 

(20)  A"B~AB" 

durch  ein  negatives  Vorzeichen  für  ein  Maximum,  durch  ein 
positives  fttr  ein  Minimum.  Wir  Übergehen  die  Erörterung  der 
höheren  Differentialqnotienten  der  Function  fix),  welche,  falls 
es  nothwendig  ist,  nach  einander  aufzustellen  keine  Schwierig- 
keit verursacht. 

III.    Als  Beispiel  einer  tranBcendenten  Function  diene  die 
folgende,  mit  den  ganzen  Functionen  A(x),  B(x),  C(x),  D{x) 


>v  Google 


§  36.  Einzelne  Aufgaben  de  Majümis  et  Miuimis.  183 

and  der  Basis  der  natürlichen  Logarithmen  e  gebildete  Function 

Aus  derselben  ergiebt  sieb 

oder  entwickelt 

A  CD— CD'    B 
B W '    ' 

nnd  ferner 

(23)         f{x) 


(Da 


B  \   äx*         V    dx 


f '  M 

Weil  die  Exponentialfnnction  e  *  fllr  jeden  Werth  von  x,    für 

■Sä» 

Mass  hinauswächst,  positiv  und  von  Null  verschieden  ist,  so  hat 
man,  abgesehen  von  den  Werthen,  die  den  Nenner  D(x)  zum  Ver- 
schwinden bringen,  nnr  diejenigen  Wertbe  zu  ermitteln,  für  welche 
der  auf  der  rechten  Seite  von  (22)  mit  der  Exponentialfnnction 

£(*! 
e       mnltiplicirte  algebraische  Ausdruck 

1     '  dx    T  B    dx 

gleich  Null  wird.  Diese  sind  die  reellen  Wurzeln  der  alge- 
braischen Gleichung 

(25)  (A'B~AJ?)D*+A11{C'D—CD')=0. 

Ferner  bleibt  das  Vorzeichen  von  f"  (x)  bei  dem  Fortlassen  der 

Exponentialfnnction  e  nngeändert,  so  dass  dasselbe  durch  den 
algebraischen  Factor 


+4^)+0i))-) 

B  \  <**•  \    du   I  J 
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bestimmt  werden  kann.  Hier  kommt  noch  in  Betracht,  dass 
vermöge  des  Verschwindens  von  (24)  der  Ausdruck  (26)  gleich 
dem  folgenden  wird 


(27) 


i  \  dx  /       j 


dx*         B  ^   dx   f        £     dx% 

Eine  sehr  einfache  Anwendung  entsteht,  indem  man  A(x) 
gleich  der  ganzen  Potenz  x' ,  B(*)  =  l,  C(x)  gleich  der  in  eine 
Constante  c„  mnltiplicirten  Variable  x,  D(x)  =  \  setzt,  mithin 
(21*)  f(x)=x"e". 

Dann  wird  aas  (25)  die  Gleichung 
(25*)  nx*~l  +  x*  c„=0, 

und  aus  (27)  der  Ausdruck 
(27*)  nln-Dar"-*— x"  c*0. 

Die  Wurzel  von  (25*),  die  gleich  -  —  ist,  giebt  für  (27*) 
den  Werth 

(=sr(.(._i)-,n_t^" 

der  nach  der  allgemeinen  Regel  durch  ein  negatives  Vorzeichen 
ein  Maximum,  durch  ein  positives  Vorzeichen  ein  Minimum  an- 
zeigt. 


%  37.    Berührungen  versonieAener  Ordnungen  zwischen 
ebenen  Curven, 

Insofern  die  Entwickelung  einer  Function  in  eine  Potenz- 
reihe die  Aenderungen  der  Function  darstellt,  welche  be- 
stimmten Aenderungen  der  Variable  entsprechen,  kann  man 
durch  dieses  Mittel  -  die  simultanen  Aenderungen  von  zwei 
Functionen  derselben  Variable  in  der  Art  vergleichen,  dass 
entweder  die  Differenz  oder  der  Quotient  der  beiden  Func- 
tionen untersucht  wird.  Zu  der  Betrachtung  der  Differenz 
veranlasst  die  Frage,  wie  sich  zwei  ebene  Curven,  die  durch 
denselben  Punkt  geben,  in  der  Nachbarschaft  von  diesem  gegen 
einander  verhalten.  Wenn  für  dasselbe  rechtwinklige  Coordi- 
natensystem  die  Gleichungen  zweier  Curven  gegeben  sind 
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(1)  »-/«.*-»(& 

und  diese  sich  in  dem  Punkte  x=xa,y=yB  treffen,  so  gelten 
die  Gleichungen 

(2)  y,=fW.v.  =  ?(4 

Es  werde  nun  x  wie  auch  £  durch  das  Aggregat  xa+h  ersetzt 
and  hierauf  f(xt  +  h)  und  q>(xt+h)  nach  den  Potenzen  der 
Grösse  h  entwickelt;  dann  kommt  nach  (17)  des  §  27  bei  zwei 
positiven  echten  Brüchen  6  nnd  l 

o)  »=f(*.+«=fw+rwH^v+... 

■"","2.3...p*   T  2.3...(jj  +  1) 

(4)  ,=S=V(«t  +  *)  =  9.(flft)  +  9.'(af,)*+*"-^V  +  ... 

■•  +  2T3...pA  +    2TS~(P  +  1)   * 
Hieran»    erhält    man    für   die   Differenz  der   Ordinaten    y  —  y, 
welche    zu    demselben  Werth  der  Abscisse  x„  +  h  gehören,  da 
wegen  (2)  die  Differenz  <f{.x*)~f(xB)  gleich  Null  ist,    den  Aus- 
druck 

(5)  ry=VW-fW)»  +  Ä^v  +  .., 

"  2.3...p  2.3...(p+i") 

Die  Grösse  ij — $  bezeichnet  das  Stück  der  in  dem  Punkte 
xt  +  h  der  Abscissenaxe  errichteten  Ordinate,  das  zwischen  den 
beiden  Curven  liegt,  und  zwar  bei  der  eingeführten  Lage 
der  Axen  mit  dem  positiven  oder  negativen  Vorzeichen  ge- 
nommen, je  nachdem  der  Punkt  der  zweiten  Curve  ij=9>(£)  über 
oder  unter  dem  Punkte  der  ersten  Curve  y=f{x)  liegt.  Sobald 
noch  eine  dritte  Curve  hinzukommt,  die  auch  durch  denselben 
Punkt  hindurchgeht,  und  deren  Gleichung 
(ö)  9  =  f  (S) 

heissen  möge,  so  folgt  für  einen  positiven  echten  Bruch  ft  auf 
dieselbe  Weise 

(7)  n-,= & (*,)  - r («.» *  +  £&>=£$£■  *■+... 

/W-<"W^,  /t"(».  +  ^»-f°,*"(»,  +  »»,», 

2.3...J         *''"  2.8...(f  +  l)  *      ' 

Deazun  Google 


196  Berührungen  verschiedener  Ordnungen.  §  87. 

Wir  denken  uns  jetzt  die  erste  Carve  beliebig  gegeben 
und  setzen  für  die  zweite  und  dritte  Curve  verschiedene  Gebilde 
von  einer  gewiesen  Gattung,  die  zuerst  gerade  Linien  sein 
mögen.  Bei  einer  geraden  Linie,  welche  durch  einen  gegebenen 
Punkt  x0,yo  läuft,  ist  nur  noch  der  Winkel  a  willkürlich,  den 
sie  mit  einer  bekannten  Linie,  etwa  der  Abscissenaxe,  ein- 
schüesat.  Die  Gleichung  einer  so  bestimmten  Geraden  entsteht 
aus  (5)  des  §  2,  indem  l=xa,m=ya  genommen  wird  und  a 
seine  Bedeutung  behält, 

(8)  *-*+*£<*-*)■ 

Unter  den  Geraden,  die  den  verschiedenen  Werthen  von  a 
entsprechen,  hat  diejenige,  welche  die  gegebene  erste  Curve  in 
dem  Punkte  (£„!/„)  berührt,  zu  derselben  eine  besondere  Bezie- 
hung; fllr.  diese  ist  die  Tangente  des  Winkels  a  gleich  dem 
ersten  Differentialqnotienten  f  («„) ,  so  dass  ihre  Gleichung 
folgendermassen  lautet 

(9)  i  =  y.+f(*.)  «-*.)■ 

Die  respective  in  (8)  und  (9)  angegebenen  Functionen  ip  (j)  und 
<p(£)  sind  ganze  Functionen  des  ersten  Grades,  bei  denen  die 
ersten  Differentialqnotienten  die  Wertbe 

haben,  dagegen  die  nach  dem  Argument  genommenen  Differen- 
tialqnotienten von  der  zweiten  und  von  den  höheren  Ordnungen 
verschwinden,  Mithin  gehen  die  Gleichungen  (5)  und  (7)  fllr 
p  =  l  in  die  folgenden  Über 

™     .-.-^-fw)i-a^. 

Für  jede  durch  den  Punkt  (ar„yj  hindurchgehende  gerade 
Linie  mit  Ausnahme  der  die  Curve  berührenden  ist  die  Differenz 

— f'(x\  welche  auf  der  rechten  Seite  von  (11)  als  Faetor 

C090!  v  •"  s 

von  h  erscheint,   von  Null  verschieden.    Es  folgt  daher  durch 

solche  Schlösse,   wie  sie  in  §  34  angewendet  sind,  dass  für 

alle    Wertbe  von  A,    die   numerisch  unter  einer    hinreichend 
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kleinen  Grösse  liegen,  die  Differenz  ij — y  numerisch  kleiner 
als  die  Differenz  t)  ~y  bleibt  Hieraus  ergiebt  sieb,  dass,  wenn 
nun  die  Punkte,  in  welchen  die  zn  dem  Werthe  xa  +  h  ge- 
hörende Ordinate  die  Gurre  y=f{x),  die  Berührende  (9)  und 
die  Gerade  (8)  schneidet,  der  Reihe  nach  als  den  ersten, 
zweiten  und  dritten  Funkt  bezeichnet,  der  dritte  Pnnkt  niemals 
zwischen  den  ersten  und  zweiten  fallen  kann.  Durch  diese 
Eigenschaft  wird  die  Berührende  von  allen  übrigen  durch  den 
Pnnkt  (xot  y0)  gehenden  Graden  unterschieden,  so  dass  man  die 
Berührung  der  gegebenen  Gurre  und  einer  geraden  Linie  mit 
Httlfe  dieser  Eigenschaft  definiren  darf. 

Damit  die  beiden  in  (1)  dargestellten  Curven  in  dem 
gemeinsamen  Punkte  (ß„,y0)  dieselbe  berührende  Gerade  haben, 
ist  es  nothwendig  und  hinreichend,  dasB  sich  die  Tangente  des 
Neigungswinkels  a  bei  beiden  auf  dieselbe  Weise  bestimme, 
oder  dass  die  Werthe  der  ersten  Differentialquotienten  f'(xa) 
nnd  f'{x„)  einander  gleich  seien.  Alsdann  sagt  man,  dass  die 
beiden  Curven  mit  einander  eine  Berührung  der  ersten  Ordnung 
haben.  Dieser  Begriff  ist  in  der  Weise  ausgedehnt  worden, 
dass  das  Hinzukommen  der  Gleichheit  der  Differentialquotienten 
der  zweiten  Ordnung  f" (xB)  und  q>"(xt)  eine  Berührung  der 
tteeilen  Ordnung,  und  allgemein  das  Bestehen  der  (m  +  1) 
Gleichungen 

(12)  «*.)  =  *(*.),  fi*.)-*?  (*.),...  f(ßi(*t)  =  <p(m)(*ll) 
eine  Berührung  der  mten  Ordnung  characterisirt.  Das  Wesen 
der  Berührung  der  mten  Ordnung  zwischen  den  Curven  y=f(x) 
und  q  =  q>(£)  besteht  aber  darin,  dasB,  wenn  die  Curve  y=f(x) 
in  demselben  Punkte  (x„  ya)  mit  einer  Curve  i)  =  i;>($)  eine 
Berührung  von  einer  niedrigeren  Ordnung  hat,  welche  die  Ite 
sein  möge,  und  wenn  man  wieder  die  Schnittpunkte  einer  zu 
der  Abscisse  xt  +  h  gehörenden  Ordinate  mit  den  drei  Curven 
in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  angeführt  sind,  den  ersten, 
zweiten  und  dritten  Pnnkt  nennt,  alsdann  der  dritte  Pnnkt 
niemals  zwischen  den  ersten  und  zweiten  Punkt  fallen  kann. 
Nimmt  man  die  Zahl  p  gleich  m,  so  werden  wegen  der  ge- 
troffenen Voraussetzungen  aus  (5)  und  (7)  die  Gleichungen 
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Weil  die  Curven  y  =  f(x)  und  t)  =  V(j)  nur  eine  Berührung 
der  Z  ten  und  keine  Berührung  der  (Z+l)ten  Ordnung  haben 
Bollen,  so  ist  die  Differenz  t//;+1)  (x9) — /*,+w  (*,),  welche  den  Zähler 
deB  Factors  von  ä'+1  auf  der  rechten  Seite  von  (13)  ausmacht, 
nicht  gleich  Null.  Fflr  einen  numerisch  hinreichend  kleiden 
Werth  von  h  überwiegt  daher  das  mit  k+  multiplicirte  Glied 
numerisch  das  Aggregat,  das  aus  den  absoluten  Werthen  der 
übrigen  mit  den  höheren  Potenzen  von  A  multiplicirten  Glieder 
der  rechten  Seite  von  (13)  und  aus  dem  absoluten  Werthe  der 
mit  ä"  multiplicirten  rechten  Seite  von  (12)  besteht.  Wie 
leicht  einzusehen,  ist  femer  die  rechte  Seite  von  (13)  nume- 
risch grösser  als  der  Ausdruck,  welcher  entsteht,  indem  der 
absolute  Werth  deB  ersten  Gliedes  positiv  genommen ,  das 
Aggregat  der  absoluten  Werthe  der  öhrigen  Glieder  negativ" 
hinzugefügt  wird. 

Da  nun  der  so  eben  bezeichnete  Ausdruck  unter  der  ange- 
gebenen Bedingung  grösser  bleibt  als  der  absolute  Werth  der 
rechten  Seite  von  (12),  so  muss  der  absolute  Werth  der  Differenz 
l)— y  stets  grösser  sein  als  der  absolute  Werth  der  Differenz 
tj  —  y\  und  damit  ist  die  ausgesprochene  geometrische  Behaup- 
tung begründet  Man  kann  dieselbe  auch  in  die  Worte  kleiden, 
dass,  wenn  eine  Curve  mit  einer  gegebenen  Cnrve  eine  Berüh- 
rung von  einer  gewissen  Ordnung  hat,  es  unmöglich  ist,  in  dem 
Berührungspunkte  zwischen  die  beiden  Curven  eine  dritte  Cnrve 
zu  legen,  deren  Berührung  mit  der  ersten  Curve  von  niedrigerer 
Ordnung  ist  als  diejenige  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Curve. 

Auf  die  vorstehenden  allgemeinen  Betrachtungen  gründet 
sich  die  für  den  Fortsehritt  der  gesammten  Geometrie  mass- 
gebende Untersuchung  der  Berührung  einer  ebenen  Curve  und 
eines  Kreises.  Nach  §  2  ist  die  Gleichung  eines  Kreises,  dessen 
'  Mittelpunkt  die  Coordinaten  x  =  a,  y=b  hat  nnd  dessen  Kadius 
gleich  p  ist,  in  Bezug  auf  einen  Punkt  J,  t)  diese 

(14)  (!-<■)•'+  («-»)•=*■; 
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hieraus  folgen  für  die  Ordinate  t)  die  beiden  Werthe 

(15)  B  =  6  +  e(^_(i_0)»),j 

wo  t  gleich  der  positiven  oder  negativen  Einheit  zn  nehmen  ist, 
und  der  Werth  der  gebrochenen  Potenz  positiv  sein  soll.  Für 
einen  Kreis,  welcher  mit  einer  gegebenen  Cnrve  y=f(x)  in 
dem  Punkte  (xB,  ya)  eine  Berflhrnng  der  ersten  Ordnung  hat, 
mnss  die  durch  die  rechte  Seite  von  (15)  dargestellte  Function 
if>(t)  die  Bedingungen  tp(xa)  =  f(x,),  V'OO  =f'(x,)  befriedigen. 
Es  ist  aber 

(16)  »•(;)=      — fe-a)    ,, 

U'-(t-»)')' 
mithin  kommt 

i 

d7)  «i.) =»+.(«■- (*„-<.)■)',  n*.)=  —(••-*>  1. 

Durch  Einführung  der  Ordinate  ya=f{xt)  des  Berührungspunk- 
tes verwandelt  sich  die  zweite  Gleichung  in  die  folgende 

welche  ausdruckt,  dass  die  von  dem  Kreismittelpunkte  (a,  6) 
nach  dem  Punkte  (xt,  ya)  gezogene  Gerade  zu  der  berührenden 
Geraden  der  Curve  senkrecht  steht.  Denn  die  trigonometrische 
Tangente   des  Winkels,   den  die  erstere  mit  der  Abscissenaxe 

macht,  hat  den  Ausdruck  tg o»  =  — 1    während    für    den 

*■  —  a 
Neigungswinkel  a  der  berührenden  Geraden  gegen  die  Abscis- 
senaxe    die  Gleichung  tga  =  f'(xa)  gilt;  mithin  bedeutet  (18) 
dasselbe  wie  Gleichung 
(18*)  tgctgw=-i, 

nach  welcher  die  Differenz  to  —  a  gleich  einem  rechten  Winkel  iBt. 
Es  bestätigt  sich  also,  dass  eine  Berührung  der  ersten 
Ordnung  zwischen' einem  Kreise  und  der  gegebenen  Curve  nur 
verlangt,  dass  beide  in  dem  Punkte  («„,  yj  dieselbe  berührende 
Gerade  haben,  oder  dass  der  Mittelpunkt  des  Kreises  auf  der- 
jenigen Geraden  liegt,  welche  in  dem  Punkte  der  Curve  auf 
der  berührenden  Geraden  senkrecht  steht  und  die  Normale  der 
Curve  genannt  wird. 
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Unter  allen  bezeichneten  Kreisen  hat  aber  nur  einer  mit 
der  in  Rede  stehenden  Cnrve  eine  Berührung  der  zweiten  Ord- 
nung oder  eine  Osculaüon.  Die  auf  die  Coordinaten  £,  r,  bezo- 
gene Gleichung  desselben 

(19)  *2  =  b  +  e(e3-(S-af)1 

innss  so  beschaffen  sein,  dass  die  anf  der  rechten  Seite  befind- 
liehe Function  q>(£)  ausser  den  Gleichungen  tp(x0)  =  f(zt)  nnd 
tp'(xt)^=f'(xt)  noch  die  Gleichung  <p"(xt)=f"(sca)  befriedigt 
Die  bezüglichen  Ausdrucke  sind 

(20)  ytf)-    -'8— '  L,  t-(6 -">'     ,. 

so  dass  die  drei  Gleichungen  gelten 

rw ~ey'    ,. 

(P,-(af,-«)i):' 

durch  welche  die  drei  Grössen  a,  b,  q,  wie  sich  sogleich  zeigen 
wird,  rollständig  bestimmt  sind.  Der  hiermit  definirte  Kreis 
wird  der  Oseulaiionskreis  oder  Krümmungskreis,  sein  Radius  der 
Krümmungsradius,  sein  Mittelpunkt  der  Krümmungsmittelpuhkt 
genannt.  Indem  man  die  zweite  Gleichung  (21)  quadrirt  und 
auf  beiden  Seiten  die  Einheit  addirt,  ergiebt  sich 

(22)  i  +  r  (x„)  r  c*0)  =  — j£— ^  . 

Durch  Erhebung  dieser  positiven  Grösse  auf  die  -=-  te  Potenz, 
die  wie  früher  positiv  verstanden  wird,  kommt 

(23)  (l+fWfw)'- £ r 

(,,■-(»,_.)»)■ 

Dividirt  man  jetzt  (23)  in  die  dritte  Gleichung  (21),  so  entsteht 
für  den  reeiproken  Werth  des  Krümmungsradius  der  Ausdruck 

(itfMCW)' 
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Hier  bestimmt   sieb   das  Vorzeichen  c  auf  die  folgende  Weise. 

Als  das  Mass  einer  Länge  ist  q  and  daher  auch  -  nothwendig 

positiv.  Weil  nnn  die  im  Nenner  der  rechten  Seite  befindliche 
Potenz  ebenfalls  eine  positive  Gritene  bedeutet,  so  muss  der 
Zähler  des  Bruches  auch  positiv  sein,  folglieh  ist  die  Grösse  e 
dem  Vorzeichen  des  zweiten  Differentialquotienten  entgegenge- 
setzt, das  heisst,  gleich  der  positiven  oder  negativen  Einheit  zu 
nehmen,  je  nachdem  der  sweite  Differentialquotient  f"  («,)  ne- 
gativ oder  positiv  ausfallt. 

Nachdem  der  Werth  q  gefunden  ist,  erhält  man  durch  Ver- 
bindung von  (22)  und  den  ersten  Gleichungen  (21),  indem  wieder 
die  Ordinate  y0  =  f(x„)  benutzt  wird,  eine  Darstellung  der  Coor- 
atrialen  a  und  b  des  Krümmungsmittelpunktes  mit  Hülfe  der  re- 
lativen Coordinaten  des  Punktes  (z„,  y„)  in  Bezug  auf  den  Punkt 
ia,b) 


(25)         ,             (i+rMf-MV 
*-* a- r- 


Hier  spielt  das  so  eben  definirte  Vorzeichen  c  eine  wesentliche 
Rolle.  Wir  haben  bemerkt,  dasB  der  Hittelpunkt  eines  jeden 
die  Curve  in  dem  Punkte  (xB,  yj  berührenden  Kreises  und  daher 
anch  des Krümmungekreises  auf  der  in  dem  Punkte  (x0,yj  er- 
richteten Normale  der  Curve  liegen  muss;  ferner  giebt  die  Länge 
q  die  Entfernung  zwischen  dem  letzteren  Punkte  und  dem  Krlim- 
mnngsmittelpunkte  an.  Weil  aber  die  Normale  von  dem  Punkte 
der  Curve  aus  nach  zwei  Seiten  gezogen  werden  kann,  so  be- 
darf es  einer  Entscheidung  darüber,  auf  welcher  Seite  der 
Krttmmungsmittelpnnkt  liegen  soll,  und  diese  folgt  aus  dem 
Umstände,  dass  nach  (25)  die  Ordinatendifferenz  y„ — b  das 
Vorzeichen  e  hat  Bei  der  angenommenen  Lage  der  Coordina- 
tenaxen  ist  die  Differenz ya  —b  positiv  oder  negativ,  je  nachdem 
sich  der  Punkt  (xe,  y  j  oberhalb  oder  unterhalb  des  Punktes 
(o,  6)  befindet.  Wenn  also  f"  («„)  negativ,  mithin  e  positiv  ist, 
so  liegt  der  Krttmmungsmittelpnnkt  (a,  b)  unterhalb  des  Punktes 
(£>i  y°)  oder  auf  der  unteren  Seite  der  Normale,  wenn  dagegen 
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f"  (x„)  positiv,  mithin  e  negativ  ist,  oberhalb  des  Punktes  (xa,  yB) 
oder  auf  der  oberen  Seite  der  Normale.  Dass  sich  die  beiden 
Seiten  der  Normale  anf  diese  Weise  unterscheiden  lassen,  rührt 
davon  her,  dass  stets  ein  endlicher  Werth  der  Gritsse  f  (xe) 
vorausgesetzt  ist,  und  dass  in  Folge  dessen  der  Neigungswin- 
kel, den  die  in  dem  Punkte  (xt,  y„)  die  Cnrve  berührende  Ge- 
rade mit  der  Abscissenaxe  macht,  nie  gleich  einem  Rechten 
ist,  also  die  constrnirte  Normale  nie  der  Abscissenaxe  parallel, 
mithin  bei  unserer  Annahme  nie  horizontal  werden  kann. 

Die  Bestimmung  des  KrUmmnngskreises  fUr  einen  Punkt 
einer  Gurre  liefert  das  Mittel  zur  Kenntnis»  der  Krümmung  der 
Curve  an  der  betreffenden  Stelle.  Weil  steh  der  Krttmmungs- 
kreis  der  Cnrve  näher  anschliesst  als  irgend  ein  anderer  be- 
rührender Kreis,  so  ist  die  coneave  Seite  der  Krümmung  nach 
demjenigen  Theile  der  Normale  gerichtet,  in  dem  sich  der 
Krttmmnngsmittelpunkt  befindet.  Der  reeiproke  Werth  des  Krüm- 
mungsradius bildet  das  Mass  der  Krümmung  selbst,  indem  einem 
grosseren  Radius  eine  geringere,  einem  kleineren  eine  stärkere 
Krümmung  entspricht.  Eine  Ausnahme  macht  der  Fall,  in 
welchem  für  den  betreffenden  Punkt  der  Corve  der  nach  der 
Abscisse  genommene  zweite  Differentialquotient  der  Ordinate 
verschwindet.  Dann  wird  der  reeiproke  Werth  des  Krümmungs- 
radius gleich  Null,  nnd  man  darf  den  Krümmungsradius  als 
unendlich  gross  bezeichnen.  Prüft  man  unter  der  in  Rede  ste- 
henden Voraussetzung  die  Berührung  zwischen  der  betreffenden 
Geraden  und  der  Curve,  so  überzeugt  man  sich,  dass  sie  von 
der  zweiten  Ordnung  wird,  während  sie  sonst  vermöge  der 
obigen  Ausführungen  nur  von  der  ersten  Ordnung  ist.  Es  nimmt 
also  die  berührende  Gerade  die  Stelle  des  Krummnngskreises 
ein.  Indem  die  Function  f'{x),  die  ftr*=i,  gleich  Null  wird, 
bei  dem  Durchschreiten  des  Werthes  xt  das  Vorzeichen  wechselt, 
geht  die  Lage  des  Krttmmungsmitteipunktes  oder  der  Sinn  der 
Krümmung  von  der  einen  zu  der  anderen  Seit«  der  Curve  über 
und  die  Krümmung  wendet  sich,  weshalb  der  bezeichnete  Punkt 
der  Curve  ei»  Wendepunkt  genannt  wird. 

Als  Beispiele  für  die  Bestimmung  des  Krümmungsradius 
mögen  die  Functionen  des  zweiten  und  dritten  Grades  genom- 
men werden,  die  in  (6)  und  (13)  des  §  36  betrachtet  sind  und 
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deren   erstere  die   Gleichung   einer  Parabel   liefert.     Für  die 
erstgenannte  hat  man 

if(x)  =  a0x*  +  a,  x  +  at 

(26)  lf(x)  =  2atx+a, 

mithin    erhält  der  reeiproke  Krümmungsradius  nach  (24)  den 
Ausdruck 

(27)  !  =  ■ -~*"i _. 

*  4 

(1 +  (»«.*, +  «0*) 

Daa  Vorzeichen  £  ist  dem  Coefficienten  a,  entgegengesetzt,  also 
für  a„>0  negativ,  flir  oa<:0  positiv  zu  nehmen.  Die  concave 
Seite  der  Krümmung  kehrt  sich  daher  in  allen  Punkten  bei  der 
getroffenen  Annahme  für  o,>0  nach  oben,  für  a,<0  nach 
unten.  Die  Figur  (5)  des  §  2  entspricht,  wie  in  §  36  erwähnt 
worden,  der  Voraussetzung  a0  >  0,  und  würde  bei  der  entgegen- 
stehenden Voraussetzung  von  oben  nach  unten  umzudrehen  sein. 
Aus  den  Gleichungen  (13)  des  §  36  ergiebt  sich  als  Aus- 
druck des  reeiproken  Krümmungsradius 

(28)  ■!  : =4??.?t  +  »ftJ r  - 

(1  +(3aaxl+2alxB  +  at)*y 
Hier  ist  die  concave  Seite  der  Krümmung  für  den  Theil  der 
Curve,  in  welchem  der  Ausdruck  Gaaxa+?,a1  positiv  ist,  nach 
oben,  für  den  Theil,  in  welchem  der  Ausdruck  negativ  ist,  nach 
unten  gerichtet.  Zwischen  den  beiden  Theilen  der  Curve  liegt 
der  Punkt,  für  welchen  6a„a;0  +  2a1  gleich  Null  wird,  der  also 
vermöge  der  gegebenen  Erklärung  ein  Wendepunkt  der  Curve  ist 

Man  übersieht  jetzt  mit  Leichtigkeit,  auf  welche  Weise  die  - 
ßenrtheilung  des  Maximums  und  Minimums  der  Ordinate  einer 
Curve  mit  deren  Krümmung  zusammenhängt  Nach  §  35  han- 
delt es  sich  dort  um  solche  Punkte  der  Curve,  bei  denen  die 
berührende  gerade  Linie  mit  der  AbBcissenaze  parallel  läuft. 
Sobald  der  zweite  nach  der  Abscisse  genommene  Differential- 
quotient der  Ordinate  in  dem  betreffenden  Punkte  der  Curve 
nicht  verschwindet,  ergiebt  die  Constniction  des'  KrUmmungs- 
kreises  eine  bestimmte  Lage  für  dessen  Mittelpunkt;  für  einen 
negativen  Werth  jenes  Differentialquotienten  liegt  bei  der  gel- 
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tenden  Voraussetzung  der  Mittelpunkt  unterhalb  de»  zugehörigen 
Punktes  der  Curve  und  bezeichnet  ein  Maximum,  für  einen  po- 
sitiven Werth  liegt  er  oberhalb  und  bezeichnet  ein  Minimum  der 
Ordinate.  Wenn  jedoch  der  in  Rede  stehende  zweite  Differential- 
quotient in  einem  Punkte  der  Curve  gleich  Null  wird,  ohne 
,  dass  der  entsprechende  dritte  Differentialquotient  verschwindet, 
so  hat  die  berührende  Gerade  mit  der  Curve  eine  Berührung 
der  zweiten  Ordnung;  der  Punkt  ist  ein  Wendepunkt,  und  die 
Ordinate  wird  an  der  betreffenden  Stelle  weder  zu  einem  Ma- 
ximum noch  zn  einem  Minimum. 


t  38.    Grenxwerthe  von  Quotienten  gleichzeitig1  gegen  Ale 
Hüll  abnehmender  Fnnotlonen. 

Die  Frage  nach  dem  Verhalten  des  Quotienten  zweier 
Functionen  derselben  Grösse,  die  sich  in  der  Nähe  eines  ge- 
wissen Werthes  ändert,  hat  nur  dann  eine  eigentümliche  Be- 
deutung, wenn  beide  Functionen  bei  einer  auf  den  betreffenden 
Werth  hin  gerichteten  Bewegung  der  Variable  gegen  die  Nnll 
convergiren.  Es  folgt  schon  aus  I,  §  16,  dass,  falls  unter  den 
erwähnten  Umständen  die  Nenneriunction  gegen  einen  Grenz- 
werth  convergirt,  der  nicht  gleich  Null  ist,  der  Quotient  gegen 
den  Quotienten  der  beiden  Grenzwerthe  convergiren  muss, 
dass  ferner,  falls  die  Nenneriunction  gegen  die  Null  und  gleich- 
zeitig die  Zählerfnoction  gegen  einen  von  der  Null  verschie- 
denen Grenzwerth  convergirt,  der  Quotient  seinem  absoluten 
Werthe  nach  Über  jedes  Mass  hinaus  wächst  oder  nach  der  in 
§  8  eingeführten  Ausdruckaweise  unendlich  gross  wird.  Demnach 
bleiben  nur  solche  Quotienten  Übrig,  bei  denen  die  Zähler-  und 
Nennerfunction  gleichzeitig  gegen  die  Null  convergiren.  Hierher 
gehört  auch  die  Aufgabe,  bei  einer  Function  f(x),  deren  Va- 
riable x  den  besonderen  Werth  x0  erhalten  soll,  den  Grenz- 
werth  des  Quotienten   der   beiden   Differenzen  - — ■  ■  —     -  für 

x  —  xa 

numerisch  abnehmende  Werthe  der  im  Nenner  stehenden  Diffe- 
renz x — x0  zu  untersuchen,  oder  die  Bildung  des  Differential- 
quotienten der  Function  f(x)  in  Bezug  auf  die  Variable  x. 
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Gegenwärtig  denken  wir  uns  ttir  ein  gewisses  Intervall  der 
Variable  x  zwei  Functionen  f(x)  nnd  g(x)  eindeutig,  endlich 
und  stetig  gegeben,  und  setzen  voraus,  dass  beide  für  einen  ge- 
wissen Werth  x=x0  gleich  Null  werden;  dann  kommt  ea  darauf 

an,  zu  erkennen,  ob  der  Quotient  — j-t-  bei  der  Annäherune  der 
Variable  x  gegen  den  Werth  xa  gegen  einen  festen  Grenzwerth 
convergirt,  nnd,  wenn  dem  so  ist,  den  Grenzwerth  zn  bestimmen. 
Es  sei  wieder  x=xQ+h,  und  man  habe  für  jede  der  beiden 
Functionen,  wie  im  vorigen  §,  eine  nach  den  Potenzen  des  In- 
erements  ä  fortschreitende  Entwickelung 

Nach  der  gemachten  Annahme  ist  f(x^)  =  g(xo)  =  0;  die  Zahl 
p  wird  so  gewählt,  dass,  wenn  die  auf  einander  folgenden  Dif- 
ferentialquotienten f'{xa),  f"(x„),...  vom  ersten  ab  ebenfalls 
verschwinden,  der  (p  +  l)te  Differentialquotient  /^+1  (xB)  der  , 
erste  ist,  der  nicht  verschwindet,  desgleichen  die  Zahl  q  in  der 
Weise,  dass,  wenn  die  anf  einander  folgenden  Differential  quo- 
tienten  g'(x^t  g"(x^),...  verschwinden,  der  (ä+l)te  Differen- 
tialqaotient  g**n(x0)  der  erste  ist,  der  nicht  verschwindet.  Mit- 
hin wird  f(x)  durch  den  Bestausdruck  in  (1),  g(x)  durch  den 
Reatansdrack  in  (2)  dargestellt,  und  es  entsteht  für  den  zn  un- 
tersuchenden Quotienten  der  Ausdruck 

«i  rt»)  _(?+■)'  t*"  <■•.+">) »-, 

w  »(.)-&.+ Ol  „«■>•>  (,,+xv      ■ 

In  Folge  der  gemachten  Annahmen  convergirt  der  Factor 
— (j+ij — * bei   abnehmendem  A  gegen    den  Grenzwerth 

ff  (*o+**) 

-ji+ij »  «nd  da  der  numerische  Factor  > -ryr.>  der  förp=g 

gleich  der  Einheit  wird,  von  h  unabhängig  ist,  so  richtet  sicli 
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das  Verhalten  des  Quotienten     ;  •    nach  der  Beschaffenheit  der 

g(x) 

Potenz  ä'~*.    Wenn  p>q  und  daher  der  Exponent  positiv   ist, 

nähert  sich  die  zugehörige  Potenz  der  Null;  für  p  =  q  hat  sie 

den  Werth  der  Einheit;  wenn  p<q  nnd  daheT  der  Exponent 

negativ    istT  so  wächst  die  betreffende  Potenz  numerisch  ttber 

jedes  Mass  hinaus.    Hieraus  geht  das  Resultat  hervor,  dass  der 

ffe) 
Quotient  — ;  f    bei  einer  Annäherung  der  Variable  *  an  den 

Werth  x0  gegen  die   Null,  oder  gegen  den  von  Null  verschie- 

denen  Grenzwerth  -(t^n convergirt,  oder  Über  jedes  Mass 

9  0»o) 
hinaus  wächst,  je  nachdem  der  erste  Differentialquotient  von 
/■(je),  der  fllr  x=x0  nicht  verschwindet,  von  einer  höheren  , 
oder  von  der  gleichen,  oder  von  einer  niedrigeren  Ordnung 
als  der  erste  Differentialquotient  von  g(x)  ist,  der  für  x  =  &0 
nicht  verschwindet. 

Beispiel    Es  soll  der  Grenzwerth  des  mit  den  Constanten 
a  und  b  gebildeten  Quotienten 

tg  (aa)  —  ax 
tg  (fix)  —  bx 
bei  der  Annäherung  von  x  gegen  die  Null  bestimmt  werden. 
Ans  den  Gleichungen 

f{x)  =  t%{ax)  —  ax,   g(x)  =  tg(bx)—bx 
folgt  durch  Differentiation 


f'(x)  = fF — \ a: 

0O8*(6ä) 

2b*nabx 
cot3  (fix) 

26' (3  —  2cob'(6:e)) 
cos*  (6*) 

Für  a;  =  0  verschwinden  f(x),  f(x),  f'(x),  g(x),  g'(a>),  g"(x), 
während  f'"(x)  den  Werth  2a*,  g'"{x)  den  Werth  26'  annimmt. 
Der  gegebene  Quotient  convergirt    daher   gegen    den    Greuz- 

werth  -j;— 

Die  im  gegenwärtigen  §  bebandelten  Aufgaben  pflegen  in 
den  früheren  Schriften    so   ausgesprochen  zn  werden,  dass  der 
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eine»  Werth  x  =  x„  in  der  Gestalt  von  Null  dividirt  durch 
Null  erscheint.  Diese  Benennung  kann  zu  einem  Zweifel  Anlass 
geben,  ob  es  nothwemlig  sei,  ausdrücklich  zu  fordern,  dass  bei 
der  Anwendung  der  Division  der  jedesmalige  Divisor  nicbt 
gleich  Null  sei,  wie  in  I,  §  21  geschehen  ist  Sobald  man  aber 
auf  die  in  I,  §  16  angestellte  Erörterung  zurückgebt,  durch 
welche  die  DiviBion  von  Grenzwerthen  und  damit  die  Division 
von  bestimmten  Werthen  Überhaupt  begründet  wird,  so  überzeugt 
man  sich,  dass  daselbst  ein  Divisor,  dessen  Grenzwertb  gleich  Nnll 
ist,  ausgeschlossen  werden  musB.  Es  sind  an  jener  Stelle  zwei 
Reihen  von  BrUchen  gegeben 
(3)  y,  /;...  und  «',  8", . . . 

bei  deren  jeder  die  auf  einander  folgenden  Brüche  nach  der  in 
I,  §  15  aufgestellten  Definition  sich  einem  bestimmten  Grenzwerthe 
nähern.  Ein  Individuum  der  einen  und  ein  Individuum  der 
anderen  Reihe  werden  successive  durch  die  fundamentale  Rech- 
nungsoperation der  Division  verbunden,  wodurch  die  Reihe  der 
Quotienten 

(4,  £,  £,... 

entsteht.  Von  diesen  Quotienten  wird  gezeigt,  dass  sie  sich 
unter  der  Einschränkung,  dass  die  Brüche  c',  «",...  numerisch 
nicht  anter  einen  festen  Zahlenwerth  herabgehen,  wieder  einem 
bestimmten  Grenzwerthe  nähern;  dagegen  bleibt  der  Fall  ausge- 
schlossen, dass  die  Brüche  e',  t",...  numerisch  beliebig  klein 
werden  oder  gegen  Null  als  Grenzwertb  convergiren.  Um 
den  Unterschied  deutlich  zu  machen,  der  zwischen  dem  so  eben 

fim) 

führenden  Process  obwaltet,  stellen  wir  der  Reihe  (4)  dieWerthe 
gegenüber,  welche  der  Quotient  - — '.  .  erhält,  indem  statt  x  eine 
Reihe  von  Grossen  x0+h',  xQ+h", ...  substituirt  wird,  in  denen 
die  Incremente  h\  Ä", . .  auf  irgend  eine  Weise  numerisch  abneh- 
men, nämlich 

U  ff{*0  +  *')'    ?(•*„+ A"j'"" 
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Weil  der  Zähler  und  Nenner  Functionen  derselben  Variable 
sind,  so  gehört  hier  zu  jedem  der  Werthe  h',  h", ..,  ein  bestimmtes 
Paar  von  Wertheu  der  beiden  Functionen.  In  der  Reihe  der 
Quotienten  (4)  ist  jedoch  die  Beziehnng  eines  Individuums  der 
einen  Reihe  von  Brüchen  y',  y", . . .  auf  ein  Individuum  der  an- 
dern Reihe  «',  *", . .  nach  der  Natur  der  Sache  nicht  strenge  vorge- 
schrieben; denn  die  hier  anzustellenden  Betrachtungen  gelten  auch  . 
dann  noch,  wenn  man  aus  den  beiden  Reihen  je  zwei  Individuen 
znsammenfasst,  die  hinreichend  weit  vorgerückt  sind,  ohne  genau 
gleich  weit  vorgerückt  zu  sein.  Ich  habe  diesen  Umstand  an  der 
erwähnten  Stelle  nicht  hervorgehoben,  weil  derselbe  dem  Anfanger 
leicht  als  eine  unnütze  Subtilität  erscheinen  kann;  dagegen  ist  in 
I,  §  10  nach  den  Gleichungen  (10)  bis  (13)  die  Bedeutung  des 
Gleichheitszeichens  so  definirt,  daes  von  einem  hinreichend  weit 
vorgerückten  Bruche  aus  jeder  der  beiden  Reihen  die  Rede  ist, 
ohne  für  die  combinirten  Brüche  die  gleiche  Stellenzabi  zu  for- 
dern. Die  Sicherheit  der  Rechnung  mit  bestimmten  Grössen  be- 
ruht gerade  darauf,  dass  bei  allen  vier  Grundoperationen  aus 
jeder  der  beiden  Reihen  zwei  hinreichend  weit  vorgerückte  Indi- 
viduen genommen  werden  dürfen,  ohne  dasB  die  Stellenzahl 
gleich  ist.  Offenbar  würde  sich  aber  nicht  nachweisen  lassen, 
das»  die  Reihe  der  Quotienten  (4)  auch  dann  gegen  einen  festen 
Grenzwerth  convergire,  wenn  sowohl  die  y',  y", . . .  wie  auch  die 
«',  e", . . .  numerisch  ohne  Ende  abnähmen,  nnd  zugleich  bei  der 
Combination  der  einzelnen  Individuen  zu  den  Quotienten  die 
bezeichnete  Willkür  stattfände.  Bei  der  Rechnung  mit  Grenz- 
werthen,  wie  sie  von  den  Griechen  ausgebildet  ist,  darf  man 
statt  jedes  Grenzwerthes  ein  in  gewissem  Umfange  beliebig 
gewähltes  Individuum  der  zugehörigen  Reihe  von  Brüchen  setzen, 
nnd  deshalb  ist  der  Grenzwerth  einer  Reihe  von  Brächen,  die 
numerisch  ohne  Ende  abnehmen,  nicht  als  Divisor  anwendbar. 
Eine  Reihe  von  Quotienten,  bei  denen  zu  jedem  Nenner  ein  be- 
stimmter Zähler  vorgeschrieben  ist,  kann  aber  gegen  einen  be- 
stimmten Grenzwerth  convergiren,  indem  die  Zähler  mit  den 
Nennern  zugleich  numerisch  abnehmen.  Mit  diesem  Process 
fängt  die  Infinitesimalrechnung  an. 
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t  39.   Uebergang  Ten  Dlfferenxenqnotlenten  xa  Differential- 

qnotlenten  gleich  hober  Ordnung.   Umformung  der  Interpa- 

latlonaformel  von  Lagrange  In  eine  von  Newton 

herrührende  Qeitelt, 

In  §  16  sind  die  von  einer  Function  genommenen  Differen- 
tialquotienten der  verschiedenen  Ordnungen  so  definirt,  dass  der 
von  dem  Differentialquotienten  einer  gewissen  Ordnung  gebil- 
dete Differentialquotient  den  Differential  quotienten  der  nächst 
höheren  Ordnung  ergiebt.  Jeder  erste  Differentialquotient  ent- 
steht aus  dem  zugeordneten  ersten  Differcuzenquotienten  durch 
einen  Uebergang  zu  einem  Grenzwerthe  oder,  wie  man  auch 
sagt,  dnrch  einen  Grenzprocess.  Mithin  schliesat  die  gegebene 
Definition  eines  Differentialquotienten  der  pten  Ordnung  die 
successive  Ausführung  von  p  Grenzproeessen  in  sich.  Man  kann 
indessen  den  pten  Differentialquotienten  einer  Function  auch 
aus  dem  zugeordneten  pten  Differenzenquotienten  ableiten,  wozu 
nur  ein  einziger  Grenzprocess  erforderlich  ist.  Der  Ausdruck 
des  mit  der  constanten  Differenz  Jx  =  h  gebildeten  pten  Diffe- 
renzenquotienten einer  Function  f(x)  ist  in  (12)  des  §  15  ange- 
geben; jetzt  handelt  es  sich  darum  zu  zeigen,  dass  derselbe  für 
eine  numerisch  gegen  die  Null  abnehmende  Grösse  h  gegen 
den  pten  Differentialquotienten  der  Function  f(x)  convergirt. 

Bei  der, Entwickdung  einer  Function  nach  dem  Taylor'- 
schen  Satze,  welche  zu  diesem  Zwecke  benutzt  werden  wird, 
sind  die  auf  einander  folgenden  Potenzen  des  Increments  der 
Variable  mit  Coefficienten  mnltiplicirt,  die  erhalten  werden,  in- 
dem man  die  betreffenden  Differentialquotienten  durch  die  gleich- 
namigen Zahlenf&cultäten  dividirt,  nämlich 

11  **    '    2!         d3?     '"'    p\        ij 

Denselben  entsprechen  die  mit  den  erwähnten  Differenzenqno- 

tienten  zu  bildenden  Ausdrücke 

Statt  dieser  wollen  wir  Ausdrücke  betrachten,  die  ans  einer  be- 
liebigen Reihe  von  Werthen  der  Variable 
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(3)  X,  sc,,  xv...xn 

erhalten  werden  and  durch  die  Annahme  einer  constanten  Dif- 
ferenz Jx  =  h  in  (2)  tibergehen. 

Nach  den  in  §  15  eingeführten  mit  der  vorstehenden  Reihe 
(3)  correapondirenden  Bezeichnungen  hat  man 


(4} 


jf{x)=  A«,)-A«)      jf(Xl)  =  A",)-A«, 


durch  die  Grösse*,  —  x  dividirt,  so  kommt  nach  einer  Reduction 


AjO  ,  A«,1  ,  A«) 

Wenn  man  die  Differenz  dieses  Ausdrucks  bildet  und  durch 
die  Grösse  x%  —  x  dividirt,  und  dasselbe  Verfahren  wiederholt, 
so  entsteht  nach  (p  —  1)  Anwendungen  der  folgende  Ausdruck, 
bei  dem  die  Reihenfolge  der  Zeiger  umgekehrt  geschrieben  ist 
fix) 


(6) 


fad  ,    ,  /<v-i) 


(*,—*)  (*,— *a)77fe— ay_,)  "  (^-^(^.-^..(.v-^j' 
Die  allgemeine  Richtigkeit  der  gegebenen  Darstellung  folgt  aus 
der  leicht  zu  beweisenden  Thatsacbe,  dass,  wenn  die  Dif- 
ferenz des  Ausdrucks  (6)  durch  die  Grösse  x  —  x  dividirt 
wird,  der  folgende  Ausdruck  entsteht,  der  dasselbe  Bildungs- 
gesetz  hat, 

Dieser  Ausdruck  muss  sich,  sobald  die  Differenzen  x1—x, 
x, — x,,..  gleich  derselben  Grosse  h  gesetzt  werden,  in  den 
durch  p\  dividirten  in  (12)  des  §  15  dargestellten  pten  Diffe- 
renzenquotienten verwandeln,  weil  die  nach  einander  erfolgenden 
Divisionen   durch    die    Grössen    xt —  x,  (£, — x,  xt — x,..x — x 
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alsdann  eben  so  viel  bedeuten  wie  die  successiven  Divisionen 
durch  die  Grossen  h,  2k,  Sh,...ph.  Auch  sieht  man  sofort  ein, 
dass  unter  der  betreffenden  Annahme  die  Nenner,  mit  denen 
in  (7)  die  Functionswerthe  f(x),  f(x^, . . .  f(x)  behaftet  Bind, 
respective  die  folgenden  Werthe  erhalten 

(8)  (_i)(_2)..(~j,)tf,  (l)(-l)(-2)..C-p  +  l)^,..- 

p(p-l)(p-2)..Ah', 
woraus  die  behauptete  Uebereinstimmung  durch  Vergleicbung 
mit  dem  Bildungsgesetz  der  Binomialcoefficienten  ebenfalls  her- 
vorgeht. 

Durch  Einführung  der  Bezeichnungen 

(9)  x=xo  +  h0>    xi=xü+hv...xp=xü+hp 
verwandelt  Bich  (7)  in  den  Ansdruck 

m n^M_        «vyo + 


'  (4,-W,-»,)-<*,-A,-i> 

Wir  suchen  jetzt  den  Grenzwerth  von  (10)  iür  abnehmende 
Grössen  A0,  Ä„  . . .  hr  und  entwickeln  dazu  die  Zähler  nach  dem 
Taylor' sehen  Satze: 

in)  ai0+4„)  =«*„)+/"(»„)*.+ '~lf »;+... 


•"T  p!  ■  T~ (p+1)!  ""  ' 
daselbst  bedeutet  er  nach  einander  jede  der  Zahlen  0, 1, 2,  ..p, 
und  8a  einen  positiven  echten  Bruch.  Die  Ausführung  der 
erforderlichen  Additionen  gelingt  mit  Hülfe  eines  algebraischen 
Satzes,  dessen  Quelle  sich  in  I,  §  95  be6ndet  Dort  ist  die 
Zerlegung  eines  rationalen  echten  Bruches  mit  einer  Variable  in 
PartialbrUehe  für  den  Fall  auseinandergesetzt,  dass  die  Nenner- 
funetion  nur  ungleiche  Faetoren  des  ersten  Grades  enthält.  Mit 
denj>  +  l  von  einander  verschiedenen  Grossen  hB,hlt..h,  werde 
die  Function  des  (p  +  l)ten  Grades 
(12)  N(s)  =  (*  -  Ä0)  (#  -  Ä,) . . .  l>  -  hp) 

gebildet,  M{e)  bezeichne  eine  beliebige  rationale  ganze  Function 
des  p  ten  oder  eines  niedrigeren  Grades;  dann  gilt  die  Gleichung 
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.         MQ  _  M(K)       1         JW_1_  gjV      1 

1   '  jrfr)      ä"'(a0)*-a0+  ä""'(ä,)'*-ä1  +  "'+Xa,)*— *^' 

wo  die  Werthe  des  Differentialqnotienten  -W'($)  die  Bedeutung 

(14)  '  Jf'(V-(*.-*,)(*.-»,)--(*.-*,). 

u.  s.  f.  haben.  Für  die  ganze  Function  M(e)  ergiebt  sich  daraus 
die   nach  I,  §  96  mit  der  Inierpolationsformd  von  Lagrange 

zusammenfallende  Darstellung 

(15)  *W-yWj_s  +  7r(iy#_^  +  -  +  2r^),_^- 

Hier  müssen  nach  I,  §  44  die  Coefficienten  der  gleich  hohen 
Potenzen  von  e  auf  beiden  Seiten  einander  gleich  sein.    Weil 

nun  die  sämmtliehen  Ausdruckt*      --,  >  —,->■■  ans  (12)  durch 
e— &,    e— »,  v     ' 

Weglassung  von  einem  der  Factoren  ersten  Grades  entstehen, 
so  ist  jeder  einzelne  gleich  einer  ganzen  Function  des  p  ten 
Grades,  in  welcher  ep  mit  der  Einheit  multiplicirt  ist ;  man  erhält 
daher  den  Coefficienten  der  Potenz  /  auf  der  rechten  Seite  von 
(15),  in  dem  man  jeden  der  bezüglichen  Ausdrücke  durch  die 
Einheit  ersetzt    So  entsteht  der  folgende  Satz: 

Wenn  N(s)  =  (g — h0)  (0  —  *,)..(*—£)  ist,  wo  die  Grössen 
h0,hir.h  sämmtltch  von  einander  verschieden  sind,  und  wenn 
M(z)  eine  rationale  gante  Function  von  e  bedeutet,  die  höchstens 
votn  p  ten  Grade  und  bei  der  'Sit  den  Coefßcienten  von  /  aus- 
drückt, so  gut  die  Gleichung 

dt»  ä*_J«M+*W  +     +Ä,*') 

(10)  M    -    -y^j-j       H-     J^J      +    .    .    .      +    -jpjJ-J 

Für  jede  Function  M{e)  von  niedrigerem  als  dem  p  ten  Grade 
ist  der  Coefßcient  äTC  gleich  Null,  folglich  die  rechte  Seite  von 

(16)  ebenfalls  gleiclt  NuU. 

Die  Summen,  welche  bei  der  Substitution  der  (p-t-1) 
Ausdrücke  (11)  in  (10)  respective  als  Factoren  von /"(*„),  f  (*,),... 

-7— — ~^>   t-2^-    auftreten,    werden    durch    die    Gleichung 
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(16)  bestimmt,  indem  man  für  M{e)  successive  die  ganzen 
positiven  Potenzen  der  Variable  e  setzt 

(17)  j°=1,  #',  /,  ..*'"',  g*. 

Insofern  die  Bämmtlichen  Potenzen. mit  Ausnahme  der  pten  von 
niedrigerem  als  dem  p  ten  Grade  sind,  bekommen  die  zuge- 
hörigen Summen  sämmtlich  verschwindende  Werthe;  dagegen 
nimmt  die  zu  z"  gehörende  Summe  den  Werth  der  Einheit  an. 
Man  findet  somit  die  Resultate 

1  0 


•T  ff'(4( 
~»;T»„T  +  " '  (*,)  +  •  •  • +  ~Nr(hr)  ~  ° 


(18) 


N-  (/.„)  N  ■  (»,)    ^  ■  ■  •  T    !f  (*„) 

K  K  *!    _ 

~s  r(y"  +  TFftf  +  •  •  • +  Trjjy  — 

Demnach  fallen  in  dem  zu  bildenden  Aggregat  (10)  die  Factoren 

f{r~üU  )  fw(x  ) 

von  f(x„),f'(T.),..  bis  ^ Wt     *°rt*  ^er  Factor  von  -— ^|-— 

wird  gleich  der  Einheit,  nnd  es  ergiebt  sich 

'  /■<•«„  +  *«) 


(19) 


.■=.     if'(*„) 


„t  +    _■*- 


(p  +  1)!  ff'(Ä„) 

Wenn  man  jetzt  die  Grössen  A0,  A1( . . .  hp  numerisch  in  der  Weise 
abnehmen  lässt,  dass  sie  sämmtlich  differiren,    und  dass   die 

ans   ihnen  gebildeten  p+\   Brüche  1 —  numerisch  unter 

itf'(ftB) 
einem  festen  Werthe  enthalten  bleiben,  so  wird  jeder  der  p+  1 

fi,+l)(x  +  8  h  \       ft'+l 
Brüche  .  -    ,<T  ,T,,°  ,   durch  den  hinzutretenden  Fac- 

t    f^U  +  QM 


h  ,   dessen    erster  Theil   endlich    ist  nnd 


(»+DI 
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dessen  zweiter  Tlieil  abnimmt,  beliebig  klein.  Es  nähert  sich  des- 
halb die  auf  der  rechten  Seite  von  (19)  vorkommende  Summe  der 
Null,  nnd  die  rechte  Seite  convergirt  gegen  den  Grenzwerth 

— j — t  wodurch  die  gewünschte  Gleichung  entsteht 

(20)  M./JrtV-'J   BgW. 

Die  für  die  gleichzeitige  Abnahme  der  Grössen  hü,  /»,,  ...h 
aufgestellten  Bedingungen  gestatten,  dass  man  A0  gleich  Null 
nimmt;  dann  wird  vermöge  der  Gleichungen  (0)  ans  (20)  die 
für  abnehmende  Differenzen  xl  —  x0,  xt—xv...  geltende  Glei- 
chung 

(20*)  lhu.(,     _^___+..+  ___        «^1_.        T) 

Wenn  man  ferner  \  =  0,  ausserdem  aber  hy  hv . .  h  respective 
gleich  den  durch  den  Zeiger  angegebenen  Vielfachen  derselben 
Grösse  h  setzt  nnd  diese  abnehmen  läset,  gelangt  man  zu  dem 
Differenzentjuotienten  der  p  ten  Ordnung,  der  für  eine  constante 
Differenz  /*  gebildet  ist,  und  erhält  statt  (20)  die  zu  Anfang 
erwähnte  Gleichung 

,■      /^o+PÄ)-c/"K+(p-l)A)+..+  (-l)V(;ro)\      fM(*J 
(21)  hm.l ■ — \= : 

Der  anf  der  linken  Seite  von  (19)  und  (20)  auftretende  Ausdruck 
zeichnet  sich  durch  die  Eigenschaft  aus,  ungeändert  zn  bleiben, 
wenn  man  die  p+\  Werthe  A0,  A,,...A  auf  alle  möglichen 
Arten  unter  einander  vertauscht,  oder,  mit  Anwendung  der  I, 
§  46  gebrauchten  Bezeichnung,  in  Bezug  auf  diese  p  +  1 
Werthe  symmetrisch  zu  sein. 

Man  gelangt  zu  Ausdrücken,  die  dasselbe  Bildungsgesetz 
wie  (10)  haben,  sobald  man  sich  die  Aufgabe  stellt,  die  in  (15) 
enthaltene  Interpolationsformel  von  Lagrange  in  eine  Gestalt 
zu  bringen,  die  im  5ten  Lemma  des  dritten  Buches  der  Principim 
Newtons  angegeben   ist.     Es  sei  M(e)    eine   rationale  ganze 
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Function   des  p  ten   Grades,    deren  Werthe   fUr   die  p  + 1  von 

einander   verschiedenen    Werthe  A0,  hv  .  .  .  h    der  Variable  z 

gegeben  sind,  und  welche  dadurch  vollständig  bestimmt  ist.    In 

gleicher  Weise  sind  diejenigen  p  + 1  Constanten  Mv  Mv  ...Mp 

eindeutig  bestimmt,  mit  deren  Hälfe  M  (e)  die  folgende  Gestalt 

annimmt 

(22)     M(e)=Ml)  +  3f,(a-A0)  +  M,(ß—hJ(ß—hJ  +  ... 

...  +  Jf,(#-Ä0)(#-A1)..(*-V_). 
Wenn  mau  nun  die  Constanten  M0,  Mv . .  M  durch  die 
Functionswerthe  M (Ä„),  -3f(A,), .  .  M (ft)  ausdrückt,  so  liefert 
die  Gleichung  (22)  eine  Darstellung  von  M  (e),  bei  welcher  nur 
die  gegebenen  (p  +  1)  Functionswerthe  angewendet  werden. 
Hiermit  entsteht  die  erwähnte  Newton'sche  Interpolationsfonnel, 
welche  jetzt  abgeleitet  werden  wird. 

ludern  mau    in  (22)  für  *  nach  der  Reihe    die  Werthe 
fi0,  A,, .  . .  A    substituirt,  ergeben  sich  die  Gleichungen 
'  M{hJ=Ma 

M  (A,) =M0+Mt  (A, — \) 

Jlf(Ai)  =  Jtf0  +  Jlf1(Aa-A0)  +  J^(Äa-A0)(A)-A1) 

'    '  i  : 

M<Jit)=M,  +  Ml{h—\)  +  Mtl.\-ha)(Kl-\)+... 
\  ■■■  +  Ml(h-h,)..(h-h^,l 

Die  erste  derselben  zeigt,  dass  M0~M(he)  ist.  Man  kann  nnn 
die  erste  Gleichung  nach  einander  von  jeder  der  folgenden 
snbtrahiren  und  hierauf  respective  durch  Ä,  — hv  Äa  —  Ä0, . .  hp  —  \ 
dividiren;  dann  entsteht  das  ähnlich  gebildete  System  von 
Gleichungen 

Jf(J,)-Jif(S0) 


(24) 


*1~  K 


=M,+M,{h,-\) 


üf {Ä  )— Jtf(An) 

...  +  «,(»,-*,)..  (*,-V-.). 
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M  (h.)  —  M(h0) 

durch  deren  erste  die  Constante  M,  =  ,— — , bestimmt 

"i  —  K 
wird.  Auf.  die  gleiche  Weise  fortfahrend  erhält  man  nach  ein- 
ander die  gesuchte  Darstellung  der  aämmtlichen  Constanten,  und 
Überzeugt  eich  durch  ein  hanfig  angewendetes  Schlnssverfahren, 
dass  die  folgenden  Ausdrucke  für  jeden  Werth  der  Zahl  ß 
zwischen  1  und  p  gültig  sind, 

JH*-(ft0-Ä1)(Ä0=^y+  &-*.)(*,-*,)  +  (5~=\)  c*,-*,) 

*'      (*o-V(A0-iW)..(A1,-V      CA-ftJ-CA-V        ' ' 


••■  (^-»oJ-^-V-i) 
Der  vorliegende  Ausdruck  von  JM-^  geht  in  den  obigen  (lO)tlber, 
sobald  statt  der  Zahl  ß  die  Zahl  j>,  and  statt  der  Func- 
tionswerthe  M{h^),  M  (A,), . .  respective  die  Fanctionswerthe 
f(xa  +  Äj),  /"(*„  +  Aj), .  .  substituirt  werden.  Nach  einer  vorbin 
gemachten  Bemerkung  hat  der  zo  einer  beliebigen  Zahl  ß  ge- 
hörende Ausdruck  Mfi  die  Eigenschaft,  sich  nicht  zu  ändern, 
wofem  man  die  betreffenden  Grössen  A0,  A„  . .  A*  anf  irgend 
eine  Weise  permutirt.  Hieraus  folgt  für  die  in  (22)  gegebene 
Darstellung  der  rationalen  ganzen  Function  3R  0),  dass,  wenn 
aus  der  Mitte  der  Grössen  A0,  hit  . .  h  eine  Gruppe  von  auf 
einander  folgenden  herausgegriffen  und  permutirt  wird,  während 
die  Grössen  der  ersten  und  der  letzten  Zeiger  ungeändert 
bleiben,  etwa  die  Gruppe 
(26)  *„*„,...*,, 

alsdann  die  Constanten  M0,  Mv  . .  3fs_,  ungeändert  bleiben, 
weil  sie  von  der  Fennutation  nicht  berührt  werden,  und  die 
Constanten  M(,Ml+l,..M  sich  ebenfalls  nicht  ändern,  weil 
sie  durch  die  Permutation  in  sich  selbst  Übergehen.  Da  nun 
von    den  Factoren   (z—  Ä„),  (*—  *„)(*-  A,), ..  genau  das   ent- 
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sprechende  gilt,  jedes  solche  Product  aber  ebenso  viel  Factoren 
enthält  als  der  Zeiger  des  Coefficienten  Einheiten  zählt,  so 
ändert  die  Pernwtation  der  GrÖBsen  (26)  bei  jener  Darstellung 
nur  den  Inbegriff  derjenigen  Summanden,  deren  Coefficienten 
die  Zeiger  g,  Q  + 1,  . .  i  haben. 

Mit  Hälfe  der  obigen  Gleichung  (21)  überzeugt  man  sich, 
dass   bei  beständiger  Abnahme  der  Differenzen 

Ä,  —  A01  ht  —  hv  . .  hp  — -  h0, 
die  Grössen  Mv  Mv . .  reapective  gegen  die  Wcrthe  convergiren, 
welche  die  von  MIß)  nach  e  genommenen  durch  Facultäten  divi- 
dirten  Differentialquotienten  M'  (*),  M"  (#), . .  für  *  =  A0  haben. 
Bei  dem  bezeichneten  Process  gehen  die  Verbindungen 
*  —  Ä0,  (c  —  hg)  (g  —  Ä,}, . .  beziehungsweise  in  die  auf  einander 
folgenden  Potenzen  der  Differenz ■(#  —  h0)  Über,  und  die  Inter- 
polationsformel  (22)  verwandelt  sich  in  die  Darstellung  der 
rationalen  ganzen  Function  sM(e)  durch  den  Taylor' sehen  Satz, 
welche  in  (12*)  des  §  27  angeführt  und  daselbst  besprochen  ist. 

|  40.    Kleine  Orfiaien  verioMedener  Ordnungen. 

Die  Erörterungen  des  vorigen  §  lenken  die  Aufmerksam- 
keit auf  den  Umstand,  dass  die  Entwickelnng  einer  Function 
fix  +  A)  nach  den  Potenzen  des  Increments  h  nichts  anderes 
ist,    als    die    ebenso    geordnete    Entwickelnng    der    Differenz 

Indem  die  Zahl  p  successive  gleich  1,2,..  gesetzt  wird,  lässt 
sich  diese  Entwickelnng  der  Differenz  unter  HinzufUgung  des 
zugehörigen  Restes  anf  ein  Glied,  anf  zwei  und  auf  mehrere 
Glieder  ausdehnen.  Man  kann  nun  den  betreffenden  Darstellun- 
gen eine  andere  Gestalt  geben,  bei  welcher  der  Rest  hinzu- 
gedacht und  nicht  hingeschrieben  wird.  Statt  (1)  notirt  man 
die  Gleichung 

(2)    rt«+»}-«*)-/,M»+aa*,+-.+^*. 

und  erklärt  die  Bedeutung  des  Gleichheitszeichens  dahin,    dass 
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die  Differenz  der  linken  und  der  rechten  Seite  numerisch 
kleiner    sein  soll  als  der  gröste  vorkommende  Werth  des  ans 

der  Function  ■  —.  --^\ —  und  der  Potenz  ä'  zusammenge- 
setzten Products.  Das  in  Rede  stehende  Product  ist  das  Mass 
der  Abweichung  zwischen  den  Werthen  der  beiden  Seiten  oder 
auch  eine  numerische  obere  Grenze  des  Fehlers,  der  begangen 
wird,  sobald  man  statt  der  linken  Seite  die  rechte  setzt;  diese 
ist  eine  algebraische  rationale  ganze  Function  des  Increments  A 
vom  jtrten  Grade. 

Ehe  auf  das  Wesen  der  Gleichung  (2)  näher  eingegangen 
wird,  sei  daran  erinnert,  dass  alle  Massbestimmungen  von 
Gegenständen  der  Wirklichkeit  zn  Gleichungen  führen ,  bei 
denen  das  dargestellte  von  dem  darzustellenden  um  eine  ge- 
wisse Grösse  abweicht,  und  dass  daher  jede  Anwendung  der 
Rechnung  auf  wirkliche  Gegenstände,  die  dem  Masse  unter- 
worfen sind,  den  Gebrauch  von  Gleichungen  in  sich  schliesst, 
die  mit  gewissen  Fehlern  behaftet  sind.  Für  die  Glei- 
chung (2),  die  dem  rein  analytischen  Gebiete  angehört ,  ist 
characteristisch ,  dass  ihre  rechte  Seite  ein  Aggregat  von 
Potenzen  des  Increments  A  vom  ersten  bis  zum  p  ten  Grade  ist, 
und  der  zugehörige  Fehler  durch  die  in  eine  feste  Grüsse 
multiplicirte  {p  +  1)  te  Potenz  von  A  bezeichnet  wird.  Es 
besteht  aber  eine  in  diesem  Capitel  vielfach  benutzte  Grund- 
eigenschaft der  positiven  ganzen  Potenzen  einer  veränderlichen 
Grösse  darin,  dass,  wenn  zwei  mit  nicht  verschwindenden 
Constanten  A,  B  multiplicirte  Potenzen  einer  solchen  Grösse 
Ah  und  Bit  vorliegen,  und  wenn  (t  den  höheren  Exponenten 
bedeutet,  man  immer  eine  solche  Grösse  angeben  kann,  dass 
bei  allen  numerisch  unter  derselben  befindlichen  Werthen  von 
A  die  Grösse  Bit  numerisch  um  beliebig  viel  kleiner  ausfällt 
als  die  Grösse  A  h  .  Sobald  nun  die  in  einer  Untersuchung 
auftretenden  von  einer  Variable  h  unabhängigen  Werthe  sämmt- 
lich  numerisch  unter  einer  gewissen  positiven  Constante  K 
Hegen,  so  stellen  die  Producte  von  K  in  die  auf  einander 
folgenden  positiven  ganzen  Potenzen  von  h 
(3)  Kh,  Kh',  Kh',  . . . 
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eine  Reihe  von  Grössen  dar,  die  für  hinreichend  kleine 
numerische  Werthe  von  h  in  steigender  Folge  nach  einem 
beliebig  zu  wählenden  Verhältnis«  fortwährend  abnehmen,  und 
mit  denen  die  in  der  Untersuchung  vorkommenden  in  Bezug 
anf  die  Variable  h  rationalen  ganzen  Ausdrücke  verglichen 
werden  können.  Ein  beliebig  gegebener  Ausdruck  Ah  ,  wo  A 
wieder  von  Null  verschieden  ist,  steht  mit  der  ans  (3)  ge- 
nommenen zugehörigen  Grösse  Kk  in  dem  Verhältnis»  j  mit 
der  vorhergehenden  Kh  in  dem  Verhältnies  -=-i  mit  der 
folgenden  in  dem  Verhältnis»  -„;-•  Die  Grösse  Ah  hat  also 
zn  Kh  ein  endliches  Verhältniss,  sie  iat  bei  einem  numerisch 
hinreichend  kleinen  h  beliebig  viel  kleiner  als  Kh  und  be- 
liebig viel  grösser  als  Kh  Mit  Rücksicht  hierauf  ordnet 
man  die  von  einer  Variable  h  abhängenden  und  mit  dersel- 
ben zusammen  abnehmenden  Grössen  nach  deren  auf  ein- 
ander folgenden  Potenzen,  und  nennt  Grössen,  je  nachdem 
sie  zu  der  Grösse  h  selbst,  zn  dem  Quadrat  von  h,  zu  der 
dritten  oder  irgend  einer  X  ten  Potenz  von  h  in  einem  endlichen 
Verhältnisse  stehen,  Meine  Grössen  der  ersten,  zweiten,  dritten 
oder  Xten  Ordnung.  Ein  Aggregat  einer  beschränkten  Anzahl 
von  Grössen,  deren  jede  von  der  X  ten  oder  von  höherer  als 
der  Aten  Ordnung  ist,  bildet,  falls  die  Grössen  der  /ten 
Ordnung  sieb  nicht  fortheben,  eine  Grösse  der  Aten,  sonst  eine 
Grösse  einer  höheren  Ordnung.  Mit  Hülfe  dieser  Begriffe 
lässt  sich  der  Inhalt  der  obigen  Gleichung  (2)  so  aussprechen, 
dasB  die  Differenz  f(x+  h)—f(x)  durch  das  auf  der  rechten 
Seite  befindliche  Aggregat  unter  Zulassung  eines  Fehlers  er- 
setzt werden  kann,  der  in  Bezug  auf  das  Increment  h  von  der 
(p  +  1)  ten  Ordnung  ist. 

Vergleicht  man  die  Beschaffenheit  des  Fehlers,  welcher 
bei  der  Messung  eines  Gegenstandes  der  Wirklichkeit  begangen 
wird,  mit  der  Beschaffenheit  des  in  Rede  stehenden  Fehlers 
einer  rein  analytischen  Gleichung,  so  mnss  das  gröste  Gewicht 
auf  den  Umstand  gelegt  werden,  dass  der  Fehler  einer  be- 
stimmten  Messung    nie  unter    eine  gewisse   gegebene   Grösse 
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herabgedrflckt  werden  kann,  dase  ee  dagegen  möglich  ist,  den 
Fehler  der  analytischen  Gleichung  numerisch  beliebig  Idein  zn 
machen.  Indem  man  der  Grösse  A,  nachdem  derselben  einmal  ein 
gewisser  Werth  gegeben  ist,  später  einen  kleineren  Werth  bei- 
legt und  diesen  Process  beliebig  oft  wiederholt,  wird  erreicht, 
dass  der  bei  der  Gleichung  (2)  zugelassene  Fehler  für  jeden 
einzelnen  Werth  von  p  beliebig  klein  ausfällt  Sei  als  Grenze 
des  Fehlers  eine  beliebig  kleine  Grösse  tu  gegeben,  so  niuss  für 

-j-z '-h*,  för  p=2  der  Rest  - — *•  ,    ■■'■h't 

,    -    -.-; — -  ä'+    numerisch  klei- 
(p+1)! 

ner    als    w    bleiben.    Wenn  nun    die   Ausdrücke  — *-=? -» 

-  -£■ '  K  . .  -   -,   XT^T       sämmtlich    numerisch   kleiner  als 

eine  Grösse  X  sind,  so  wird  der  gestellten  Forderung  genügt, 
indem  man  für  p  —  1  das  Quadrat  von  h,  für  p  —-  2  die  dritte 
Potenz  von  A,  für  ein  beliebiges  p  die  ('p  +  1)  te  Potenz  von  h 

numerisch  kleiner  als  den  Werth  -j=i  oder  A  selbst  beziehungs- 
weise kleiner  als  die  Grössen  (  =  1  ,  (-=)  t  ■•  (^)      wählt.  Die 

für  den  absoluten  Werth  von  A  vorzuschreibende  obere  Grenze 
wird  daher  bei  demselben  Werthe  von  ui  um  so  grösser,  je 
grösser  die  Zahl  p  angenommen  ist. 

Paare  von  Grössen,  deren  Unterschied  numerisch  kleiner 
gemacht  werden  kann  als  ein  beliebig  gegebener  Werth, 
sind  zuerst  in  I,  §  14  und  den  folgenden  §§  betrachtet  worden, 
wo  die.  Rechnung  mit  Grenzwerthen  von  Folgen  von  Brüchen 
begründet  ist;  dort  handelt  es  sich  um  den  bei  einer  Folge 
von  Brächen  vorhandenen  Unterschied  zweier  Individuen,  von 
denen  das  erste  eine  angemessen  zu  wählende,  das  andere 
eine  beliebig  weit  vorzurückende  Stellenzahl  hat.  Ferner  kommt 
eine  numerisch  beliebig  zu  verkleinernde  Differenz  in  I,  §  105 
vor;  hier  wird  die  Definition  aufgestellt,  dass  es  für  die  Con- 
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vergenz  einer  unendlich  ausgedehnten  Summe  möglich  sein 
muss,  wenn  sfl  das  Aggregat  ihrer  q  +  1  ersten  Glieder  be- 
deutet, für  einen  beliebig  kleinen  Werth  w  die  Zahl  q  so  gross 
zu  wählen,  dass  bei  jedem  Werth  der  Zahl  t  die  Differenz 
ai+i~  si  nuDieriecn  kleiner  als  tu  bleibt.  In  beiden  Fällen 
gehören  die  Grössen,  deren  Differenz  betrachtet  wird,  einer 
unbegrenzten  Folge  an,  und  bewerkstelligt  man  die  beständige 
Verringerung  des  numerischen  Werths  der  Differenz,  indem  man 
die  betreffenden  Stellenzeiger  immer  weiter  fortrückt.  Dagegen 
wird  der  Unterschied  zwischen  der  linken  und  rechten  Seite  der 
Gleichung  (2)  dadurch  beliebig  verkleinert,  dass  man  der 
veränderlichen  Grösse  h  hinreichend  kleine  Wertbe  vorschreibt. 
Die  absolute  Grösse  der  für  h  geltenden  oberen  Grenze  bedingt 
aber  den  Umfang,  innerhalb  dessen  die  Gleichung  (2)  ange- 
wendet wird. 

Die  rechte  Seite  von  (2)  setzt  sich  nach  der  eingeführten 
AuBdrucksweise  durch  Addition  von  Grössen  zusammen,  die  in 
Bezug  auf  die  kleine  Grösse  h  von  der  ersten  bis  zur  pten 
Ordnung  gehen ,  während  der  bezügliche  Fehler  von  einer 
höheren,  der  (p  +  1)  ten  Ordnung  ist.  Hierfür  ist  die  Be- 
zeichnung im  Gebrauch,  dass  die  auf  der  Unken  Seite  befind- 
liche IHfferens  f(x  +  k)  —  f(x)  vermittelst  der  rechten  Seite  bis 
mu  den  Grössen  genau  dargestellt  werde,  die  in  Bezug  auf  die 
kleine  Grösse  h  von  der  p  ten  Ordnung  sind. 

Aus  Gleiohnngen  der  bezeichneten  Art,  die  bis  zu  kleinen 
Grössen  einer  gewissen  Ordnung  genau  sind,  können  durch 
geeignete  Modifikation  der  llechnungsoperationen  nene  Glei- 
chungen deducirt  werden,  die  denselben  Grad  von  Genauigkeit 
besitzen.  Gesetzt,  man  habe  die  in  Bezug  auf  die  kleine 
Grösse  h  bis  zu  der  p  ten  Ordnung  genau  geltenden  Glei- 
chungen 

(4)  </>(*)=«„  +  <:,*  +caV +  ..  +  cphr 

X  (h)  =e'0+e\  h  +  c'3h7+  ..+e'f  h', 
wo    die  Grössen  cv  c„  .  .  c\,  c\,  .  .   von  h  unabhängig  sind. 
Die  Addition,  Subtraction  und  Mnltiplication  von  q>(h)  und  x(h) 
entspricht  genau  der  Ausführung  derselben  Operationen  für  zwei 
convergente  unendliche  Summen,   wie  sie  in  I,  §  109  ansei  n- 
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andergesetzt  ist.  Dass  die  Addition  und  Subtraction  der 
einzelnen  Glieder  ein  ebenfalls  bis  zu  der  p  ten  Ordnung  genau 
richtiges  Resultat  liefert,  leuchtet  ein.  Bei  der  Ausführung  der 
Hultiplication  hat  man.  die  Glieder  fortzulassen,  die  in  Po- 
tenzen von  h  von  der  p  +  1  ten  bis  zu  der  2  p  ten  Ordnung 
mnltiplicirt  sind,  weil  ein  Aggregat  einer  beschränkten  Anzahl 
Grossen  von  höherer  als  der  p  ten  Ordnung  als  äquivalent  mit 
einer  Grosse  von  höherer  als  der  p  ten  Ordnung  angesehen 
werden  muss.  Die  Goefficienten  der  Potenzen  von  k  von  der 
nullten  bis  zu  der  p  ten  befolgen  aber  das  in  I,  §  109  unter  (7) 
aufgestellte  Bildungsgesetz 

gl  =  c0c'l+elc>0 


[    ffr  =  coe',  +  cic'r-i  +  ■■■^c,-\c\  +«,CV 
Demnach  folgt  aus  (4)  die  Gleichung 

(5)  <p(h)x{h)  =  j/0  +  fftJt  +  gth3  +  . .  +  grh'. 

Die  DiviBion  von  q>  (A)  durch  %  (Ä)  erörtern  wir  hier  nur  für 
den  im  Eingange  von  %  38  erwähnten  und  dann  ausgeschlossenen 
Fall,  dass  die  Nennerfunction  bei  stets  abnehmendem  h  gegen 
einen  von  Null  verschiedenen  Grenzwerth  convergirt,  oder  dass 
die  in  (4)  mit  c\  bezeichnete  Grosse  nicht  gleich  Null  ist. 

Der  leichteren  üebersicht  halber  mögen  den  Gleichungen 
(4)  die  Ausdrücke  Rp+l  und  #,+»  welche  die  zulässigen  Fehler 
darstellen,  zugeschrieben  werden,  woraus  die  Gestalt  her- 
vorgeht 

(6)  <p  (Ä)  =  tf0  +  »;,  h  +  c,  h*  +  . .  +  cf  )t  +  fl,+l 
x  (h)  =«'„  +  c\h  +  c'aV  +  . .  +  &,#  +  B'F+1. 

Weil  nun  <ft  als  von  Null  verschieden  vorausgesetzt  ist,  so  kann 
man  für  h  eine  so  kleine  numerische  obere  Grenze  festsetzen, 
dass  der  Quotient 

(7)  cllh+c,thi+..  +  c'ptf  +  B'f+l^a 

c'o 
numerisch  kleiner  als  die  Einheit  bleibt     Alsdann  liefert  die 
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nach  den  Potenzen  von  a  geordnete  Entwickelang  des  Bruches 
—7^:  nach  I,  §  98  die  folgende  coovergente  geometrische  Reihe 

In  Folge  dess«n  ergiebt  sich  ans  den  streng  gültigen  Gleichun- 
gen (6)  die  ebenfalls  strenge  gültige  Gleichung 

=  -^-(c0  +  c,Ä+c,ÄS  +..  +  cph?  +  Rf+1)  {l-a+a  -..  +  (— 1? a'  +...). 

Dieselbe  fflhrt  zn  der  gesuchten  Gleichung,  die  bis  auf 
Grossen  der  p  ten  Ordnung  genau  sein  soll,  indem  man  in  dem 
zweiten  Factor  der  rechten  Seite  den  Rest  -Ä,.,.,,  in  dem  Aus- 
druck (7)  von  a  den  Rest  I?/+l  fortlässt,  ferner  die  in  dem 
dritten  Factor  der  rechten  Seite  auftretende  geometrische  Reihe 
mit  dem  Gliede  (—1/  c?  abbricht,  nnd  von  dem  rosultirendon 
Gesammtansdruck  das  Aggregat  Sf  aller'  Glieder,  die  in  Po- 
tenzen der  Grosse  A  von  höherer  als  der  pten  Ordnung  multi- 
plicirt  sind,  aubtrahirt.  Hit  Hülfe  der  Bezeichnung 
(10)  .•,*  +  o',>,  +  .L.  +  ^»'j=<) 

kommt  demnach  die  verlangte  Gleichung 

(ll)-2|^=J-(«t  +  Cl*  +  ...  +  »,*')(l-/f+^-...+  (-l)'/>')-S„ 

durch  welche  die  Division  von  <p(h)  durch  x(A)  bis  zu  Grossen 
der  jpten  Ordnung  genau  ausgeführt  wird. 


Nimmt  man  in  der  Gleichung  (2)   des  vorigen  g  die  Zahl 
p  gleich  der  Einheit,  so  ergiebt  sich  die  Gleichung 

(1)  f(X  +  A)~f(x)=f'(!C)h, 

welche  sagt,  dass  die  mit  dem  Increment  A  gebildete  Differenz 
/*(*+  Ä)  —fix)  bis  auf  die  Ordnung  der  kleinen  Grosse  A 
genau  durch  das  Product  von  fix)  in  das  Increment  A  ausge- 
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druckt  wird.  Indem  das  Iacremetit  h  als  die  Differenz  der 
Variable  x  mit  Jx,  die  zugehörige  Differenz  der  Function  f(x) 
mit  Jf(x)  bezeichnet  wird,  geht  die  Gleichung  (3)  in  die 
Gestalt 

(2)  jf(x)=f'(x)JX 
Über. 

Diese  Gleichung  führt  zu  dem  Ursprung  der  Differential- 
rechnung zurück.  Wenn  bei  einer  Function  f(x)  die  Differenz 
der  Variable  x  als  eine  kleine  Grösse  festgesetzt  und  die  zuge- 
hörige Differenz  der  Function  bis  auf  die  Ordnung  dieser 
kleinen  Grösse  genau  dargestellt  wird,  so  heisst  nach  der  von 
Leibnitz  gegründeten  Bezeichnung  die  Differenz  der  Variable  das 
Differential  dx,  die  zugehörige  Differenz  der  Function  das 
Differential  df(x).  Auf  diese  Weise  wird  die  Gleichung  (2) 
zu  der  Gleichung 

(3)  "  if(x)=r[x)ix. 

In  der  erwähnten  Abhandlung  növa  methodus  etc.  hat 
Leibnitz  die  Regeln  auseinandergesetzt,  nach  welchen  die 
Differentiale  gegebener  Functionen  zu  bilden  sind,  oder,  wie  er 
selbst  sagt,  den  Algorithmus  der  Differentialrechnung  mitgetheilt 
Seine  Formeln  haben  denselben  Inhalt  wie  die  in  §  6  und  f.  f. 
entwickelten  Formeln  für  die  Bildung  von  Dtffereutialquotienten, 
erscheinen  aber  als  Hegeln  für  den  Gebrauch  des  Differential- 
zeichens d,  so  dass  den  Formeln  (16)  bis  (18)  in  §  6,  und  (8) 
in  §  7  respective  die  folgenden  entsprechen,  bei  denen  ein 
Fehler  von  höherer  Ordnung  als  dx  erlaubt  ist, 

(4)  d  if(x)  +  g  (*))  =  df(x)  +  dg(x) 

(5)  ä{f(x)-!,U))  =  df(x)-dg(x) 

(6)  dif(x)g(x))  =  df(x)gx  +  f(x)dg(x) 

Von  den  Beweisen  der  Formeln  bemerkt  Leibnitz,  sie 
würden  einem,  der  in  diesen  Dingen  geübt  sei,  leicht  werden, 
sobald  er  nur  das  eine  bedenkt,  was  bisher  noch  nicht  hinrei- 
chend erwogen  sei,  dass  die  dx,  dg,  dv,  dte,  dz,  als  proportional 
mit  den  augenblickliehen  Differenzen,  das  heisst  den  Incrementen 
oder  Decrementen  der  x,  y,  v,  to,  z,  nach  ihrer  Folge  genommen, 
gelten  können. 
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Um  von  einer  zwischen  den  Differentialen  von  Functionen 
aufgestellten  Gleichung  zu  der  für  die  correspondirenden  Diffe- 
rentialquotienten geltenden  überzugehen,  hat  man  darauf  zu 
achten,  dase  die  erBtere  nur  bis  auf  die  Grössen  von  der  Ord- 
nung dx  genau  gilt,  und  dass  bei  denselben  ein  Fehler  gestattet 
wird,  der  in  Bezug  auf  dx  von  höherer  als  der  ersten  Ordnung 
ist;  eine  solche  Grosse  hat  die  Eigenschaft  durch  dx  dividirt, 
gleich  einer  mit  dx  zusammen  abnehmenden  Grösse  zu  bleiben. 
Wenn  daher  beide  Seiten  jener  Gleichung  durch  dx  dividirt 
werden,  so  behält  ihr  Unterschied  noch  die  Eigenschaft,  für 
einen  beliebig  kleinen  Werth-  von  dx  selbst  numerisch  beliebig 
klein  zu  werden;  deshalb  convergiren  beide  Seiten  der  erhalte- 
nen Gleichung  gegen  denselben  Grenzwertb,  und  die  zwischen 
den  Differentialen  gegebene  Gleichung  erzeugt  eine  zwischen 
den  Differentialquotienten  bestehende  Gleichung,  die  in  aller 
Strenge  richtig  ist. 

Man  sieht  jetzt,  in  welchem  Sinne  das  Zeichen  des  Diffe- 
rentialquotienten ~x-  den  Quotienten  der  Division  des  Diffe- 
rentials dflx)  durch  das  Differential  dx  andeutet  Ich  habe 
vorgezogen,  die  Definition ,  welche  den  Differentialquotienten 
dfW 

ix 

zu  stellen,  weil  sie  mir  leichter  fasslich  scheint.  Es  können  aber 
die  Grundregeln  der  Differentialrechnung  mit  ganz  derselben 
Schärfe  abgeleitet  werden,  indem  man  von  dem  Begriffe  des 
Differentials  ausgeht  und  die  vorhin  entwickelte  Rechnung  mit 
kleinen  Grossen  einer  vorgeschriebenen  Ordnung  anwendet.  Der 
Leser,  welcher  diesen  Weg  einschlägt,  wird  im  Stande  sein, 
die  bisher  mitgetheilten  Deductionen  in  der  entsprechenden  neuen 
Form  zu  wiederholen.  Für  jeden,  der  Differentialrechnung  treibt, 
ist  es  überhaupt  nothwendig,  sich  eben  sowohl  in  dem  Gebrauch 
der  Differentiale  wie  in  demjenigen  der  Differentialqnotienten 
zu  üben. 

Dadurch,  dass  von  dem  Differential  einer  Function  abermals 
das  Differential  genommen  und  dieselbe  Operation  beliebig  oft 
angewendet  wird,  erhält  Leibnits  beziehungsweise  das  Differential 
der  zweiten,  der  dritten  und  emer  beliebig  hohen  Ordnung.    Wie 
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aber  bei  der  Wiederholung  zu  verfahren  sei,  bedarf  einer  Er- 
läuterung. Wir  haben  früher  gesehen,  dass  sieb  die  Bildung 
der  Differenzenquotienten  wesentlich  danach  richtet,  ob  die  er- 
forderlichen Differenzen  der  unabhängigen  Variable  constant 
angenommen  werden  oder  nicht.  Bei  der  Darstellung  der  sac- 
cessiven  Differentiale  einer  Function  verhalt  es  sich  ebenso. 
Nimmt  man  zuerst  das  Differential  dz  als  constant  an,  wodurch  die 
successive  anzuwendenden  Werthe  der  Variable  x  diese  werden 

x,  x  +  dz,  x  +  2 dz, . . . 
so    kann  man  aus  der  obigen   Gleichung  (2),   ahnlich  wie  im 
vorigen  §  geschehen  ist,  die  Gleichungen  ableiten 

(8)  ä'f(x)=  f"(x)dx', 

(9)  <*•/<*) =r  (*)<**•, 

(10)  <?f{x)=?*Xx)aa>i 

indem  bei  der  ersten,  zweiten,  letzten  Gleichung  respective  ein 
Fehler  von  höherer  als  der  zweiten,  dritten,  j?ten  Ordnung  zu- 
gelassen  wird.      Hithin   erhält   man,   nachdem  (8)   durch   dx*, 

(9)  dnreh  dx",  (10)  durch  dxv  dividirt  ist,  rechts  und  links  vom 
Gleichheitszeichen  zusammengehörige  Ausdrucke,  deren  Unter- 
schied für  ein  beliebig  kleines  dx  beliebig  klein  wird;  diese 
liefern  die  Gleichung  (21)  des  §  39.  Dies  motivirt  die  auf 
Leibnit*  zurückgehende  Notation  der  auf  einander  folgenden  Dif- 
ferentialquotienten einer  Function. 

In  den  Gleichungen  (8)  bis  (10)  zeigt  sich,  dass,  nachdem 
das  Differential  dx  constant  vorausgesetzt  ist,  das  zweite  Diffe- 
rential der  Function  f{x)  in  Bezug  auf  dx  eine  Grösse  der 
zweiten,  das  pte  Differential  von  fix)  eine  Grösse  der  jsten  Ord- 
nung wird.  Um  zu  definiren,  was  unter  den  Differentialen 
der  verschiedenen  Ordnungen  in  dem  Falle  verstanden  werden 
soll,  dass  das  Differential  dx  nicht  constant  ist,  beginnen  wir 
damit,  die  Werthe  der  Variable  x  aufzustellen,  welche  gegebenen 
Differenzen  der  verschiedenen  Ordnungen  Jx,  J'x,  J*x,... 
entsprechen.  Aub  den  in  (5*),  (6*)  und  (7*)  des  §  15  gegebenen 
Gleichungen 

(11)  Jx=x,~-x,  J*x  =  xt  —  2xt+x, 


«ad«  Google 


§  41.  Differentiale  verschiedener  Ordnungen.  217 

folgen  nach  mehrfach   benutzten  Eigenschaften   der  Binomial- 

coefficienten  die  Bestimmungen 

(11*)         a;,  =  x  +  Jx,  xt  =  x+2Jx  +  Jtx,. . . 

Nun  setzt  man  fUr  die  zugehörigen  auf  einander  folgenden  Diffe- 
renzen der  Function  f(x)  voraus,  dass,  wofern  in  Bezug  auf 
die  kleine  GröBse  Jx  die  Differenz  Jfx  für  jede  Zahl  p  als 
eine  kleine  Grösse  der  ptsa  Ordnung  angenommen  wird,  die 
Differenz  *ff{x)  ebenfalls  mit  Zulassung  eines  Fehlers  von 
höherer  als  der  j>ten  Ordnung  gleich  einer  Grosse  der  _pten 
Ordnung  ist. 

Dem  entsprechend  werden  die  auf  einander  folgenden  Dif- 
ferenzen von  x  als  die  gleichnamigen  Differentiale 

dx,   d%x,   d'x,..., 
bezeichnet  und  gelten  der   Reihe    nach  in  Bezug  auf  dx  als 
kleine  Grossen  der  ersten,  zweiten,  dritten  Ordnung  u.  a.  f.;  zu- 
gleich  beissen   die   zugehörigen  Differenzen  der  Function  f(x) 
die  Differentiale 

*m,  <*■/•(*),  #m 

und  sind  respective  gleich  kleinen  Grossen  der  entsprechenden 
Ordnung.  Unter  dieser  Voraussetzung  lässt  sich  die  Darstel- 
lung der  in  Rede  stehenden  Differentiale  von  f(x)  durch  die 
soccessiven  Differentialquotienten  von  fix)  und  Differentiale  von 
dx  aus  der  Gleichung  (3)  ableiten,  indem  man  die  rechte  Seite 
als  Product  der  beiden  Factoren  f'(x)  und  dx  auffasst  and  die 
in  (6)  enthaltene  Regel  für  die  Bildung  des  Differentials  eines 
Products  benutzt.  Durch  jede  neue  Anwendung  des  Zeichens  d 
auf  eine  gegebene  Gleichung  entsteht  eine  neue,  welche  kleine 
Grossen  einer  um  eine  Einheit  höheren  Ordnung  enthält  und 
bis  auf  diese  genau  gilt.  Denn  der  vorhandene  Unterschied 
zwischen  der  linken  und  rechten  Seite  der  ursprünglichen  Glei- 
chung wird  bei  der  Anwendung  des  Zeichens  d  auf  beide  Seiten 
der  Gleichung  stillschweigend  ebenfalls  dem  Zeichen  d  unter- 
worfen. 

Vermöge  der  Definitionsgleich  nngen 

(12)         <H<rV(*))  =  *f(*\  i(f^i("))  =  ^l(*) 
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folgt  aus  (6)  durch  wiederholten  Gebrauch,  wie  in  §  16  die 
Formel  (2b)  au8  (2)  erhalten  ist,  die  mit  den  Binomialcoeffi- 
cienten  gebildete  Gleichung 

(13)  f(ftx)9(x)) 

=  (f  f(x).g(x)  +  £.<?-'  f(x)dg(x)  +  ... +f(x)dT  g(x). 

Für  die  snccessiven  Differentialquotienten  von  f(x)  nnd  die 
succesBiven  Differentiale  von  x  gelten  die  Relationen 

(14)  d^\x)=f\x)dx,    d(dp~1x)^dpx. 

Wenn  man  daher  in  (13)  f(x)  durch  f(x),  g(x)  durch  dx  er- 
setzt und  p  von  der  Einheit  ab  steigende  Werthe  beilegt,  so 
ergiebt  sich 

(15)  d*f(x)=  d{f(x)dx)  =  df(x),dx+f'(x)d*x 

d*f{x)  =  d*(f'(x)dx)=d*f'(x).dx+2df'(x).d*x+f(x)d*x 


Mithin  entstehen  nach  ausgeführter  Entwickelung  die  gesuchten 
Ausdrucke 

(i6)      ä'f(*)=rm**y+rw* 

d*f{x)=r"(x)(dxy  +  3f"(x)dxd*x  +  f(x)d>x 


Die  gefundene  Darstellung  von  d*f(x)  ist  nach  den  ge- 
troffenen Voraussetzungen  gleich  einem  Aggregat  von  Grössen 
der  zweiten,  die  Darstellung  von  d*f(x)  gleich  einem  Aggregat 
von  Grössen  der  dritten  Ordnung  in  Bezug  auf  dx  u.  s.  f.,  jede 
Gleichung  gilt  fUr  die  Ordnung  der  beziehungsweise  auftretenden 
Grossen  genan.  Wenn  man  daher  annimmt,  dass  die  Grösse  x 
in  irgend  einer  Weise  von  einer  anderen  Variable  (  abhänge, 
so  ist  dx,  d*x,  d*x,...  respective  von  derselben  Ordnung  mit 
den  Grössen  dt,  dt*,  dt*,...  Man  darf  deshalb  die  erste  Glei- 
chung durch  dt*,  die  zweite  durch  dt*  dividiren  n.  s.  f.,  und 
erhält  die  Ausdrücke  der  successiven  nach  t  genommenen  Dif- 
ferentialquotienten der  Function  f(x).  Unter  der  Voraussetzung 
eines  constanten  Differentials  dx  verschwinden  d*x  und  die 
höheren  Differentiale  von  x,  so  dass  die  Formeln  (16)  in  die 
Formeln  (8),  (9), . . .  übergehen. 

Um  eine  genauere  Einsicht  in  die  Gleichungen  (16)  zu  ge- 
winnen, kann  man  den  Ausdruck  (7)  aus  §  30  heranziehen, 
nämlich 
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der  sich  bei  der  Abnahme  aämmtl  icher  Differenzen  dem  durch 
b!  dividirten  Differentialquotienten  /'"'{x)  nähert,  nnd  die  Frage 
aufwerfcn ,  wie  sich  die  mit  dem  System  von  Wertheu 
x,  xlt  xp..,x  gebildeten  Differenzen  der  "Function  f{x)  durch 
die  zn  den  Zahlen  p  =  1, 2, . .  .p  gehörenden  Verbindungen  (17) 
darstellen  lassen.  Die  Ute  Differenz  von  f(x)  bat  nach  (7)  des 
§  15  den  Ausdruck 

eis)     jfm 

=  «*,)— ;-«*,_,)  +  ^^W,)-.. +  (-1)7(4 
Weil  hier  nur  die  Functionswerthe  vorkommen,  die  zu  den 
Werthen  der  Variable  x,  xv... xb  gehören,  so  ist  es  selbstver- 
ständlich, dass  wenn  b  <p  ist,  und  wenn  man  einen  Ausdruck 
kennt,  der  für  die  Werthe  x,  a,, ...  xv  xb+l,...xp  die  Werthe 
der  Function  darstellt,  der  betreffende  Ausdruck  statt  der  Func- 
tion benutzt  werden  kann,  um  die  Differenzen  J  f(x)  zu  bilden. 
Einen  solchen  Ausdruck  liefert  aber  jede  Interpolationsformel, 
welche  für  die  in  Rede  stehenden  p  +  l  Werthe  der  Variable 
die  zugehörigen  Functionswerthe  f{x),  f(x^,...f(xf)  annimmt. 
In  (22)  des  §40  ist  Newtons  Interpolationsformel  mitget  heilt,  die 
sich  für  den  vorliegenden  Zweck  eignet. 

Wenn  man  für  die  Variable  e  das  Zeichen  £,  statt  der 
Werthe  Ä,  hv...h  respective  die  Werthe  x,  xlt...x  einfuhrt, 
so  findet  sich  für  diejenige  rationale  ganze  Function  des  (p  +  l)ten 
Grades  F(£),  welche  für  die  genannten  Werthe  von  £  den  be- 
treffenden Wertlren  der  gegebenen  Function  /"(£)  gleich  wird, 
der  Ausdruck 

(19)       *■({)=/■„+/;({-*)  +/■,«-*)(!:-*,)  +  •  ■  ■ 
.. .+/>,({-*)...  (|-«j_,). 
wo  die  Coefficienten  f0,  /",,...   nach   den  dortigen  Gleichungen 
(25)  folgendennassen  bestimmt  Bind, 
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and  wo  die  Grösse  /^  allgemein  in  (17)  dargestellt  ist  Da  ans 
den  angeführten  Gründen  die  Differenz  ..//"(£)  der  Differenz 
J6  -F(£)  gleich  werden  muss,  so  lange  die  Zahl  6  den  Werth  p 
nicht  übertrifft,  so  kann  man  d'fig)  unmittelbar  bilden,  indem 
man  die  Differenz  der  6  ten  Ordnung  von  den  einzelnen  Gliedern 
der  rechten  Seite  von  (19)  nimmt  Hier  ist  §  die  variable  Grösse, 
die  Coefficienten /"„,/■,, /",,...  werden  von  dem  Verfahren  des 
DifferenznehmenB  nicht  berührt,  und  die  Differenz  des  eonBtanten 
Gliedes  f0  verschwindet,  so  dass  die  Gleichung  gilt 

(21)  j"F(i)=flJt(^-x)+flJt((i~x)(i-xl))  +  ... 

...+f,Jb  «f-*)...tf-  V.)>- 

Weil  nun  die  Differenz  der  fiten  Ordnung  mit  den  Werthen 
§  =  £,  xv . . .  xh  so  aufzustellen  ist,  dass  für  irgend  eine  Function 
$(£)  die  Definition  gilt 

(22)  Jg{g) 

und  weil  die  auf  der  rechten  Seite  von  (21)  vorkommenden 
Producte 

($-x)(i-x,)..($-xb),  (£-*)(£-*,). .<£-*»)($-**„),..  " 
sSmmtlich  fflr  alle  bezeichneten  Werthe  von  |  verschwinden,  so 
ist  auch  die  Differenz  der  fiten  Ordnung  jedes  einzelnen  Pro- 
ducts gleich  Kuli.  Hithin  fallen  alle  diejenigen  Bestandteile 
fort,  die  in  fb,  fi+1,---f,  multiplicirt  sind,  und  es  entsteht  für 
die  Differenz  Jbf(x),  die  der  Differenz  ./F(S-  gleich  ist,  der 
Ausdruck 

(23)  J'/X!) 

=f1J  (|-ij+r,  J'((g-*)(g-*,))+.. +/,,/(«-*)..(!-*,_,)). 

Die  vollständige  Darstellung  der  hier  auftretenden  Differenzen 
der  sten  Ordnung  geht  ebenfalls  aus  (22)  hervor,  indem  statt 
giM)  die  einzelnen  Producte  eingesetzt  werden.    Das  letzte  der- 
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selben  verschwindet  für  alle  anzuwendenden  Werthe  von  £  mit 
Ausnahme  des  Werthes  i=$t>  das  vorletzte  mit  Ausnahme  der 
Werthe  £=xt  nnd  x^_v  n.  s.  f.  Es  redncirt  sich  daher  die 
Entwicklung,  wenn  die  Producte  in  umgekehrter  Reihenfolge 
genommen  werden,  beziehungsweise  auf  ein  Glied,  auf  zwei 
Glieder,  u.  s.  f.     Demnach  erhält  man  die  Bestimmungen 


(24)  < 


o 


[Sa-x)  ^-m)-*.^ 


Mach  der  in  (22)  enthaltenen  Definition  fällt  der  Ausdruck 
4*f(g)  mit  demjenigen  zusammen,  der  früher  durch  J*f(x)  be- 
zeichnet worden  ist.  Hithin  wird  die  Aufgabe,  die  Differenz 
4bf(x)  vermittelst  der  Ausdrucke  f„  f„...  darzustellen,  durch 
die  rechte  Seite  von  (23)  gelöst.  Bei  umgekehrter  Anordnung 
der  Glieder  ergiebt  sich 

(25)  4bm  =  fbJi{(£-x)..(S-xl_1))  +  ...  +  fy  J*(§-x)t 
wobei  die  rechts  angedeuteten  Operationen  nach  (24)  auszufüh- 
ren sind.  Setzt  man  b  gleich  2  und  3,  so  kommen  die  Gleichungen 

(26)  J*f(x)=ft  (xt—  x)  (*.—  *,)  +  fx  (*,  -  2xt  +  x), 
•PK*)  =f,  («,-»)  (•,-*!)  (*.-*,) 

+  ft  <(*,  —  *)  «  — *,)  -  S(xt-x)(xt—  x,)) 

+  ft  (xt  —  Zx%  +  3«,  —  x\ 

deren  rechte   Seiten  mit  Hülfe   von  (11)    in  die  Zeichen  Jx, 

J*x,  J"x  ttbergeftthrt  werden  können.    Man  findet 

xt — x  =2Jx  +  d*x,  xt—  xt  =  Jx  +  J*x, 

x%  —  2xt  +  x  «=  J*x, 

xt  —  x  =  34x  +  SJ*x  +  d*x, 

xt  —  x,  =  2Jx  +  ZJ*x+  J*x, 

xt—x,=   Jx+2J*x'+  J*x, 

xt  —  3xt+  3«,  —  x  =  J*x. 

Unter  den  vorhin  angegebenen  Voraussetzungen  verwandelt  sich 

die  Differenz  Jhf{x)  in  das  Differential  d* /"(*),  die  Ausdrucke 

f"  (x) 
fn  fai •  •  ■  g*hen  respective  in  die  Werthe  f'(x),  -  —, .-- 1  ■  ■  ■  Über, 

nnd  die  auf  der  rechten  Seite  von  (25)  erscheinenden  Differen- 
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tiale  der  &ten  Ordnung  stimmen  Mb  auf  Grössen  der  bten  Ord- 
nung genau  mit  den  Factoren  tiberein,  mit  denen  anf  der  rechten 

Seite  von  (16)  beziehungsweise  die  Ausdrücke  — ,y-i  —$. *-•■■ 
zu  multipliciren  sind. 

Bei  dem  aus  auseinandergesetzten  Verfahren  der  Rechnung 
mit  kleinen  Grossen  bestimmter  Ordnung  haben  wir  die  Vor- 
aussetzung festgehalten,  dass  diejenige  Grösse,  durch  deren 
Potenzen  die  verschiedenen  kleinen  Grössen  ausgedrückt  werden, 
numerisch  beliebig  verkleinert  werden  könne.  Eine  Grösse, 
die  beliebig  oder  ohne  Ende  verkleinert  werden  kann,  wird 
eine  unendlich  Jclcinc  Grösse  genannt;  die  Grössen,  welche  in 
Bezug  auf  eine  solche  Grösse  von  der  zweiten,  dritten  pten 
Ordnung  sind,  heissen  respective  unendlich  kleine  Grössen  der 
Mweiten,  dritten,  pten  Ordnung.  Aus  diesem  Grunde  führt  die 
Rechnung  mit  kleinen  Grössen  verschiedener  Ordnungen  den 
Namen  der  Rechnung  mit  unendlich  kleinen  Grössen  oder  der  In- 
finitesimalrechnung. Indem  das  erste  Differential  einer  variabeln 
Grösse  als  eine  unendlich  kleine  Grösse  der  ersten  Ordnung  aufge- 
fasstwird,  sind  das  zweite,  dritte,  pte  Differential  derselben  Variable 
beziehungsweise  als  unendlich  Ideine  Grössen  der  eteeiten,  dritten, 
pten  Ordnung  zu  betrachten.  In  gleicher  Weise  hat  man  die 
Theüe,  in  welche  das  Intervall  einer  Variable  getheilt  wird,  um 
die  Integration  einer  Function  auszuführen,  als  unendlich  kleine 

Grössen  aufzufassen.  Bei  dem  Ausdrucke  des  Integrals  /  fix)  dx 
ist  dx  das  Differential  der  Variable  x,  das  Produet  f{x)  dx  wird 
das  Element  des  Integrals  genannt,  und  das  Integralzeichen  / 
deutet  die  Ausführung  der  Summation  an,  durch  welche  das 
Integral  definirt  worden  ist.  Daher  sind  Differential-  und  Inte- 
gralrechnung Theile  der  Infinitesimalrechnung.  Wie  vorhin  er- 
wähnt, hat  Leibnitts  die  Regeln  für  den  Gebrauch  des  Differen- 
tialzeichens aufgestellt  Die  Principien  der  Infinitesimalrechnung, 
welche  Newton  früher  entdeckt  hatte,  Bind  von  demselben  in 
der  ersten  Section  des  ersten  Buches  der  prineipia  philosophiae 
naturalis  unter  dem  Titel :  de  methodo  rationum  primarum  et 
ultimarum,  cujus  ope  sequentia  demonstrantur,  auseinandergesetzt 
und  mit  vollkommener  Strenge  bewiesen. 
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Capitel  V. 
Differentiation  von  Functionen  mehrerer  Variabein. 

9  42.    Functionen  von  mehreren  Variabein.     Einfach  und 

mehrfach  ausgedehnte,  unstetige  und  stetige 

Mannifffalttskeiten. 

Mao  begegnet  dem  Begriffe  der  Abhängigkeit  einer  Grösse 
von  mehreren  anderen  Grössen,  sobald  aus  mehreren  beliebig 
zu  wählenden  Grossen  durch  irgend  welche  Operationen  eine 
neue  Grösse  bestimmt  wird.  So  hängt  der  Werth  der  Stimme, 
der  Differenz,  des  Products,  des  Quotienten  zweier  ganzen  Zahlen 
von  denWerthen  dieser  beiden  Zahlen  ab.  Eine  algebraische  ra- 
tionale Fantion  von  mehreren  veränderlichen  Grössen  ist  in  I,  §  22, 
eine  Function  von  zwei  veränderlichen  Grössen  überhaupt  in 
I,  §  108  erörtert  worden.  An  der  letzteren  Stelle  wird  von  einer 
Function  zweier  Variabein  f(x,  y)  insbesondere  unter  der  Vor- 
aussetzung gesprochen,  dass  fix,  y)  für  alle  diejenigen  Verbin* 
dangen  je  zweier  Werthe  gegeben  sei,  bei  denen  x  zwischen  zwei 
Grössen  a  und  b,  y  zwischen  zwei  Grössen  c  und  d  liegt. 

Ehe  wir  uns  mit  dem  dort  ebenfalls  erklärten  Begriffe  der 
Stetigkeit  der  Function  f(x,  y)  beschäftigen,  der  fttr  die  Aus- 
dehnung der  Operation  des  Differentiirens  unentbehrlich  ist, 
werden  wir  den  Begriff  der  Abhängigkeit  einer  Grösse  von 
mehreren  Grössen  durch  Vergleichung  mit  der  Abhängigkeit 
einer  Grösse  von  einer  einzigen  Grösse  näher  erläutern. 

Wenn  eine  Function  f(x)  der  einzigen  Variable  x  für  jeden 
zwischen  a  und  &  befindlichen  Werth  von  x  gegeben  ist,  wenn 
man  dann  innerhalb  dieses  Intervalls  einen  bestimmten  Werth  x 
auswählt,  um  die  Aendernngen  der  Function  zu  untersuchen, 
die  einer  Aenderung  der  Variable  entsprechen,  so  kann  die 
letztere  nur  so  geändert  werden,  dass  sie  um  eine  gewisse 
Grösse  zu-  oder  abnimmt.  Werden  die  Werthe  der  Variable 
noch  durch  die  Bedingung  beschränkt,  gleich  ganzen  Zahlen  zu 
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sein,  ho  kann  man,  am,  ohne  einen  Werth  zu  überspringen,  von 
einem  Werthe  zu  einem  andern  zu  gelangen,  von  jedem  einzel- 
nen Werthe  entweder  nur  um  eine  Einheit  vorwärts  oder  um 
eine  Einheit  rückwärts  gehen.  Wenn  Werthe,  deren  Grösse  um 
eine  Einheit  differirt,  Nachbarwerthe  genannt  werden,  so  hat 
jeder  zwischen  den  Grenzen  a  und  o  befindliehe  Werth  einen 
vorwärts"  und  einen  rückwärts  liegenden  Nachbarwerth,  also 
zwei  Nachbarwerthe. 

Bei  einer  Function  f(x,  y)  von  zwei  Variabein  x  und  y, 
die  wie  an  der  vorhin  angeführten  Stelle  für  alle  Werthverbin- 
dungen  gegeben  ist,  die  den  Bedingungen  a<x<b.  c^y<.d 
genügen,  kann  man  von  einer  beliebig  gewählten  Werthverbin- 
dung  x,  y  so  fortschreiten,  dass  die  erste  Variable  x  entweder 
wächst  oder  abnimmt,  und  gleichzeitig  die  zweite  Variable  y 
entweder  wachst  oder  abnimmt.  Es  werde  auch  hier  die  Vor- 
aussetzung berücksichtigt,  dass  sowohl  die  erste  wie  die  zweite 
Variable  nur  gleich  ganzen  Zahlen  sein  dürfen,  und  es  mögen 
diejenigen  Werthverbindungen  zu  einer  bestimmten  Werthver- 
bindung  benachbart  heissen,  bei  denen  die  Werthe  der  einen 
Variable  um  eine  Einheit,  die  Werthe  der  andern  Variable  aber 
gar  nicht  differiren;  dann  entsprechen  jeder  Verbindung  (x,  y), 
indem  die  erste  Variable  ab-  oder  zunimmt,  die  benachbarten 
(x  —  1,  y)  und  (x  + 1 ,  y),  ferner,  indem  die  zweite  Variable  ab* 
oder  zunimmt,  die  benachbarten  (x,  y — 1)  und  (x,  */■!- 1),  so 
dass  zu  jeder  Werthverbindnng  vier  benachbarte  Werthverbin- 
dungen gehören. 

Während  bei  einer  Function  einer  Variable  die  ganzzahli- 
gen Werthe  der  Variable  eine  einzige  Reihe  darstellen,  lassen 
sich  bei  einer  Function  von  zwei  Variabein  die  Verbindungen 
der  ganzzahligen  Werthe  beider  Variabein  auf  doppelte  Art  in 
Reihen  von  Reihen  ordnen.  Entweder  man  beginnt  mit  den* 
jenigen  Reihen,  bei  denen  die  zweite  Variable  ungeändert  bleibt, 
dagegen  die  erste  ihre  Werthe  durchläuft,  und  nimmt  die  Reihe 
von  den  Reihen,  welche  verschiedenen  Werthen  der  zweiten 
Variable  angehören;  oder  man  beginnt  mit  denjenigen  Reihen, 
bei  denen  die  erste  Variable  ungeändert  bleibt,  dagegen  die 
zweite  ihre  Werthe  durchläuft,  und  nimmt  dann  die  Reihe  von 
den  Reihen,  welche  verschiedenen  Werthen  der  ersten  Variable 
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zugehoren.  Nach  dem  Ausdruck,  den  Gauss  in  seiner  Anzeige 
der  zweiten  Abbandlang  über  die  Theorie  der  bi  quadratischen 
Reste  eingeführt  hat,  bilden  Gegenstände,  die  in  eine  einzige 
Reihe  geordnet  sind,  eine  Mannigfaltigkeit  von  einer  Dimension, 
Gegenstände,  die  ib  Reihen  von  Reihen  geordnet  sind,  eine 
Mannigfaltigkeit  von  ewei  Dimensionen,  nnd  Gegenstände,  bei 
deren  Anordnung  der  angedeutete  Process  dea  Hersteilens  von 
Reiben  n  mal  wiederholt  wird,  eine  Mannigfaltigkeit  von  n  Di- 
mensionen, welche  anch  eine  nfach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit 
genannt  wird.  Demgemäss  constitniren  die  ganzzahligen  Wertbe 
einer  Variable  x  eine  einfach  ausgedehnte,  die  Verbindungen 
der  ganzzahligen  Werthe  von  zwei  Variabein  x,  y  eine  zwei- 
fach ausgedehnte  Mannigfaltigkeit,  und  die  Verbindungen  der 
ganzzahligen  Werthe  von  »  Variabein  «„  xv . . .  »„  in  gleicher 
Weise  eine  nfach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit. 

Es  wird  dem  Leser  dieses  Baches  nicht  entgehen,  dass  der 
in  I,  §  3  gegebene  BeweiB  des  Satzes,  dass  das  Prodact  ge- 
gebener Zahlen,  wie  auch  die  Faetoren  vertauscht  oder  in 
Gruppen  znsammengefasst  werden,  immer  denselben  Werth  habe, 
auf  der  Betrachtung  von  Mannigfaltigkeiten  der  verschiedenen 
Dimensionen  beruht.  Ich  habe  den  Beweis  des  auf  zwei  Faeto- 
ren bezüglichen  Satzes  ohne  Hülfe  der  räumlichen  Anschau- 
ung geführt  und  hierauf  die  Bemerkung  hinzugefügt,  dass 
auch  die  für  drei  Faetoren  angewendete  Schlussweise,  bei 
welcher  die  räumliche  Anschauung  benutzt  ist,  im  Grunde  nicht 
der  räumlichen  Anschauung,  sondern  der  inneren  Anschauung 
angehttre.  Bei  dem  für  zwei  Faetoren  geltenden  Satze  werden 
an  der  angeführten  Stelle  b -Gruppen  zusammenaddirt,  deren 
jede  a  Einheiten  enthält.  Nun  braucht  man  sieb  nnr  vorzu- 
stellen, dass  jede  der  a  Einheiten  durch  einen  Gegenstand  ver- 
treten sei,  der  sich  in  Bezug  auf  eine  bestimmte  Eigenschaft 
z.  B.  durch  den  Stoff  von  jedem  anderen  Gegenstande  derselben 
Gruppe  unterscheidet,  dass  ferner  in  jeder  Gruppe  Gegenstände 
von  denselben  a  verschiedenen  Stoffen  enthalten  sind,  während 
die  Gegenstände  in  jeder  einzelnen  Gruppe  in  Bezug  auf  eine 
andere  Eigenschaft,  etwa  die  Farbe,  übereinstimmen,  von  Gruppe 
zu  Gruppe  aber  differiren.  Auf  diese  Weise  entsteht  ein  Sub- 
strat,  an  dem  sich  der  Beweis  des  auf  zwei  Faetoren  bezog- 
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liehen  Satzes  führen  läset,  und  es  leuchtet  ein,  dass  für  den 
Beweis  des  anf  drei  Factoren  bezüglichen  Satzes  eine  nene 
Eigenschaft  benutzt  werden  kann,  die  den  Gegenständen  von 
jeder  der  zu  bildenden  nenen  Gruppen  gemeinsam  ist  uud  von 
Gruppe  zu  Grnppe  wechselt.  Hierdurch  wird  die  angefahrte  Be- 
hauptung, dass  bei  dem  Beweise  jenes  Satzes  die  räumliche 
Anschauung  entbehrlich  sei,  bestätigt. 

Das  in  I,  §  108  zur  bequemeren  Auffassung  einer  Function 
von  zwei  Variabein  f(x,y)  angegebene  Verfahren,  x  und  y  als 
die  rechtwinkligen  Goordinaten  eines  Punktes  einer  Ebene  zu 
betrachten,  fällt  für  ganzzahlige  Werthe  der  beiden  Variahein 
mit  der  Vertheilung  der  Zahlen  in  horizontale  und  vertikale 
Reihen  in  I,  §  SS  zusammen ;  dasselbe  bringt  eine  quadratische 
Anordnung  von  Punkten  in  der  Ebene  hervor,  welche  als  der 
einfachste  Fall  in  der  parallelogrammati  sehen  Anordnung  ent- 
halten ist,  die  in  I,  §  80  behandelt  wurde.  Der  Nutzen  dieser 
geometrischen  Darstellung  zeigt  sich  namentlich  auch  bei  der 
für  die  Betrachtung  der  Mannigfaltigkeiten  höchst  wesentlichen 
Aufgabe,  von  einer  gegebenen  Werth Verbindung  zu  einer  andern 
so  überzugehen,  dass  nur  durch  Verbindungen  fortgeschritten 
wird,  die  zu  einander  benachbart  sind.  Innerhalb  einer  einfach 
ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  besteht  bei  zwei  entsprechenden 
ganzzahligen  Werthen  x  und  x  der  Variable  x  entweder  der 
Fall  der  Gleichheit  oder  der  Ungleichheit.  Wofern  beispiele- 
weise x  <Zx  ,  so  kann  man  von  /'  nach  x  durch  lauter  be- 
nachbarte Werthe  nur  so  gelangen,  dass  jeder  der  Zwischen- 
werthe  %  +1,  x  +  2,  . .  x — 1  wenigstens  ein  Mal  berührt 
wird;  wenn  aber  noch  die  Bedingung  hinzukommt,  dass  hierbei 
die  Variable  entweder  nur  wachsen  oder  nur  abnehmen  darf, 
so  ist  auch  die  Reihenfolge  der  Werthe,  welche  durchlaufen 
werden  uiubs,  eindeutig  bestimmt. 

Soll  in  einer  zweifach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  von 
der  ganzzahligen  Werthverbindung  x  ,  y  zu  der  ganzzahligen 
Werthverbindung  x  ,  y  übergegangen  werden,  so  kann  jede 
der  beiden  Differenzen  xl*—xm  und  y  —  y(°  entweder  positiv 
oder  negativ  oder  verschwindend  sein;  ferner  werden  die  zu 
durchlaufenden    einander   benachbarten    Wertheysteme    keines- 

Dig„izedt,yGOOgIe 


§  42.  Mehrfach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeiten.  227 

wegea  durch  die  Bedingung  eindeutig  bestimmt,  dass  weder  bei 
der  ersten  Variable  noch  bei  der  zweiten  Variable  das  Wachsen 
mit  dem  Abnehmen  wechseln  darf.  Selbst  der  Uebergang 
von  einer  WerthTerbindung  (x,  y)  zu  der  Werthverbindung 
(x+l,  y  +  1)  kann  bei  dieser  Einschränkung  auf  doppelte  Art, 
nämlich  entweder  mit  Benutzung  von  (x  + 1,  y)  oder  mit  Be- 
nutzung von  (x,  y  + 1}  erfolgen,  wodurch  die  allgemeine  Be- 
hauptung erwiesen  ist  Bei  der  Vorstellung,  dass  x  und  y  die 
rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Punktes  einer  Ebene  bedeuten, 
entsprechen  den  Werthverbindungen,  bei  denen  nur  eine  der 
Variabein  differirt  und  die  mithin  nur  eine  einfach  ausgedehnte 
Mannigfaltigkeit  bilden,  Punkte  auf  einer  bestimmten,  zn  einer 
der  Axen  parallelen  Geraden;  die  beiden  Nachbarwerthe  x — 1 
und  x  + 1  der  einen  Variable  x  liefern  daher  die  zwei  Punkte, 
die  auf  der  betreifenden  Geraden  von  dem  betreffenden  Punkte 
um  die  Einheit  abstehen  und  beziehungsweise  vor  und  hinter 
demselben  Hegen.  Dagegen  gehören  /.u  den  vier  Verbindungen, 
die  in  der  zweifach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  mit  der  Ver- 
bindung (x,  y)  benachbart  sind,  diejenigen  vier  Punkte,  die 
respective  auf  zwei  durch  den  Punkt  [x,  y)  zu  den  Axen  ge- 
zogenen Parallelen  von  demselben  um  die  Einheit  abstehen 
und  sich  respective  links,  rechts,  unterhalb  und  oberhalb  befin- 
den. Ferner  sieht  man  ein,  dass  das  Uebergehen  von  einem 
Punkte  x  zu  einem  Punkte  x  durch  benachbarte  Werthe  der 
betreffenden  einfach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  dazu  nöthigt, 
auf  jener  eindeutig  bestimmten  geraden  Linie  fortzuschreiten, 
während  das  Uebergehen  von  einer  Werthverbindung  (x  ,  y  ) 
zn  einer  Werthverbindung  (x  ,  y  )  mit  Benutzung  von  benach- 
barten Werthverbindungen  der  zweifach  ausgedehnten  Mannig- 
faltigkeit auch  bei  der  oben  hinzugefügten  Beschränkung  immer 
noch  gestattet,  in  der  zugehörigen  Ebene  verschiedene  Wege  ein- 
zuschlagen. 

Die  bisher  entwickelten  Begriffe  existiren  auch  für  Func- 
tionen von  beliebig  vielen  Variabein.  Wenn  der  Inbegriff  der 
Werthverbindungen  von  «  Variabein  xv  xv . . .  xm  definirt  ist, 
und  zu  jeder  in  demselben  enthaltenen  Werthverbindung 
x,,  xv . . .  xm  eine  gewisse  Grösse  gehört,  so  stellt  der  Inbegriff 
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dieser  Grössen  eine  von  den  n  Variabel»  abhängige  Function 
/"(*„  xv  . . .  xm)  dar.  Der  Inbegriff  der  Werthverbindungen 
xv  xv...xii  heiBBt  auch  mit  einem  in  I,  §  108  für  zwei  Va- 
riable gebrachten  Ausdrucke  das  Gebiet  der  n  Variabel». 

Wir  denken  uns  zunächst  wieder  ein  solches  Gebiet,  bei 
dem  jede  Variable  jeden  innerhalb  gewisser  ihr  zugehörigen 
Grenzen  enthaltenen  Werth  annehmen  darf, 

<*j  <  Xl  <  bv  Oj  <£..  x2  ^~  \t  ■  •  •  °n  S~  Xm  Ä  &■' 
Die  Aenderung  einer  Werthverbindung  kann  nun  so  erfolgen, 
dass  jede  Variable  für  sich  entweder  wächst  oder  abnimmt 
oder  sich  gleich  bleibt;  somit  ist  das  Verhalten  jeder  einzelnen 
Variable  unabhängig  von  dem  Verhalten  aller  Übrigen,  weshalb 
ihre  Gesammtheit  ein  System  unabhängiger  Variabein  genannt 
wird.  Bei  der  Voraussetzung,  dasB  jede  Variable  nur  ganzzahlige 
Werthe  annehme,  stellen  die  sämmtlichen  Werthverbindnngen 
nach  der  obigen  Definition  eine  »fach  ausgedehnte  Mannig- 
faltigkeit dar.  Hier  sollen  wieder  zwei  Werthverbindungen 
benachbart  heissen,  die  sich  nur  in  Bezug  auf  eine  einzige 
Variable  und  in  Bezug  auf  diese  nnr  um  eine  Einheit  unter- 
scheiden. Vermöge  dessen  sind  zu  einer  bestimmten  Werthver- 
bindung  {xv  xv  . . .  xj  die  2  n  Werthverbindungen 
(*,— 1,  xv  .  -  xn),  {xv  xt— 1,  xv  . .  xn), . .  (xv  xv .  .#_„  xM  —  1) 
(at,  + 1 ,  xv . .  xn),  (xv  xt  +  1,  xv . .  xn), . .  (*,,  xv . .  *_„  xn  +  1) 
benachbart.  Offenbar  bildet  die  Gesammtheit  der  Werthver- 
bindungen, die  nur  in  Bezug  auf  eine  einzige  Variable  ab- 
weichen, eine  einfach  ausgedehnte,  die  Gesammtheit  der  Werth* 
Verbindungen,  die  nur  in  Bezug  auf  dieselben  zwei  Variabein 
differiren,  eine  zweifach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit,  u.  s.  f. 
Mithin  sind  in  der  gegebenen  Mannigfaltigheit  der  nten  Ord- 
nung Mannigfaltigkeiten  von  allen  niedrigere»  Ordnungen  ent- 
halten. Wenn  also  zwei  Werthverbindungen  (x\  ,  x2  , .  .  xH  ) 
und  (x1  ,  xt  ,...xn  )  gegeben  sind,  so  kann  man  zuerst  fest- 
stellen, in  Bezug  auf  welche  Variabein  sie  wirklich  differiren, 
und,  falls  die  Anzahl  derselben  h  betragt,  die  beiden  Werthver- 
bindungen zo  einer  Mannigfaltigkeit  der  fcten  Ordnung  rechnen; 
dann  kann  man  fordern,  dass  innerhalb  der  letztem  Mannigfal- 
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tigkeit  von  der  einen  Verbindung  zu  der  andern  durch  benach- 
barte Verbindungen  Übergegangen  werde.  Schreibt  man  noch 
ausserdem  vor,  dasa  bei  diesem  Verfahren  die  auf  einander 
folgenden  Werthe  derselben  Variable  entweder  nur  wachsen 
oder  nur  abnehmen  dürfen,  so  zeigt  sich,  wie  oben,  dass  die 
Reihe  der  zu  durchlaufenden  Verbindungen  eindeutig  bestimmt 
ist,  wofern  die  Zahl  k  gleich  der  Einheit  ist,  dagegen  auf 
mehrere  verschiedene  Arten  bestimmt  werden  kann,  wofem  die 
Zahl  k  grösser  als  die  Einheit  ausfallt. 

Bei  Systemen  von  drei  Variabein  lässt  sich,  wie  bei 
denen  von  zweien,  die  raumliehe  Anschauung  zu  Hülfe  nehmen. 
In  I,  §  85  ist  auseinandergesetzt,  auf  welche  WeiBe  ein  Punkt 
im  Räume  durch  drei  rechtwinklige  Coordinaten  bestimmt  wird; 
als  solche  kann  man  die  drei  Variabein  x,  y,  e  betrachten,  von 
denen  eine  Function  f(x,  y,  e)  abhängt.  Dem  Inbegriff  der 
Verbindungen  der  ganzzahligen  Werthe  der  Variabein,  welcher 
eine  dreifach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  ausmacht,  entspricht 
dann  vermöge  der  drei  Dimensionen  des  Raumes  eine  cubische 
Anordnung  von  Punkten,  der  einfachste  Fall  der  parallele- 
pipediseben  Anordnung,  die  in  I,  §  87  vorkommt.  Das  Con- 
stantseteen  von  je  eteei  Variabein  erzeugt  eine  einfach  ausge- 
dehnte Mannigfaltigkeit,  zu  der  eine,  mit  einer  der  drei  Coordi- 
natenaxen  parallele  gerade  Linie  gehört,  das  Constantseteen  von 
je  einer  Variable  eine  zweifach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit,  eu 
der  eine  mit  einer  der  drei  Coordinatenebenen  parallele  Ebene 
gehört.  Mit  einer  Werthverbindung  (x,  y,  z)  sind  die  sechs  Werth- 
verbindungen 

(x—l,y,s),  {xxy  —  l,z),  (x,y,g—l) 
(x+  l,y,*),  (*,?+  1,*%  (x,y,z  +  1) 
benachbart,  die  zugeordneten  sechs  Nachbarpunkte  des  Punktes 
(x,  y,  z)  liegen  auf  den  drei  durch  den  Punkt  mit  den  Coordi- 
natenaxen  parallel  gezogenen  Geraden  auf  beiden  Seiten  des 
Punktes  (x,  y, »)  in  der  Entfernung  der  Einheit.  In  dieser 
Weise  entsteht  das  räumliche  Bild  der  Uebergänge,  welche  man 
in  der  Mannigfaltigkeit  der  dritten  Ordnung  von  einer  Werth- 
verbindung an  einer  anderen  durch  lauter  benachbarte  Werth- 
verbindungen  machen  kann,  während  die  Losungen  der  analogen 
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Autgaben  bei  Mannigfaltigkeiten  von  höherer  als  der  dritten 
Ordnung  nur  in  der  combinatorischen  Gestalt  vorhanden  sind. 

Wir  haben  uns  bisher  mit  denjenigen  Mannigfaltigkeiten 
beschäftigt,  die  erhalten  werden,  indem  man  den  einzelnen 
Variabein  eines  Systems  ganzzahlige  Werthe  beilegt.  Die 
angestellten  Beobachtungen  andern  sich  jedoch  in  keinem 
entscheidenden  Stück,  sobald  vorgeschrieben  wird,  dass  die 
Variabein  gleich  beliebigen  Vielfachen  eines  bestimmten  ali- 
quoten Theiles  der  Einheit  sein  dürfen.  Dies  röhrt  von  dem  in 
1,  §  11  hervorgehobenen  Umstände  her,  dass  die  Division  der 
Einheit  durch  eine  bestimmte  ganze  Zahl  M  nichts  anderes  als 

die  Einführung  der  neuen  Einheit  ^  ist.  Bei  der  gegenwärti- 
gen Untersuchung  kommt  es  nicht  auf  die  Grosse  der  Zahl  M, 
sondern  darauf  an,  dass  die  einmal  als  Divisor  gewählte  Zahl 
festgehalten  werde;  dadurch  bekommt  keine  der  Variabein  an- 
dere. Werthe,  als  in  der  Reihe  der  rationalen  Brüche 

_JL    _-!L     _J:     o     -     8     - 
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enthalten  sind.  In  Folge  dessen  liegt  innerhalb  der  endlichen 
für  jede  Variable  gesteckten  Grenzen  immer  nur  eine  be- 
schränkte Anzahl  von  Werthen  der  Variable;  anch  kann  der 
Unterschied  von  je  zwei  Werthen,  absolut  genommen,   niemals 

kleiner  als  die  Grösse  -^  werden.    Jene  Werthe  werden  discrete 

oder  unstetige  Werthe  genannt  und  die  ans  denselben  ent- 
nommenen Verbindungen  bilden  eine  discrete  oder  unstetige 
Mannigfaltigkeit,  die  nach  der  Anzahl  der  unabhängigen  Ele- 
mente einfach,  zweifach  oder  »fach  ausgedehnt  ist. 

Im  Eingange  dieses  Bandes  ist  bemerkt  worden,  dass 
eine  einzige  Variable,  wenn  sie  jeden  innerhalb  eines  gewis- 
sen Intervalls  befindlichen  Werth  annehmen  darf,  der  gleich 
einem  beliebigen  Vielfachen  irgend  eines  bestimmten  Theiles 
der  Einheit  oder  auch  gleich  einer  beliebigen  irrationalen 
Grösse  ist,  eine  innerhalb  des  bezüglichen  Intervalls  stetig  ver- 
änderliche Grösse  genannt  wird.  Die  Werthe,  welche  der 
Variable  innerhalb  des  zwischen  den  endlichen  Grössen  a  nnd  b 
ausgedehnten  Intervalls  beigelegt  werden  können,  sind  alsdann 
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nicht  mehr  in  beschränkter  Anzahl  vorhanden;  denn  wie  viele 
Werthe  auch  ein  Mal  angenommen  sein  mögen,  ein  zweites  Mal 
kann  die  Anzahl  beliebig  vergrössert  werden.  Auch  giebt  es 
alsdann,  wie  in  §  1  erwähnt,  keine  so  kleine  Grösse,  dass 
nicht  in  dem  gegebenen  Intervall  die  Differenz  zwischen  zwei 
Werthen  der  Variable  numerisch  noch  kleiner  als  jene  Grösse 
gemacht  werden  könnte.  Allein  es  existirt  zwischen  den 
sämmt  liehen  innerhalb  des  Intervalls  zulässigen  Werthen  der 
Grösse  nach  eine  bestimmte  Reihenfolge,  weil  nach  I,  §  20 
die  Differenz  von  zwei  bestimmten  Grössen  immer  nnr  positiv 
oder  negativ  oder  gleich  Null  ist,  wie  ebenfalls  in  Jj  1  hervor- 
gehoben worden.  Deshalb  wendet  man  auf  die  sämmtlichen 
innerhalb  eines  gewissen  Intervalls  befindlichen  Werthe  einer 
Variable  ebenfalls  den  Ausdruck  der  Mannigfaltigkeit  an,  nnd 
sagt,  dass  sie  eine  concrete  oder  stelige  einfach  ausgedehnte 
Mannigfaltigkeit  darstellen.  In  gleicher  Weise  bildet  der  Inbe- 
griff aller  innerhalb  gewisser  Grenzen  eingeschlossenen  Werth- 
verbindnngen  von  zwei  Variahehl  eine  zweifach  ausgedehnte,  von 
n  Variabein  eine  nfach  ausgedehnte  concrete  oder  stetige  Mannig- 
faltigkeit. Als  benachbarte  Werthverbindungen  kann  man  jetzt 
solche  betrachten,  die  nnr  in  Bezug  auf  eine  einzige  Variable 
and  in  Bezug  auf  diese  um  eine  beliebig  kleine  Grösse  diffe- 
riren,  und  zählt  dann  in  einer  »fach  ausgedehnten  Mannigfaltig- 
keit zn  jeder  Werthverbindung  wieder  2ti  zugehörige  benach- 
barte Werthverbindnngen.  Auch  ist  leicht  einzusehen,  dass  zwei 
Werthverbindungen,  die  innerhalb  einer  nfach  ausgedehnten 
Mannigfaltigkeit  nur  in  Bezug  auf  h  Variable  wirklich  differiren, 
zu  einer  Mannigfaltigkeit  der  kten  Ordnung,  welche  in  der  Man- 
nigfaltigkeit der  nten  Ordnung  vorkommt,  gerechnet  werden  dür- 
fen, und  dass  überhaupt  in  jeder  stetigen  Mannigfaltigkeit  der 
nten  Ordnung  stetige  Mannigfaltigkeiten  von  allen  niedrigeren 
Ordnungen  enthalten  sind.  Durch  den  Umstand,  dass  unsere 
räumliche  Anschauung  in  der  Linie  ein  Bild  für  eine  einfach 
ausgedehnte,  in  der  Fläche  für  eine  zweifach  ausgedehnte,  in  dem 
Räume  für  eine  dreifach  ausgedehnte  stetige  Mannigfaltigkeit 
darbietet,  hat  die  Entwiokelnng  des  Begriffs  der  stetigen 
Mannigfaltigkeiten  den  bedeutendsten  Einfluss  erfahren. 
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g  49.    Stetig •  Functionen  von  manrenn  Vaxlabaln. 

Die  Definition  einer  stetigen  Function  von  zwei  Variabein, 
die  in  I,  §  108  gegeben  ist,  lässt  sich  zu  der  folgenden  Defini- 
tion einer  stetigen  Function  von  beliebig  vielen  Variabein  er- 
weitem: 

Eine  für  ein  gewisses  Gebiet  von  Wcrthverbindungen  der  n 
Variabein  xv  xr... xH  gegebene  Function  f{xv  xä,  -  -  ■  xn)  fteisst 
eine  stetige  Function  von  xv  xv . . .  xn,  sobald  der  absolute  Werth 
der  Differenz  von  je  zwei  in  dem  Gebiete  vorkommenden  Fune- 
tionswerthen  f(ev  «„ . . .  zj  — f(xv  xv  . ..  xk)  für  hinreichend  kleine 
absolute  Werthe  der  Differenzen  der  Variabein  ^ — x1,zi—xr..eK — xm 
beliebig  klein  wird. 

Bei  dieser  Bestimmung  ist  darauf  zu  achten,  das»,  indem 
die  Grössen  *,— xv  zt — xt, . . .  zH — xK  respective  numerisch  unter 
den  kleinen  Grössen  iav  wt, . ..  wH  Hegen  oder  die  Ungleichheiten 
erfüllen 

(1)  —  **»,■<*, — flJj^W,,  —  Wj<£a— xt<.oiy..,~  (oii<zm — «,<<",, 
für  die  zu  einer  bestimmten  Werthverbindnng  (xv  xv... *J 
zugehörigen  Werthverbindungen  (#,,  #,,.,.#,)  ein  in  dem  ge- 
gebenen Werthgebiete  von  n  Dimensionen  befindliches  engeres 
Werthgebiet  von  ebenso  viel  Dimensionen  abgegrenzt  wird, 
innerhalb  dessen  die  letztere  Werthverbindung  liegen  mtfss. 
Ebenso  gut  kann  man  auch  die  Werthverbindung  (ev  z3, ... zm) 
festhalten,  wobei  durch  die  Ungleichheiten  (1)  ein  engeres  Werth- 
gebiet  von  n  Dimensionen  bestimmt  wird,  innerhalb  dessen  die 
zugehörigen  Werthverbindungen  (xv  a^, ...xj  eingeschlossen 
sind,  und  zwar  hat  jede  der  Variabein  bei  der  ersten  und  der 
zweiten  engeren  Begrenzung  beziehungsweise  einen  ebenso  gros- 
sen Spielraum.  Bedient  man  sich  fUr  eine  Variable,  für  zwei 
und  drei  Variabein  der  im  vorigen  g  angewendeten  räum- 
lichen Anschauung,  so  wird  das  in  Bede  stehende  engere  Ge- 
biet bei  einer  Variable  durch  ein  gewisses  Stock  einer  geraden 
Linie,  ferner  bei  zwei  Variabein  durch  einen  Theil  einer  Ebene, 
der  die  Gestalt  eines  gewissen  Rechtecks  besitzt,  endlich   bei 
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drei  Variabein  durch  einen  Theil  des  Raumes  vertreten,  der 
einem  gewiesen  rechtwinkligen  Parallelepipedon  gleich  ist. 

Auf  gleiche  Weise,  wie  in  I,  §  108  gezeigt  worden,  dass 
jede  rationale  ganze  Function  einer  Variable  für  jeden  Umfang 
der  letztern  eine  stetige  Function  derselben,  und  dass  jede 
rationale  ganze  Function  von  zwei  Variabein  für  jede  Aus- 
dehnung beider  Variabein  eine  stetige  Function  von  diesen  ist, 
ergiebt  sich  auch,  dass  jede  rationale  ganze  Function  von  be- 
liebig vielen  Variabein  für  jede  Ausdehnung  der  einzelnen  Va- 
riabein die  Bedingungen  einer  stetigen  Function  derselben  er- 
füllt. Man  kann  jedoch  das  betreffende  Resultat  noch  anders 
begründen.  Eine  gegebene  rationale  ganze  Function  von  be- 
liebig vielen  Variabein  tilgst  sich  als  das  Aggregat  einer  be- 
schränkten Anzahl  von  Gliedern  darstellen,  deren  jedes  durch 
Mnltiplication  von  einem  constanten  Coefficienten  mit  den 
ganzen  positiven  Potenzen  der  einzelnen  Variabein  gebildet  ist. 
Wir  denken  uns  die  verschiedenen  constanten  Coefficienten  in 
Zahlen  gegeben  und  unterscheiden  bei  jedem  einzelnen,  ob  der- 
selbe gleich  einer  rationalen  oder  irrationalen  Grösse  ist  Wo 
das  letztere  der  Fall  ist,  substitniren  wir  statt  des  Coefficienten 
ein  nenes  variables  Element,  nehmen  an,  daes  demselben  der 
betreffende  irrationale  Werth  beigelegt  sei,  und  verwandeln  da- 
durch die  gegebene  rationale  ganze  Function  in  eine  andere 
rationale  ganze  Function  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Va- 
riabein xv  x3,... xn,  bei  der  die  sämmtlichen  Coefficienten  ra- 
tionale Grössen  sind.  Die  neu  entstandene  Function,  mit  der 
wir  es  jetzt  allein  zu  tbun  haben ,  ist  nun  zunächst ,  da 
die  Operationen  des  Addirens,  Subtrahirens  und  Multiplicirena 
ursprünglich  für  rationale  Brtlcbe  defmirt  sind,  für  alle  Werth- 
Verbindungen  (xv  xv... xn)  bestimmt,  bei  denen  die  einzelnen 
Variabein  gleich  irgend  welchen  rationalen  Brüchen  sind.  In- 
dem man  sich  vorsetzt,  für  die  einzelnen  Variabein  nur  solche 
rationale  Brüche  anzuwenden,  die  den  Ungleichheiten 
<»i  «£  sct  <  6j,  at  <  x%  <T  bv . . .  ax  <^  xa  <  bH 

genügen  und  deren  sämmtliche  Nenner  Theiler  einer  bestimmten 
Zahl  M sind,  stellen  die  sämmtlichen  Combinationen  («„  xv , . .  xm) 
diejenige  discrete  Mannigfaltigkeit  der  nten  Ordnung  dar,  welche 


>v  Google 


234  Stetige  Functionen  von  mehreren  Variabein.  §  44, 

im  vorigen  §  betrachtet  worden  ist.  Auch  bleibt  sie  eine  dis- 
cretc  Mannigfaltigkeit,  wenn  nun  mehrere  Male  nach  einander 
statt  der  Zahl  M  andere  grössere  Zahlen  setzt.  Um  dagegen 
den  Werth  der  Function  für  eine  stetige  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Variabein  zu  bestimmen,  ist  die  Function  auch  tür  solche  Werth- 
verbindungen  zu  definiren,  bei  denen  einzelne  Variabein  gleich 
irrationalen  Grössen  sind,  und  dazu  muss  festgestellt  werden, 
was  die  Addition,  Snbtraction,  Multiplication  von  irrationalen 
Grössen  bedeuten  solle.  Dies  ist  für  die  in  Rede  stehenden 
drei  Operationen  und  auch  für  die  Division  in  I,  §  16  ge- 
schehen; es  kann  der  Inhalt  der  dort  gegebenen  Definitio- 
nen in  der  jetzt  eingeführten  Sprache  so  ausgedruckt  werden, 
dass  die  aus  gegebenen  Elementen  durch  die  vier  Grundopera- 
tionen gebildeten  Functionen  stetige  Functionen  der  Elemente 
sein  sollen.  Die  rationalen  ganzen  Functionen  von  beliebig 
vielen  Variabein  sind  also  darum  stetige  Functionen  der  letztern, 
weil  die  genannten  Functionen  durch  eine  beschränkte  Anzahl 
von  Anwendungen  der  drei  ersten  Grundoperationen  erhalten 
werden,  und  weil  die  allgemeine  Definition  dieser  Grundopera- 
tionen den  Begriff  der  Stetigkeit  in  sich  schlieBSt.  * 

§  44.   Vollständige  und  partiell«  Dlfferemen  von  Fnnottoaan 
mehrerer  Vari&beln. 

Unter  der  Differenz  einer  Function  von  n  Variabein  wird 
die  Differenz  von  zwei  Fnnctionswerthen  verstanden,  die  zwei 
verschiedenen  Werthsystemen  xv  xv  . . .  xa  und  as™,  x^\ . . .  xf 
entsprechen.  Indem  man  sowohl  die  Differenzen  der  einzelnen 
Variabein  wie  aneh  die  Differenz  der  Function  f(xv  xa, . . .  xx) 
durch  das  Zeichen  ./  ausdruckt,  ergiebt  sich  die  Darstellung 

(1)  *,  —  xl  =  Jxv   xt  -~xi  =  Jxv...xt  — xm=Jxm, 

(2)  f(x,+Jxv  x1+Jx2,...xll  +  JxJ  —  f(xv  zv...a;a) 

=  Jf(xv  xv...xj. 
Wir  werden  jetzt  eine  Umformung  der  Differenz  Jf{xv  xv ..xm) 
ausfuhren,  welche  dazu  geeignet  ist,  dieselbe  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die   Differenzen  Jxv  Jxv lxm  kleine  Grössen 

von  einer  und  derselben  Ordnung  sind,  mit  der  diesen  Grössen 
entsprechenden  Genauigkeit  zu  bestimmen. 
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Es  sei  die  Function  f(xv  xs, .  ..xK)  zuerst  gleich  einem 
Prodnct  von  Faeto*en,  von  denen  jeder  nnr  eine  der  Variabein 
enthält 

(3)  f{xv  *„...*,)  — 9»,  («,)?,(*,) 9>,(*J- 

Vermittelst  der  Bezeichnungen 

(4)  y,  (*,  +  JxJ  —  y,  (*,)  =  _/?>,  (>,), . . . 

folgt  dann  ans  der  Definition  (2)  die  Bestimmung 

(5)  Jfac^vM-r.«» 

=  (<Pi(«i)  +  -></>!  (*,))  (Vi(*i)  +  ^T»(*,))  •  ■  ■  <fc  W  +  Jff.  [*-)) 
—  Vi  C*|)  91»  C«^>  -  -  *  v»C*,). 

Man  kann  nun  das  erste  Prodnct  der  rechten  Seite  so  ent- 
wickeln, dass  der  erste  Bestandteil  gleich  dem  Product  der 
ersten  Summanden  der  n  Factoren  wird  und  daher  mit  dem 
zu  subtrahirenden  Product  übereinstimmt,  dass  der  zweite 
Bestandteil  die  Glieder  enthält,  welche  in  je  eine  der  Diffe- 
renzen Jxv  Jxv .  .  .  JxK  der  dritte  Bestandteil  die  Glieder, 
welche  in  die  Producte  von  je  zwei  verschiedenen  Differenzen 
raultiplicirt  sind,  u.  s.  f.,  nnd  dass  das  Product  der  sämmtlichen 
Differenzen  den  Schluss  bildet.    So  entsteht  die  Darstellung 

(6)  _/(?!,(*,)  (pt(xa) . . .  g>H(xJ) 

=  -/?,(*!>  fa(a:J)---,/\,(a!J  +  ...  +  <f>,  (*,)  <p,  (*,)■•  ^9».(*J 

+  ... 

+  -t<Pi(*,)  J«r3(*s)  •  ■  ■  -J<p.  (*.)■ 

Jeder  hier  vorkommende  Summand  lässt  sich  hervorbringen, 
indem  man  die  Operation  des  Differenznehmens  auf  die  Func- 
tion fPi(xl)<pi{x1)...<f>n(xii)  in  der  Weise  anwendet,  dass  ein- 
zelne Variable  als  veränderlich,  die  Übrigen  als  unveränderlich 
gelten.  Wird  nur  die  Variable  xt  um  .dx„  jedoch  keine  der 
ttbrigen  Variabein  geändert,  so  entsteht  der  erste  Summand, 
und  auf  dieselbe  Weise  durch  die  entsprechende  Aenderung  der 
einzelnen  Variabein  je  ein  Summand  der  ersten  Zeile.  Eine 
Differenz,  bei  der  nur  die  Variable  as,  um  Jxa  und  ausser  dieser 
keine  Variable  geändert  wird,  wo  a  irgend  eine  der  Zahlen 
1,  2, .. .  n  bezeichnet,  heisst  eine  in  Beeng  auf  die  Variable  xa 
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genommene  partielle  Differenz  und  kann  folgendermaßen  durch 
Anhängring  der  betreffenden  Variable  an  das  Zeichen  J  ange- 
deutet werden, 
(7)       f(xv  ...x0+Jxa>...  xn)  -  f(xv  ...*„...«„) 

=  Jr  f(xlt  xv... xn). 
Das  Zeichen  J  bleibt  dann  flir  die  Bildnng  derjenigen  Diffe- 
renzen, bei  denen  alle  Variabein  geändert  werden  und  die  voll- 
ständige oder  totale  Differeneen  genannt  werden.  Demnach  sind 
die  einzelnen  Summanden  der  ersten  Zeile  der  rechten  Seite 
von  (6)  gleich  den  nach  den  bezüglichen  einzelnen  Variabein  ge- 
nommenen partiellen  Differenzen  der  Function  (p1(xl)qis(xs).,qim(xii). 
Die  einzelnen  Summanden  der  zweiten  Zeile  sind  Producte  von  n 
Factoren,  unter  denen  je  zwei  mit  den  gleichnamigen  Differenzen 
der  Functionen  ?>,(*,),  <ps(#j) . . .  <pn(xm),  dien  — 2  Übrigen  mit  den 
übrigen  Functionen  selbst  übereinstimmen.  Der  erste  Summand 
J^ixj)  Jqia(aa)  ■ .  ■  tpn(xK)  lässt  sich  entweder  erzeugen,  indem 
von  dem  ersten  Summanden  der  ersten  Zeile  die  partielle  Dif- 
ferenz nach  x„  oder  indem  von  dem  zweiten  Summanden  der 
ersten  Zeile  die  partielle  Differenz  nach  xt  genommen  wird; 
eine  entsprechende  doppelte  Erzeugungsart  hat  man  für  die 
übrigen  Summanden  der  zweiten  Zeile.  Genau  ebenso  entsprin- 
gen die  Summanden  jeder  neuen  Zeile  der  rechten  Seite  von  (6) 
dadurch,  dass  auf  einen  Summanden  der  vorhergehenden  Zeile 
die  Operation  des  partiellen  Differenznehmens  nach  einer  Va- 
riable ausgeführt  wird,  die  in  dem  Summanden  bis  dahin  un- 
geändert  geblieben  war;  es  leuchtet  ein,  dass  hier  jeder 
Summand  der  Zten  Zeile  auf  so  viele  verschiedene  Weisen  her- 
vorgebracht werden  kann  als  es  verschiedene  Permutationen  für 
/Elemente  giebt,  nämlich  1.2.3.1  oder  l\,  wie  in  I,§46  aus- 
einander gesetzt  ist. 

Wir  können  also  die  einzelnen  Summanden  der  auf  der 
rechten  Seite  von  (6)  befindlichen  Entwickelung  als  Resultate 
der  wiederholten  Operation  des  partiellen  Differenznehmens  auf- 
fassen. Hierauf  wird  sich  auch  die  vorzunehmende  Umformung 
der  vollständigen  Differenz  Jf{xv  xv... xj  für  eine  beliebige 
Function  f(xlt  xs,... xH)  gründen;  um  jenen  Process  kennen  zu 
lernen,  lassen  wir  die  Zahl  n  der  Variabein  von  dem  Werthe  zwei 
an  nach  und  nach  zunehmen. 
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Für  ft=2  giebt  die  Formel  (7)  die  beiden  partiellen  nach 
xl  und  xa  genommenen  Differenzen 

(8)  fix,  +  Jxv  xj  -  f(xv  xt)  =  Jxi  f(xv  xt) 
fix,,  xt  +  JxJ  -  f(xv  X^  =  ägjRßv  «J. 

Wenn   man  jetzt  von  ,Jr  f(xv  xt)  die  partielle  Differenz  naob 
x%  bildet,  so  kommt 

(9)  fixx+Jxv  x^+Jx^—fix,,  x3+Jx3)  —fixj+Jxv  xa)+f(x„  x3) 

Nimmt  man  ferner  von  Jr  f(xv  xt)  die  partielle  Differenz  nach 
xlt  so  findet  sich 

(10)  fix^Jx^x^+Jx^—fix^+Jx^—fix^x^+Jx^+fix^ 

=  JXi{JJixv  xt)). 
Die  linken  Seiten  von  (9)  nnd  (10)  sind  nur  in  Betreff  der  An- 
ordnung der  Glieder  verschieden  und  haben  denselben  Werth. 
Mithin  gilt  die  Gleichung 

(11)  <(^flV«k»-"-V-VW  x^- 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  Sprachgebrauch,  der  in  §  15 
für  Differenzen  von  Functionen  einer  Variable  angewendet  ist, 
wird  das  Ergebniss  der  zweifachen,  dreifachen,  p  fachen  Wie- 
derholung des  Differenznehmens  eine  Differenz  der  zweiten,  drit- 
ten, p  ten    Ordnung   genannt.     Demnach   enthält    die  Gleichung 

(11)  den  folgenden  Satz: 

(1)  Die  partielle  Differenz  der  zweiten  Ordnung,  welche  von 
einer  Function  zweier  Variabein  zuerst  nach  der  ersten,  dann 
nach  der  aweiten  Variable  genommen  wird,  ist  gleich  derjenigen 
partiellen  Differenz  der  zweiten  Ordnung,  welche  zuerst  nach  der 
zweiten,  dann  nach  der  ersten  Variable  genommen  wird. 

Bei  der  vorhin  erörterten  speziellen  Voraussetzung  (3) 
haben  wir  bemerkt,  daas  die  in  Bezog  auf  zwei  verschiedene 
Variabein  nach  einander  genommenen  partiellen  Differenzen  der 
zweiten  Ordnung  gleich  den  Summanden  der  zweiten  Zeile  der 
rechten  Seite  von  (6)  sind.  Für  den  Fall  «==2  giebt  es  nur 
das  eine  Glied 

(12)  Jft(pJJ9,(*,\ 

durch  welches  die  linke  Seite  von  (9)  oder  (10)  als  ein  Product 
dargestellt  wird.    Ohne   die  bezeichnete  Voraussetzung  hat  die 
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nach  xl  und  xt  genommene  partielle  zweite  Differenz  der  Func- 
tion /*(«„  xt)  diese  Beschaffenheit  nicht.  Sobald  aber  in  (12) 
die  Differenzen  vollständig  hingeschrieben  werden,  wodurch  der 
Ausdruck 

(12*)  (tpl{xl  +  Jxl)-<fl{x1)){<?l{xl  +  Jx%)  —  <rt(xt% 
entsteht,  so  kann  man  die  nach  x,  und  i,  genommene  partielle 
zweite  Differenz  der  Function  f(xltxt)  erhalten,  indem  man 
in  (12*)  die  Multiplication  der  beiden  Factoren  ausführt  und 
hierauf  jeden  Werth  deB  Products  <p,  (£,)  «?,(£,)  durch  den 
für  die  gleiche  Verbiudong  der  Variabein  gebildeten  Werth 
der  Function  f($,,  £,)  ersetzt.  Das  Product  q>l  (£,)  <px  (£,) 
wird  dadurch  ein  Symbol  des  Functionswerthes  /"(£,,  £,).  Ver- 
mittelst dieses  Princips  liefert  der  Ausdruck  (12)  eine  symbo- 
lische Darstellung  der  nach  x,  und  xt  genommenen  partiellen 
«weiten  Differenz  der  Function  f(xuxt).  Auch  erkennt  man,  dass 
ebenso  die  Ausdrücke  J<p,  (*,)  *iP,0O,  rp,  (xt)  _/<?,{#,)  respective 
die  nach  x,  und  xt  genommenen  partiellen  Differenzen  der  ersten 
Ordnung  (8)  symbolisch  darstellen. 

In  dem  Falle  n  —  'A  existiren  die  drei  partiellen  Differenzen 
der  ersten  Ordnung  in  Bezug  auf  xlt  xt,  x, 

(13)  f(xl+Jz],xvxa)-f(xl,x1,xs)  =  Jtif(x1,xvx,) 
f(xv  x3+  Jxv  xt)  —  f(xv  x3>  xj  =  J^ft*„  *v  *,) 
f(xv  xv  xt+  Jx£  —  f{xv  xrxs)  =  J^fißv  xv  x3). 

Was  die  auf  zwei  verschiedene  Variable  bezüglichen  Differenzen 
der  zweiten  Ordnung  anlangt,  so  folgt  schon  aus  dem  Vorigen, 
dass  ihr  Werth  ?on  der  Vertauschnng  der  Reihenfolge  der 
beiden  Variabein  unabhängig  sein  niuss;  denn  der  Satz  (1)  ist 
für  Functionen  von  zwei  Variabein  bewiesen  und  kann  durch 
das  Vorhandensein  einer  dritten  Variable,  die  bei  der  jedesmal 
auszuführenden  Differenzenbildung  ungeändert  bleibt,  nicht  mo- 
dificirt  werden.  Man  hat  demnach,  um  eine  dieser  Differenzen 
wirklich  aufzustellen, 

(14)  f(xv  x3+  Jxv  xg+  JxJ  -  f{xv  x3+  Jx3)  x,} 

—  A*ll  &»  ^S+  ^*»)  +  ft*ll  *S»  *») 

Es  mögen  nun  wieder  unter  der  Annahme  n  =  3  die  einzelnen 
Bestandteile  der  rechten  Seite  von  (6)  verglichen  werden.    Die 
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erste  Zeile  enthält  die  Summanden 

(15)  JipfoJtpJLsc^tpÄzJ,  qp^fljj  Jy^xJtp^xJ,  Ti^iW^s)^»^» 
die  zweite  Zeile  die  Summanden 

(16)  Jyfa)  Jy^xJ^ix,),    Jtpfa)  q>t(*J  J<pt(xJ, 

die  dritte  Zeile  das  eine  Glied 

(17)  ^*|C«i)  -*9>a(*i)  ^9>B(«s)- 

In  derselben  Weise  wie  früher  zeigt  sich,  dass,  wenn  die 
Differenzen  Jf,(x,),  Jq>s(xt),  Jyt(xt)  durch  die  zugehörigen 
Functionswerthe  cxplicite  ausgedruckt,  die  angedeuteten  Mul- 
tiplicationen  vollzogen  werden,  und  wenn  dann  jeder  Werth  des 
Products  <jp,(|,)yj(£t)  </>,(!,)  dnrch  den  mit  den  gleichen  Va- 
riabein gebildeten  Werth  der  Function  /"(!„  J?,,  £,)  ersetzt  wird, 
die  Ausdrucke  (15)  rcspective  in  die  partiellen  Differenzen  der 
ersten  Ordnung  (13),  die  Ausdrucke  (16)  in  die  partiellen  Dif- 
ferenzen der  zweiten  Ordnung  nach  x,  und  xt,  nach  x,  und  xt, 
nach  x,  und  xs  Übergehen,  deren  letzte  iu  (14)  hingeschrieben  ist 
Wir  bilden  jetzt  die  partielle  Differenz  von  (14)  in  Bezug 
auf  die  Variable  xt.  Zu  diesem  Ende  nehmen  wir  diejenigen 
vier  Glieder,  welche  aus  den  vier  mit  ihren  Vorzeichen  verse- 
henen Gliedern  von  (14)  entstehen,  indem  *,  in  x,  +  Jx,  ver- 
wandelt wird,  und  subtrahiren  von  diesen  die  genannten  vier 
Glieder  von  (14).  Nun  hat  sich  ergeben,  dass  durch  das  einge- 
führte Substitutionsprincip  sub  der  Verbindung 

9>i(*,)(9,.(*i+^*«)  —  Vit*«))  {<Pi(xK  +  Jxt)—<pt(xt)) 
das  Aggregat  (14)  hervorgeht.  Die  vier  Glieder,  bei  denen  xx  in 
x,  +  Jxx  verwandelt  worden  ist,  entstehen  also  durch  dasselbe 
Princip  aus  der  Verbindung 

^,(3:,+  Jx,)(<f<3(xt+  Jxa)~  q>t(xt))  (^.(ar.+  ^a;,)  —  <pt(xt)). 
.  Die  nach  x,  zu  nehmende  partielle  Differenz  von  (14)  geht  daher 
aus  dem  Ausdrucke 
(tpi(zl  +  Ja>t)  —  <p,(x,))  {<p*(x1+  Jx*)  —  <f%{Xt))  (<pa(xt+ Jxa)  —  <pt(xt)) 
hervor,  der  durch  Subtraction  der  vorletzten  von  der  letzten 
Verbindung  abgeleitet  ist  und  mit  dem  obigen  Ausdruck  (17) 
zusammenfällt.  Hiermit  ist  bewiesen,  dass,  wenn  man  das  Pro- 
dukt y,(£,)  9>«(fa)  fi(£i)  zn  einem  Symbol  des  Functionswerthes 
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f(£„  l*i  £*)  macht,  die  partiellen  ersten  Differenzen  der  Function 
f(z„  xs,  x,)  in  (15),  die  nach  je  zwei  verschiedenen  Variabein 
genommenen  partiellen  zweiten  Differenzen  in(lfi),  die  Differenz 
Jt  Jr  J1  f{x1,xvx^  in  (17)  symbolisch  dargestellt  sind.  Sobald 
bei  der  Bildung  der  dritten  Differenz  der  Function  f(x„  ar„  xt) 
die  Reihenfolge  der  partiellen  Operationen  geändert  wird,  so 
erhalt  man  statt  (17)  einen  Ausdruck,  bei  dem  die  Reihen- 
folge der  Factoren  Jtp(x,),  Jq>(xt),  Jq>(xt)  auf  entsprechende 
Weise  geändert  ist.  Nun  bleibt  der  Ausdruck  (17)  als  Product 
bei  jeder  Aenderung  der  Reihenfolge  seiner  Factoren  nnge- 
ändert.  Weil  aber  das  anzuwendende  Substitutionsprincip 
dasselbe  ist,  so  folgt  'für  die  partielle  dritte  nach  den  drei 
Variabein  xt,x%,xt  genommene  Differenz  der  Function  f(xt,xt,xa) 
die  Eigenschaft ,  von  der  Reihenfolge  der  Operationen  des 
partiellen  Differenznehmens  unabhängig  zu  sein. 

Offenbar  lässt  sich  die  für  Functionen  von  zwei  und 
drei  Variabein  angestellte  Betrachtung  fortsetzen,  indem  man 
immer  von  einer  gewissen  Anzahl  Variabein  zu  der  um  eine 
Einheit  grösseren  Anzahl  Übergeht.  So  entsteht  der  folgende 
allgemeine  Satz: 

(2)  Die  partielle  Differenz  der  Iten  Ordnung  einer  Function 
von  n  Variabein  f{xi  xv  . .  xB),  welche  nach  den  l  Variabein 
xt>  *w  ■  ■  •  genommen  werden  soü,  wird  erhalten,  indem  man  in 
einem  Froduct  von  n Factoren  'ps(%i)(pi(xi),..(pll{xil)  die  eu  den 
Zeigern  a,b,..  gekörenden  IFactoren  in  die  respectiven  Differeneen 

verwandelt,  die  übrigen  Factoren  ungeändert  läset,  und  hierauf 
in  dem  entwickelten  Froduct  statt  jedes  Ausdrucks 

den  zugehörigen  Fundionswerth  f({jv  f„  . . .  fj  sübstituirt.  Aus 
dieser  Darstellung  folgt,  dass  die  bezeichnete  partielle  Differenz 
der  Iten  Ordnung  bei  keiner  Vertauschung  der  angewendeten 
Operationen  des  partiellen  Differenenehmens  geändert  wird. 

Es  sind  somit  für  die  Function  f{xv  xv . .  .  xn)  die  sämmt- 
lichen  partiellen  Differenzen  aller  Ordnungen,  von  der  ersten 
bis  zu  der  nten,  die  sich  auf  irgend  eine  Combination  ver- 
schiedener Variabein  unter  den  « Variabein  *„  x^,. .  .xt  be- 
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ziehen,  der  Reihe  nach  durch  die  auf  einander  folgenden 
Summanden  der  rechten  Seite  von  (6)  symbolisch  dargestellt. 
Bei  der  Addition  dieser  Summanden  heben  sich  die  sämmt- 
lichen  Functionswerthe  des  Products  %(£,)y>t(§t)  •  •-?■(£,)  f*rt> 
so  dass  nur  die  auf  der  linken  Seite  von  (fi)  angegebene 
Differenz 
(18)  y,  (ajj  +  Jx1)q>1(xa  +  4aQ...q>l,(a>ll  +  Jx,)—q>1(xl)<p1(xJ...q>.(xll) 
(Ihrig  bleibt.  Wenn  man  nun  in  jedem  einzelnen  Sammanden 
statt  eines  ProductB  «PiÖ^fjd»)  ■•■9\,(£J  immer  den  entsprechen- 
den Ftmctionswerth  /"(£,,  £3, . .  £H)  substitnirt  und  dadurch  den 
betreffenden  Summanden  zu  der  correepondirenden  partiellen 
Differenz  der  Function  f[xlt  xv  . . .  xj  macht,  so  müssen  sich 
die  auftretenden  Functionswerthe  genau  wie  vorher  gegenseitig 
zerstören;  es  kann  also  nur  die  Differenz  der  beiden  Func- 
tionswerthe 

(19)  f(Xj  +  Jxv  x%  +  Jxit...xH  +  Jxm)  —f(xvx2i...xK) 

erhalten  bleiben,  welche  bei  dem  angewendeten  Substitutions- 
prineip  aus  der  Differenz  (18)  hervorgeht.  Die  Differenz  (19) 
ist  aber  gerade  die  vollständige  Differenz  der  ersten  Ordnung 
Jf(x},  xv . , .  xf);  die  Uebereinstimmung  derselben  mit  dem 
zu  bildenden  Aggregat  von  partiellen  Differenzen  liefert  die 
gesuchte  Umformung,  deren  Inhalt  wir  in  dem  folgenden  Satze 
aussprechen: 

(3)  Die  vollständige  Differene  der  ersten  Ordnung  einer 
Function  von  beliebig  vielen  Varidbeln  ist  gleich  dem  Aggregat 
aus  allen  von  der  Function  in  Bezug  auf  die  eineeinen  Variabein 
genommenen  partiellen  Differenzen  der  ersten  Ordnung,  aus  allen 
partiellen  Differeneen  der  zweiten  Ordnung  in  Beeug  auf  alle 
Gotnbinationen  von  je  zwei  verschiedenen  Variabein,  und  so  fort, 
das  heisst  gleich  dem  Aggregat  aus  allen  partiellen  Differenzen 
der  Ken  Ordnung  in  Beeug  auf  alle  Gombinationen  von  je  l  ver- 
schiedenen Variabein,  für  alle  Zahlen  von  l  —  l  bis  l=n. 

Dass  die  vollständige  Differenz  der  ersten  Ordnung  der 
Function  f(xv x3,... xn)  vermittelst  des  gebrauchten  Substi- 
tutionsprineips  durch  die  rechte  Seite  der  Gleichung  (6)  sym- 
bolisch dargestellt  wird,  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  der 
Ableitung    des    vorstehenden  Satzes.     Eine    bemerkenswerthe 

Llpauhlti.  Analjiti  II.  16 

Digi„zed  Cv  Google 


342  Differentiale  von  Functionen  mehrerer  Variabein.  §  ib. 

Eigenschaft  der  mitgctheilten  Entwicklung  scheint  aber  die  zn 
sein,  dass  in  dem  Ausdrucke  der  vollständigen  Differenz  der 
ersten  Ordnung  einer  Function  von  mehreren  Variabein  partielle 
Differenzen  von  höheren  Ordnungen  auftreten,  deren  Ordnungs- 
zahl bis  zu  der  Anzahl  der  in  die  Function  eingehenden 
Variabein  steigt. 


|  4».    Differentiale  tob  Functionen  mehrerer  Variabein. 
Partielle  Dlffer entUlq.no  tlenten- 

Bei  der  Ausdehnung  der  Differentialrechnung  auf  Functionen 
mehrerer  Variabein  kann  man  entweder,  wie  bei  den  Functionen 
einer  Variable  geschehen  ist,  mit  dem  Begriffe  des  Differential- 
quotienten beginnen  und  zu  dem  des  Differentials  Übergehen, 
oder  den  umgekehrten  Weg  einschlagen,  den  wir  jetzt  wählen. 
Einer  im  vorigen  §  enthaltenen  Andeutung  entsprechend  be- 
trachten wir  eine  für  ein  gewisses  Gebiet  der  n  unabhängigen 
Variabein  xv  xv... xn  gegebene  stetige  Function f(xv  xv... xu\ 

beben  zwei  verschiedene  Werthsystemea;1,ice,..a;iiunda:5ll,a:J",.-3:Il 
heraus  nnd  nehmen  an,  dass  die  Differenzen  der  einzelnen  Va- 
riabein 

(1)  x™  -  xx  =  Jxv  a£>  -  x%  =  J  xr  . . .  a£"  -  rc,  =  Jxa 
Meine  Grössen  von  einer  und  derselben  Ordnung  Bind.  Dieser 
Ausdruck  bedeutet  im  Einklang  mit  dem  in  §  40  eingeführ- 
ten Sprachgebrauch,  dass  die  absoluten  Werthe  der  Verhält- 
nisse aller  n  Grössen  zu  einer  unter  denselben  beliebig  ge- 
wählten Grösse  innerhalb  endlicher  Grenzen  bleiben,  wahrend 
die  absoluten  Werthe  der  einzelnen  Grössen  selbst  beliebig  klein 
werden.  Indem  die  Differenzen  J*p  Jxv...  Jxn  als  kleine 
Grössen  der  ersten  Ordnung  gelten,  kann  man  verlangen,  die 
entsprechende  vollständige  Differenz  der  Function  f{xv  xv...  *J 
bis  auf  kleine  Grössen  der  ersten  Ordnung  genau,  das  lieisst 
nach  §  40,  ho  darzustellen,  dass  der  dabei  erlaubte  Fehler  eine 
kleine  Grösse  von  höherer  als  der  ersten  Ordnung  ist  Unter 
der  erwähnten  Voraussetzung  werden  die  Differenzen  der  unab- 
hängigen Variabein  respeclive  die  Differentiale  der  unabhängigen 
Variabein  x„  xv... x„  genannt  und  mit  den  Zeichen 
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(2)  dxv  dxt,...dxn 

bezeichnet;  gleichzeitig  heisst  die  bis  auf  die  Ordnung  dieser  kleinen 

Grössen  genaue  Darstellung  der  zugehörigen  Differene  der  Function 

f(Xj,  xv...  xn)  das  Differential  der  Function  f(xt,  x3, ...  xH)  und 

wird  durch  das  Zeichen 

(8)  if(x„  *,,... »J 

ausgedruckt. 

Nach  dem  Satze  (3)  des  vorigen  §  ist  die  vollständige 
Differenz  Jf(xv  xv... xj  gleich  einem  Aggregat,  das  ans  den 
sämmtlichen  nach  den  einzelnen  Variabein  genommenen  partiellen  . 
Differenzen  der  ersten  Ordnung  nnd  ans  den  dort  angegebenen 
partiellen  Differenzen  von  höheren  Ordnungen  zusammengesetzt 
wird.  Wenn  nun  f(xv  xv..  .xj  als  eine  Summe  von  einzelnen 
Functionen  gegeben  ist,  so  lässt  sich  jede  partielle  Differenz 
der  Function  f(xv  xr...  xK)  von  einer  bestimmten  Ordnung  als 
die  Summe  der  gleichnamigen  partiellen  Differenzen  der  einzel- 
nen Functionen  auffassen,  weil  die  auszuführenden  Opera- 
tionen nur  Additionen  und  Subtraktionen  sind.  Sobald  ferner 
eine  Function  gleich  einem  Product  von  Factoren  ist,  deren 
jeder  nur  eine  einzige  Variable  enthält,  so  wird  die  vollständige 
Differenz  der  Function,  die  wieder  mit  q>t  (x,)  g>s  (x^) . . .  q>n  (xn) 
bezeichnet  werden  möge,  in  der  Gleichung  (6)  des  vorigen  § 
angegeben.  Hier  zeigt  sich,  dass,  wofern  Jxv  Jxv...Jxr 
kleine  Grössen  der  ersten  Ordnung  sind,  jede  partielle  Differenz 
von  höherer  als  der  ersten  Ordnung  durch  das  Product  der  ein- 
gehenden Differenzen  zu  einer  kleinen  Grösse  von  derselben, 
also  ebenfalls  von  höherer  als  der  ersten  Ordnung  wird.  Bei 
einer  Function,  die  gleich  einer  Summe  von  Producten  ist,  deren 
einzelne  Factoren  Functionen  der  einzelnen  Variabein  sind,  musB 
daher  anter  der  gleichen  Voraussetzung  eine  partielle  Differenz 
von  höherer  als  der  ersten  Ordnung  ebenfalls  eine  kleine  Grösse 
von  höherer  als  der  ersten  Ordnung  sein.  Demnach  wird  für 
alle  Functionen  von  dieser  Beschaffenheit  die  vollständige  Diffe- 
renz Jf{xy,  xv  ...  xn)  bis  auf  kleine  Grössen  von  der  Ordnung 
der  Differenzen  Jxv  Jxr...Jxm  genau  durch  das  Aggregat 
der  sämmtlichen  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Variabein  ge- 
nommenen partiellen  Differenzen  der  ersten  Ordnung  dargestellt, 
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während  die  auftretenden  partiellen  Differenzen  von  höheren 
Ordnungen  als  kleine  Grössen  von  höheren  Ordnungen  weg- 
fallen. Alle  rationalen  ganzen  Functionen  der  «Variabein 
je,,  xv...xK  haben  die  in  Rede  stehende  Beschaffenheit,  gleich 
Summen  von  Producten  zu  sein,  die  ausser  einem  constanten 
Coefficienten  die  ganzen  positiven  Potenzen  der  einzelnen  Va- 
riabel enthalten.  Daher  gilt  die  gemachte  Aussage  unzweifel- 
haft ftlr  alle  rationalen  ganzen  Functionen.  Sie  gilt  Überhaupt 
vermöge  des  Satzes  (3)  des  vorigen  §  für  jede  Function  von 
beliebig  vielen  Variahein,  welche  so  geartet  ist,  dass  die  nach 
mehreren  verschiedenen  Variabein  genommene  partielle  Differenz 
der  Function,  wenn  die  Differenzen  der  Variabein  als  kleine 
Grössen  der  ersten  Ordnung  angesehen  werden,  gleich  einer 
kleinen  Grösse  wird,  deren  Ordnungszahl  mit  der  Ordnungs- 
zahl der  Differenz  selbst  Übereinstimmt.  Man  betrachtet  aber 
alle  Functionen  von  beliebig  vielen  Variabein,  die  dieser  Be- 
dingung genügen,  als  regelmässig,  diejenigen,  welche  ihr  nicht 
genügen,  als  Ausnahmen.  Auf  diese  Weise  giebt  mau  der  in 
Bede  stehenden  Aussage  eine  allgemeine  Gültigkeit  und  bildet 
den  Satz,  dass  die  vollständige  Differenz  einer  Function  von 
n  Variabein  Jf(xv  xv  ...  xa)  bis  auf  kleine  Grössen  von  der  Ord- 
nung der  Differenzen  Jxv,  Jxv . . .  Jxt  genau  durch  das  Aggre- 
gat der  sämmtlichen  in  Beeng  auf  die  eineeinen  Variabein  ge- 
nommenen partiellen  Differenzen  der  ersten  Ordnung  dargestellt 
wird. 

Es  bleibt  jetzt  noch  die  Aufgabe,  die  partielle  Differenz 
der  Function  f{x„  xv...xn)  in  Bezug  auf  eine  beliebig  ge- 
wählte Variable  xt  bis  anf  kleine  Grössen  der  ersten  Ordnung 
genau  auszudrücken.  In  dieser  Differenz 
(4)  f(xv...xt+  Jxt,...xn)  —  f(xv...xt,...xn)  —  JrJ(xv...xl) 
behalten  die  sämmtlichen  Variabein  mit  Ausnahme  der  einen  xt 
ihre  ursprünglichen  Werthe;  man  hat  also  die  Differenz  der 
Functionswerthe,  welche  zu  der  Differenz  Jxt  der  Variable  xt 
gehört,  bis  auf  kleine  Grössen  der  Ordnung  Jxt  darzustellen. 
Das  heisst  aber  nichts  anderes  als  das  Differential  der- 
jenigen Function  der  einzigen  Variable  xt  bilden,  welche  aus 
der  Function  f{xv  xv...  xn)  entsteht,  indem  nur  das  Element  xt 
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als  veränderlich,  jedes  andere  Element  als  Konstant  betrachtet 
wird.  Demnach  wird  hier  nur  verlangt,  das  Differential  einer 
Function  einer  einzigen  Variable  aufzustellen,  was  nach  den 
bisher  entwickelten  Regeln  geschehen  kann. 

Das  Differential  einer  Function  einer  einzigen  Variable, 
durch  das  Differential  der  letztern  dividirt,  bringt  nach  §  41 
den  Differentiaiquotienten  der  Function  hervor,  und  umgekehrt 
ist  das  Differential  einer  Function  einer  einzigen  Variable  gleich 
dem  Froduct  des  Differentialquotienten  und  des  Differentials  der 
Variable.  In  demselben  Sinne  ist  auch  das  Differential  der 
Function  der  einzigen  Variable  xt,  in  welche  die  Function 
f(xv  mv  .  ■  ■  *„)  dnreh  Constanteetzen  der  übrigen  Elemente  ver- 
wandelt ist,  gleich  dem  Product  des  unter  der  bezüglichen  Vor- 
aussetzung nach  der  Variable  xB  genommenen  Differentialquo- 
tienten und  dos  Differentials  der  Variable  xa.  Man  bezeichnet 
den  Differentiaiquotienten  einer  Function  von  me/treren  Variabein 
f(xv  jjs,  ..  .xj,  welcher  in  Bezug  auf  die  einzige  Variable  xa 
gebildet  wird,  während  die  übrigen  Variabein  ungeändert  bleiben, 
als  den  nach  der  Variable  xt  genommenen  partiellen  Differential- 
quotienten, und  notirt  denselben  nach  dem  Vorgange  Jacobis  mit 
dem  IHffereniialmchen  d,  wie  folgt, 

,,-,  Sf(*V  *!•■■•*„) 

W  —  ~f^ 

Vermöge  dieses  Begriffs  ergiebt  sich  für  die  partielle  Differenz 
(4)  der  bis  anf  kleine  Grössen  der  Ordnung  Jxt  genaue  Ausdruck 

(6)  ^<-.£':--J^, 

Im  Gegensatze  zu  den  partiellen  Differentiaiquotienten  einer 
Function  mehrerer  Variabein  werden  die  Differentiaiquotienten 
einer  Function  von  einer  Variable  gewöhnliche  Differentiaiquo- 
tienten genannt. 

Nach  dem  vorbin  angeführten  Satze  wird  die  vollständige 
Differenz  4fxv  xv . . .  xR)  bis  auf  kleine  Grössen  von  der  Ord- 
nung der  Differenzen  .Jxv  Jx3; . . .  Jxt  genan  durch  die  Summe 
der  partiellen  Differenzen  dargestellt,  welche  aus  (4)  hervor- 
gehen, indem  der  Zeiger  a  successive  die  sämmtlichen  Werthe 
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1,  2, ...  n  erhält.  Ersetzt  man  jede  partielle  Differenz  (4)  durch 
den  zugehörigen  Ausdruck  (6),  so  entsteht  die  in  derselben  Be- 
deutung geltende  Gleichung 

df(x,,x„...x_) 

(7)  Jf{x.,x.,...x\= V? —  J*,  +  ... 

da, 

df(xvz»...xj 


"  dx. 

Indem  hier  Btatt  der  Differenzen  Jxa  beziehungsweise  die  Diffe- 
rentiale dxt  eingeführt  werden,  verwandelt  sich  die  linke  Seite 
in  das  vollständige  Differential  df(xv  xt, . . .  xK).  Mithin  wird 
das  vollständige  Differential  einer  Function  f(xv  xv...xa)  von 
beliebig  vielen  Variabein  durch  den  Ausdruck  dargestellt 

_  ■'.) . 

dx, 


(8)  df(xlt  Xv...xn)  =  -^^-,-*y  -"-  dx,  ■ 


6 /■(*,,  «„...*.) 
. . .  +  — -. —  dat.. 

Das  vollständige  Differential  einer  Function  von  mehreren 
Variabein  ist  gleich  der  Summe  der  Produde,  die  erhalten 
werden,  indem  der  in  Bezug  auf  jede  eineeine  Variable  genommene 
partielle  Differentialquotient  mit  dem  Differential  der  betreffenden 
Variable  multiplicirt  wird. 

Aus  der  Definition  eines  partiellen  Differentialquotienten 
geht,  wie  schon  erwähnt  worden,  hervor,  dass  zn  Beiner  Bildung 
die  Regeln  für  die  Differentiation  von  Functionen  einer  ein- 
zigen Variable  ausreichen.  Die  fehlerfreie  praktische  Aus- 
führung von  partiellen  Differentiationen  verlangt  indessen  eine 
gewisse  besondere  Uebung. 

Der  in  (8)  aufgestellte  Ausdruck  für  das  vollständige 
Differential  einer  Function  von  mehreren  Variabein  erlaubt  ihr 
den  Fall,  dass  jede  dieser  Variabein  als  Function  einer  einsigen 
Variable  t  betrachtet  wird,  den  Differentialquotienten  der  Func- 
tion in  Bezug  auf  die  letztere  zu  bilden.  Die  Gleichung  (8) 
gilt  mit  Zulassung  eines  Fehlers,  der  von  höherer  Ordnung  ist 
als  die  Differentiale  dxvdxv...dxH.  Durch  die  angenommene 
Abhängigkeit  der  bis  dahin  unabhängigen  Variabein  von  der 
Variable   t  werden  die  Differentiale  dx,,dxv..  .dx    von  dem 
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Differential  dt  der  Variable  t  so  abhängig,  dass  die  Division 
derselben  durch  dt  als  Grenzwerthe  respective  die  Differential- 

dx       dx  dx 

qnotientcn  — tt->  —rr'"    -„      liefert.      Sobald   man  daher   das 

dt       dt  dt 

in  Rede  stehende  Differential  df(xv xv... xj  durch  das  Diffe- 
rential dt  dividirt,  erhält  man  nach  den  im  vorigen  Capitel 
entwickelten  Grundsätzen  für  den  gesuchten  Differentialquo- 
tienten  die  folgende  Bestimmung 

<tf(*v  *»■■■*«)         3f(asv  «j,...*J   dxt 


m 


dt  dx1  dt 

Sf(mlt  ^  ■■■«.)   dx. 


Der  auf  diese  Weise  gebildete  Differentialquotient  der  Function 
f(xvxv . . .  xn)  wird  der  nach  der  unabhängigen  Variable  t  ge- 
nommene vollständige  Differentialquotient  genannt,  nnd,  wie  so 
eben  geschehen,  zum'  Unterschiede  von  den  partiellen  Diffe- 
rentialquotienten mit  dem  Differentialzeichen  d  bezeichnet. 

Aus  der  Definition  des  vollständigen  Differentials  einer 
Function  von  mehreren  Variabein  kann  man  leicht  erkennen, 
dass,  wenn  zwei  Functionen  mehrerer  Variabein  vorliegen, 
das  Differential  der  Summe,  der  Differenz,  des  ProductB  und 
des  Quotienten  der  beiden  Functionen  nach  denselben  Regeln 
gebildet  werden,  die  in  den  Gleichungen  (4)  bis  (6)  des  §  41 
flr  Differentiale  von  zwei  Functionen  einer  Variable  mitge- 
theilt  sind.  Wir  schreiben  dieselben  mit  Weglassung  der 
Argumente  x„  xv  . . .  xK  folgendermaßen 

(10)  d(f+g)^df+dg 

(11)  d{f-g)  =  df-dg 

(12)  d(fg)  =  df.g+f.dg 

and  bemerken  ausdrücklich,  dass,  wenn  die  linke  nnd  rechte 
Seite  nach  (8)  vollständig  ausgeführt  werden,  die  Factoren  der 
gleichen  Differentiale  links  nnd  rechts  einander  gleich  sind. 
Mit  Hülfe  Ton  (9)  erhält  man  aus  denselben  die  Bestimmung 
der  entsprechenden  vollständigen  Differentialquotienten. 
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|  48.    Parttoll«  Dlfferentlalqaotlenten  von  rationalen  ganzen 

Functionen  mehrerer  Variabein.    Enler'eoher  Satz  von 

den  gransen  homogenen  Functionen.    Vollständige* 

Differential  einer  Determinante. 

Algebra  und  Infinitesimalrechnung  stehen  unter  einander 
in  einer  solchen  Wechselwirkung,  dass  eine  gewisse  Ent- 
wickelang der  Algebra  vorhanden  sein  muss,  damit  die  Infini- 
tesimalrechnung fortschreiten  kann,  nnd  dass  umgekehrt  die 
Fortschritte  der  letztern  eine  weitere  Entwickelung  der  erstem 
herbeiführen.  Daher  konnte  es  nicht  vermieden  werden,  bei 
der  im  ersten  Bande  gegebenen  Darstellung  der  Elemente  der 
Algebra  einige  Begriffe,  die  allgemeiner  gefasst  der  Infini- 
tesimalrechnung angehören,  durch  '  specielle  Definitionen  zu 
antieipiren.  Wir  haben  dort  bei  den  rationalen  ganzen  Func- 
tionen einer  Variable  die  aufeinander  folgenden  Ableitungen 
betrachtet,  welche  später  als  die  auf  einander  folgenden  nach 
der  Variable  genommenen  DiAerentialquotienten  der  Function 
erschienen  sind.  In  Bezug  auf  die  rationalen  ganzen  Func- 
tionen mehrerer  Variabein  lässt  sich  jetzt  eine  entsprechende 
Ergänzung  hinzufügen. 

In  I,  §  81  ist  eine  beliebige  ganze  homogene  Function  des 
zweiten  Grades   oder  quadratische  Form   mit  beliebig  vielen 
Variabein,  wie  folgt,  dargestellt 
(1)  f(x1,x3,...xn)  =  au  x\  +2aJtxlzt+  ...  +  2etVlx1xm 


+    atH  x\ ; 
bei  der  Notation  der  Coefficienten  an, . .  wurde  bemerkt,    dass 
Oiu  — o„i  sein  soll.    Alsdann  wurden  in  demselben  §  unter  (8) 
die  n  Functionen  des  ersten  Grades  gebildet 
(2)  ft  (x„  x„...  xn)  =  an  xl  +  o]a  *j  +  . . .  +  al(1  xM 

ft(xvxp...xa)^anxl  +  anxt  +  ...+a„,xK 
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mit  deren  Hülfe  sieh  der  unter  (11)  mitgetheilte  Ausdruck  der 
ursprünglichen  Function  ergab, 

(3)  f{xvxv...xn) 

=  /i(*l,     *«•■•*„)*»     +     ■■     +     fAXl>      tt.,,--   •*„)*,,. 

Die  Functionen  f1(x1,x3,...xH),fi(xl,x:l,...xii),...fii(xvx1,...xil) 
sind  aber  gleich  den  halbgenommenen  Wertben  der  in  Bezug 
auf  die  respectiven  Variabein  gebildeten  partiellen  Differential- 
quotienten der  gegebenen  Function  f(xv xv... xß).  Bei  der 
partiellen  Differentiation  nach  einer  bestimmten  Variable,  etwa 
*„  liefert  das  Glied  anx,  den  Beitrag  2aux1,  jedes  Glied,  in 
dem  das  Prodnet  von  xt  und  einer  der  andern  Variabein  auf- 
tritt, wie  z.  B.  2aVkxxxv  einen  Beitrag  von  der  Gestalt  2anxv 
während  alle  diejenigen  Glieder,  welche  die  Variable  xv  nicht 
enthalten,  gar  keinen  Beitrag  geben.  Hieraus  folgt  die  Rich- 
tigkeit der  behaupteten  Gleichungen 

3 fix.,  x,,...x„) 

(4)  --^Y^-  ~     -  =  2a1]ic1  +  2au^  +  ...  +  2ail,a:I1 

df{*„  x.„...x) 

--  .-    —  =  20.,*.  +  2a„x.  +  . . .  +  2a-,  * 

Sf(x„  x«, . . .  z_) 

~P  ==2a«ia,l   +  ^aAXi  +      •■  +2°J«iCH. 

Durch  dieselben  verwandelt  sich  obige  Gleichung  (3),  nachdem 
sie  mit  der  Zahl  2  multiplicirt  ist,  in  die  folgende 
(4.)  2f(xvxa,...xK) 

=  j^,,y^,)  dfj*!,  *y...*Q 

dxt  1  ■  ■  '  ff  a^  n- 

Der  anf  der  rechten  Seite  befindliche  Ausdruck  geht  aus  dem 
in  (8)  des  vorigen  §  angegebenen  vollständigen  Differential  der 
Function  f{xv  xv  ■ . .  xH)  hervor,  sobald  jedes  einzelne  Differential 
dxt  durch  die  zugehörige  Variable  xa  ersetzt  wird.  Mithin  hat 
die  Gleichung  (4.)  den  Inhalt,  dass  dnreh  die  Anwendung  des 
so  eben  bezeichneten  Verfahrens  auf  eine  ganze  homogene 
Function  des  zweiten  Grades  von  den  nVariabelu  x„  xv  . . .  xK 
der    doppelte    Werth    dieser   Function    hervorgeht     Die  An- 
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wendung  des  gleichen  Verfahrens  auf  eine  ganze  homogene 
Function  eines  beliebig  hohen  Grades  liefert  einen  für  die 
Lehre  dieser  Functionen  fundamentalen  Satz,  der  von  EuUr 
herstammt  und  uach  demselben  genannt  wird. 

Da  das  vollständige  Differential  einer  Summe  von  zwei 
Functionen  nach  (10)  des  vorigen  §  gleich  der  Summe  der 
vollständigen  Differentiale  der  beiden  Functionen  ist,  und  zwar 
so,  dass  die  Factoren  der  einzelnen  Differentiale  reBpective 
einander  gleich  sind,  so  darf  man  in  der  Gleichung 

(5)     °<f±<h*1+s^**  +  ...  +  *<£±ili*. 


Sxx       1  3x%       "       öxl       '  dxn       "' 

wo  bei  der  Bezeichnung  der  partiellen  Differentialqnotienten  die 
Argumente  der  Functionen  fortgelassen  sind,  auf  beiden  Seiten 
statt  jedes  einzelnen  Differentials  einer  anabhängigen  Variable 
eine  beliebige  Grosse,  mithin  auch  die  betreffende  Variable 
selbst  einsetzen.  Durch  diese  Substitution  entsteht  die  Glei- 
chung 

v  '  dx,         l  dx2        *  dx,         " 

Sf  df  dg  dg 

d«,     '  dxt     "        ax1     '  3xm     * 

Nun  hat  eine  ganze  homogene  Function  des  pten  Grades  von 

den  n  Variabein  x},  xv  . . .  xm  die  Gestalt 

(7)        f(x„x.1,...xt)=Mx?xl*...xli?+M'x}iix'ii...x'n*  +...; 

die  Coeftici  enten  M,  M', . . .  sind  von  den  Variabein  unabhängig, 

und    die   Summe    der    ganzen  Potenzexponenten    eines  jeden 

Gliedes  ist  gleich  der  Zahl  p.    Um  für  die  Function  (7)  den 

Ausdruck  ~x.  +  . . .  +  ,     *,  zu  erhalten,  braucht  man  nur  auf 

dxl    '  üxH   " 

Grund  von  (6)  für  die  einzelnen  Summanden  den  entsprechen- 
den Ausdruck  zu  bilden  und  von  den  Resultaten  die  Summe  zu 
nehmen.    Es  ist  aber  für  den  ersten  Summanden 

a(Jfa|'...*i«)  ,         ,        0{Mx\k.J;)  ,        > 

_     _      -x.=/.,M%,'  ...x",...       -  -,-       -      x=l,Mx.l...x*, 

dX.  "II  ■    '  Qm  ■  «  1  ■ 
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folglich  durch   Addition,  weil  Xl+Xa  +  ...XH   gleich   der   Zahl 

P  ist, 

3(Jf«j»...<fr)                   3(Ä«J'...«i")  ,        , 

(8) r «,  +...H — . x=pMx?...x* 

v  '  da;,  '  d«M  "  '  " 

Das  mit  dem  ersten  Sammanden  vorgenommene  Verfahren 
erzengt  also  den  p  fachen  Werth  desselben;  da  für  jeden  folgen- 
den Summanden  das  entsprechende  gilt,  so  wird  die  Summe 
der  bezüglichen  Resultate  gleich  dem  p  fachen  Werthe  der  Func- 
tion f(xv  xy... xm).  Es  gilt  daher  für  jede  ganze  homogene 
Function  des  p  ten  Grades  von  den  n  Variabein  xv  xv . . .  jrB 
die  Gleichung 

df  j_     itmJ.  ,       3f 

deren  Inhalt  den  in  Bede  stehenden  Euler'schen  Säte  aasmacht. 
Der  Begriff  der  partiellen  Differentialquotienten  hat  auch 
für  die  Lehre  der  Determinanten,  deren  Principien  in  I,  Cap.  IV 
auseinander  gesetzt  sind,  eine  grosse  Bedeutung.  Es  ist  daselbst 
in  §  74  hervorgehoben,  dass  die  ans  den  »'  Elementen 
(10)  *n*n-K 

bBl  o„s . . .  6,, 

gebildete  Determinante  R  in  Bezug  auf  die  Bämmtliehen  n*  Ele- 
mente eine  ganze  homogene  Function  des  «ten  Grades  ist,  dass 
dieselbe  aber  für  jede  in  einer  Horizontalreihe  befindliche 
Gruppe  von  Elementen 

(H)  KK-K 

eine  homogene  Function   des  ersten  Grades,  für  jede  in  einer 
Vertikalreihe  des  Schemas  befindliche  Gruppe  von  Elementen 
(12)  6„,  V, . . .  Ä„ 

ebenfalls  eine  homogene  Function  des  ersten  Grades  bildet. 
Bezeichnet  man  die  Verbindungen  von  Elementen,  die  in  1,  §  75 
als  die  adjungirien  Elemente  des  Systems  eingeführt  sind  wie  in 
§  74  mit  B,  ,  so  gilt  für  jeden  Werth  X  die  in  der  Gleichung 
(0)  des  §  74  enthaltene  Darstellung  der  Determinante 
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(13)  B=&11  B;i  +  bu  BZi+..  blK  BlB. 

Da  die  Verbindungen  Blv  Bu,  . . .  B^  von  den  Elementen 
bu,  blv . . .  bin  vollkommen  frei  sind,  kann  hieraus  geschlusHen 
werden,  dass,  wenn  die  Determinante  B  als  Function  der  »' Ele- 
mente (10)  betrachtet  wird,  der  partielle  Differentialquotient 
von  R  nach  bkl  gleich  Biv  nach  bl%  gleich  B^,  und  allgemein 
nach  bx  gleich  B.  sein  muss.  Das  beliebig  gewählte  adjungirte 
Element  B^  ist  also  gleich  dem  nach  dem  zugehörigen  Element 
frj  genommenen  partiellen  Differentialquotienten  der  Determi- 
nante li, 

Weil  der  nach  einer  bestimmten  Variable  genommene  par- 
tielle Differentialquotient  einer  Function  mehrerer  Variabein  gar 
nicht  davon  berührt  wird,  ob  man  die  übrigen  Variabein  oder 
einen  Theil  derselben  später  ändert  oder  nicht  ändert,  so  gilt 
die  Gleichung  (14)  auch  für  den  Fall,  das»  die  Determinante 
nur  als  eine  Function  der  n  Elemente  (11)  aufgefasst  wird;  in 
Bezug  auf  diese  ist  sie  aber,  wie  bemerkt,  eine  homogene  Func- 
tion des  ersten  Grades,  und  darum  verwandelt  sich  unter  dem 
gegenwärtigen  Gesichtspunkt  der  Euler'eche  Satz  (9)  in  die 
Gleichung  (13)  selbst.  Weil  ferner  R  zugleich  eine  homogene 
Function  der  Elemente  (12)  ist,  so  kann  der  Etder'sche  Satz 
auch  für  diese  Auffassung  gebildet  werden  und  liefert  dann  die 
Gleichung 

(15)  B  =  blr  Bu  +  6a,  B3,  +  . . .  +  bn,  But 

die  in  I,  §  74  unter  (7)  angeführt  ist.  Das  in  Bezug  auf  die 
w'  Elemente  (10)  genommene  vollständige  Differential  der  De- 
terminante R  hat  ferner  nach  der  Bestimmung  (14)  den  Aus- 
druck der  Doppelsumme 

(16)  dR=2  T  B^db.. 


I  47.  (Hometriaohe  Deutung  des  Differential!  einer  Function 
zweier  VarUbeln. 

Wenn  für  ein   gewisses  Gebiet  zweier  unabhängigen  Va- 
riabein x  und  y  eine   stetige  Function  f(x,  y)  gegeben  ist,  so 
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kann  eine  Verbindung  der  Variabein  x  ,  y  gewäblt  und  die 
Präge  nach  allen  denjenigen  Verbindungen  x,  y  aufgeworfen  wer- 
den, fflr  welche  die  Function  denselben  Werth  f(xw,  ym)  behält, 
oder  welche  die  Gleichung  zwischen  den  Unbekannten  x  und  y 

(1)  «*,»)  =  «*"    D 

erfüllen.  Es  ist  möglich,  dass  hier  ausser  x  ,  y  kein  anderes 
Werthsystem,  oder  nar  eine  beschränkte  Anzahl  von  Werth- 
eystemen  genfigt.  Diese  Fälle  betrachten  wir  als  Ausnahmen 
und  setzen  als  Kegel  voraus,  dass  die  Gleichung  (1)  in  der 
Weise  befriedigt  werden  könne,  dass  die  eine  Variable  in  einem 
bestimmten  Intervall  nach  der  Stetigkeit  geändert  wird  und 
dabei  die  zugehörige  andere  Variable  eine  oder  mehrere  Reihen 
von  stetig  zusammenhängenden  Werthen  durchläuft.  Alsdann 
ist  die  zweite  Variable  von  der  ersteren  abhängig;  innerhalb 
der  zweifach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  der  x,  y  büden  die 
Werthsysteme,  welche  die  Gleichung  (1)  erßUen,  eine  einfach  aus- 
gedehnte Mannigfaltigkeit,  die  unter  Umständen  aus  mehreren 
Stücken  besteht.  Hobald  x,  y  als  die  rechtwinkligen  Coordinaten 
eineB  Punktes  einer  Ebene  gedeutet  werden,  so  erscheint  die 
durch  die  Gleichung  (1)  bestimmte  einfach  ausgedehnte  Mannig- 
faltigkeit als  eine  Linie,  was  in  §  2  auf  andere  Weise  ausge- 
druckt worden  ist. 

Setzt  man  in  der  Gleichung  (1)  an  die  Stelle  von  x  ,  y 
successive  andere  Verbindungen  x  ,  y '  . . . ,  so  werden  dadurch 
anter  der  gleichen  Voraussetzung  andere  und  andere  Mannig- 
faltigkeiten der  ersten  Ordnung  characterisirt,  in  denen  bezie- 
hungsweise die  Function  f{x,  y)  constant  ist,  oder  der  betreffende 
Werth  derselben  herrscht.  Statt  den  Werth  der  Function  fest- 
zusetzen, kann  man  auch  bei  der  Differenz  der  Function 

(2)  Jf(x,  y)  =  f{x  +  Jx,y  +  Jy)  -  f  (x,  y) 

ein  bestimmtes  Werthsystem  (x,  y)  auswählen,  und  alle  die- 
jenigen Werthsysteme  (x+Jx,  y+Jy)  betrachten,  für  welche 
die  Differenz  den  für  eiu  gewisses  Werthsystem  eintretenden 
Werth  beibehält.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  soll  die  Differenz 
(2)  geometrisch  gedeutet  werden.  Um  die  hier  auftretenden  Be- 
griffe zunächst  an  einem  Beispiel  anschaulich  zu  machen,  nehmen 
wir  ftir  (1)  die  mit  den  Constanten  a,  b  und  e  gebildete  Function 
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des  ersten  Grades 

(3)  ax  +  by  +  e. 

Es  wird  vorausgesetzt,  dass  a  und  b  nicht  gleichzeitig  gleich 
Null  sind,  da  sonst  die  Function  (3)  gleich  einer  Constante  sein 
würde.  Für  diese  Function  erhält  die  zugehörige  Differenz  (2) 
die  Gestalt 

(4)  aJx  +  bJy. 

Wir  sehen  wieder  die  Werthe  x,  y  als  fest,  die  Differenzen 
Jx  und  Jy  als  unabhängig  veränderlich  an,  und  denken  uns 
a,  b  als  die  relativen  Coordinaten  eines  in  der  Ebene  befind- 
lichen Punctes  S  in  Bezug  auf  den  Punkt  (x,  y)  oder  0,  während 
Jx,  Jy  die  relativen  Coordinaten  des  Punktes  (x+Jx,  y+Jy) 
oder  T  in  Bezug  auf  denselben  Punkt  0  sind. 

Es  seien  nun  q  und  t  positive  Grössen,  tu  and  y  bestimmte 
Winkel,  Air  welche  wie  in  §  2  die  Gleichungen 


M°  +"       =="P'        a=pcos«,        o  =  ß8inw 
\ \!Jx*  +  Jy*  =  t,      Jx  =  t  cos  tp,      Jjf=t  sin«? 
gelten.    Dann  erhält  die  Differenz  (4)  den  Ausdruck 
(6)  ft  (coswcos9+  Bin«  sin  91)  =  ß^cos(^— w). 

Sie  ist  also  gleich  dem  Product  aus  der  Länge  e  der  Linie  OS, 
aus  der  Länge  t  der  Linie  OT  und  dem  Cosinus  des  Neigungs- 
winkels SOT  oder  fp~ 01,  und  hat  demnach  das  positive  oder 
negative  Vorzeichen,  je  nachdem  der  betreffende  Winkel  spitz 
oder  stumpf  ist.  Wenn  von  dem  Punkte  T  auf  die  unbegrenzt  ver- 
längerte Linie  OS  ein  Loth  herabgelassen  wird,  so  trifft  der  Fuss- 
punkt  desselben  U  je  nach  den  beiden  unterschiedenen  Fällen 
entweder  auf  dieselbe  Seite  von  0,  auf  der  S  liegt,  oder  anf 
die  entgegengesetzte.  Die  Länge  der  Linie  OU,  im  ersten  Falle 
positiv,  im  zweiten  negativ  genommen,  heisBt  mit  einem  in 
I,  §85  gebrauchten  Ausdrucke  die  Projection  der  Linie  OT  in 
Besag  auf  die  Linie  OS,  und  hat  nach  dem  Obigen  den 
Werth  tßos(<p  —  i-j).  Mithin  kann  die  Differenz  (4)  als  das  Pro- 
duct ans  der  Länge  OS  und  der  genannten  Projection  aufge- 
fasst  werden.  Die  Differenz  (4)  bleibt  daher  für  diejenigen 
Punkte  {x  +  Jx,  y  +  Jy)  oder  T  constant,  für  welche  die  zuge- 
hörige Projection  den  gleichen  Werth  behält  oder  der  betref- 
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fende  Fnsspnnkt  des  Lothes  U  derselbe  bleibt.  Dies  geschieht 
in  aUen  denjenigen  geraden  Linien,  welche  auf  der  Linie  0  S  senkrecht 
stehen.  Die  Werthe  der  Differenz  (4)  Ändern  Bich  mit  der  Lage  des 
FusBptinktes  [7"  auf  der  unbegrenzten  Linie  OS  und  bilden  eine  nach 
ihrer  algebraischen  Grösse  geordnete  Reibe,  wobei  die  positiven 
Werthe  derjenigen  Seite,  auf  welcher  sich  der  Punkt  S  befindet, 
die  negativen  Werthe  der  entgegengesetzten  Seite  entsprechen, 
der  Werth  Null  aber  zu  dem  Funkte  ö  selbst  gehört.  Nach  einer 
vorhin  gemachten  Bemerkung  sind  die  auf  der  Linie  OS  senk- 
rechten geraden  Linien  zugleich  diejenigen,  in  denen  die  Func- 
Hon  ax  +  by  +  e  einen  constantm  Werth  hat,  was  auf  andere 
Weise  auch  aus  §  2  hervorgeht.  Vermöge  dieser  Eigenschaft 
wird  eine  ganze  rationale  Function  des  ersten  Grades  von  zwei 
Variabein  eine  lineare  Function  von  euiei  Variabein  genannt,  und 
dieselbe  Bezeichnung  auch  auf  ganze  rationale  Functionen  von 
mehreren  Variabein  Übertragen. 

Das  vollständige  Differential  der  Function  (3)  entsteht  aus 
der  Differenz  derselben  (4),  in  dem  statt  der  Differenzen  Jx,  Jy 
respective  die  Differentiale  dx,  dy  gesetzt  werden,  also  nur  die 
Schreibweise  geändert  wird.  Für  das  vollständige  Differential 
einer  beliebigen  Function  fix,  y)  hat  man  aber  nach  §  45  den 
Ausdruck 

(7)  ^»j.iüsfito  +  iffiui^ 

Auch  hier  denken  wir  uns  das  Werthsystem  (x,  y)  als  beliebig 
gewählt  und  festgehalten,  die  Differentiale  dx  und  dy  dagegen 
als  unabhängig  veränderlich.  Ihrem  absoluten  Werthe  nach  Bind 
dieselben  von  gewissen  kleinen  Grossen  eingeschlossen,  inner- 
halb dieser  Grenzen  kann  aber  jede  für  sich  einen  beliebigen 
Werth  erhalten,  so  dass  der  Inbegriff  ihrer  Werthverbindungen 
nach  einer  in  §  43  ausgesprochenen  Bemerkung  eine  Mannig- 
faltigkeit der  zweiten  Ordnung  bildet.  In  diesem  engeren  Bezirk 
stellt  das  Differential  df{x,  y)  die  Differenz  der  zugehörigen 
Functionewerthe  bis  auf  kleine  Grössen  von  der  Ordnung  der 
Differentiale  dx  und  dy  genau  dar;  dasselbe  ist  jedoch  gleich 
einer  linearen  Function  der  Differentiale  dx  und  dy.  Bei 
der  angenommenen  geometrischen  Deutung  entspricht  dem 
Inbegriff  der  Verbindungen   der   Differentiale   dx  und  dy   ein 
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kleiner  Theil  der  Ebene,  in  welchem  sich  der  feste  Punkt  (x,  y) 
befindet;  in  diesem  Stück  der  Ebene  hat  aber  das  Differential 
<V(*i  1f)  >n  ße^ng  auf  die  Differentiale  dx  und  dy  dieselbe  Ge- 
stalt, wie  die  so  eben  erörterte  Differenz  (4)  in  Bezug  anf  die 
Differenzen  Jx  und  Jy,  weshalb  die  über  die  Differenz  (4)  an- 
gestellten Betrachtungen  unmittelbar  angewendet  werden  können. 
An  die  Stelle  der  Constanten  a,  b  treten  beziehungsweise  die 

partiellen  Differentialquotienten  ;  -•.—  —  >       \  '     i  von    denen 

ebenfalls  angenommen  wird,  dass  sie  nicht  zusammen  ver- 
schwinden. In  folge  dessen  erhält  nach  der  ersten  Gleichung 
(5)  die  Grösse  e  =  i'o*  +  6a  den  von  Null  verschiedenen  Wertb 

Man  ziehe  nun  von  dem  Punkte  (x,  y)  oder  0  nach  dem  Punkte 
S,  dessen   relative  Coordinaten  in  Bezug  anf  den  Punkt  0  die 

Werthe     ';  '  v-^~  und       if'  -  haben,  eine  gerade  Linie,  und  des- 
dx  dy 

gleichen  von  dem  Punkte  0  nach  einem  Punkte  (x+dx,  y+dy) 
oder  T.  Dann  ist  das  Differential  (7)  gleich  dem  Product  der 
positiven  Grösse  (8)  und  der  in  Bezug  auf  die  Linie  08  ge- 
nommenen Projection  der  Linie  OT.  Das  Differential  (7)  be- 
hält für  diejenigen  geraden  Linien,  welche  auf  OS  senkrecht 
stehen,  einen  ungeänderten  Werth;  einen  positiven  für  diejenigen, 
welche  OS  auf  der  Seite  des  Punktes  0,  auf  der  S  liegt, 
treffen,  einen  negativen  för  diejenigen,  welche  OS  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  treffen,  den  Werth  Null  für  die  Senk- 
rechte, welche  durch  den  Pnnkt  0  hindurchgeht 

Hieraus  folgt,  dass  für  eine'  durch  den  Punkt  0  gezogene 
Linie,  die  nicht  auf  OS  senkrecht  steht,  das  Differential  df(x,  y) 
anf  der  einen  Seite  von  0  einen  negativen,  auf  der  anderen 
einen  positiven  von  Null  verschiedenen  Werth  haben  muss, 
während  dasselbe  für  die  auf  ÖS  senkrechte  Gerade  gleich  Null 
ist.  Die  Differenz  f(x  +  dx,  y  +  dy)  —  f{x,  y)  ist  daher  auf  der 
zuletzt  genannten  Geraden  bis  anf  kleine  Grössen  von  der  Ord- 
nung dx  und  dy  gleich  Null,  auf  den  Übrigen  durch  den  Punkt 
0  gehenden  Geraden,  den  Punkt  0  selbst  ausgenommen,  nicht 
gleich  Null.    Aus  diesem  Grunde  stellt  die  auf  OS  senkrechte 
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Gerade  für  diejenige  Linie,  in  welcher  die  gegebene  Function 
den  in  dem  Punkte  0  vorhandenen  Werth  behält,  die  berührende 
Gerade  dar.  Die  gerade  Linie  OS  ist  nach  der  in  §  37  gege- 
benen Definition  die  Normale  der  in  Rede  stehenden  Linie 
oder  Cnrve. 

Wenn  eine  Cnrve  and  die  in  einem  Punkte  derselben  be- 
rührende Gerade  gezeichnet  vorliegen,  so  kann  die  Normale  von 
dem  Punkte  ans  auf  der  einen  oder  der  anderen  Seite  der 
Cnrve  gezogen  werden.  In  der  obigen  Untersuchung  wird  zuerst 
die  Normale  OS  und  darnach  die  berührende  Gerade  ala  auf 
der  ersten  senkrecht  stehend  bestimmt  Man  darf  daher  fragen, 
wodurch  die  Seite  der  Cnrve  kenntlich  sei,  naelr  welcher  die 
Normale  OS  gerichtet  ist.  Die  Antwort  ergiebt  sieb  durch  die 
Betrachtung  des  Differentials  df{x,  y).  Offenbar  wird  das  Vor- 
zeichen, welches  das  Differential  für  zwei  bestimmte  zusammen- 
gehörige Werthe  dx  und  dy  annimmt,  nicht  geändert,  wofem 
man  jeden  von  ihnen  mit  derselben  positiven  Grösse  multi- 
plicirt,  oder,  in  der  Sprache  der  Geometrie,  das  Vorzeichen 
wird  nicht  geändert,  wenn  man  von  dem  Punkte  (x,  y)  oder 
0  aus  auf  derselben  geraden  Linie  stets  in  demselben  Sinne 
fortschreitet  Man  findet  daher  das  Vorzeichen  des  Differen- 
tials df(x,y),  welches  dem  Fortschreiten  auf  der  Normale 
OS  entspricht,  indem  man  statt  der  Differentiale  dx  und  dy 
respective  die  in  Bezug  auf  den  Punkt  0  genommenen  relativen 

Coordinaten  des  Punktes  S.  nämlich  die  Grössen  -■  ;"'yJ  und 
-'j£'Jf.l  aubstituirt.    Auf  diese  Weise  verwandelt  sich  (7)  in 


der  als  eine  Summe   von   ewei  Quadraten   stets  positiv  ist     Bei 
dem  Fortschreiten  auf  der  entgegengesetzt  gerichteten  Normale 

sind  statt  dx  und  dy  die  entgegengesetzten  Grössen  — ■    ■■■■' — 

nnd 'S  2.?.L  2U  substituiren,  wodurch  nothwendig  ein  nega 

tives  Resultat  entsteht   Die  Normale  OS  ist  demnach  nach  der- 
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jenigen  Seite  der  Ourve  gerichtet,  auf  welcher  das  Differential 
df(xt  y)  einen  positiven  Werth  hat. 

Man  kann  die  gegebene  Entscheidung  auch  folgendem]  aasen 
aussprechen.  Darob  die  Linie,  in  welcher  die  Function  f(x,  y) 
den  constanten  Werth  fix  ,  y  )  behält,  werden  die  Theile  der 
Ebene,  in  welchen  f(x,  y)>f(x  ,  y  )  ist,  von  denen  getrennt, 
in  welchen  f(x,y)<.f(xm,  ym)  ist.  Die  Normale,  vom  Punkte 
(z,  y)  nach  demjenigen  Funkte  gezogen,  dessen  relative  Coordina- 

ten  in  Bezug  auf  (*,  y)  die  Werthe     l&ll  unii  ,/fejO,  haben,  ist 

nach   derjenigen    Seite  der   betreffenden   Linie  gerichtet,   auf 
welcher  die  Function  f(x,  y)  im  algebraischen  Sinne  zunimmt 

Als  Beispiel  möge  die  Function 
(10)  f(X,s)=x'+y' 

dienen.  Eine  Linie,  in  welcher  die  Function  ihren  Werth  festhält, 

xa+y'=x1'  +  y  , 
ist  ein  Kreis,  dessen  Gentrum  in  dem  Anfangspunkte  der  Coor- 
dinaten  liegt.  Jede  solche  Kreislinie  trennt  den  Tbeil  der  Ebene, 
für  dessen  Punkte  das  Quadrat  der  Entfernung  grösser  als  das 
Quadrat  des  Kreisradius  ist,  von  demjenigen  Theil,  fttr  dessen 
Punkte  das  Umgekehrte  stattfindet.  Der  erste  Theil  ist  ausser- 
halb, der  zweite  innerhalb  der  betreffenden  Kreislinie  gelegen. 
Die  im  Punkte  (x,  y)  fttr  die  zugehörige  Kreislinie  construirte 
Normale,  nach  demjenigen  Punkte  gezogen,  welcher  in  Bezug 
auf  (x,  y)  die  durch  partielle  Differentiation  der  Function  (10) 
entstehenden  relativen  Coordinaten  2x  und  2y  hat,  ißt  mithin 
nach  der  äusseren  Seite  der  Kreislinie  gerichtet. 


9  48.    Bestimmung  der  Eben«,  von  welcher  ein«  Flache 
In  einem  gegebenen  Punkte  berührt  wird. 

Am  Schlüsse  des  §  42  ist  darauf  hingewiesen,  dass  eine 
im  Räume  gegebene  Fläche  eine  zweifach  ausgedehnte  stetige 
Mannigfaltigkeit  von  Punkten  bilde,  die  sich  in  einer  dreifach 
ausgedehnten  stetigen  Mannigfaltigkeit  befindet.  Innerhalb  der 
Mannigfaltigkeit  der  drei  Variabein  x,  y,  e  wird  eine  zweifach 
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ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  bestimmt,  indem  man  vorschreibt, 
dass  eine  Variable  0  gleich  einer  Function  der  beiden  anderen 
fix,  y)  Bei.  Bedeuten  nun  x,  y,  0  die  rechtwinkligen  Coordi- 
naten  eines  Punktes  im  Räume,  so  stellt  demgemäss  die  Glei- 
chung 

(i)  *=n*,9) 

das  Gesetz  einer  Fläche,  oder,  wie  man  meistens  sagt,  eine 
Fläche  dar.  Insofern  f(x,  y)  für  ein  gewisses  Gebiet  der  Va- 
riabein x,  y,  das  heisst  für  einen  Theil  der  Coord  matenebe  ne 
der  x  y  gegeben  ist,  wird  für  jeden  in  demselben  enthaltenen 
Punkt  (x,  y)  durch  dag  Vorzeichen  und  den  absoluten  WertU 
der  Grösse  0  die  Richtung  und  die  Länge  eines  auf  der  Ebene 
eu  construirenden  Lothes  bezeichnet;  dann  bildet  der  Inbegriff' 
der  Endpunkte  der  zugehörigen  Lothe  die  bezügliche  Fläche. 
Die  Differenz  von  zwei  Funetionswerthen,  die  respective  den 
Verbindungen  x,  y  und  x  +  Jx,  y+Jy  entsprechen,  giebt  die 
Differenz  der  betreffenden  0  Coordinaten 
(2)  Je  =  f(x  +  Jx,y  +  Jy)  -  f(x,  y). 

Es  leuchtet  ein,  dass,  wenn  die  Werthe  der  Variabein  x,  y 
betrachtet  werden,  die  einer  einfach  ausgedehnten  Mannigfaltig- 
keit oder  einer  gewissen  Linie  angehören,  die  correspondirenden 
Punkte  der  Fläche  ebenfalls  eine  einfach  ausgedehnte  Mannig- 
faltigkeit oder  eine  Linie  ausmachen.  Sobald  ein  bestimmtes 
Werthsyetem  x,  y  beliebig  angenommen  und  Über  die  Differenzen 
Jx,  Jy  so  verftlgt  wird,  daBS  ihr  VerhältnisB  ungeändert  bleibt, 
so  beschreibt  der  Punkt  (x  +  Jx,  y  +  Jy)  in  der  xy  Ebene  eine 
durch  den  Punkt  (x,  y)  gebende  gerade  Linie;  die  in  den  Punk- 
ten derselben  auf  der  Ebene  errichteten  Perpendikel  bilden  eine 
zu  der  x  y  Ebene  senkrechte  Ebene,  von  welcher  die  gegebene 
Fläche  in  einer  ebenen  Curve  geschnitten  wird.  Hierher  gehören 
namentlich  auch  die  Fälle,  in  denen  entweder  nur  die  eine  Va- 
riable x  oder  nur  die  andere  y  geändert  wird,  für  welche  also 
der  Punkt  (x+Jx,  y  +  Jy),  je  nachdem  Jy=0  oder  Jx  =  0 
ist,  eine  Parallele  zu  der  x  Axe  oder  zu  der  y  Axe  beschreibt. 
Für  die  im  vorigen  §  erörterte  Function  (3)  wird  aus  der 
obigen  Gleichung  (1)  die  Gleichung 
(1»)  e  —  ax  +  by+  e, 
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mithin  erhält  die  Differenz  Je  den  Ausdruck 

(3)  Je  =  aJx  +  bJy. 

Die  Beschaffenheit  der  iu  (1.)  dargestellten  Fläche  ergiebt  sich 
durch  Betrachtung  der  Linien,  welche  einer  partiellen  Aende- 
rnng  von  3  und  von  y  entsprechen.  Es  sei  zuerst  Jy=0,  so 
zeigt  die  Gleichung  Je  =  aJx  an,  dass  die  Fläche  in  dem 
Punkte  (x,  y,  e)  durch  eine  zu  der  xe  Ebene  parallele  Ebene 
in  einer  geraden  Linie  -  geschnitten  wird,  welche  mit  der  Pa- 
rallele znr  positiven  x  Axe  einen  Winkel  bildet,  dessen  trigo- 
nometrische Tangente  den  Werth  a  hat.  Indem  hierauf  Jx=f) 
gesetzt  wird,  lehrt  die  Gleichung  Je  =  b  Jy,  dass  die  Fläche 
in  dem  Ptmkte  (x,  y,  e)  durch  eine  zu  der  ye  Ebene  parallele 
Ebene  in  einer  geraden  Linie  geschnitten  wird,  die  mit  der 
Parallele  zur  positiven  y  Axe  einen  Winkel  bildet,  dessen  tri- 
gonometrische Tangente  den  Werth  b  besitzt.  Es  gehören  nun 
zu  den  drei  Punkten  der  xy  Ebene 

(4)  (x,y),    (x  +  Jx,y),    (xty+Jy) 

drei  Punkte  der  Fläche,  fllr  welche  die  mit  Rücksicht  auf  den 
ersten  Punkt  genommene  Differenz  der  e  Coordinate  reBpective 
die  Werthe 

(5)  0,    aJx,    bJy 

annimmt.  Wenn  man  jetzt  einen  Punkt  construirt,  für  welchen 
die  mit  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  genommene  Differenz 
der  *  Coordinate  gleich  der  algebraischen  Summe  aJx  +  bJy 
ist,  so  bildet  derselbe  die  dem  ersten  Punkt  gegenüber  liegende 
vierte  Ecke  des  Parallelogramms,  dessen  zweite  und  dritte  Ecke 
der  zweite  und  dritte  Punkt  sind.  Vermöge  der  Gleichung  (3) 
ist  aber  der  bezeichnete  vierte  Pnnkt  derjenige  Pnnkt  der  in 
Rede  stehenden  Fläche,  welcher  zn  dem  Punkte  (x+Jx,  y+Jy) 
der  xy  Ebene  gehört;  dieser  letztere  bildet  mit  den  in  (4) 
cbaracterisirten  Punkten  ein  Rechteck,  und  Hegt  dem  Punkte 
(*,  y)  gegenüber.  Weil  sich  bIbo  der  vierte  Punkt  der  Fläche  mit 
den  drei  ersten  stets  in  der  gleichen  Ebene  befindet,  der  zweite 
und  dritte  aber  stets  in  zwei  durch  den  ersten  Punkt  laufenden 
vollkommen  bestimmten  geraden  Linien  liegen,  so  gehört  der 
vierte  Punkt  nothwendig  einer  und  derselben  Ebene  an,  und  diese 
Ebene  ist  es,  welche  durch  die  Gleichung  (1.)  dargestellt  wird. 
Auch  sieht  man  leicht  ein,  dass  die  Gleichung  jeder  Ebene,  die 
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nicht  zu  der  xy  Ebene  senkrecht  steht,  in  der  Form  (1„)  ent- 
halten ist,  und  dass  jede  andere  Ebene  durch  eine  Gleichung 
ax  +  by+e=Q  ausgedruckt  wird.  Dieselben  Ergebnisse  lassen 
sich  vermittelst  der  in  I,  §  86  angestellten  Ueberlegung  ab- 
leiten. 

Bei  der  allgemeinen  Gleichung  (1)  wird  die  Differenz  der 
e  Coordinaten  bis  auf  kleiue  Grössen  von  der  Ordnung  der  Dif- 
ferentiale dx  und  dy  genau  durch  das  vollständige  Differential 
df&,  y)  ausgedrückt,  so  dase  statt  (2)  die  Gleichung 
(6,  ,.  =  iflSÄto  +  £«M>„ 

erscheint.  Für  einen  durch  den  Funkt  (x,  y,  z)  geführten  mit 
der  xe  Ebene  parallelen  Schnitt  ist  dy  gleich  Null,  dx  unab- 
hängig veränderlich,  für  einen  mit  der  ye  Ebene  parallelen 
Schnitt  dx  gleich  Null,  dy  unabhängig  veränderlich,  so  dass 
sieh  (6)  beziehungsweise  in  je  eine  der  Gleichungen 

<n  *.-*&>■*. 

verwandelt.  Ihre  Bedeutung  folgt  aus  demjenigen,  was  über 
die  Construction  der  berührenden  Linie  für  ebene  Cnrven  ruit- 
getheilt  ist.  Die  erste  Gleichung  sagt  aus,  dass  die  berührende 
Linie  der  Schnittcurve  in  der  mit  der  xe  Ebene  paraHelen 
Ebene  gegen  die  Parallele  zur  x  Axe  einen  Winkel  a,  die  zweite 
Gleichung,  dass  die  berührende  Linie  der  Schnittcurve  in  der 
mit  der  ye  Ebene  parallelen  Ebene  gegen  die  Parallele  zur  y  Axe 
einen  Winkel  ß  macht,  deren  trigonometrischen  Tangenten  durch 
die  partiellen  Differentialquotienten  der  Function  f(x,y)  in  der 
folgenden  .Weise  ausgedruckt  werden 

Weil  nun  die  allgemeine  Gleichung  (6)  aus  der  Gleichung  (3) 
entsteht,  indem  Jx,  Jy,  Je,  a,  h  respective  durch  dx,  dy,  de, 

-—;--»  -->-'--  ersetzt  werden,    so  schliesst  man,  dass  ein 
dx  dy 

durch  die  Gleichung  (6)  bestimmter  Punkt  von  den  Coordinaten 

x  +  dx,  y+dy,  e  +  de  in   derjenigen  Ebene   liegt,  welche  die 
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beiden  durch  (7)  bestimmten  berührenden  Linien  enthält.  Der 
Unterschied  der  e  Coordinaten,  welche  bei  demselben  Funkte 
der  xy  Ebene  (x+dx,  y+dy)  zn  der  durch  (1)  gegebenen  Fläche 
and  zu  der  so  eben  definirten  Ebene  gehören,  ist  gleich  dem 
Unterschiede  zwischen  der  Differenz  f(x  +  dx,  y  +  dy) — f(x,y) 
und  dem  in  Rede  stehenden  Werthe  von  da,  und  muss  eine 
kleine  Grosse  von  höherer  Ordnung  als  die  Grössen  dx  und  dy 
sein.  Würde  durch  den  Funkt  (x,  y,  e)  der  Fläche  eine  andere 
Ebene  hindurch  gelegt,  so  hätte  man  für  diese  nach  dem  Obigen 
die    Gleichung   e  =  a,x  +  bty  +  el ,    wo   wenigstens    eine   der 

beiden  Gleichungen  -^^-  =  o„   W&&  =  b,    nicht    erfüllt 

wäre;  demnach  mflsste  der  Unterschied  zwischen  der  Differenz 
f(x  +  dx,  y  +  dy)  —  f(x,  y)  und  dem  Werthe  a,dx  +  b,dy  not- 
wendig eine  kleine  GröBBC  der  ersten  Ordnung  sein.  Aus  diesem 
Grunde  kommt  die  mit  Hülle  von  (7)  bestimmte  Ebene  der  ge- 
gebenen Fläche  näher  als  jede  andere  durch  den  Punkt  (x,  y,  e) 
gelegte  Ebene;  die  erstere  ist  daher  eine  Ebene,  von  welcher  die 
gegebene  Fläche  in  dem  betreffenden  Punkte  berührt  wird.  Wenn 
durch  den  Fnnkt  der  Fläche  (x,  y,  s)  eine  beliebige  anf  der 
xy  Ebene  senkrechte  Schnittebene  gelegt  wird,  und  die  Dif- 
ferentiale dx,  dy  so  geändert  werden,  dass  ihr  gegenseitiges 
Verhältniss  dasselbe  bleibt,  so  erhält  man  die  für  die  Scbnitt- 
curve  aufzusuchende  berührende  Linie  als  Durchschnitt  der 
construirten  berührenden  Ebene  mit  der  genannten  Ebene. 
Man  darf  daher  auch  sagen,  dasB  die  berührende  Ebene  den 
Inbegriff  der  berührenden  Linien  jener  sämmtlichen  Kehnittcurven 
bildet. 

Die  im  vorigen  §  angestellten  Erörterungen  über  die  Be- 
dingungen, unter  denen  das  Differential  df(x,  y)  einen  positiven, 
negativen  oder  verschwindenden  Werth  annimmt,  gewinnen  ge- 
genwärtig dadurch  eine  andere  Gestalt,  dass  statt  df(x,y)  das 
Differential  der  e  Coordinate  angewendet  werden  darf.  Zu  den 
in  der  xy  Ebene  durch  den  Punkt  [x,  y)  gebenden  Linien,  für 
welche  df(x,  y)  '  positiv,  negativ  oder  gleich  Null  ist,  gehören 
Linien  in  der  berührenden  Ebene  der  gegebenen  Fläche,  für 
welche  beziehungsweise  der  Werth  der  e  Coordinate  im  alge- 
braischen Hinne  steigt  oder  fällt,  oder  sieh  gleich  bleibt.  Hierbei 
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können  statt  der  Anfangselemente  der  in  der  berührenden  Ebene 
befindlichen  Linien  auch  die  Anfangselemente  der  entsprechenden 
Linien  genommen  werden,  die  in  der  gegebenen  Fläche  selbst 
liegen. 


%  40.    Differentiation,  ulnar  durch  eine  Gleichung  gegebenen 
Function  einer  Variable. 

Es  begegnet  oft,  dass  Fragen  der  Analysis  nicht  in  dem- 
jenigen Gebiete,  in  dem  sie  ihren  Ursprung  haben,  sondern  erst 
in  einem  höheren  Gebiet  ihre  Erledigung  finden.  So  lässt  sieb 
die  Aufgabe  der  Differentiation  einer  Function  einer  Variable 
fax  den  Fall,  dass  die  Function  mit  der  Variable  durch  eine 
noch  aufzulösende  Gleichung  verknüpft  ist,  nur  mit  Hülfe  der 
Differentiation  von  Functionen  zweier  Variabein  allgemein  be- 
antworten. Die  Bestimmung  der  Abhängigkeit  einer  Variable  y 
von  einer  Variable  x  durch  eine  Gleichung  kommt  auf  die  For- 
derung hinaus,  dass  eine  gewisse  mit  den  beiden  Variabein  zu 
bildende  Function  f(x,  y)  den  Werth  Null  annehme.  Soll  die 
Forderung  erfüllbar  sein,  so  muss  ein  Werthsystem  a; ,  y  existi- 
ren,  welches  derselben  genügt.  Dann  darf  man  aber  die  For- 
derung durch  die  Gleichung 

tu  «*,  »)=«*"",/') 

ersetzen,  welche  in  §  47  erörtert  ist  und  auf  die  wir  jetzt 
zurückgehen.  Wie  dort  wird  angenommen,  dass,  wenn  eine  der 
beiden  Variabein,  etwa  x,  ausgewählt  und  von  einem  bestimmten 
Werthe  xm  an  stetig  geändert  wird,  die  entsprechende  zweite 
Variable  sich  von  einem  gewissen  Werthe  y  an  ebenfalls  stetig 
ändere.  Hierbei  ist  die  Möglichkeit  zugelassen,  dass  zu  dem- 
selben xw  ausser  ym  noch  andere  Werthe  yf*,  y£ ,...  gehören( 
und  wird  vorausgesetzt,  dass  in  Folge  der  stetigen  Aende- 
rung  der  ersten  Variable  die  zweite  Variable  von  jedem  jener 
Werthe  aus  sich  ebenfalls  Btetig  ändere.  Die  auf  diese  Weise 
entstehenden  Reihen  zusammengehöriger  Werthsysteme  oder 
Stücke  von  einfach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten  müssen  aber 
in  der  Betrachtung  strenge  von  einander  gesondert  werden. 
Mit  einem  anderen  Ausdrucke  lässt  sich  sagen,  dass  durch  die 
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Gleichung  (1)  die  Variable  y  als  eine  ein-  oder  mehrdeutige 
Function  der  Variable  x  bestimmt  Bein  kann,  dass  aber  in  dem 
letztern  Falle  die  einzelnen  Zweige  von  einander  unterschie- 
den werden  müssen ,  und  die  Function  in  jedem  einzelnen 
Zweige  als  eine  eindeutige  aufgefasst  wird.  Die  Frage  nach 
der  Bestimmung  des  von  der  Fun'ction  y  in  Bezug  auf  die  Va- 
riable x  genommenen  Differentialquotienten  bezieht  sich  noth- 
wendig  auf  einen'  einzelnen  Zweig  der  Function.  Unter  dieser 
Voraussetzung  kommt  es  darauf  an,  die  Variabein  von  einem 
bestimmtes  Werthsystem  x,  y  ausgehend  um  solche  Differenzen 
zunehmen  zn  lassen,  dass  die  Gleichung  (1)  befriedigt  bleibt. 
Weil  aber  die  Grenze  des  Verhältnisses  der  gleichzeitig  abneh- 
menden Differenzen  gesucht  wird,  so  darf  man  statt  der  Glei- 
chung (1)  die  Forderung  substituiren,  dass  das  mit  den  Diffe- 
rentialen dx  nnd  dy  gebildete  Differential  der  Fnnetion  f(x,  y) 
versehwinde,  oder  dass 

sei.- Hieran«  folgt  der  gesuchte  Differentialquotient  als  der  Werth 
deB  Quotienten  der  betreffenden  Differentiale,  wofern  nur  die 
Bedingung  erfüllt   ist,    dass  für   das  angewendete  Werthsystem 

x,  y  der  partielle  Differentialquotient  ;.  '  "nicht  gleich 
Null  sei, 

fo\  dy  __ 5* 

W  dx  -    df(m,y) 

SS 
Auf  gleiche  Art  kann  die  Variable  x  als  Function  der  Variable  y 
aufgefasst  und  der  Differentialquotient 

w  dy       -sf(x,y) 

3  a 
bestimmt  werden,  sobald  für  das  angewendete  Werthsystem  x,  y 

der  partielle  Differentialquotient  —i^--  nicht  gleich  Null  ist 

Nunmehr  wird  auch  der  Zusammenhang  einleuchtend,  welcher 
zwischen   der  in  §  47  und  der  in  §  4  gegebenen  Construction 
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der  berührenden  Linie  an  eine  Curve  besteht.*  Der  Umstand, 
das«  die  für  -~-  in  (3)  und  fUr  .  -  in  (4)  aufgestellten  Aus- 
drücke einander  recip'rok  Bind,  entspricht  der  in  §  11  bespro- 
chenen Beziehung  zwischen  den  Differentialquotienten  zweier 
Functionen,  von  denen  die  eine  die  umgekehrte  Function  der 
andern  ist. 

Durch  das  so  eben  entwickelte  Verfahren  wird  anch  die 
am  Schlüsse  des  §  9  .erwähnte  Aufgabe  gelöst,  den  DifTeren- 
tialquotienten einer  algebraischen  Function  einer  Variable  x  zu 
bilden,  welche  Function  als  die  Wurzel  einer  algebraischen 
Gleichung  gegeben  ist,  deren  Coefficienten  rationale  Functio- 
nen der  Variable  x  sind.  An  jener  Stelle  sind  mit  den  Con- 
stanten A00,  Ayj, . . .  A0iK , . . .  AB  w  A^., . . .  A  die  Functionen 
von  x 

(5)  A0  =  A^f+Ju  *-*+...+  A^ 
Al  =  A}0 aP+A^  xM'~~'  +  . ..  +  Aiitti 

A%  =  AMfi  «"« +  Aal  xm*-'  +...  +  A„m 

gebildet,  welche  die  Coefficienten  der  nach  den  Potenzen  von  y 
geordneten  rationalen  ganzen  Function  f(x,  y)  ausmachen, 

(6)  f(x,  y)  =  A0y"  +  At  y"1  +  ...  +  Aa_l  y  +  AM; 

dann  lautet  die  betreffende  Gleichung,  deren  Coefficienten  re- 
spective  gleich  den  rationalen  Functionen  ~>  "T***"~ii  siod, 

(7)  f(x,y)  =  0. 

Man  darf  hier  voraussetzen,  dass  es  keine  ganze  Function 
giebt,  welche  ein  gemeinsamer  Theiler  von  jeder  der  Functionen 
At,  A„...  An  ist.  Jedoch  dürfen  die  Werthe  vod  x,  für  welche 
dann  noch  die  Function  AB  verschwindet,  nicht  von  der  Be- 
trachtung ausgeschlossen  werden.  Ein  beliebig  gewählter  Werth 
x  =  x  ist  somit  der  Reihe  nach  in  die  Functionen  A0,  A„... 
zu  subBtituiren,  und  hierauf  die  erste  derselben  Ar  herauszu- 
heben, welche  nicht  verschwindet.  Sollten  alle  verschwinden, 
so   müssten   sie   sämmtHch   nach    I,  §  43  durch   die  Differenz 
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x  —  x  algebraisch  aulgehen,  mithin  der  Voraussetzung  entge- 
gen diese  Differenz  zum  gemeinsamen  Theiler  haben.  Es  giebt 
daher  einen  Coefficienten  At,  welcher  für  x  —  x  nicht  gleich 
Null  ist.  Demnach  wird  die  Gleichung  (7)  fllr  x~x  zu  einer 
algebraischen  Gleichung  des  n  —  vten  Grades  in  Bezug  auf  die 
Grösse  y,  und  liefert  nach  I,  §  67  für  y  genau  n — v  reelle  oder 
complexe  Wurzeln.  Bei  der  gegenwärtigen  Betrachtung  mnss 
ermittelt  werden,  ob  es  unter  denselben  reelle  giebt;  falls  solche 
vorhanden  sind ,  stellen  sie  die  zu  x  gehörenden  Werthe 
yl°\  IfTf-  ^ar'  unter  denen  ein  beliebiger  y  v  auszuwählen  ist 

Nun   bestimmt  sich  der  Werth    des   Differential  quoti  eilten     •—- 

am 

anf-  die  angegebene  Weise  mit  Hülfe  der  partiellen  Differential- 
quotienten 
,„-.    Bf(x,y)      dÄo    .      d-Ai    —i  ^4  äA. 

3A«.  9)  _ 


für  die  einzusetzenden 


Werthe  x  ,  y  nicht  den  Werth  Null  bekomme.  Weil  dieser 
Ausdruck  die  für  ein  ungeändertes  x  in  Bezug  auf  y  genom- 
mene erste  Ableitung  der  Function  f(x,  y)  bezeichnet,  und  weil 
dieselbe  vermöge  I,  §  49  für  y  -  y  dann  und  nur  dann  ver- 
schwindet, wenn  unter  den  angeführten  Wurzeln  y  ,  jr, , . . . 
noch  eine  zweite  vorkommt,  die  gleich  y  '  ist,  so  fällt  die  in 
Rede  siehende  Voraussetzung  mit  der  Bedingung  zusammen,  dass 
keine  der  Hörigen  Wurzeln  y,1,.--  gleich  der  gewählten  Wur- 
zel  y     sei. 

ff  50.     Ctoometrlaohe  Deutung  Am  DUtbraitlala  «law 
Function  von  drei  VarUb«ln. 

Bei  der  Betrachtung  der  Functionen  von  drei  Variabein 
f(x,  y,  e)  gewährt  die  Auffassung  der  drei  Variabein  als  recht- 
winklige   Coordioaten   eines    im   Räume   befindlichen   Punktes 
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ähnliche  V ortheile,  wie  in  §  47  für  Functionen  von  zwei  Va- 
riabein durch  Beziehung  auf  die  Ebene  gewonnen  sind.  Die  Er- 
örterung einer  mit  den  Constanten  a,  b,  c,  e  gebildeten  linearen 
Function,  mit  der  wir  wieder  beginnen, 

(1)  fix,  y,*)  —  ax  +  by  +  te  +  e 

lässt  sich  hier  kurzer  zusammenfassen,  da  der  vorige  §  daran 
erinnert  hat,  dasa  die  Flächen,  in  welchen  die  Function  einen 
constanten  Werth  behält,  leiebt  zu  construirende  Ebenen  sind. 
Die  zn  den  WerthBystemen  x,y, e  und  x  +  Jx,y+Jy,*  +  Jz 
gehörende  Differenz  der  Function  (1)  hat  den  Ausdruck 

(2)  aJx+bJy+c  Jg. 

Es  wird  hierbei  vorausgesetzt,  dass  wenigstens  eine  der  drei 
Constanten  a,b,e  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  habe, 
da  andernfalls  die  Function  (1)  gleich  einer  Constante  wäre. 
Der  Funkt  mit  den  beliebig  gewählten  und  dann  festgehaltenen 
Coordinaten  x,y,s  heiBse  wieder  0;  der  Punkt,  dessen  in  Bezog 
auf  0  genommene  relative  Coordinaten  die  Werthe  a,  b,  c  haben, 
S;  der  Funkt  mit  den  Coordinaten  x  +  Jx,  y  +  Jy,  e  +  Jz  sei 
T.  Alsdann  stellt  der  Ausdruck  (2)  nach  I,  §  86  das  Product 
aus  der  Länge  OS,  der  Länge  OT  und  dem  Cosinus  des 
Winkels  SOT  dar,  und  zwar  ist 

(3)  OS*  =  at  +6'  +c*, 
OP=  Jx*  +  Jy*  +  Je*, 


cos  (SOT)  = 


t  +  bJy  +  cjs 


jV  +  ft<  +  c»     faa»  +  dy*  +  Je* 

Das  Product  der  Länge  OT  nnd  des  Cosinus  des  Winkeh  SOT 
ist  die  von  der  Linie  OT  in  Bezug  auf  die  Linie  OS  ge- 
nommene Protection;  jenachdem  der  Fusspunkt  U  des  Lotbes, 
das  von  T  auf  die  unbegrenzt  verlängerte  Linie  OS  herabge- 
lassen wird,  auf  dieselbe  Seite  von  0  wie  der  Punkt  S  oder  auf 
die  entgegengesetzte  fallt,  hat  die  betreffende  Protection  ein 
positive»  oder  negatives  Vorzeichen,  während  ihr  absoluter 
Werth  durch  die  Länge  OD"  gemessen  wird.  Nun  bleibt  der 
Fusspunkt  ü  so  lange  und  nur  so  lange  ungeändert,  als  sich 
der  zugehörige  Punkt  T  auf  derselben  gegen  OS  senkrechten 
Ebene  befindet.  Mithin  bat  die  Differenz  (2),  welche  gleich 
dem  Product  der  positiven  unveränderlichen  Grösse  OS  und  der 
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bezeichneten  Projection  ist,  für  alle  Punkte  einer  gegen  OS 
senkrechten  Ebene  einen  constanten  Werth,  der  positiv,  negativ 
oder  gleich  Null  ist,  jenachdem  der  zugehörige  Punkt  U,  von 
dem  Punkte  0  aus  betrachtet,  auf  derselben  Seite  wie  der 
Punkt  S,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  oder  in  dem  Punkte 
0  selbst  liegt.  Die  Ebenen,  in  welchen  die  Differenz  (2)  ihren 
Werth  behält,  sind  zugleich  diejenigen,  in  denen  die  Function 
(1)  constant  ist;  insofern  die  construlrte  Linie  OS  auf  der  be- 
züglichen durch  den  Punkt  0  gehenden  Ebene  senkrecht  steht, 
wird  OS  die  in  dem  Punkte  0  errichtete  Normale  der  Ebene 
genannt. 

Für  das  vollständige  Differential  einer  beliebigen  Function 
von  drei  Variabein 

(4)    äft»,,,.)~sJiaj»'2dx  +  ä.f%-»Ady  +  Ui^hfli. 

ergiebt  sieh  durch  Vergleichung  mit  der  Differenz  (2)  die  fol- 
gende geometrische  Deutung.  Von  dem  Pnnkte  (x,y,e)  oder  0 
aus  ziehe  man  nach  dem  Punkte  S,  dessen  in  Bezug  auf  0 
genommene  relative  Goordinaten  die  Werthe 

Bftß,»,M)      dffa9,e)      Bf (*,**) 
dx  3y  de 

haben,  eine  gerade  Linie.  Vermöge  der  Annahme,  dass  nicht 
jeder  der  drei  angegebenen  Werthe  gleich  Null  sein  darf,  nmss 
der  Punkt  S  von  dem  Punkte  0  verschieden  sein.  Es  werde 
ferner  von  dem  Punkte  0  aus  eine  gerade  Linie  nach  dem 
Punkte  mit  den  Coordinaten  z  +  dx,y  +  dy,*  +  de,  oder  T 
gezogen;  dann  ist  der  Werth  des  Differentials  (4)  gleich  dem 
Product  der  positiven  Quadratwurzel 


(5)  Vq  JyW.  S  *  *?f  +  (Ui'i  *-  *>Y  +  Wftybm  t 

und  der  von  der  Linie  OT  in  Bezug  aut  die  Linie  OS  ge- 
nommenen Projection.  Die  zweifach  ausgedehnte  Mannigfaltig- 
keit von  Punkten,  für  welche  die  Function  f(.r,  y,  e)  den  in 
einem  Pnnkte  $m,ym,e{0)  vorhandenen  Werth  behält  oder  die 
Gleichung 

(6)  f(w)  =  f(s"",/",«(°'> 
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befriedigt,  bildet  eine  Fläche  im  Räume.  Wählt  man  einen 
Punkt  x,  y,  e  derselben  beliebig  ans,  der  fest  bleibe,  und 
legt  den  Differentialen  dx,dy,dz  veränderliche  Werthe  bei,  so 
gehört  ein  Punkt  (x+dx,  y  +  dy,  z  +  dz),  fitr  welchen  das 
Differential  df(x,y,z)  gleich  Null  ist,  wie  siuh  aus  den  mitge- 
theilten  Ausführungen  schliessen  lässt,  derjenigen  Ebene  an, 
von  welcher  die  bezeichnete  Fläche  in  dem  Punkte  {x,  y,  z) 
beröhrt  wird.  Die  von  dem  Punkte  0  ausgehende  Linie  OS, 
für  welche  die  Cosinus  der  mit  den  Parallelen  zu  der  x,  y,  z 
Ase  gebildeten  Neigungswinkel  respective  die  Werthe 

S(ix}V\e)      3 /•(«,&*)      d  (ja,  y,  m) 
,,..  dx_         Sy  8z 

i'e  "'     tä~'      i'fl 

haben,  und  welche  auf  der  berührenden  Ebene  senkrecht  steht, 
heisst  die  in  dem  Punkte  (x,  y,  z)  errichtete  Normale  der  Fläche. 
Nun  kann  eine  Normale  nach  den  beiden  Seiten  der  be- 
rührenden Ebene  gerichtet  sein;  es  ist  also  wieder  eine  Un- 
terscheidung zu  treffen.  Wenn  man  für  dx,  dy,  dz  bezie- 
hungsweise drei  Grössen  substituirt,  die  aus  der  Multiplication 
der  drei  Ausdrücke  (7)  mit  dem  Differential  du  einer  unab- 
hängigen Grösse  u  entstehen,  so  gehört  zu  einem  positiven  du 
das  Fortschreiten  von  0  nach  S,  zu  einem  negativen  du  das 
Fortsehreiten  auf  derselben  Linie  in  entgegengesetztem  Sinne. 
Bei  der  Anwendung  dieser  Werthe  von  dx,  dy,  dz  auf  das 
Differential  (4)  verwandelt  sich  das  letztere  in  den  Ausdruck 
(8)  fääu, 

welcher  wegen  des  positiven  Vorzeichens  von  \/Q  dasselbe 
Vorzeichen  wie  das  Differential  du  annimmt.  Daher  wird  die 
Nonnale  der  Fläche,  welche  den  drei  in  (7)  angegebenen  Cosi- 
nus entspricht,  dadurch  bestimmt,  dass  für  einen  von  dem 
Punkte  x,y,z  der  Fläche  auf  dieser  Normale  fortschreitenden 
Punkt  das  Differential  der  Function  f{x,y,z)  positiv  ist.  Die 
durch  die  Gleichung  (6)  dargestellte  Fläche  sondert  Theile  des 
Baumes,  in  denen  die  Function  den  vorgeschriebenen  constanteu 
Werth  algebraisch  Übertrifft  von  Theilen,  in  denen  das  Umge- 
kehrte Statt  findet;  mithin  ist  die  in  einem  Punkte  der  Fläche 
auf  die  angegebene  Weise  construirte  Normale  aus  den  erwähn- 
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ten  Gründen  oach  derjenigen  Seite  der  Fläche  gerichtet,  auf 
welcher  die  Function  f(x,  y,  f)  algebraisch  grösser  wird. 

Die  als  Beispiel  gewählte  Function 
(9)  f%y,*)=x*  +  y*  +  M* 

bedeutet  das  Quadrat  der  Entfernung  des  Punktes  (x,  y,  e)  vom 
Anfangspunkte  der  Coordinaten,  und  ist  deshalb  auf  jeder  um 
den  letztern  beschriebenen  Kugelfläche  constant  Jede  Kugel- 
fläche scheidet  die  Funkte  des  Raumes,  fttr  welche  das  Quadrat 
der  Entfernung  grosser  'als  das  Quadrat  des  Kugelradius,  von 
den  Punkten,  für  welche  das  Quadrat  der  Entfernung  kleiner 
ist,  so  dass  der  erste  Theil  ausserhalb,  der  zweite  Theil  inner- 
halb der  betreffenden  Kugelflache  liegt  Die  in  einein  Punkte 
(x,  y,  e)  für  die  gewählte  Kugelfläche  nach  der  gegebenen  Vor- 
schrift zu  errichtende  Normale  wird  nach  demjenigen  Punkte 
gezogen,  der  als  relative  Coordinaten  in  Bezog  auf  den  Punkt 
(x,  y,  g)  die  partiellen  Differentialquotienten  der  Function  (9) 
2x,  2y,  1z  hat;  die  Richtung  dieser  Normale  geht  vermöge  der 
aufgestellten  Regel  nach  der  äusseren  Seite  4er  Kugelfläche. 

Für  die  Deutung  des  in  (4)  dargestellten  vollständigen 
Differentials  gilt  die  selbstverständliche  Voraussetzung,  dass  die 
drei  partiellen  Differentialquotienten  der  Function  fix,  y,  *)  für 
das  betrachtete  Werthsystem  (x,  y,  e)  nicht  gleichzeitig  ver- 
schwinden. Ein  solcher  Fall  tritt  bei  der  Function  x*  +  y* — *' 
fttr  das  Werthsystem  x=0ty=0,e=0  ein,  und  kommt  daher 
bei  der  Gleichung  x*  +  yt  —  e*=0  vor.  Diese  Gleichung  stellt 
eine  Kegelfläche  dar,  deren  Spitze  sich  in  dem  Punkte 
a;=0,  y=d,  *=0  befindet;  für  diesen  verlieren  die  Formeln 
(7)  ihre  Bedeutung,  während  gleichzeitig  der  Begriff  einer  ein- 
deutig bestimmten  Tangentialebene  aufhört.  Mit  der  Be- 
trachtung der  singulären  Punkte  einer  Fläche,  in  denen  keine 
Tangentialebene  existirt,  werden  wir  uns  nicht  beschäftigen, 
und    schliessen    deshalb    das    gleichzeitige  Verschwinden   von 

*f  df  df  ana 
q—  t  -  -  >  3  -  aus, 
ox    dy     de 
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§  61.    Analytischer  Ausdruck  der  Begrenzung  «liier  mehr- 
fach ausgedehnten  Mannigfaltigkeit. 

Die  aufgestellte  Definition  einer  Function  von  einer  und 
von  mehreren  Variabein  setzt  voraus,  dass  der  Inbegriff  der 
Wertbsysteme  der  unabhängigen  Variabein,  auf  welchen  sich 
die  Function  bezieht  und  der  eine  stetige  Mannigfaltigkeit  von 
einer  mit  der  Anzahl  der  unabhängigen  Variabein  gleichnamigen 
Ordnung  bildet,  genau  bestimmt  sei.  Für  die  einfach  ausge- 
dehnte stetige  Mannigfaltigkeit  einer  Variable  x  kann  die 
Bestimmung  nur  auf  die  Art  erfolgen,  dass  die  Variable  x 
alle  zwischen  zwei  gegebenen  Werthen  a  and  b,  oder  ausserdem 
alle  zwischen  zwei  gegebenen  Werthen  a  und  b  befindlichen 
Werthe  erhalten  darf,  und  so  fort  in  beliebiger  Wiederholung. 
Man  hat  hier  entweder  ein  Intervall  oder  eine  Folge  von  voll- 
ständig getrennten  Intervallen ,  so  dass  es  bisher  gentigte, 
immer  nur  ein  Intervall  der  unabhängigen  Variable  ins  Auge  zu 
fassen.  Bei  der  »fach  ausgedehnten  stetigen  Mannigfaltigkeit 
der  n  Variabein  xv  x3,  . . .  xn  wurde  in  §  42  angenommen,  dass 
jede  einzelne  Variable  eine  durch  gewisse  Werthe  abgeschlossene 
stetige  Ausdehnung  bekomme,  was  vermittelst  der  Ungleich- 
heiten 

(1)  <h  2*  x\  ^  *i>  °i  S  xi  N  \>  ■  ■  ■ a*  ^  %m  S  *» 

ausgedruckt  wird.  Wir  haben  aber  schon  an  der  angeführten 
Stelle  I,  §  108  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ein  Gebiet 
von  zwei  Variabein  oder  eine  zweifach  ausgedehnte  Mannig- 
faltigkeit auch  in  anderer  Weise  bestimmbar  sei.  In  der  dort 
angewendeten  geometrischen  Ausdrucksweise  wurde  gesagt,  dass 
die  Function  von  zwei  Variabein  x  und  y  ftlr  einen  Theil  der 
Ebene  oder  für  Theüe  der  Ebene  gegeben  sein  könne;  ferner 
wurde  ausser  der  Bestimmung,  die  den  Ungleichheiten  (1) 
entspricht  und  zu  einem  Rechteck  gehört,  das  Beispiel  erwähnt, 
dass  eine  Function  für  alle  Werthverbindungen  x,  y,  bei  denen 
die  Quadratsnmme  x*  +  y*  kleiner  als  eine  Grosse  7t"  ist,  das 
heisst  für  alle  Punkte  innerhalb  eines  Kreises  gegeben  sei, 
der  in  der  Ebene  um  den  Coordinatenanfangspunkt  mit  dem 
Radius    R   besehrieben    ist.      Alsdann    bildet    die    durch    die 
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Gleichung  #' +y*  =  fl*  bestimmte  Kreislinie  die  Begrenzung 
des  in  Rede  stehenden  Theila  der  Ebene;  jenachdem  bei  der 
Ungleichheit 

(2)  x*  +  9*<:& 

der  Fall  der  Gleichheit  ausgeschlossen  oder  mit  eingeschlossen 
wird,  Bind  die  Punkte  der  Kreislinie  als  ausgeschlossen  oder 
mit  eingeschlossen  zu  betrachten. 

Man  sieht,  dass  das  vorliegende  Beispiel  sich  auf  dieselbe 
Function  bezieht,  von  der  am  Schlüsse  des  §  47  gesprochen  ist, 
und  dass  die  allgemeinen  daselbst  angestellten  Erörtern n  gern 
ebenfalls  benutzt  werden  können.  In  der  zweifach  ausgedehnten 
Mannigfaltigkeit  der  Variabein  x,  y  bilden  hiernach  die  Werth- 
verbindungen, ftlr  welche  eine  Function  f(x,y)  den  constanten 
Werth  f{xw,  ym)  behält,  eine  einfach  ausgedehnte  Mannigfaltig- 
keit, welche  die  Werthverbindungen,  fllr  die  f(x,y)<f(xmrym), 
von  denjenigen  trennt,  für  die  f{x, y)~>f(xm, y(0))  ist.  Das  ana- 
lytische Mittel,  um  den  einen  wie  den  andern  Theil  der  zwei- 
fach ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  zu  bezeichnen,  ist  die  An- 
wendung von  einer  der  zugehörigen  Ungleichheiten 

(3)  f{x,  yXf  (**»,  jT);  ff*,»)  >/V",  »"»), 
während  die  Gleichung 

(4)  f{x,y)  =  f°i>\ym) 

die  für  beide  Theile  vorhandene  Begrenzung  ausdruckt. 

In  dem  angeführten  Beispiel  ist  die  Function  x*  +  y*  für 
alle  Werthverbindungen  x,y  Überhaupt  definirt,  wobei  auch 
solche  Verbindungen  zugelassen  sind,  für  welche  eine  der  Va- 
riabein oder  beide  numerische  Werthe  erhalten,  die  jede  ge- 
gebene Grösse  übertreffen  oder  unendlich  gross  werden;  durch 
die  Ungleichheiten  #s+y*<.R"  und  x*  +  y*>B*  wird  die  Ge- 
sammtheit  aller  Werthverbindungen  in  zwei  Theile  gesondert 
Wenn  eine  Function  f(x,jf)  für  alle  Werthverbindungen  x,  y 
dennirt  ist,  so  bewirkt  man  mit  Hülle  der  Ungleichheiten  (3) 
eine  ebensolche  Sonderung.  Die  zweifach  ausgedehnte  Mannig- 
faltigkeit, welche  durch  eine  der  beiden  Ungleichheiten  (3), 
etwa  die  erste  bestimmt  ist,  läset  sich  dann  vermittelst  der 
Einfuhrung  einerneuen  Function  g(x,y)  durch  die  Ungleich- 
heiten 
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(5)  g{x,y)<g (ff», j,(l)) ;  g (x,  y) > g  (sr*  y*") 

weiter  zerlegen.  Die  Function  g  (x,  y)  braucht  dann  nur  für  die- 
jenige Mannigfaltigkeif,  defimrt  zo  sein,  fiir  welche  sie  zur  An- 
wendung kommt  In  dieser  Weise  kann  fortgefahren  und  der 
Umfang  einer  Mannigfaltigkeit  der  zweiten  Ordnung  analytisch 
ausgedruckt  werden,  indem  man  vermittelst  einer  Folge  von 
Functionen  der  unabhängigen  Variabein  eine  bestimmte  Folge 
von  Ungleichheiten  aufstellt  Es  bleibt  hierauf  uhrig,  für  den 
einzelnen  Fall  zu  entscheiden,  wie  sich  die  Begrenzung  aus 
den  durch  verschiedene  Gleichungen  dargestellten  Mannigfaltig- 
keiten der  ersten  Ordnung  zusammensetze,  wozu  die  geome- 
trische Deutung  nützlich  aber  nicht  unentbehrlich  ist.  Fugt 
man  beispielsweise  zn  der  obigen  Ungleichheit  (2)  eine  Un- 
gleichheit 

(2*)  lx+my<Q 

hinzu,  wo  l  und  m  Constanten  bezeichnen,  so  wird  der  Theii 
des  Innern  der  Kreisfläche  herausgehoben,  der  auf  einer  be- 
stimmten Seite  einer  durch  den  Mittelpunkt  laufenden  geraden 
Linie  liegt;  die  Begrenzung  besteht  daher  aus  einem  gewissen 
Halbkreise  und  aus  dem  Durchmesser,  welcher  die  Endpunkte 
des  Halbkreises  mit  einander  verbindet.  Auch  die  in  (1)  ent- 
haltene Beschränkung  jeder  der  beiden  Variabein  auf  ein  ge- 
wisses Intervall  wird  durch  ein  System  von  Ungleichheiten 
dargestellt,  bei  denen  die  Variahein  selbst  die  Bolle  von  Func- 
tionen übernehmen,  die  unterhalb  oder  oberhalb  von  gewissen 
festen  Werthen  dieselben  bleiben  müssen. 

Alles,  was  über  die  Begrenzung  von  Mannigfaltigkeiten  der 
zweiten  Ordnung  mitgetheilt  ist,  lftSBt  sich  in  gleicher  Weiae 
auf  die  Begrenzung  von  Mannigfaltigkeiten  der  dritten  und  einer 
beliebig  hohen  Ordnung  übertragen.  Daher  reicht  es  aus,  nur 
von  Mannigfaltigkeiten  der  dritten  Ordnung  zu  sprechen.  Mit 
Hülfe  einer  Function  fix,  y,  e),  die  für  jedes  Werthsystem  der 
drei  Variabein  x,  y,  s  gegeben  ist,  kann  der  Inbegriff  aller 
Werthverbindungen  durch  die  mit  einem  festen  Werthsystem 
a^W10'  gebildeten  Ungleichheiten 

(6)    /(^.^/VVV^n^^/VVV10) 

in  zwei  Theile  zerlegt  werden,  deren  gemeinsame  Begrenzung 
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die  Mannigfaltigkeit  der  zweiten  Ordnung  ist,  welche  der 
Gleichung 

(7)  f(*,j,,»)  =  /V'",»<",»1°1) 

entspricht  Für  einen  der  abgesonderten  Theile,  zum  Beispiel 
den  zuerst  bezeichneten,  liefert  eine  in  Bezog  auf  denselben 
definirte  Function  g  (x,  g,  e)  eine  neue  Zerlegung,  sobald  man 
mit  einem  festen  Werthsystem  x['\  y(1),  sw  die  Ungleichheiten 

(8)  g  (x,  p, »)  <  g  (a?\  yw,  +%  g  (x,  y,e)>g  (xm,  j/",  *'") 
aufstellt.  Hiernach  ergiebt  sich  der  analytische  Ausdruck  für 
die  Ausdehnung  einer  Mannigfaltigkeit  der  dritten  Ordnung  als 
eine  mit  einer  Anzahl  von  Functionen  der  unabhängigen  Va- 
riabein gebildete  Folge  von  Ungleichheiten.  Ebenso  gilt  auch 
hier  die  Bemerkung,  dass  die  in  (1J  enthaltene  Bestimmung,  bei 
welcher  jede  einzelne  Variable  innerhalb  gegebener  Grenzen 
veränderlich  ist,  mit  einem  System  von  Ungleichheiten  zusam- 
menfällt, in  denen  die  Variabein  selbst  die  Functionen  ersetzen, 
welche  unterhalb  oder  oberhalb  von  gewissen  festen  Werthen 
bleiben  müssen. 

Bei  den  Mannigfaltigkeiten  der  dritten  Ordnung  ist  noch 
der  Vortheü  der  geometrischen  Deutung   vorhanden,   der   bei 
den  Mannigfaltigkeiten  der  höheren  Ordnungen  verloren  geht 
Die  nach  dem  Muster  von  (1)  gebildeten  Ungleichheiten 
(1*)  a<x<:A,  i<y<B,  c<#<C 

drücken  auB,  dass  der  auf  rechtwinklige  Coordinaten  bezogene 
Punkt  (x,  y,  e)  innerhalb  eines  rechteckigen  Parallelepipedons 
gelegen  sei,  bei  welchem  die  drei  Paare  von  parallelen  Ebenen 
respective  den  Coordinatenebenen  parallel  sind  und  durch  die 
Gleichungen  x=a,  x=A%  y=b,  y=B\  z=-c,  *=Cbezeichnet 
werden.  Nehmen  wir  als  zweites  Beispiel  die  beiden  Ungleich- 
heiten 

(9)  £  +  ff  +  l><^  +  /*  +  J»,  lx  +  mg  +  ng<z(i, 

wo  l,  m,  n  Constanten  sind;  dann  stellt  nach  dem  vorigen  §  die 
erstere  den  im  Innern  einer  Kngelfläche  befindlichen  Raum  dar, 
während  die  zweite  Ungleichheit  den  Theil  herausnimmt,  welcher 
auf  einer  bestimmten  Seite  einer  gewissen  durch  den  Kugel- 
mittelpunkt gehenden  Ebene  liegt.  Die  Begrenzung  des  auf 
dieBe  Weise  bestimmten  Raumes  wird  daher  durch  eine  halbe 
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Kugelflache  und  durch  das  von  dem  entsprechendes  grösten 
Kreise  eingeschlossene  Stück  einer  Ebene  gebildet.  Man  erhält 
den  analytischen  Ausdruck  der  beiden  Theile  der  Begrenzung, 
indem  in  (9)  zuerst  nur  das  erste  Zeichen  der  Ungleichheit, 
hierauf  nur  das  zweite  Zeichen  der  Ungleichheit  durch  ein 
Gleichheitszeichen  ersetzt  wird. 


|  58.    FaxtMl«  DUferwiMa  nnd  DUTerentfalquotUiit«» 


Durch  die  in  §  44  augestellte  Betrachtung  der  vollständi- 
gen Differenz  einer  Function  mehrerer  Variabein  ergaben  sich 
die  Begriffe  der  in  Bezug  auf  eine  einzelne  Variable  und  auf 
mehrere  Variabein  genommenen  partiellen  Differenzen.  Da  fflr 
jede  Variable  immer  nur  eine  einmalige  Differenz  gebildet 
wurde,  waren  die  nach  einer  einzelnen  Variable  genommenen 
partiellen  Differenzen  von  der  ersten,  die  nach  mehreren  Va- 
riabein genommenen  Differenzen  von  einer  mit  der  Anzahl  der 
Variabein  gleichen  Ordnung. 

Bei  der  in  §  45  mitgetheilten  Darstellung  des  vollständi- 
gen Differentials  einer  Function  kamen  jedoch  nur  solche  par- 
tielle Differentialqaotienten  vor,  die  nach  einer  einzelnen  Va- 
riable genommen  sind.  Man  kann  nun  die  Bildung  der  par- 
tiellen Differenzen  und  der  partiellen  Differentialquotienten  auf 
die  Weise  wiederholen,  dass  man  zuerst  mit  einer  Variable, 
alsdann  mit  einer  anderen  und  wieder  mit  einer  anderen 
Variable  mehrfach  operirt,  und  hierauf  zu  einer  oder  zu  mehrern 
der  früher  angewendeten  Variabein  zurückkehrt;  die  Ordnungs- 
zahl ist  hierbei  gleich  der  Anzahl  der  sämmtlichen  einzelnen 
vorgenommenen  Operationen.  Ohne  die  so  erzeugten  partiellen 
Differenzen  verschiedener  Ordnungen  speciell  zu  erörtern,  fuhren 
wir  den  Satz  an,  dass  der  Werth  einer  aas  einer  bestimmten 
Reihenfolge  von  einzelnen  Differenzenformationen  hervorgegan- 
genen partiellen  Differenz  sich  bei  einer  beliebigen  Vertanschung 
der  einzelnen  Differenzenformationen  nicht  ändert  Dieser  Satz, 
welcher  in  §  44  für  die  daselbst  auftretenden  Differenzen  mehr- 
facher Ordnung  bewiesen  ist,  lässt  sieb  mit  Hülfe  des  gleichen 
Verfahrens  allgemein  beweisen.    Von  den  partiellen  Differential- 
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quotienten  der  verschiedenen  Ordnungen  wird  dagegen  ausführ- 
licher zu  sprechen  sein. 

Wir  heginnen  wie  in  §  43  mit  einer  Function,  die  durch 
Multiplication  von  lauter  Functionen  der  einzelnen  Variabeln 
xv  xv... xn  entsteht, 

(1)  f{xv  x„... xf)  =  yfa) v, (xa) ...g>n (sj. 

Es  möge  nun  f(xv  xv...xm)  in  der  folgenden  Anordnung  par- 
tiell differentiirt  werden:  zuerst  l1  mal  nach  *„  dann  Äa  mal 
nach  xv.,.ln  mal  nach  xn,  hierauf  fi1  mal  nach  xv  ft3  mal  nach 
xa,:../j%  mal  nach  xn.  Da  jede  partielle  Differentiation  immer 
nur  einen  Factor  des  Products  berührt,  so  bekommt  man  nach 
einander  die  Ausdrücke 

Aw    , , 

5 —  Vi  <*.)   ■<P.  (*.). 


(2) 


L—  •■•».(».). 


_£Vi  W       <*S  («J 


«>.(».) 


%W    ^y,W      jNito 


^%W  ^"V-W       <S.(i) 


Es  muss  der  letzte  Ausdruck  stets  derselbe  bleiben,  wie  auch 
die  Reihenfolge  der  successiven  partiellen  Differentiationen  abge- 
ändert werde,  weil  die  Ä,  +fit  nach  a>,  zu  vollziehenden 
Differentiationen  nur  den  ersten  Factor,  die  A,  H-Pa  nach  xt  zu 
vollziehenden  Differentiationen. nur  den  zweiten  Factor  angehen, 
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u.  8.  f.,  und  weil  sich  das  zu  bildende  Endprodukt  immer  ans 
denselben  Fäctoren  zusammensetzt. 

Der  in  der  Formel  (10)  des  §  45  enthaltene  Satz,  das»  der 
nach  einer  einzelnen  Variable  -genommene  partielle  Differential- 
quotient einer  Summe  von  Functionen  gleich  der  Summe  der 
betreffenden  partiellen  Differentialquotienten  der  einzelnen 
Summanden  ist,  zieht  den  Satz  nach  sich,  dass,  um  den  par- 
tiellen Differentialquotienten  einer  Summe  nach  mehreren  in 
einer  bestimmten  Reihenfolge  gegebenen  Variabeln  zu  bilden, 
für  die  einzelnen  Summanden  das  entsprechende  Verfahren 
auszuführen  nnd  vou  den  so  entstandenen  partiellen  Differen- 
tialquotienten die  Summe  zu  nehmen  ist.  Fnr  eine  Summe  von 
Producten,  bei  denen  jeder  Factor  nur  von  einer  einzigen 
Variable  abhängt,  wird  daher  ein  auf  eine  bestimmte  Reihenfolge 
von  Variabein  bezüglicher  partieller  Differentialquotient  hervorge- 
bracht, indem  man  jeden  Summanden  wie  die  obige  Function  (1) 
behandelt.  Es  hat  sich  aber  herausgestellt,  dass  die  so  erzeug- 
ten einzelnen  partiellen  Differentialquotienten  bei  einer  belie- 
bigen Vertanschung  der  erforderlichen  partiellen  Differentiationen 
nicht  geändert  werden ;  diese  Eigenschaft  geht  auf  die  Summe 
von  mehreren  partiellen  Differentialquotienteu  Ober.  Hithin  ist 
der  Werth  des  partiellen  Differentialquotienten  einer  Summe, 
deren  Summanden  Producte  aus  Functionen  der  einzelnen  Va- 
riabein sind,  von  der  Vertanschung  der  Ordnung  der  einzelnen 
partiellen  Differentiationen  unabhängig.  Hierauf  darf  man, 
äbnlich  wie  in  §  45,  den  Schluss  gründen,  dass  bei  allen 
rationalen  ganzen  Functionen  mehrerer  Variabein  die  sämmt- 
liehen  partiellen  Differentialqnotienten  die  Eigenschaft  haben, 
von  der  Reihenfolge  der  einzelnen  partiellen  Differentiationen 
unabhängig  zu  sein,  nnd  kann  alte  Functionen  mehrerer  Va- 
riabein, welche  an  dieser  Eigenschaft  Theil  nehmen,  als  regel- 
mässige erklären.  ludessen  lässt  sich  auch  ein  System  von 
besondern  Voraussetzungen  der  Stetigkeit  aufstellen,  die  flir 
einen  weiten  InbegTiff  von  Functionen  die  in  Rede  stehende 
Eigenschaft  zur  Folge  haben. 

Die  Reihenfolge,  in  weleher  bei  einer  gegebenen  Function 
f(xl,xi,...xj  die  successiven  partiellen  Differentiationen  aus- 
zufahren sind,  sei  durch  die  Reihenfolge  der  betreffenden 
Variabein  bezeichnet, 
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(3)-  xa,  Xb,  X(,  Xv  Xt,..., 

wo    die   ans    der  Reibe    von    1   bis   n  genommenen  Zeiger   in 
beliebigen  Wiederholungen  auttreten  dürfen.    Durch  irgend  eine 
Vertauschnng  der  Zeiger  entstehe  die  Anordnung 
(4)  #„,,  xb„  xt,,  xv,  xt., ...; 

es  kommt  nun  darauf  an,  die  zu  den  Anordnungen  (3)  und 
(4)  gehörenden  partiellen  Differentialquotienten  zu  vergleichen 
und  deren  Uebereinstimmung  zu  begründen.  Zunächst  lässt 
sich  zeigen,  dass  jede  Permutation  erhalten  werden  kann, 
indem  eine  hinreichende  Anzahl  von  Malen  immer  nur  solche 
Elemente  unter  einander  vertauscht  werden,  die  neben  ein- 
ander stehen.  Nach  I,  §  73  ist  es  möglieb,  jede  gegebene 
Permutation  durch  lanter  gegenseitige  Vertauschungen  von  je 
zwei  Zeigern  hervorzubringen;  man  hat  daher  nur  noch  den 
Beweis  zu  führen,  dass  jede  gegenseitige  Vertanschnng  von 
zwei  Zeigern  durch  eine  Anzahl  von  Vertauschungen  neben 
einanderstehender  Zeiger  erzengt  werden  kann.  Ein  zu  diesem 
Zwecke  geeignetes  Verfahren  möge,  an  einem  Beispiel  ausein- 
andergesetzt werden.  Um  in  (3)  die  Elemente  xt  und  xt  mit 
einander  zu  vertauschen,  lassen  sich  die  folgenden  Permuta- 
tionen von  der  vorgeschriebenen  Beschaffenheit  benutzen,  bei 
denen  Mie  vor  xb  und  nach  xt  vorkommenden  Elemente  nnge- 
ändert  bleiben  und  deshalb  nicht  notirt  werden, 


x,  xt  xt  xh. 
Die  Anzahl  von  Permntationen  benachbarter  Elemente, 
welche  gebraucht  wird,  um  das  Element  xb  von  der  ersten 
Stelle  der  aus  4  Elementen  bestehenden  Gruppe  an  die  letzte 
Stelle  zu  bringen,  betragt  3;  die  Anzahl,  welche  ferner  noch 
nöthig  ist,  um  xr  an  die  erste  Stelle  und  die  mittleren  Elemente 
an  ihre  ursprüglichen  Plätze  zu  rücken,  beträgt  2,  so  dass  im 
ganzen  5  Permutationen  benachbarter  Elemente  zur  Anwendung 
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kommen.  Damit  zwei  Elemente  gegenseitig  ihre  Plätze  ver- 
tauschen, die  das  erste  und  letzte  Element  einer  Gruppe  von 
q  ;iuf  einander  folgenden  Individuen  ausmachen,  hat  man  für 
den  ersten  der  beschriebenen  Processe  die  Anzahl  q — 1,  ftir 
den  zweiten  die  Anzahl  q — 2  von  Vertausehnngcn  neben  ein- 
anderstehender  Elemente  zu  benutzen,  womit  die  aufgestellte 
Behauptung  vollständig  erwiesen  ist.  Wenn  man  daher  von 
der  Anordnung  (3)  zu  der  Anordnung  (4)  durch  eine  Folge  von 
Permntationen  je  zweier  benachbarter  Elemente  Übergeht,  and  ■ 
ftlr  die  sämmtliehen  aufgestellten  Anordnungen  die  zugehörigen 
partiellen  Differentialquotienten  der  Function  f(xt,  xt,  .  . .  zt) 
bildet,  so  genügt  der  Nachweis,  dass  jedes  Mal  zwei  partielle 
Differcntialqaotienlen  einander  gleich  werden,  bei  denen  die 
nach  zwei  benachbarten  Elementen  genommenen  Differentia- 
tionen vertauscht  sind,  am  das  allgemeine  Resultat  abzuleiten, 
dass  die  auf  die  Anordnungen  (3)  und  (4)  bezüglichen  partiel- 
len Differentialquotienten  einander  gleich  werden.  In  letzter 
Instanz  sind  also  immer  nur  zwei  Elemente  x  nnd  y  zn  be- 
trachten nnd  die  Bedingungen  aufzusuchen,  unter  denen  eine 
Function   g{x,y)   derselben  die    Eigenschaft  besitzt,  dass  der 

nach  y  genommene  partielle  Differentialqnotient  von     s    '    ■ 

dem  nach  x  genommenen  partiellen  Differentialquotienten  von 

?»]«'  gleich  wird. 

Des  bequemem  Ausdrucks  wegen  setze  man 

(5)  ^=sMi  Mm)^,^. 

Fttr  das  einmal  gewählte  Werthsystem  x,  y  möge  die  Variable  x 
das  Increment  h,  die  Variable  y  das  Increment  k  erhalten,  und 
es  werde  von  der  Function  g{x,  y)  wie  in  (9)  und  (10)  des 
g  44  die  auf  beide  Variabein  bezügliche  partielle  Differenz  der 
zweiten  Ordnung  gebildet 

(6)  g(x  +  h,y  +  k)—g(x,y  +  k)-g(x  +  h,y)  +  g(x,yy, 
dieselbe  ist  sowohl  gleich  der  nach  y  genommenen  Differenz 
der  Differenz 

(.')  <j{x  +  h,y)-g(x,y) 

wie  aueb  gleich  der  nach  x  genommenen  Differenz  der  Differenz 
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(8)  g(x,y+K)~g(x>y)- 

Der  Ausdruck  (7)  hat,  als  Function  der  einzigen  Variable  y 
aufgefasst,  den  natjh  y  genommenen  Differentialquotienten 

(9)  gt(x  +  k,y)-g,(x,y\ 

der  Ausdruck  (8),  als  Function  der  einzigen  Variable  x  betrach- 
tet, den  nach  x  genommenen  Differentialquotienten 

(10)  gi{x,y  +  k)-gx(x,y). 

Nun  enthalten  die  §§  24  n.  f.  Hülfsmittel,  um  die  Differenz  einer 
Function  einer  Variable  F(e  +  l)  —  F(e)  vermittelst  deB  nach  b 
genommenen  Differentialquotienten  F'  (*)  auszudrücken.  Wenn 
die  Function  F'(t)  für  das  von  t=z  bis  C=e  +  l  ausgedehnte 
Intervall  eindeutig,  endlich  und  stetig  ist,  »o  wird  die  bezeich- 
nete Differenz  nach  (IG)  des  §  24  durch  das  folgende  bestimmte 
Integral  dargestellt 

(ii)  f(m + D  -  F(ß)  -/Sr©  *t 

Sobald  ferner  die  Function  F'  (l)  in  dem  genannten  Inter- 
vall nur  eine  beschrankte  Anzahl  von  Haien  vom  Wachsen  znm 
Abnehmen  Übergeht  und  in  der  Weise  stetig  ist,  dass  bei  der 
Einschaltung  einer  Folge  von  Werthen  #,  tj,  ^,  ...?,_„  *  +  J, 
bei  der  je  zwei  auf  einanderfolgende  Werthe  um  weniger  als  eine 
kleine  Grösse  3  differiren,  die  entsprechenden  Differenzen  der 
Werthe  der  Function  F'(C)  numerisch  kleiner  als  dieselbe  be- 
liebige kleine  Grösse  l  ausfallen,  dann  lässt  sich  nach  g  2b*  die 
rechte  Seite  der  obigen  Gleichung  (11)  durch  das  Produet  der 
Grösse  1  und  eioes  Mittelwerthes  der  Function  F'(Z)  ersetzen, 
so  dass  die  Gleichung 

(12)  F(3  +  l)-F(*)  =  lF'(z  +  6l) 

entsteht,  in  der  H  einen  positiven  echten  Bruch  bedeutet.  Unter 
der  Voraussetzung,  dass  der  Ausdruck  (9)  als  Function  von  y 
und  der  Ausdruck  (10)  als  Function  von  x  die  für  die  Function 
F'(Q  vorgeschriebenen  Bedingnngen  erfüllt,  folgt  also,  indem 
ö,  und  6,  positive  echte  Brüche  bezeichnen,  für  die  Differenz 
(6)  die  zweifache  Darstellung  , 

(13)  g(x+h,  y+h)  -  g(x,  y+k)  —  g(x+h,  y)  +  g(x,  y) 

=  Hgt(x+k,  y  +  Otk)  -  gt  (x,  y+6tk)), 

(14)  g(x+h,  y+i)  —  g(x,  y+k)  ~  g(x+h,  y)  +  g(x,  y) 

=  k(gt(x+tt,h,y  +  k)  —  g,(x+fi,h,y)). 
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Dividirt  man  beide  Ausdrücke  durch  das  Produkt  hk  und  setzt 
sie  einander  gleich,  so  kommt 

(15)  g,(g+ft,g  +  M)—  g.(*,  »  +  *.*) 

_  g,Q+ 3, ?».?  +  *)  —  g.fo+fl.ft.y) 

—  h 

Der  Quotient  links  differirt  flir  einen  beliebig  kleinen  Werth  Ä 
um   beliebig  wenig   von  dem  partiellen  Differentialqnotienten 

— V-2 — >  bei  dem  das  erste  Argument   gleich  x,  das  zweite 

Argument  gleich  y  +  ftth  ist,  der  Qnotient  rechts  für  einen  be- 
liebig kleinen  Werth  Je  um  beliebig  wenig  von  dem  partiellen 

Differentialquotienten  ~^j        '    hei   dem   das   erste  Argument 

gleich  #  +  0,A,  das  zweite  Argument  gleich  y  ist.  Es  wird  jetzt 
ferner  vorausgesetzt,  dass  sieb  der  partielle  Differentialquotient 

g'^'gJ  stetig  mit  der  Variable  y,  und  der  partielle  Differential- 

t  a_  _ 

man  die  zu  beweisende  Gleichung 

Aus  den  Gnltigkeitsbedingungen  von  (16)  flieset  das  System 
von  Bedingungen  für  den  allgemeinen  Satz,  dass  der  Werth 
eines  partiellen  Differentialquotienten  einer  beliebig  hohen 
Ordnung  durch  keine  veränderte  Anordnung  der  zugehörigen 
einzelnen  Differentiationen  verändert  wird.  Die  Anzahl  der 
partiellen  Differentialquotienten  einer  gewissen  Ordnung,  welche 
von  einer  Function  einer  bestimmten  Anzahl  von  Variabein 
gebildet  werden  können,  lässt  sich  leicht  angeben.  Bei 
einer  Function  von  n  Variabein  f(xv  xv... xM)  existiren  die  n 
erwähnten  partiellen  Differentialqnotienten  der  ersten  Ordnung 

Bf  t      Bf     Bf_t 

dxl  dxt  d.vn 

Die  partiellen  Differentialquotienten  der  zweiten  Ordnung  wer- 
den entweder  zwei  Mal  nach  derselben  Variable  oder  nach  zwei 
verschiedenen  Variabein  genommen;  von  den  ersteren  gieht  es  n, 
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von  den  andern  —  -  >  mithin  im  ganzen  '—„  — -  •  Man 
ersieht  diu  übliche  Bezeichnung  an  den  folgenden  Beispielen 

.*(£).-«.  <fL_*y_, 

0x%  öx\         dx%  dx,  dxt 

wo  in  Folge  des  obigen  Satzes 

ö'f  =  _*V_ 
Sxt  dxt  dxt  dx, 
ist.  Um  die  sämmtlichen  partiellen  Differentialquotienten  der 
ptea  Ordnung  zu  erhalten,  kann  mau  dieselben  in  solche  ein- 
theilen,  die  sich  auf  eine  einzige  Variable,  auf  zwei,  auf  drei 
Variable  beziehen  u.  s.  f.  Nach  einer  einzigen  Variable  z.  B. 
xl  muss  pmal  differentiirt  werden,  es  existirt  also  nur  ein  zu- 
gehöriger partieller  Differentialquotient 

(")  -£f 

dxl 
In  Bezug  auf  zwei  Variable  z.  B.  x,  und  xa  hat  mau  die  par- 
tiellen Differentialquotienten 

(18)  V  *   > 

wo  die  ganzen  positiven  Zahlen  o,  ^  die  Gleichung  a  +  fl=p 
erfüllen;  in  Bezug  auf  drei  Variable  z.  B.  xx,  z„  x,  die  par- 
tiellen Differentialquotienten 

wo  die  ganzen  positiven  Zahlen  a,  (i,  y  die  Gleichung  a+ß+y=p 
befriedigen,  n.  s.  f.  Es  ergiebt  sich  demnach  die  Anzahl  der 
partiellen  Differentialquotienten  von  jeder  der  bezeichneten  Arten 
beziehungsweise  gleich  der  Anzahl  der  Auflösungen  der  Glei- 
chungen 

(20)  a  +  ß=p,   a  +  ß+y=p,... 

wofern  a,  ß,  y  lauter  von  der  Null  verschiedene  ganze  positive 
Zahlen  bedeuten.  Die  erste  der  Gleichungen  (20)  besitzt  p —  1 
Auflosungen,  weil  die  Grösse  a  snccesBive  gleich  den  Zahlen 
1.  2,  3,...p  —  1  gesetzt  werden  kann,  und  die  Grösse  ß  durch 
den  Werth  von  a  vollständig   bestimmt  wird.    In  der  zweiten 


>v  Google 


§  52.  Anzahl  der  partiellen   Differentialquotienten.  283 

Gleichung  (20)  darf  a  succcssivc  gleich  den  Zahlen  1,  2,  3, . .  j>— 2 
genommen  werden,  während  tili-  (i  lind  y  jedes  Hai  die  sämmt- 
Hchen  Auflösungen  der  Gleichung  i1  +  y  =  (p—<*)  *n  bilden 
sind,  deren  Anzahl  nach  dem  Vorhergehenden  p— «  — 1  betragt. 
Die  Anzahl  der  sämmtlichen  Auflösungen  wird  deshalb  durch 
die  Summe 

(p-2)  +  (p-3)  +  ...  +  l 

ausgedruckt,  deren  Werth  gleich  — — j-^ ist. 

Bezeichnet  man  die  Anzahl  der  Auflösungen  der  pten  Glei- 
chung (20),  in  der  p+1  Summanden  vorkommen,  durch  E  l(p), 
so  ist  die  Anzahl  der  Auflösungen  der  (p  +  l)ten  Gleichung, 
wo  die  Grösse  a  vermöge  des  angegebenen  Verfahrens  die 
Werthe  1,  2,...p  —  <j  —  1  bekommen  darf,  gleich  der  Summe 

(21)  i;„(i.-l)  +  ^,(i.-2)  +  ...  +  i;tl(c+l)  =  £r„(y). 
Durch  directe  Betrachtung  hat  sich  gezeigt,  dass 

(22)  *(*)-,-l,  i,W=("-i)(pJ) 

ist.  Wegen  der  Gleichung  (21)  muss  die  Function  J2+7(j>) 
der  Differenzengleichung 

(23)  Eij+s  [p  + 1)  -  E{I+,  (p)  =  £e+1  (p) 

genügen,  und  nach  der  gegebenen  Definition  ftlr  p  =  ff  +  2  gleich 
der  Einheit  sein;  diese  Eigenschaften  enthalten  eine  voll- 
ständige Bestimmung.  Es  wird  die  gesuchte  Anzahl  der  Auf- 
lösungen der  (p  +  l)ten  Gleichung  in  (20)  oder  die  Anzahl  der- 
jenigen partiellen  Differentialquotienten  der  j)ten  Ordnung,  welche 
sich  auf  ff  +  2  von  einander  verschiedene  bestimmte  Variable 
beziehen,  durch  den  Ausdruck 

(24)  £e+J  (p)  -  -  x   2-   --  -^—^ 

dargestellt,  welcher  fHr  p  =  p+2  gleich  der  Einheit  ist  und 
vermöge  der  Relation 

p (?-!)••  i(p-_e)  _  (y-i) (p-a)-- -(p-p-i) 

1.2.3...  (P+l)  i.2.3...(p+l) 

(p-l)(p-8)...(p-p) 
1.2.8. ..p 
die  Gleichung  (23)  befriedigt.  Wenn  man  jetzt  hinzunimmt,  was 
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in  I,  §  46  auseinander    gesetzt    ist,    dass    bei    n  Elementen 

xv  x2, . . .  xn  die  Anzahl  der  ohne  Wiederholung  gebildeten  Com- 

binationen   zu   einem  Element  n,  zu  zwei  Elementen    ■-.■  „—  > 

zn  tt  Elementen  "*■""""  .''"^* — — — -  beträgt,  so  findet  man  flir 

die  Gesammtzahl  der  partiellen  Differentialquotienten  der  p  ten 
Ordnung  den  Ausdruck 

w  B+^=a(y-.)^>-,1»r')^-1^--'U.. 

Derselbe  lässt  sieb  in  der  folgenden  Weise  zusammenfassen.  Es 
möge  zu  den  »Elementen  xv  xv...xH  eine  zweite  Grnppe  von 
(j> — 1)  neuen  Elementen  tvtv...t  t  hinzugefügt  werden,  so 
dass  das  System  von  (n+p —  1)  Elementen 

xv  xa,...xH;   tt,  tj,...^ 
entsteht.    Mach   dem  Obigen   ist  hier   die  Anzahl  der  sämmt- 
lichen   obne  Wiederholung  gebildeten  Combinationen  zu  p  Ele- 
menten gleich  dem  Werth 
,fitt                        »(»  +  !)  (n  +  2)...(W  +  p-1) 
(26)  __ ,.2.3...p 

Man  kann  aber  diese  sämmtlichen  Combinationen  auch  da- 
durch hervorbringen,  dass  man  je  ein  Element  der  ersten  Gruppe 
mit  allen  Elementen  der  zweiten  Gruppe,  hierauf  jede  Ambe 
ans  der  ersten  mit  jeder  Combination  zu  p  —  2  aus  der  zweiten, 
Überhaupt  jede  Combination  zn  a  Elementen  aus  der  ersten  mit 
jeder  Combination  zn  p — a  Elementen  aus  der  zweiten  Gruppe 
verbindet,  wobei  die  Wiederholungen  stets  ausgeschlossen  sind. 
Nun  sieht  man  leicht,  dass  die  Anzahl  der  so  entstehenden 
Verbindungen  durch  den  Ausdruck  (25)  dargestellt  wird ;  also 
iiniss  der  Werth  desselben  gleich  dem  in  (26)  angegebenen  Aus- 
drucke sein,  welcher  demnach  die  Gesammtzahl  der  partiellen 
Differential  Quotienten  der  pten  Ordnung  einer  Function  von  n  Va- 
riabein bezeichnet. 

Der  vorliegende  Gegenstand  hat  eine  nahe  Verwandtschaft 
mit  der  Lehre  von  den  rationalen  ganzen  homogenen  Functionen 
des  ptea  Grades  von  «Variabein.  Jedes  Glied  einer  solchen 
Function  ist  ein  Product  von  ganzen  positiven  Potenzen  der 
einzelnen  Variabein,  wobei  die  Summe  der  Exponenten  bestän- 
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dig  den  Werth  der  Zahl  p  hat  Sobald  daher  die  n  Variabein 
der  homogenen  Function  durch  xv  xv. . .  xa  bezeichnet  werden, 
so  entspricht  jedem  der  oben  betrachteten  partiellen  Differen- 
tialquotienten ein  bestimmtes  Glied  der  erwähnten  homogenen 
Function  in  der  Weise,  dass  die  einzelnen  Variabein  hier  so  oft 
zu  einem  Product  vereinigt  sind,  als  dort  nach  ihnen  differentiirt 
wird.  Die  Anzahl  der  sämmtlichen  verschiedenen  Glieder,  die 
in  der  homogenen  Function  des  ptm  Grades  vorkommen  können, 
fallt  deshalb  mit  der  Anzahl  der  sämmtlichen  partiellen  Diffe- 
rentialquotienten der  pten  Ordnung  zusammen;  Bie  ist  gleich 
der  Anzahl  aller  ans  n  Elementen  mit  Wiederholung  gebildeten 
Combinationeo  zu  p  Elementen  und  wird  durch  die  obige  For- 
mel (26)  ausgedrückt. 


|  58.    Vollständig*  DUtewrtUl«  and  DUftrentlalqnotiMtten 
v*rmonl«den«r  Ordnungen. 

Die  Darstellung  des  vollständigen  Differentials  einer  Func- 
tion von  mehreren  Variabein  beruht,  wie  in  §  45  hervorgehoben 
ist,  auf  der  Voraussetzung,  dass  die  bezüglichen  Differentiale 
der  Variabein  sämmtlich  kleine  Grössen  derselben  Ordnung 
sind;  alsdann  ist  das  vollständige  Differential  gleich  dem  bis 
auf  kleine  Grössen  dieser  Ordnung  genauen  Ausdruck  der  voll- 
ständigen Differenz  der  Function.  In  Uebereinstimmung  mit 
demjenigen,  was  in  §  41  Über  die  Differentiale  verschiedener 
Ordnungen  ausgeführt  wurde,  ist  das  zweite  vollständige  Diffe- 
rential der  Function  gleich  dem  bis  auf  kleine  Grössen  der 
zweiten  Ordnung  genauen  Ausdruck  der  zweiten  Differenz  der 
Function,  welcher  für  die  Annahme  gebildet  wird,  dass  die 
zweiten  Differenzen  der  einzelnen  Variabein  kleine  Grössen  der 
zweiten  Ordnung  seien;  die  höheren  Differentiale  der  Function 
werden  durch  ein  entsprechend  fortschreitendes  Verfahren  de- 
finirt.  Während  die  ersten  Differenzen  der  Variabein  *„  xv...  xu 
als  kleine  Grossen  der  ersten  Ordnung  die  Differentiale  der 
ersten  Ordnung  dxv  dxv  . . .  dxM  heissen,  werden  die  Differenzen 
der  zweiten,  dritten  Ordnung  u.  s.  f.  als  kleine  Grössen  der 
entsprechenden  Ordnung  beziehungsweise  die  Differentiale  der 
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zweiten,  dritten  Ordnung  n.  s.  f.  genannt,  und  mit  den  Zeichen 
d  xv  axv  . .  d*xn;  ä9xl,  &*xv  . .  tfx^  . . .  notirt.  Der  Ausdruck 
der  höheren  vollständigen  Differentiale  einer  Functionen  xr .  .*„) 
gebt  ans  dem  Ausdruck  des  ersten  vollständigen  Differentials 

(1)  if(x„  x„...  ,J  =  |£  dx,  +  j£  ix,  +  . . .  +   ä/x-  dx., 

ähnlich  wie  in  §  41,  mit  Hülfe  der  Regel  hervor,  nach  welcher 
das  erste  vollständige  Differential  einer  Summe  von  Producten 
gebildet  wird.  Wir  haben  in  g  45  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daas  die  Regeln  zur  Bildung  des  Differentials  einer  Summe, 
einer  Differenz,  eines  Products  und  eines  Quotienten,  welche 
dort  von  (10)  bis  (12)  gehen,  dieselbe  Gestalt  haben,  mögen  sie 
sich  auf  Functionen  von  einer  oder  von  mehreren  Variabein 
beziehen.  In  §  41  wnrde  aus  der  Regel  für  die  Darstellung 
fies  ersten  Differentials  eines  Products  von  zwei  Functionen 
einer  Variable  der  Ausdruck  (1.3)  eines  beliebig  hohen  Diffe- 
rentials desselben  Products  abgeleitet.  Insofern  nun  fUr  Func- 
tionen mehrerer  Variabein  dieselbe  Grundregel  gilt,  so  folgt 
auch  ein  entsprechendes  Endresultat,  das  für  das  pte  Differen- 
tial des  Products  zweier  Functionen  von  n  Variabein 

f(xv  xv... xm)  und  §{x„  xv... xm) 
folgendennassen  lautet 

(2)  t(f,)=ff.g+f-r-'f.d,+tk^lir'f.d'g+..+f.t9. 

Hier  gilt  jedes  Differential  einer  gewissen  Ordnung  von  einer 
der  beiden  Functionen  als  eine  kleine  Grösse  von  der  gleich- 
namigen Ordnung,  so  dass  die  rechte  Seite  ein  Aggregat  von 
kleinen  Grössen  der  pten  Ordnung,  mithin  selbst  gleich  einer 
kleinen  Grösse  der  p  ton  Ordnung  ist  Wird  nach  dieser  Regel 
das  (p  —  l)te  vollständige  Differential  von  jedem  Summanden 
der  rechten  Seite  von  (1)  genommen,  indem  der  partielle  erste 
Differentialquotient  den  einen,  das  erste  Differential  der  ent- 
sprechenden Variable  den  anderen  Factor  des  Products  liefert, 
so  giebt  die  Addition  der  einzelnen  Bestandteile  für  das  pta 
vollständige  Differential  der  Function  f(x„  xv... xr)  die  Be- 
stimmung 
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(3)    d7(*„  *„■••*„) 


+<r' 


(^^"'(j^-^ 


•  -,—  wie  anch  der  Variabein  x„ 


die  verschiedenen   Differentiale  der  partiellen  Differential  quo- 

.■  '    «V       df  df 

tienten  -,     ,     '■■<••■  -,— 

OiT,       CX3  CX. 

Bind  kleine  Grossen  von  derjenigen  Ordnung,  welche  durch  die 
Ordnung  der  Differentiation  angezeigt  wird,  und  folglich  ist  das 
zu  bildende  Aggregat  gleich  einer  kleinen  Grösse  der  ^ten 
Ordnung, 

In   dem   Falle  p  =  2   hat  man   die  Entwickeln  ngen  aus- 
zufahren 

(4)     d    -'     = '-    dx,  +  ~. — i— <fcr  +...  +  — —i.-il*, 


09- 


d*f     ,  3*f      ,  flV 

s—: ~-  dx.  +  — — £—  äx,  +  ...  +  -; — 'z—t 

cxidx1       '  da?  '  dx3dxH 


'(£)= 


dx   dx.       '        dxm  dx,        ' 


und  hierauf,  nachdem  die  einzelnen  Ausdrücke  der  Reihe  nach 

mit  den  Differentialen  dx0  dxv . . .  dxx  multiplicirt  sind,  von  allen 

Producten  die  Summe  zu  nehmen.  Das  Ergebniss  lässt  sich  als 

d3  f 
eine  doppelte  Summe  darstellen,  £  £  -»-  - .  --  dxt  dxb,  l>ei  der 

jeder  der  beiden  Zeiger  a  und  b  für  sich  allein  die  Reihe  der 
Zahlen  von  1  bis  n  durchläuft.  Diese  Summe  ist  eine  ganze 
homogene  Function  des  zweiten  Grades  oder  quadratische  Form 
in  Bezug  auf  die  n  Differentiale  dxv  dxv  . . .  dxn,  während  die 
zugehörigen  Coefficienten  die  nach  den  gleichnamigen  Variabein 
genommenen  zweiten  partiellen  Differentialqnotienten  derFunc- 
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tion  /"(#,,  x3, . . .  xm)  sind.  Weil  die  auf  zwei  verschiedene  Va- 
riabeln  bezüglichen  partiellen  DifTerentialquotienten  vermöge 
des  im  vorigen  §  erörterten  Satzes  einen  von  der  Anordnung 
der  Differentiationen  anabhängigen  Werth  haben,  so  dass  z.  B. 

-r — ir — =  — — ~—  ist,  und  weil  jeder  von  zwei  solchen  par- 
ox,  dxt        oxtaxl 

tiellen  DifTerentialquotienten  mit  dem  Product  derselben  beiden 
Differentiale  multiplicirt  wird,  so  treten  in  der  vorliegenden 
quadratischen  Form  die  mit  dem  Product  von  zwei  verschiede- 
nen Differentialen  mnltiplicirten  Glieder  doppelt  auf,  während 
die  mit  den  Quadraten  der  einzelnen  Differentiale  mnltiplicirten 
Glieder  nur  ein  Mal  vorkommen.  Die  quadratische  Form  erhalt 
daher  eine  mit  I,  §  81  Übereinstimmende  Bezeichnung.  Indem 
man  die  mit  den  zweiten  Differentialen  der  Variabein  mnltipli- 
cirten Glieder  hinzufügt,  liefert  die  Gleichung  (3)  für  das  zweite 
vollständige  Differential  der  Function  f(xv  *„...#,)  den  Aus- 
druck 

(5)  d*f(x.,  *_...*.)=- "i"  *2-S£-  äxt  dx.  +  °^"  BJ-  A*xa. 

1     3         '        i=It=l  m,  «j        ■       *       B=i   dxt         ' 

Wir  wollen  die  Entwicklung  der  vollständigen  Differen- 
tiale von  einer  beliebig  hohen  Ordnung  nur  unter  einer  Ein- 
schränkung durchfuhren,  welche  auch  bei  den  Functionen  einer 
Variable  zur  Sprache  gekommen  ist  und  darin  besteht,  dass 
für  alle  Variabein  die  ersten  Differentiale  constant,  mithin  die 
Differentiale  von  höherer  als  der  ersten  Ordnung  verschwindend 
sein  sollen.  Bei  dieser  Annahme  fallen  auf  der  rechten  Seite 
von  (3)  alle  Glieder  mit  Ausnahme  derjenigen  fort,  die  in 
dxv  dxv . . .  dxm  multiplicirt  sind;  gleiches  gilt  für  die  dem- 
nächst  zn  bildenden  (p — l)ten  Differentiale,  und  man  erhält 
demnach  das  in  Rede  stehende  pte  Differential  gleich  einer 
P fachen  Summe,  bei™ der  jeder  der  p  Zeiger  a,  b,  c, . . .  I  für  sich 
die  Zahlen  von  1  bis  »  durchläuft, 

(6)  cff(xv  ju..«0  — 'if  '3^..  2?-.- -—£-*-  dxsdx...dxv 

*=l   t=l         1  =  1    OXtOXt.  .  OXf 

So  entsteht  eine  ganze  ■  homogene  Function  oder  Form  des 
pten  Grades  von  den  »  Differentialen  dxv  dxt,...dxn,  bei 
welcher  jedes   aus   diesen  Differentialen  gebildete  Product  den 
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nach  den  entsprechenden  Variabein  genommenen  j>ten  partiellen 
Differential quotienten  der  Function  f(xv  xv. .. xj  zum  Coeffi- 
cienten  hat.  Jede  Verbindung  von  Zeigern  n,  6,  t,...t  kommt 
hier  ein  Mal  nnd  nur  ein  Hai  vor;  wenn  nnn  zwei  solche  Ver- 
bindungen a,  b,  c,..A  nnd  a',  b',  c', . . .  !',  abgesehen  von  der 
Anordnung,  einander  gleich  sind,  so  fallen  erstens  die  Producte 

dxt  dxtt...dx[  und  dxa,  dxb dxv  wegen  der  Grundeigen- 

schaft  eines  Products,   und  zweitens  die  partiellen  Differential 

quotienten  -.- — r — — -5—  und  -r-   = i —  nach  dem  Satze  des 

»,0«!  .  .d.Vj  dxi.axb...axt, 

vorigen  §  zusammen.    Es  kommt  daher  das  Glied 

a t r-  «*0  dXb  .  .  ,dx. 

dxadiei. .  .t)xt      *      °  > 

in  der  homogenen  Function  so  oft  vor,  als  verschiedene  Ver- 
bindungen von  Zeigern  a',  b',... f,  abgesehen  von  der  Anord- 
nung, der  Verbindung  a,  b,  c, . . .  f  gleich  werden  können.  Die 
Anzahl  aller  möglichen  Permutationen  der  p  Elemente  a,  6,  c, . . .  f 
beträgt  1  . 2  .  3  . .  .  p  oder  p\.  Sobald  unter  diesen  a  gleich 
einem  bestimmten  Zeiger,  femer  ß  gleieh  einem  zweiten,  nnd  / 
gleich  einem  dritten  Zeiger  sind  u.  s.  f.,  so  giebt  es  offenbar 
die  Anzahl  von  a]  ß\  yl.,.e!  Permntationen,  die  Überhaupt 
keine  Veränderung  in  der  Verbindung  hervorrufen  und  deshalb 
hier  nicht  mitzurechnen  sind.  Die  Anzahl  der  Verbindungen 
b',  6',  c' . . . !',  die  mit  der  Verbindung  a,  b,  c, . . . !,  abgesehen 
von  der  Anordnung,  Übereinstimmen,  wird  somit  gefunden,  in- 
dem man  die  Anzahl  der  sämmtlichen  Permutationen  p\  durch 
die  Anzahl  der  unwirksamen  er!  fi\  y\ . ..  e!  dividirt;  sie  ist  da- 
her gleich  dem  Quotienten 


«!/S! /!...*! 
Durch  die  angestellte  Ueberlegnng  leuchtet  es  ein,  dass  die 
auf  der  rechten  Seite  von  (6)  befindliche  homogene  Function 
des  pten  Grades  so  viel  verschiedene  Glieder  enthält,  als  eine 
solche  Function  nach  der  am  Schlüsse  des  vorigen  §  gegebenen 
Ausführung  Oberhaupt  enthalten  kann.  Die  so  eben  bestimmten 
Zahlencoefficienten  treten  schon  bei  der  vorzugsweise  einfachen 
homogenen  Function  des  pten  Grades  hervor,  die  entsteht,  in- 

LIpMblU,  Awljab  IL  19 
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dem  die  Summe  von  n  veränderlichen  Grossen  oder  rfas  Polynom 
tl+s.+  . . .  m  auf  die  pta  Potenz  erhoben  wird.  Mit  Anwendung 
der  bei  der  Gleichung  (6)  gebrauchten  Bezeichnungen  erhält  man, 

*=.  6=1.  [=■ 

da  die  zu  potenzirende  Summe  durch    S  m,   t  «„, . . .    x  e,  be- 

0=i  *  »=i  °       r=i  ' 

zeichnet  werden  kann,  die  Gleichung 

(7)  Oj  +  2a  +  ...+ej  =  2    2  . . .  £  *,  Mb . . .  *(. 

Wenn  man  jetzt  diejenigen  Glieder  vereinigt,  welche  in  dasselbe 
Product  von  Potenzen  der  einzelnen  Variabein  multiplicirt-sind, 
so  bekommt  ein  Glied  e"  eh  e\ . . .  e\  den  oben  bestimmten  Zah- 

Lencoefficienten  —.-„,,- r»  der  sich  auf  die  Einheit  reducirt, 

«I  p\  y!...e! 

wofern  nur  ein  einziger  der  Zahl  p  gleicher  Exponent  vorhan- 
den ist.  Auf  diese  Weise  entsteht  die  Entwickdung  der  pten 
Polens  des  Polynoms  el  +  ea  +  ,.,gm, 

(8)  («,+«,+. •■+'/■=< +--  +  ;I(,,-frr^i«r'f ''■■■',+  ■■■<■ 

welche  unter  dem  Namen  des  polynomischen  Lehrsatzes  bekannt 
ist,  nnd  für  eine  Summe  von  zwei  Grössen  in  den  in  I,  §  46 
angefahrten  binomischen  Lehrsatz  Übergeht.  Die  Zahlencoeffi- 
cienten der  verschiedenen  Producte  von  Potenzen  der  Variabein 
werden  Polynomialcoefficienten  genannt  Man  darf  demnach 
sagen,  dass  die  auf  der  rechten  Seite  von  (6)  befindliche  Form 
des  pten  Grades  als  Coefficienten  der  verschiedenen  Verbindun- 
gen dxltdxt,...dxl  Producte  enthält,  deren  jedes  aus  dem  be- 
treffenden partiellen  Differentialquotienten  -*— ä ^ —    und 

„r 
dem  zugehörigen  Polynomialcocfficienten     ,  .,    '  ■       ,  gebildet 

ist  Eine  entsprechende  Darstellungsweise  lässt  sich  fttr  jede 
Form  eines  beliebigen  Grades  anwenden;  sie  ist  im  Vorher- 
gehenden für  die  quadratischen  Formen  mit  beliebig  vielen 
Variabein  benutzt  worden,  und  zwar  sind  die  Zahlencoefficienten 
Eins  bei  den  Quadraten  und  die  Zahlencoefficienten  Zwei  bei 
den  Producten  der  Variabein  die  aus  dem  Quadrate  eines  Poly- 
noms stammenden  respectiven  Polynomialcoefficienten.    Durch 
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das  angeführte  Princip  entsteht  auch  beispielsweise  für  eine  ho- 
mogene Function  des  j)ten  Grades  mit  zwei  Variabein  die  Dar- 
stellung 

Der  allgemeine  Begriff  des  beliebig  oft  genommenen  voll- 
ständigen Differentials  einer  Function  mehrerer  Variabein  be- 
zieht sich  auf  unabhängige  Veränderungen  der  letztem.  Denkt 
man  sich  die  n  Variabeln  xv  xv . . .  xn  in  irgend  einer  Weise 
von  einer  Variable  l  abhängig,  sq  werden  die  eämtntlichen 
nach  t  genommenen  vollständigen  Differentialquotienten  der 
Function  f(xv  xv...xm)  dnrch  Division  des  vollständigen  Diffe- 
rentials <f  f(xv  xv  . . .  xj  mit  der  ptea  Potenz  des  Differentials 
dt  ebenso  erhalten,  wie  in  §  45  der  erste  vollständige  Differen- 
tialquotient  ans  dem  ersten  vollständigen  Differential  abgeleitet 
ist  Mithin  folgt  ans  (5)  für  den  zweiten  vollständigen  Diffe- 
rentialquotienten der  Ausdruck 


dt* 


t=i"dxjx„    dt    dt    TÄ  ST' 


Die  Voraussetzung,  dass  die  ersten  Differentiale  der  sämmtlichen 
Variabein  constant  sind  und  alle  folgenden  Differentiale  ver- 
schwinden, deckt  sich,  falls  die  sämmtlichen  Variabein  von 
einer  Variable  t  abhängen,  damit,  dass  die  sämmtlichen  Differen- 

d  x.       dxt  dx 

tialquotienten  -=r- »      «  -  j  •  •  ■    -      constant»    Werthe    haben. 

Dies  geschieht  aber  nur  dann,  wenn  jede  Variable  xn  in  Bezug 
auf  t  eine  Function  des  ersten  Grades  ist.    Für  diese  Annahme 
folgt  aus  (6)  die  Gleichung 
<f  f{*y  «y  ■■■*,) 


00) 


df 


a=1  &=i '  "[—i  dxa  S xi. .  .dx(    dt 
die  im  nächsten  Capitel  benutzt  werden  wird. 
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Capitel  VI. 

Entwicklung  von  Functionen  mehrerer  Yariabcln 
In  Potenzreihen. 

|  64.    Atudabmag  4m  Taylor'tohan  Satxaa  aof 
Function»!»  mahrerar  Varlabaln. 

Die  Aufgabe,  den  Werth  einer  Function  einer  Variable 
fix  +  h)  in  eine  nach  den  ganzen  positiven  Potenzen  der  Grösse 
h  geordnete  Reihe  zu  entwickeln,  ist  in  §  27  durch  den  Tay- 
Zor'schen  Satz  gelöst  worden.  Bei  Fnnetionen  von  mehreren 
Variabein  f  ixv  xr... xn)  kann  man  jede  Variable  durch  einen 
zweigliedrigen  Anadruck  ersetzen  und  jene  Aufgabe  dahin  er- 
weitern, daas  der  Werth  ^(«,+Ä,,  xi  +  k1,...x<l  +  hH)  in  eine 
Reihe  entwickelt  werden  soll,  die  nach  den  ganzen  positiven 
Potenzen  und  den  Producten  aus  den  ganzen  positiven  Potenzen 
der  Grössen  A„  hv.,.hn  fortschreitet;  eine  solche  Reihe  wird 
ebenfalls  eine  Potenzreihe  genannt.  Es  lässt  sich  aber  die  zweite 
Aufgabe  dadurch  auf  die  erste  zurückfuhren,  dass  man  mit  Htllfe 
einer  neuen  unabhängigen  Variable  t,  welche  die  Werthe  von 
der  Null  bis  zu  der  positiven  Einheit  zu  durchlaufen  hat,  den 
Fnnctionswerth  f(xl  +  thl,  zi  +  tha...xn  +  thm)  bildet,  in  dem- 
selben sowohl  die  Grössen  xv  xv... xn  wie  auch  die  Grössen 
hv  \,...hn  als  fest,  hingegen  die  Grösse  t  als  veränderlich  an- 
sieht, und  den  betreffenden  Werth  durch  eine  nach  den  ganzen 
positiven  Potenzen  der  Grösse  t  geordnete  Reihe  darstellt  Eine 
Function  <p  (t),  welche  für  das  von  Null  bis  Eins  ausgedehnte 
Intervall  der  Variable  t  mit  Einschlnss  der  auf  einander  folgenden 
nach  t  genommenen  Differentialquotienten  <p'(t), tf>"(t),...q>F*\t) 
eindeutig,  endlich  und  stetig  ist,  kann  nach  §  28  durch  den 
Mac  Zourt'n'schen  Satz  folgendermassen  entwickelt  werden, 
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wo  der  ttest  üpiil  mit  Hülfe  eines  positiven  echten  Bruches  9 
auch  durch  den  Ausdruck 

{2>  It'»-2.3...(p  +  l)t 

ersetzt  werden  kann.    Damit  nun  der  Functionswerth 

f(x1  4-  A,*,  za  +  htt,  ..xa  +  hMt) 
an  die  Stelle  von  ip(i)  treten  könne,  mnss  derselbe  sammt  seinen 
vollständigen  nach  t  genommenen  Differentialquotienten  von  der 
ersten  bis  zn  der  (p  + 1)  ten  Ordnung  für  das  von  Null  bis 
Eins  reichende  Intervall  der  Variable  t  eindeutig,  endlich  und 
stetig  sein.  In  der  «  fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  der 
n  Variabein  xv  xv...xa  durchläuft  das  Werthsystem 

a:,  +■  A,  t,  xt  +  A,  t, . .  xa  +  ha  t, 
währeml  t  von  der  Null  bis  zn  der  positiven  Einheit  fort- 
gehreitet, eine  bestimmte  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung, 
die  mit  dem  Werthsystem  a^,  xv...xa  beginnt  und  mit  dem  Werth- 
system Xj  +  A„  x3  +  Äs, ..  xB  +  ä^  scbliesst .  Wenn  man  für  «=2 
die  Variabein  x,  und  xt  als  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines 
Punktes  in  einer  Ebene,  für  »=3  die  Variabein  xtlxt, x%  als  die 
rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Punktes  im  Räume  deutet,  so 
wird  die  bezeichnete  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung  durch 
diejenige  gerade  Linie  vertreten,  welche  beziehungsweise  den 
Punkt  (xv xa)  mit  dem  Punkte  (a;,  +  A„ . .  xa  +  AJ  ver- 
bindet. 

Die  anf  einander  folgenden  vollständigen  Differential- 
quotienten von  f(x1  +  hlt,xa  +  Aa(, .  .xn  +  hat)  in  Bezug  auf  die 
Grösse  /  liefert  die  Gleichung  (10)  des  vorigen  §,  da  die 
einzelnen  Argumente  xl  +  hxt,  xt  +  h3t, .  .xa  +  hat  Functionen 
des  ersten  Grades  von  t  sind  und  beziehungsweise  die  con- 
stanten  Differentialquotienten  hit  h3, ...  ha  ergeben.  Bei  dem 
einzuführenden  Werthe  (  =  0  geht  das  Werthsystem 
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x,  +hlt,x3+h3t,..xll  +  HHt 
in   das  Wertbsystem  xu  xv . .  xK  über,    so  dass  man  filr  die  anf 
der  rechten  Seite  von  (1)  vorkommenden  Ausdrücke  die  folgen- 
den Beatimmungen  erhält, 

f{d)=f{xv  xv...xn) 


•  äflXi,* 


■J, 


f'(«)' 


p«(0)=  2    2~      '    " 


a*,sx. 


-  K  K 


<r"X0)=2   2  ■■  2~ 


BV(*„  «„■■■*„) 


K  *,  ■  •  *„ 


wobei  wie  im  vorigen  §  angenommen  ist,  dass  die  Anzahl  der 
Zeiger  n,  b, . .  t  gleich  der  Zahli»  sei.  Der  Mittelwert!]  </i('+,)(ftr), 
dem  das  Werthsystem 

x,  +  Äjfl/,  *a  +k3&t,..xH  +  hnftt 
entspricht,  lässt  sich  alsdann  so  darstellen 


*"+» 


(4)  0.""1(«()=  2   2  . 


■  2   S  - 


f(x,+hlf)t,...xm+ht8t) 


*,*,...*,»,. 


(5) 


Sobald  in  der  Gleichung  (1)  der  Werth  (=1  eingeführt  wird,  bringt 
die  linke  Seite  den  Fnnctionswerth  f(x}  -f-A,,a:,  +  hs,..xll  +hu) 
hervor,    und    e?    ergiebt    sich    die    gesuchte  Ausdehnung  des 
Taylor' gehen  Satzes  auf  n  Variable 
f(x,  +  A,,  x^  +  hv...xH  +  hn) 
=  f(xv  xt,.,.xa) 


»=■>-■  gVK  jfr...g.) 

:  „i     .2, .,  — ,■■ — - — fl,  »« 


2.3...(p+i)atriifi 
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Die  Glieder  der  Entwickelung  sind  nach  den  Potenzen  der 
Incremente  ä„  hv . .  AH  in  der  Weise  geordnet,  dass  das  erste 
von  denselben  unabhängig  ist,  dass  hierauf  das  Aggregat  der 
Glieder  des  ersten  Grades,  dann  das  Aggregat,  der  Glieder 
des  zweiten  Grades  bis  zn  dem  Aggregat  der  Glieder  des 
p  ten  Grades  folgt,  wodurch  nach  einander  lauter  homogene 
Functionen  der  Incremente  hv  hv  . . .  hn  von  beständig  wachsen- 
dem Grade  auftreten,  deren  Coefficienten  aus  den  zugeordneten 
partiellen  Differentialqnotienten  der  Function  f(x„  xv . .  xn)  ent- 
springen. Wie  man  durch  den  Taylor' sehen  Satz  ftlr  eine 
Function  einer  Variable  eine  nach  den  ganzen  Potenzen  des 
Incremente  fortschreitende  einfache  Summe  erhalten  hat,  so  liefert 
die  Gleichung  (5)  bei  einer  Function  von  ewei,  drei,  n  Varia- 
bein respective  eine  doppelte,  dreifache,  n  fache  Summe.  Der 
Bestausdruck  Rp+i  hat  ein  ähnliches  Bildungsgesetz  wie  bei 
einer  weiter  fortgesetzten  Entwickelung  das  Aggregat  des 
(p  + 1)  ten  Grades  haben  würde,  und  unterscheidet  sieb  von  dem 
letzteren  nur  dadurch,  dass  in  den  sämmttieben  vorkommenden 
partiellen  Differentialqnotienten  der  (p  + 1)  ten  Ordnung  statt 
des  Werthsystems  xv xv... xn  das  mit  dem  positiven  echten 
Bruche  0  hergestellte  Werthsystem  xv  +  6hv  xs  +  0A,, . .  xH  +  ßhH 
substitnirt  ist  In  dem  Falle,  dass  der  Restausdruck  Rp+,  die 
Eigenschaft  besitzt,  ftlr  eine  wachsende  Zahl  p  numerisch  be- 
liebig klein  zu  werden,  liefert  die  mitgetheilte  Entwickelung 
einen  Ausdruck  der  Function  f(xx  +  h1,xi  +  hi,...xii  +  hn)  durch 
eine  eonvergente  «fach  nnendliche  Potenzreihe. 


8  55.    Darstellung  einer  rationalen  ganzen  Function  mehrerer 

Variabein  dar  oh.  den  Taylor'eonen  Batx.    Darstellung  alnor 

solchen  Function  dnroh  «Ina  Verallgemeinerung  der 

BTewton'aohen  InterpolatlonafbrmeL 

Aub  dem  Umstände,  dass  jede  rationale  ganze  Function 
eines  bestimmten  Grades  von  mehreren  Variabein  gleich  einem 
Aggregat  von  Producten  der  positiven  Potenzen  der  Varia- 
bein ist,  bei  denen  die  Summe  der  Exponenten  höchstens 
den  Grad  p  der  Function  erreicht,  lässt  sich  leicht  Bchliessen, 
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dass  jeder  von  der  Function  in  Bezug  auf  die  Variabein  ge- 
nommene partielle  Differentialquotient  von  der  pteo  Ordnung 
gleich  einer  Conetante,  von  höherer  ala  der  p  ten  Ordnung 
gleich  Null  sein  muss.  Wenn  man  daher  den  in  der  Gleichung 
(5)  des  vorigen  §  enthaltenen  Taylor'scb'en  Satz  auf  eine  rationale 
ganze  Function  des  pten  Grades  von  » Variabein  anwendet,  so 
zeigt  eich  dieselbe  Erscheinung,  die  in  §  27  bei  einer  Function 
einer  Variable  wahrgenommen  ist,  dass  nämlich  der  Restaus- 
druck  ü  j  verschwindet  und  die  Function  unter  Weglassung 
desselben  genau  dargestellt  wird.  Eine  rationale  ganze  Function 
des  p  ten  Grades  f(pv  s.t,...  mk)  der  n  Variabein  ev  zv...  en  muss, 
wenn  *,  =  #,  4-  A,,  st  =  xt  +  hv . . .  en  =  xm  +  hn  gesetzt  wird, 
zu  einer  rationalen  ganzen  Function  des  p  ten  Grades  der 
Elemente  hv  ht, . . .  hH  werden,  und  lässt  sich  als  solche  wie  in 
T,  §  70  auseinandergesetzt  ist,  in  eine  Summe  von  Aggregaten 
zerlegen,  die  in  Bezug  auf  die  Elemente  hv  hv  . . .  hn  homogen 
sind  und  respective  auf  den  nullten,  1  ten,  2ten  bis  p ten  Grad 
gehen. 

Der  Taylor'sche.  Satz  löst  nnn  die  Aufgabe,  die  Coefficien- 
ten,  mit  denen  die  verschiedenen  Verbindungen  der  Elemente 
h},h3)...hn  behaftet  sind,  von  vome  herein  zu  bestimmen,  und 
weist  nach,  dass  diese  Coefficienten  bis  auf  gewisse  numerische 
Factoren  mit  dem  Werthe  der  Function  fizve„...eH)  und  den 
Werthen  ihrer  sämmtlichen  nach  den  Variabein  genommenen 
partiellen  Differentialquotienten  bis  zu  der  pten  Ordnung 
einschliesslich  für  das  Wertbsystem  st1=xl)  e3=xv .  •*n=%n 
zusammenfallen.  Die  Gesammtzahl  dieser  Coefficienten  ist  der 
der  Gesammtzahl  der  Coefficienten  der  atigemeinen  Function 
des  p  ten  Grades  von  n  Variabein  gleich  und  hat  vermöge  der 
Formel  (26)  des  §  52  den  Werth 

(1)     1+w+^l)+»(M-l)(»4-2)  n(n+J)(n±l)...(«+P-»m 

w      it»t      j    2      -i-  123         -r...-r  1.2.3..p 

Da  jedoch  nach  einer  in  I,  §  70  ausgeführten  Bemerkung  die 
Gesammtzahl  der  Coefficienten  der  allgemeinen  Function  des 
ptan  Grades  von  n Variabein  ebenso  gross  ist  wie  die  Gesammt- 
zahl der  Coefficienten  der  allgemeinen  homogenen  Function  des 
pten  Grades  von  nil  Variabein,  so  lässt  sich  die  in  (1)  an- 
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gegebene  Summe  durch  den  Ausdruck 

(n  +  l)(»  +  8)...(»-t-j>) 

(2)  ~"        1.2.3...p 

ersetzen.  Denkt  man  sich,  diisa  bei  einer  rationalen  ganzen 
Function  des  pten  Grades  von  n  Variabein  der  Werth  der 
Function  und  ihrer  sämmtliohen  partiellen  Differentialquo- 
tienten  bis  zur  ptea  Ordnung  einschliesslich  für  das  einzelne 
Werthsystem  xv xr... xm  gegeben  sei,  so  liegt  eine  mit  der  An- 
zahl der  sämmtlichen  Coefficienten  der  Function  gleiche  Anzahl 
von  Daten  vor,  mit  deren  HUlfe  die  Function  durch  den  Taylor- 
sehen  Säte  für  die  beliebigen  Argumente  xl+hl,x3+h2,..xm+hii, 
das  heisst  vollständig,  dargestellt  wird. 

Wir  haben  früher  gesehen,  dass  eine  rationale  ganze  Func- 
tion des  pten  Grades  von  einer  Variable  vollständig  ausgedruckt 
werden  kann,  sobald  die  Werthe  bekannt  sind,  welche  sie  für 
p  +  \  verschiedene  Werthe  der  Variable  annimmt.  Die  hierzu 
dienende  Newton' sehe  Interpolationsformel,  die  in  (22)  des  §  39 
aufgestellt  ist,  möge  in  Bezug  auf  eine  Function  des  p  ten  Gra- 
des fix)  wiederholt  werden,  deren  Werthe  für  die  von  einander 
verschiedenen  Werthe  x=a0,  o„ ...ap  gegeben  sind.  Die  Glei- 
chung lautet 
(3)  f(x)=f0+f1{x-an)  +  f1(x-aJ(x-al)  +  ..+f)i(x-a0)..(x-af_1), 
wo  die  Factoren  /"„,  /"„■■•/),  folgende  Bestimmung  haben: 
f  f.=  f(a.) 

fM    ,    /■(«■) 
. ' Ü'O    -     i         (M 

'  («.-«,)(«.-«.)     («,-0.)(«,-a,)+  («,-«.)(«, -0,1 


Sobald  die  Abkürzungen 

(5)    nt(x)=x-att, 

n,{x)={x-a0){x-ai),..np„{x)=(x-aQ)(x-aJ..{x-a9) 

eingeführt  werden,  lassen  sich  die  vorkommenden  Producte 
von  Differenzen  durch  die  nach  x  genommenen  Differential- 
quotienten  n't{x),  ti\{x),..  darstellen, 
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(6)     J   "'.(«.)— (o.-«i)(o.—a.). 

)    7,'.(°i)  =  («i  — ß.)(o,— «.).  "'.(aii)=(o»— o0)(Oi  — *».)> 

und  es  nehmen  (3)  und  (4)  beziehungsweise  die  Gestalt  an 

(7)      a*)-ä+a«i«+/;*s«+... +/;»/*), 
/".  =/K> 


(8) 


Nach  einem  bei  Gelegenheit  der  Gleichung  (10)  des  §  39  mit- 
getheilten  Satze  bat  der  Ausdruck  fa  die  Eigenschaft,  wenn  für 
fix)  eine  rationale  ganze  Function  des  «ten  Grades  genommen 
,  wird,  den  in  derselben  vorkommenden  Coefficienten  von  xa  dar- 
zustellen, und  zu  verschwinden,  sobald  för  fix)  eine  rationale 
ganze  Function  von  niedrigerem  als  dem  aten  Grade  ge- 
setzt wird.  Ausserdem  ist  offenbar  das  Bildnngsgesetz  von  fa 
so  beschaffen,  dass,  wenn  die  bezügliche  Function  fix)  in 
Summanden  zerlegt  wird,  es  bei  der  Herstellung  von  fa  erlaubt 
ist,  den  vorgeschriebenen  Process  mit  jedem  Summanden  aus- 
zuführen und  von  den  sämmtlieben  Resultaten  die  Summe  zu 
nehmen.  Hieraus  geht  hervor,  dass  bei  der  nach  den  Potenzen 
von  x  geordneten  Entwicklung  der  Function  des  pten  Grades 
f(x)  diejenigen  Glieder,  welche  in  Potenzen  von  x  vom  aten 
und  von  höherem  Grade  multiplicirt  wind,  einen  Beitrag  zu  fa 
liefern,  welcher  die  betreffenden  Coefficienten  im  ersten  Grade 
enthält,  dass  dagegen  die  Coefficienten  der  Potenzen  von 
niedrigerem  als  dem  aten  Grade  keinen  Beitrag  liefern.  Anf 
diese  Thatsache  gestützt  kann  man  ans  der  Gleichung  (7)  eine 
zur  Darstellung  von  rationalen  ganzen  Functionen  mehrerer 
Variabein  dienende  Verallgemeinerung  der  Newton'schen  [nter- 
polationsformel  ableiten, 
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Eb  sei  f(x,  y)  eine  rationale  ganze  Function  des  p  ten 
Grades  von  den  beiden  Variabein  x  und  y.  Insofern  dieselbe 
eine  rationale  ganze  Function  des  p  ten  Grades  von  x  igt,  wird 
sie  unter  Anwendung  von  p  +  1  differenten  Wertben  ow  o„  . . .  a 
durch  die  rechte  Seite  von  (7)  dargestellt,  wofern  man  die 
nunmehr  von  y  abhängenden  Factoren  fa(t/),  f ,(]/), .  -  ,fp(y) 
mittelst  der  folgenden  Gleichungen  definirt, 


(9) 


Wenn  man  die  Function  f(x,y)  nach  den  steigenden  Potenzen 
der  Variable  x  ordnet,  so  ist  der  Coefficient  von  x°  eine  Fnnction 
des;» ten,  der  Coefficient  von  x'  nnr  eine  Fnnction  des  (p — l)ten, 
der  Coefficient  von  x"  nur  eine  Function  des  (p  —  a)  ten  Grades 
in  Bezug  auf  y.  Nach  der  obigen  Bemerkung  enthält  /"„(y)  alle 
Coefficienten  dieser  Entwicklung  von  f(x,y)  und  ist  deshalb  eine 
Function  des  pten,  ft  (y)  alle  Coefficienten  mit  Ausnahme  des 
ersten  und  ist  deshalb  eine  Function  des  (p— l)ten,  fa{y)  alle 
Coefficienten  mit  Ausnahme  der  a  ersten  und  ist  deshalb  eine 
Function  des  (p  —  a)  ten  Grades  von  y.  Indem  man  also  p  +  1 
von  einander  verschiedene  Werthe  y=b0, bit... bf  wählt  und  die 
Bezeichnungen 

(io)  tM->~KnM=(n-^<y-t,),- ■  ?,„&)=(»-»„)•■(»-»,> 

anwendet,  lassen  sieh  die  in  (9)  vorkommenden  Functionen  mit 
Hlllle  der  Formel  (7)  wie  folgt  ausdrücken 

(    ÄM"=fM+l»i»i<»>+»-+»»,»,<») 


(11) 

|  fM=f.»+h.i  »,(»)  +  ■■■  +/V«  e^M 

Die  hier  angedeuteten  Coefficienten  haben  die  mit  Hinzuziehung 
von  (8)  zu  bildenden  Werthe 
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,       r«w        ftW    .    /iW         ,         fM     ,  f.(»,) 

'■*  ',("Uj    »w    »',w    f"-'    <•',«         »;  (»,-.) 

Hiernach  setzt  sich  /"n  ^  ans  den  Werthen  der  Function  f(x,y) 
folgendennassen  zusammen: 


■     »V,(«.)»V.W 
»ViW»V+iW 

«ViWfViW    »ViW»ViM 

«<■«»,)       ,       ««„V       , 

«'.+i(».)»Vi(V 

*■„+■  w  »Vi  <y  *Vi  («,)  »Vi  (V 

Somit  entsteht  für  die  Function  des  j>ten  Grades  f(%,y),  indem 
it0(x)  =  1,  ß„(y)  =  l  genommen  wird,  die  Darstellung 
(14)  ffe»)-J^,«»f,<a 

wo  die  Summe  Über  alle  Verbindungen  a,  /S  von  ganzen  positi- 
ven Zahlen  einschliesslich  der  Null  auszudehnen  ist,  deren 
Summe  kleiner  als  p  oder  gleich  p  ist.  Die  Anzahl  der  Grossen 
flti  stimmt  mit  der  Anzahl  der  Coefficienten  der  Function 
fix,  y)  tiberein  und  hat  nach  der  obigen  Formel  (2)  den  Werth 
(P+0(P  +  1) 

1.2 

Ebenso  gross  ist  die  Anzahl  der  Werth  Verbindungen 
x=avy=K,  ftlr  welche  die  Functionswerthe  f(ovb)  bekannt 
sein  mflBsen,  um  die  sämmtlichen  f,  zn  erhalten;  denn  es 
kommen  in  einem  einzelnen  Ansdrucke  fa  i  nnr  solche  Werth- 
verbindungen  vor,  bei  denen  die  Zeiger  ?.  und  ft  den  Ungleich- 
heiten 0<X<a,0<fi^ß  geniigen,  folglich  in  allen  Ausdrucken 
nnr  diejenigen,  bei  denen  die  Summe  der  Zeiger  ).  +  u<.p  ist 
Demnach   Tepräsentirt  die  Gleichung  (14)  eine  InteTpolations- 
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formel,  vermöge  welcher  eine  rationale  ganze  Function  des  p  ten 

Grades  ausgedruckt  wird,   sobald  die  betreffenden  — — p|- — - 

Functionswertbe  gegeben  sind. 

Durch  Wiederholung  des  angewendeten  Verfahrene  gelangt 
man  zu  einer  Interpolationsformel  für  eine  beliebige  rationale 
ganze  Function  von  beliebig  vielen  Variabein;  es  wird  ge- 
nügen, noch  den  Fall  einer  Function  des  p  ten  Grades  von  drei 
Variabein  f(x,y,s)  auszuführen.  Die  Systeme  von  p+l  diffe- 
renten  Werthen,  welche  der  ersten  und  zweiten  Variable  beizu- 
legen sind,  mögen  wie  im  Vorstehenden  bezeichnet  werden,  für 
die  dritte  Variable  habe  man  das  System  von  p  +  1  difforenten 
Werthen  *=c0,  c„  . .  cp,  und  es  sei 

(15)  a1(e)=e—ea,  <*,(*)=(*  —  c„)  (*~-c,), . .. 

•  ■  •  0>+iW=(*-«i)  (*-ci)  ■  •  ■  (*-«,)• 
Ale  eine  rationale  ganze  Function  deß  pten  Grades  von  der 
Variable  x  kann  f{x,y,z)  durch  die  Formel  (7)  ausgedruckt 
werden,  und  zwar  sind  aus  den  angegebenen  Gründen  die  auf 
einander  folgenden  Factoren  fv(y,e), /",(?, e),...  ff<s/,e)  der  Ver- 
bindungen nx(x),  nt{x),  ,.7tr(x)  Functionen  der  Variabein  y  und 
e,  deren  Grad  respective  durch  die  Zahlen  p,  p  — 1,...0  be- 
zeichnet wird.  FUr  jede  einzelne  Function  fa{y,s)  liefert  die 
Formel  (14)  eine  Darstellung 

(16)  f*<3f,')  =  2f..fl,r<>fl<lf)vr('), 

bei  welcher  sich  die  Sumiuation  auf  alle  Verbindungen  ß,  y  von 
ganzen  positiven  Zahlen  einschliesslich  der  Null  erstreckt, 
deren  Summe  kleiner  als  die  Gradzahl  p  —  a  oder  höchstens 
derselben  gleich  ist.  Der  AuBdruck  fttifiiY  ist  durch  Ueber- 
tragnng  der  in  (13)  fHr  fB/t  aufgestellten  Regel  zu  bilden; 
derselbe  erscheint  als  eine  dreifache  Summe,  in  welcher  der 
Zeiger  X  von  0  bis  a,  fi  von  0  bis  ß,  v  von  0  bis  y  geht, 

Die  Function  f[x,  y,  e)  erhält  dann  durch  Anwendung  von  (16) 

auf  (7)  den  Ausdruck 

(18)  f(x,y,z)=  2  fa,fi.raM9fi{M)or(ß), 
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wo  a,  ß,  y  jede  Verbindung  von  ganzen  positiven  Zahlen  ein 
schliesslich  der  Null  bedeutet,  l'Ur  die  a+ß+y<p  ist.  Man 
überzeugt  sich  leicht,  dass  hier  wieder  die  Anzahl  der  Grössen 
fm  g    wie  die  Anzahl  der  znr  Herstellung  der  f„*y  erforderlichen 

Werthe  der  Function  fix,  y,g)  gleich  der  Anzahl  ^±L)|p±^p+3) 

der  Coefficienten  der  Function  fix,  y,  g)  ist,  weshalb  die  Gleichung 

(18)  die  für  f{x,y,e)  gesuchte  Interpolationsformel  bildet. 

In  §  39  sind  die  Modifikationen  erörtert,  welche  die  in  dem 
obigen  Schema  (8)  defmirten  Ausdrücke  f9,f,,...f.  erfahren, 
sobald  die  Grössen  a0,  o„  . . .  a  eine  constante  Differenz  haben 
oder  dnreh  die  Gleichungen 

(19)  a,  =  a0  +  a, . .  .an  =  a0  +  aa,. .  .a  =a0+pa 
bestimmt  Bind;  dann  wird  nämlich  fa  gleich  der  durch  «!an 
dividirten  mit  der  constanten  Differenz  a  gebildeten  c  ten 
Differenz  der  Function  f(x)  AIt  x=av.  Es  werde  nun  ange- 
nommen, dass  bei  einer  Function  von  zwei  Variabein  ausser 
den  Grossen  aa  auch  die  Grössen  6*  und  bei  einer  Function 
von  drei  Variabein  auch  die  Grössen  c  eine  constante  Differenz 
besitzen,  so  dass 

(20)  6,  =  J0  +  6, . . .  6,  =  b0  +  ßb, . . .  bfi  =  60  +  pb, 

(21)  c,  =  c0  +  c,  ...cr  =  cn  +  yc,...cf=e0+pc 

ist.  In  Folge  dessen  muss  wegen  der  Gleichungen  (12)  der 
Ausdruck  fa  a  gleich  der  durch  fiWf  dividirten  mit  der  constanten 
Differenz  gebildeten  ß  ten  Differenz  der  Function  fB  (y)  für 
y=bm  mithin  gleich  der  durch  das  Prodnct  u\ß\  a"i/  divi- 
dirten (a  +  ß)  ten  partiellen  Differenz  der  Function  fix,  y)  sein, 
die  für  x=at,  y=b„  a  mal  mit  der  constanten  Differenz  a  nach 
xt  ß  mal  mit  der  constanten  Differenz  b  nach  y  genommen  ist. 
Ebenso  bewirkt  die  angegebene  Voraussetzung,  dass  fa  .  gleich 
der  durch  das  Product  alßlyltflfi?  dividirten  (o  +  ß  +  y)  ten 
partiellen  Differenz  der  Function  fix,  y,  b)  wird,  für  das  Werth- 
system  x^a„,y  =  b„,e=ca  o  mal  mit  der  constanten  Differenz 
a  nach  x,  ßmal  mit  der  constanten  Differenz  b  nach  y,  /mal  mit 
der  constanten  Differenz  c  nach  »  genommen. 

Die  aus  (19)  und  (20)  herrührenden  Verbindungen,  für  welche 
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die  Function  f(x,y)  in  (14),  und  die  ans  (19),  (20)  und  (21) 
herrührenden  Verbindungen,  für  welche  die  Function  f(x,  y,  z)  in 
(18)  als  gegeben  gilt,  liefern  bei  der  oft  gebrauchten  geometri- 
schen Interpretation  ein  einfaches  Schema  von  Punkten  in  der 
Ebene  und  im  Räume.  Für  zwei  Variabein  sind  die  Punkte  in 
der  Ebene  nach  zwei  mit  den  beiden  Coordinatenaxen  parallelen 
Richtungen,  für  drei  Variabeln  die  Punkte  im  Räume  nach 
drei  mit  den  drei  Coordinatenaxen  parallelen  Richtungen  in 
gleichen  Abständen  geordnet  Die  durch  die  Ungleichheiten 
a3^0,r*^0,a  +  f?^J>  characterisirten  Punkte  der  Ebene  erfüllen 
parallelogrammatisch  das  Innere  nnd  die  Seitenlinien  desjenigen 
Dreiecks,  dessen  Ecken  respective  die  Coordinaten 

%~QvV  =  \\  x  =  a0  +  pa,  y  =  bg;  x  =  amy  =  bg+pb 
haben.    Die  durch  die  Ungleichheiten 

«äÖ^äOjSO^  +  i^  +  ^P 
characterisirten  Punkte  des  Raumes  nehmen  parallelepipedisch 
das  Innere   und   die  Seitenflächen  desjenigen  Tetraeders    ein, 
dessen  Ecken  respective  die  Coordinaten 

*  =  aa '  9  —  &gl  *  =  ca  t 

x  =  a„  +  pa,  y  =  b„  e  = 

x  =  a„  y  =  b„  +  pb,  m  = 

x  =  a„,  y  =  6„,  *  =  *„  +  pc 

haben.  Gleichzeitig  sind  die  zn  einem  bestimmten  Ausdruck 
fa.fl  gehörenden  Punkte  der  Ebene,  deren  Zeiger  X  und  /<  die 
Ungleichheiten  0^l<.a,  0<lftf^ß  befriedigen,  in  einem  Paral- 
lelogramm, die  zu  einem  bestimmten  Ausdruck  fa  .  gehörenden 
Punkte  deB  Raumes,  deren  Zeiger  2.,fi,  v  die  Ungleichheiten 
O^A^c,  O^l/irCp,  0<v<Sy  befriedigen,  in  einem  Parallelepi- 
pedon  enthalten,  von  denen  das  erstere  in  dem  bezeichneten 
Dreieck,  das  letztere  in  dem  bezeichneten  Tetraeder  liegt. 

Aub  der  Art,  wie  die  Ausdrücke  f^f^aif^^f,  sobald  für 
die  einzelnen  Variabein  Werth reihen  von  conBtanten  Diffe- 
renzen wie  in  (19),  (20)  nnd  (21)  angenommen  werden,  in 
Brüche  übergehen,  bei  denen  der  Zähler  eine  gewisse  Differenz 
der  zn  Grunde  liegenden  Function,  der  Nenner  das  Product 
aus  einem  Zahlenfactor  und  den  entsprechenden  Potenzen  der 
constanten  Differenzen  der  Variabein  ist,  lässt  sich  scbliessen, 
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dass,  wenn  die  constanten  Differenzen  a,  b,  c  der  Null  genähert 
werden,  fa  gegen  einen  durch  einen  Zahlenfactor  dividirten 
Differentialquotienten  von  f(x),fa*  gegen  einen  durch  einen 
Zahlenfactor  dividirten  partiellen  Differentialquotienten  von 
/"(#!?)»  /"«,*-  gegen  einen  durch  einen  Zahlenfactor  dividirten 
partiellen  Differentialquotienten  von  f(x,  y,  e)  convergirt,  deren 
Ausdrücke  die  folgenden  sind, 

(22)  lim./;      - -V-^r-»  fttr  x=a0, 

(23)  lim./L,,  -^^jfejS,  für  x=a0,  V~bm 

(24)  Hm./'gav=    ,],    t^+a+'fi',9'MK  für x=a0,y=ba,g=ea. 

Für  eine  Function  einer  Variable  /*(#)  iBt  in  §  39  unter  Voraus- 
setzung ihrer  Entwickelung  durch  den  Tayior'scbeu  Satz  nach- 
gewiesen, dass  der  mit  einer  Wertbreihe  x= »0,  o,, ...  <i  gebildete 
Ausdruck  £,  sich  dem  so  eben  angeführten  Grenzwerthe  auch 
dann  nähert,  wenn  die  Differenzen  a,  —  a0,  a2  —  au, . . .  a  —  a0 
als  kleine  Grössen  derselben  Ordnung  auf  eine  beliebige  Weise 
gleichzeitig  abnehmen.  Sobald  fttr  eine  Function  f(x,y)  von 
zwei  Variabein  und  f(x,  y,  s)  von  drei  Variabein  auch  eine  nach 
dem  Taylor' 'sehen  Satze  erfolgende  Entwickelung  angenommen 
wird,  zeigt  sich  auf  demselben  Wege,  dass  die  mit  Hinzufogung  der 
Werthreihen  y=  b0,  bv...bp,£=c0,cv. .  .cp  gebildeten  Ausdrücke 
faß  und  f^^,  wofern  auch  die  Differenzen 

Ji_ KK— K---bP— K  und  ci—°o>es-cQ>---cp—c* 
in  der  bezeichneten  Weise  beliebig  abnehmen,   ebenfalls  gegen 
die  in  (23)  und  (24)  angegebenen  Grenzwerthe  coovergiren. 

Dem  Vorgange  des  §  39  entsprechend  kann  man  ferner 
untersuchen,  wie  sieh  die  zur  Darstellung  einer  rationalen 
ganzen  Function  dienende  InterpolationBformel  (14)  und  (18) 
verhält,  wenn  die  Differenzen 

Oi~a0,  öa  —  Oj,,  ••«,  —  a0 ;  6,  —  bvb3  —  bw.  -bp  —  \; 

Cj-'c^c,— c„,..c,—  c0 

auf  die  angegebene    Weise    gleichzeitig   abnehmen.     Alsdann 
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eonvergirt  das  Prodnct  na(x)  gegen  die  Potenz  (x  —  a0)",fy(y) 
gegen  i]/~h^f,o(t)  gegen  (*—c$t  und  aus  (14)  nnd  (18) 
werden  respective  die  Gleichungen 


(26) 


an  die  Stelle  des  Zeichens  einer  Zahlenfacaltät  hat  man  bei 
vergeh  windendem  Argument  die  Einheit  zu  setzen.  Die  her- 
vorgehende Darstellung  ist  genau  dieselbe,  welche  bei  der  be- 
treffenden rationalen  ganzen  Function  der  in  der  Gleichung  (5) 
des  vorigen  §  ausgedruckte  TbyZor'sche  Satz  ergiebt,  und"  von 
der  im  Anfange  dieses  §  die  Rede  war.  Die  vollständige 
Uebereinstimmung  leuchtet,  ein,  sobald  man  bedenkt,  dass  in 
der  nach  (5)  des  vorigen  §  auszuführenden  Entwickelung  der 

partielle  Differentialquotient         [^f  die  Anzahl  -tfr  Ton 

Malen  auftritt  nnd  mit  der  Zahl  (a  +  ß)l  dividirt  werden  muss, 

der    partielle    Differentialquotient a**       die   Anzahl 

dar  dydx' 

i«i  "'   Ton  Male11  auftritt  nnd  mit  der  Zahl  (a  +  ß  +  y)l 

zu  dividiren  ist. 


Capitel  VH. 

Xaxima  und  Minima  von  Functionen  mehrerer  Yariabeln. 

I  W.    Absolut«  Xtzlma  and  Minima. 

Der  Begriff  des  Maximums  und  Minimums,  der  bei  einer 
Function  einer  Variable  in  §  34  entwickelt  ist,,  wird  auf  Functionen 
mehrerer  Variabein  dadurch  übertragen,  dass  man  festsetzt,  eine 
solche  Function  habe  ftlr  ein  bestimmtes  Werthaystem  der  Va- 
riabein dann  ein  Maximum  oder  Minimum,  wenn  der  zugehörige 
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Functionswerth,  mit  denjenigen  Fanctionswerthen  verglichen, 
welche  einer  innerhalb  gewisser  Grenzen  eingeschlossenen  steti- 
gen Aenderung  der  Variabein  entsprechen,  beziehungsweise 
der  größte  oder  kleinste  ist.  Da  die  stetige  Aenderung  eines 
Systems  von  mehreren  Variabein  entweder  so  geschehen  kann, 
das»  dieselben  von  einander  unabhängig  bleiben  oder  so,  dass 
sie  durch  gegebene  Bedingungen  eingeschränkt  werden,  so  giebt 
es  auch,  diesen  beiden  Annahmen  entsprechend,  zwei  ver- 
schiedene Arten  von  Maximis  und  Minimis,  die  nach  einander 
zu  behandeln  sind;  die  erste  Art  umfasst  die  absoluten,  die 
zweite  Art  die  relativen  Maxima  und  Minima. 

Eine  Function  f(xv  x3, . . .  x^)  erreicht  für  das  WerthsvBtem 
x1='f1,xi,  =  cy...xlt=cm  ihrer  n  Variabein  ein  absolutes  Maxi- 
mum, sobald  innerhalb  der  stetigen  Mannigfaltigkeit  der  n  ten 
Ordnung  dieser  Variabein,  das  heisst,  für  alle  Incremente 
hvk2)..  hn,  die  bei  einem  gegebenen  System  von  positiven 
kleinen  Grössen  w(,  wa, . . .  «B,  den  Ungleichheiten 

(1)  —  ta1  <.  Äj  <  tait  —  wa  <:  ä,  <:  wt, . . .  —  w_  <:  ä„  <  w„ 
gentigen,  die  Differenz  der  Funetionswerthe 

(2)  f  (e,  +  \,  c,  +  h3t . . .  c,  +  AJ  -  f(ct,  cv...  O 

stets  negativ  ist;  sie  erreicht  ftlr  das  genannte  Werthsystem 
ein  absolutes  Minimum,  sobald  die  zugehörige  Differenz  (2) 
stets  positiv  ist  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Differenz 
(2)  für  das  Werthsystem  Ä,=  0,Aa=0, . .  .*.=<)  verschwindet; 
die  aufgestellte  Forderung,  negativ  oder  positiv  zu  sein,  ist 
aber  so  aufzufassen,  dass  die  Differenz  für  kein  anderes 
Werthsystem  gleich  Null  werden  darf.  Ein  Mittel  zur  Auf- 
suchung der  Maxima  und  Minima  einer  Function  f(x1,x,i>...xj 
bietet  der  in  §  54  unter  (5)  angeführte  TayJw'sche  Satz.  Wir 
wenden  denselben  an,  um  eine  Differenz 

f(xl+hv  x^  +  h3, . . .  #„  +  *,)  -f(xv  xv...  xj 
durch    ein    nach    den   Grössen  hv  hv.  ..hm   lineares   Aggregat 
unter  Hinzufttgnng   des    Restausdrucks    St  darzustellen,  einer 
Function    der  zweiten   Ordnung  von    den  Grössen  A,,  hv  . . .  AB, 
deren  Coefticienten  Mittelwerthe  sind, 
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(8)         f(x,  +  hv  xs  +  hv  . . .  xn  +  Ä„)  -  f(xv  xv...  ma) 

.-£ ä^ A« +  B" 

*    B'=ä.S,»S  a-.a«, *'**• 

Fflr  das  in  (2)  mit  c„  et,  ...e„  bezeichnete  Werthsystem,  bei 
dem  ein  Maximum  oder  Minimum  auftreten  soll,  ist  hier  die 
Benennung  xv x„...  xa  beibehalten.  Damit  die  linke  Seite  von 
(3)  fflr  alle  Werthverbindungen  A„  hv  . . .  hm  die  ein  System  von 
Ungleichheiten  (1)  erfüllen,  entweder  stets  negativ  oder  stets 

a-x  df(x.,Xv  ...«_) 

positiv  sein  könne,  mnsB  das  Aggregat    £  — 5 A„ 

für  jedes  beliebige  System  von  Werthen  An,  oder  müssen  die 
in  dem  Aggregat  auftretenden  einzelnen  Factoren  von  A„  hv  . . .  hu 
verschwinden.  Denn  geschähe  dies  nicht,  so  konnte  durch 
hinreichende  Verkleinerung  der  Grossen  w„  tov...u>t  bewirkt 
werden,  daes  der  numerische  Werth  des  Restausdrucks  R„ 
welcher  in  Bezug  auf  A,,  hv . . .  hK  eine  Function  des  zweiten 
Grades  ist,  unbedingt  kleiner  würde  als  der  numerische  Werth 

"=■  df(x,,xv.  ..x) 
des  Aggregats    £ ^ — - — —  AB,  und  es  stünde  frei,  weil 

dasselbe  die  Grossen  ha  in  der  ersten  Potenz  enthält,  durch 
eine  Aenderung  der  Vorzeichen  die  rechte  Seite  von  (3)  nach 
Willkür  positiv  oder  negativ  zu  machen.  Eine  Forderung, 
welche  in  gleicher  Weise  bei  dem  Vorhandensein  eines  Maxi- 
mums wie  bei  dem  eines  Minimums  erfüllt  Bein  muss,  besteht 
also  darin,  dass  für  das  betreffende  Werthsystem  xv xit..,xn 
die  n  ersten  partiellen  Differentialquotienten  der  Function 
f(xltxv...xll)  verschwinden,  oder  die  »Gleichungen  gelten 

af{xlfx„..x„)  ^q   af(xvxv..xn)  ^     df{*vxv..xj  ^ß 

3(Bj  dx.  3  xn 

In  Folge  derselben  wird  die  Unke  Seite  von  (S)  dem  Restaus- 
drucke  R%  gleich,  und  dieser  ist  es,  welcher  in  dem  Falle 
eines  Maximums  stets  negativ,  in  dem  Falle  eines  Minimums 
stets  positiv  zu  sein  hat  Da  es  vermöge  der  gegebenen  Defi- 
nition eines  Maximums  und  Minimums  erlaubt  ist,  die  in  den 


Digillzedfcv  Google 


308  Absolute  Maxima  und  Minima.  §  56. 

Ungleichheiten  (1)  enthaltenen  Grössen  mv<uv...iaii  so  klein 
anzunehmen,  als  es  die  Umstände  verlangen,  und  da  für  die  in 
dem  Ausdrucke  R,  auftretenden  partiellen  Differentialquotienten 
die  Eigenschaft  der  Stetigkeit  vorausgesetzt  wird,  so  betrachtet 
man  den  Ausdruck  Et  mit  der  Veränderung,  dass  die  in  den 
partiellen  Differentialquotienten  erscheinenden  Variabein  statt 
der  mit  dem  echten  Brache  9  gebildeten  Werthe 

x1  +  6hl,xt+ehil...xlt  +8hm 
beziehungsweise    die   Werthe    xu xv...xn    erhalten.     Dadurch 
kommt  statt  Mt  die  homogene  Function  des  zweiten  Grades 

(5)        s,^T'i;8,'(!-'Jr-*-)>A, 

und  es  bleibt  zn  entscheiden,  unter  welchen  Bedingungen 
diese  für  die  zulässigen  Werthverbindungen  A,,  hv . , .  k„  stets 
negativ,  unter  welchen  sie  stets  positiv  ist  Hierbei  ist  der 
Umstand  von  grossem  Belang,  dass  S,  eine  homogene  Function 
des  zweiten  Grades  der  Grössen  hv hv...hn  ist.  Wenn  eine 
solche  Fnnction  für  ein  bestimmtes  Werthsystem  der  Variabein 
A,,  A,,  ...A,  einen  gewissen  Werth  ii  annimmt,  so  erhält  die- 
selbe, falls  jeder  Variable  der  mit  demselben  Factor  q  multipli- 
cirte  frühere  Werth  beigelegt  oder  das  WerthBystem  pÄ,,  e^v--v\ 
Bubstitutrt  wird,  den  durch  Multiplication  mit  dem  Factor  g* 
entstehenden  Werth  g'ß.  Gegenwärtig  sind  die  Grössen 
kvhv...hn  an  die  Ungleichheiten  (1)  gebunden,  bei  welchen 
w„  l>v  .  .  .  iüK  angemessene  kleine  Werthe  erhalten  dürfen. 
Offenbar  lässt  sich  aber  für  jedes  gegebene  System  von  end- 
liehen Werthen  A„  hv  . . .  hm  eine  Grösse  q  so  bestimmen,  dass 
die  Werthe  pA,,  pA,, . . .  pA.  den  vorgeschriebenen  Ungleichheiten 
(1)  gentigen.  Sobald  daher  die  Function  St  für  irgend  ein 
System  von  endlichen  Werthen  gleich  einer  Grösse  Ü  wird,  so 
nimmt  sie  für  das  die  Ungleichheiten  (1)  befriedigende  Werth- 
system pA„ <jä„ ...ehK  den  Werth  q*£}  aa.  Der  Werth  g'fl 
hat,  wenn  Ü  von  Null  verschieden  ist,  mit  11  dasselbe  Vorzeichen, 
und  verschwindet  mit  Si  zusammen.  Damit  also  die  Fnnction 
St  die  Eigenschaft  habe,  für  jedes  die  Ungleichheiten  (1) 
erfüllende    Werthsystem     mit    Ausnahme     des     Werthsystems 
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A,=0,  A,=0, . . .  ÄB=0  negativ  zu  sein,  muss  Sr  dieselbe  Eigen- 
schaft für  jedes  Werthsystem  A„  h3, . . .  AB  überhaupt  besitzen, 
und  damit  die  Function  S,  für  jedes  die  Ungleichheiten 
(1)  erfüllende  WerthsyBtem  mit  Ausnahme  des  WerthBysteius 
Ä,  =  0,  Aa=0,  .  ,.AB  =  0  die  Eigenschaft  habe,  positiv  zu  sein, 
muss  sich  wieder  S2  für  jedes  Werthsystem  A,,  Aa, . . .  AB  über- 
haupt ebenso  verhalten.  Nach  I,  84  heisst  eine  homogene 
Function  des  zweiten  Grades  oder  eine  quadratische  Form 
von  b  Variabein,  welche  für  alle  möglichen  reellen  Werth- 
systeme  der  Variabein  Werthe  von  demselben  Vorzeichen 
annimmt  und  nur  verschwindet,  wenn  jede  einzelne  Va- 
riable gleich  Null  wird,  eine  wesentlich  positive  Form,  sobald 
sie  nur  positive  Werthe,  eine  wesentlich  negative  Form, 
sobald  sie  nur  negative  Werthe  erhalten  kann.  In  dem- 
selben §  werden  die  Criterien  aufgestellt,  welche  erkennen 
lassen,  ob  eine  gegebene  quadratische  Form  von  n  Variabein 
wesentlich  positiv  oder  wesentlich  negativ  oder  keines  von 
beiden  sei.  Wie  man  gesehen  hat,  hängt  nun  die  bei  den 
Aufgaben  de  maximis  et  minimis  zu  treffende  Entscheidung 
davon  ab,  ob  die  in  (5)  definirte  Function  St  der  Variahein 
A„  Aj, : : . .  A,  wesentlich  negativ,  wesentlich  positiv  oder  keines 
von  beiden  ist  Die  Function  f(xt,  xv  . . .  xn)  hat  für  ein  Werth- 
system, das  die  Gleichungen  (4)  befriedigt,  ein  Maximum,  ein 
Minimum  oder  keines  von  beiden,  jenachdem  sich  die  Function 
St  in  dem  ersten,  zweiten  oder  dritten  Falle  befindet;  die  in  I 
entwickelten  Criterien  des  Verhaltens  einer  quadratischen  Form 
liefern  daher  zugleich  die  Bedingungen,  unter  denen  der  erste, 
zweite  oder  dritte  Fall  eintritt.  An  der  Stelle  der  Forde- 
rung, dass  die  n  Gleichungen  (4)  erfüllt  sein  sollen,  stand 
vorher  die  zusammenfassende  Forderung,  dass  das  Aggregat 
»=■  3f(x  x  . .  x  ) 
X ~ß -*„  für  jedes  beliebige  System  von  Werthen 

A^Aj,  ...Ä,  zu  verschwinden  habe;  es  leuchtet  ein,  dass  aus 
jeder  der  beiden  Forderungen  die  andere  mit  Notwendig- 
keit folgt.  Werden  die  einzelnen  Incremente  k3  durch  die 
gleichnamigen  Differentiale  dxa  ersetzt,  bo  geht  vermöge  der 
Formeln  (1)  und  (6)  des  §  53  das  genannte  Aggregat  in  das 
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vollständige  erste  Differential  df{xit xv  ... xm),  die  obige  Summe 
(5)  in  den  halben  Werth  des  vollständigen  zweiten  Differentials 
d*f{xvxv ,..aj  aber,  welcher  mit  Konstanten  ersten  Differenti- 
alen dxv  dxv . . .  dxm  gebildet  ist.  Hiernach  rechtfertigt  sich 
die  Aussage,  dass  die  gegebene  Function  f(xv xv... xm)  fltr 
ein  Werthsystem  xv  xv . . .  xH  dann  ein  Maximum  oder  Minimum 
wird,  wenn  das  vollständige  erste  Differential  df(xvxv..xm) 
unabhängig  von  den  Wertben  der  Differentiale  da;,,  dxv . . .  dxm 
verschwindet,  nnd  das  mit  constanten  Differentialen  dxt,dxv..dxm 
gebildete  vollständige  zweite  Differential  d*f(xv  xv  . . .  xm), 
respective  eine  wesentlich  negative  oder  eine  wegentlieh  positive 
quadratische  Form  dieser  Elemente  ist  Auf  den  Fall,  in 
welchem  die  sämmtlichen  partiellen  Differentialqnotienten  der 
zweiten  Ordnung  fflr  das  WerthBystem  xv  xv...xa  verschwinden, 
mithin  die  Function  S,  unbedingt  gleich  Null  ist,  wird  unsere 
Untersuchung  nicht  ausgedehnt  werden. 


|  57.    Absolut«  Kazlma  nnd  Mmi  von  Fuottonon  tob 
IW«1  und  drei  Varlaboln. 

Ans  der  im  vorigen  §  angestellten  Erörterung  geht  hervor, 
dass  die  Anzahl  der  Variabein,  von  denen  die  Function,  die 
ein  Maximum  oder  Minimum  werden  soll,  abhängt,  zugleich  die 
Anzahl  der  Elemente  der  quadratischen  Form  bestimmt,  deren 
Beschaffenheit  aber  das  Auftreten  eines  Maximums  oder  Mini- 
mums entscheidet  Da  nnn  die  Bedingungen,  welche  eine 
quadratische  Form  zu  einer  wesentlich  positiven  oder  wesent- 
lich negativen  machen,  um  so  einfacher  sind,  je  kleiner  die 
Anzahl  ihrer  Elemente  ist,  so  mögen  die  Functionen  von  zwei 
und  drei  Variabein  zur  Erleichterung  der  Uehersicbt  speciell 
behandelt  werden.  Die  Function  St  in  (5)  des  vorigen  §  läset 
sich  in  der  Weise  darstellen,   dass  anstatt  jedes  daselbst  vor- 

flV(«,,«i,..*) 
kommenden  partiellen  Differentialqnotienten ^ — ■= das 

Zeichen  o,  „  gebraucht  wird,  ftlr  welches  die  Gleichung  afc(=a(  „ 
besteht;  sie  nimmt  dann  bei  der  Voraussetzung  von  zwei 
Variabein  die  Gestalt  an 
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(i)  s, =!•(«„»;  +  2  «„*,*,  +  «,.'#■ 

Damit  Äa  wesentlich  positiv  oder  negativ  sei,  muss  nach  I,  §  79 
die  Determinante 

(2)  «ii  «M- «4 

einen  die  Null  abertreffenden  Werth  haben;  Sa  ist  wesentlich 
positiv  oder  negativ,  je  nachdem  der  Coefficient  a„,  der  als- 
dann nicht  verschwinden  kann,  positiv  oder  negativ  ist 

Nimmt  man  wie  in  §  48  an,  dass  eine  Fläche  im  Räume 
dadurch  bestimmt  sei,  dass  von  den  rechtwinkligen  Coordinaten 
eines  Punktes  derselben  die  eine  z  als  Function  der  beiden 
anderen  gegeben  ist,  welche  jetzt  x,  und  a>,  heissen  mögen, 
so  bezieht  sich  die  in  Rede  stehende  Aufgabe  auf  die  Punkte 
der  durch  die  Gleichung 

(3)  M=f(x„xt) 

characterisirten  Fläche,  in  welchen  der  Abstand  von  der  x,  xa 
Ebene  ein  gröster  oder  kleinster  ist.  Die  von  dem  Werthsystem 
x„xt  jedenfalls  zn  erfüllenden  Gleichungen 

.  i r («„«,)  _0  an*,,*.)    . 

v  '  dx,  '         flat,  ' 

welche  aus  (4)  des  vorigen  §  hervorgehen,  drucken  dann  aus, 
dass  die  in  (7)  des  §  48  vorkommenden  Grössen  tga  und  tgß 
zn  verschwinden  haben;  demnach  muss  die  in  dem  betreffenden 
Punkte  an  die  Fläche  gelegte  Tangentialebene  mit  der  x,  xt 
Ebene  parallel  sein.  In  Folge  dessen  bezeichnet  die  Differenz 
f(xt  +  hltxt  +ht) — f{xltxt)  den  Abstand  eines  Punktes  der 
Fläche  (xl  +  h,xt+hJ,g)  von  der  erwähnten  Tangentialebene; 
diese  Differenz  wird  aber  nach  dem  Taylor'schen  Satze  bis 
auf  kleine  Grössen,  die  in  Bezog  anf  h„  hi  von  der  zweiten 
Ordnung  sind,  durch  den  obigen  Ausdruck  Sl  dargestellt. 
Bei  -einer  wesentlich  negativen  Function  St  liegt  die  ganze 
Fläche  mit  Ausnahme  des  Maximumspunktes  auf  der  Seite 
der  Tangentialebene,  auf  der  die  t  Coordinaten  abnehmen, 
bei  einer  wesentlich  positiven  Function  S,  mit  Ausnahme  des 
Minimumspunktes  dagegen  auf  der  Seite,  auf  der  sie  wach- 
sen. Wie  in  I,  §  79  gezeigt  ist,  erfüllt  die  Function  St  weder 
die  eine  noch  die  andere  Forderung,   sobald  die  Determinante 
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(2)  gleich  Null  oder  negativ  wird.  Verschwindet  dieselbe, 
so  ist  St  gleich  einem  einzigen  Quadrat,  das,  falls  au  nicht  anch 
verschwindet,  durch  die  Gleichung 

(11  S,  =  j«,,(*, +  —  »,)', 

oder,  falls  an  verschwindet  und  folglich  anch  aa  gleich  Null  ist, 
durch  die  Gleichung 

(1">  8,-  \  <•*< 

dargestellt  wird.     Beide  Male  kann  St  kein  anderes  Vorzeichen 

als  das  der  Coefficienten  an  oder  a,.,  annehmen,  verschwindet 

(T.„ 

aber  im  ersten  Falle  für  A, -( ä,=0,  im  zweiten  Falle  für 

°n 
ha=0.  Jede  dieser  Gleichungen  bestimmt  eine  von  dem  vorhin 
definirten  Punkte  (x„xt,*)  ausgedehnte  gerade  Linie,  längs 
welcher  die  construirte  Tangentialebene  mit  der  gegebenen 
Fläche  bei  einer  bis  auf  kleine  Grössen  der  zweiten  Ordnung 
gehenden  Genauigkeit  zusammenfällt,  das  heisst  zufolge  §  37 
eine  Berührung  der  zweiten  Ordnung  hat.  Insofern  liefert  als- 
dann die  e  Coordinate  weder  ein  absolutes  Maximum  noch  ein 
absolutes  Minimum.  Wenn  die  Determinante  {2)  einen  negativen 
Werth  hat,  so  kann  die  Function  S,  sowohl  positive  wie  auch 
negative  Werttae  annehmen.  Sie  verschwindet  für  zwei  not- 
wendig unter  einander  verschiedene  Verhältnisse  der  Grossen 
ä,  und  A, ;  diese  bestimmen  zwei  in  der  Tangentialebene  des 
Punktes  («„#„■*)  durch  denselben  laufende  gerade  Linien, 
in  Bezug  auf  welche  sich  die  Function  Sa  so  verhält,  dass,  wer 
die  vier  von  dem  Punkte  (xlt  xt,  e)  ausgehenden  halb  un- 
endlichen Linien  nach  einander  Überschreitet,  regelmässig  ab- 
wechselnd von  positiven  Wertben  von  St  zu  negativen  und  von 
diesen  wieder  zu  positiven  gelangt. 

Ein  sehr  einfaches  Beispiel  bildet  eine  Function  des  zweiten 
Grades  von  x„xi}  die  absichtlich  so  geschrieben  wird,  dass 
die  ftlr  die  zweiten  partiellen  Differentialquotienten  eingeführten 
Bezeichnungen  an,airari  Übereinstimmen, 
(5)  f  (»„*,) 

=  f  ("ii^  +  2aii*iai  +  ««*!  +  2«ua;i  +26»*,  +  ej. 
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Die  obigen  Gleichungen  (4)  werden  dann  zu  den  folgenden 
(6)  au  x,  +  aa  xt  +  eu  =  0, 

atlx1  +  a„xi+  6^  =  0, 
welche  nach  I,  §  71  fnr  x„  x,  ein  einziges  vollständig  bestimmtes 
Werthsystem  ergeben,  so  lange  die  Determinante  Oj,  an  —  an 
nicht  gleich  Null  ist.  Zu  dieser  Bedingung  kommt,  damit  ein 
Maximum  oder  Minimum  vorhanden  sei,  noch  die  vorhin  nach- 
gewiesene Bedingung  hinzu,  dass  die  in  Rede  stehende  Deter- 
minante positiv  sein  muss;  für  einen  negativen  Werth  von  an 
tritt  dann  ein  Maximum,  fnr  einen  positiven  Werth  desselben 
CoefGcienten  ein  Minimum  auf.  Die  bei  der  Function  (5)  durch 
die  Gleichung  (3)  dargestellte  Fläche  wird  ein  Paraboloiä 
genannt 

In  dem  Falle  von  drei  Variabein  geht  die  Function  5, 
durch  die  abgekürzte  Bezeichnung  der  zweiten  partiellen  Diffe- 
rentialqnotienten  in  den  Ausdruck  Aber 

In  I,  §  85  sind  dafür,  dass  S%  eine  wesentlich  positive 
oder  eine  wesentlich  negative  Form  sei,  verschiedene  Systeme 
von  Bedingungen  angegeben  und  verglichen;  bezeichnet  man, 
wie  dort,  bei  dem  symmetrischen  Schema 

an    o18     aJ8 

«M     «m     "*» 

«81      «M      «M 

die  adjangirten  Elemente  beziehangsweise  mit 

K  4,  4. 

■^»i     -^n    -^a 

4»   4,  4», 

die  Determinante  mit  D,  so  iet  ein  System  von  nothwendigen 
und  hinreichenden  Bedingungen  für  den  wesentlich  positiven 
Character  von  S, 

(8)  o„>0,4lg>0,D>0, 
fnr  den  wesentlich  negativen  Character 

(9)  oll<0,4n>0,D<0. 

Als  Beispiel  diene  die  Function  des  zweiten  Grades,  die  nach 
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demselben  Gesicht* punkte  wie  die  Function  (5)  bezeichnet  ist, 

(10)  f(x„  xt,x,) 

=  jj :(ail  X'  +  °M  ^J  +  Sl  ÄI  +  2  °»  Xl  X3  +  2  «II  Xt  Xl  +  2  «i,  Xi  *j) 

+ 1  (2e„ a>,  +  2e^a>,  +  2 eM 3=3  +  eM). 

Zuerst  sind  dann  die  Gleichungen  (4)  des  vorigen  §  zu  bilden; 
aie  nehmen  die  Gestalt  an 

(11)  an  x1  +  aa  x2  +  ols  x3  +  etl  =  0 
a.a  x,  +  a„  x^  +  aK  x3  +  eM  =  0 
o,,  xt  +  aiixt  +  a^ xs  +  eM  =  0. 

Dieselben  liefern  nach  I,  §  72  dann  und  nur  dann  ein  einziges 
rollständig  bestimmtes  WerthsyBteni,  wenn  die  so  eben  definirte 
Determinante  D  nicht  gleich  Null  ist.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung entstehen  mit  Hülfe  der  eingeführten  adjnngirten  Ele- 
mente die  Ausdrücke 

-,„•,  —  -^uei4  —  Ali*«  —  An  eM 

(12)  !,■-       u       jL«__3LÜ 

_  —  J„  c]4  —  J„  e,(  —  ^  eu 


«,  =  — 

Dieses  eine  Werthsystem  bringt  ein  Maximum  hervor,  falls  die 
Bedingungen  (9),  ein  Minimum,  falls  die  Bedingungen  (8)  er- 
füllt sind.  Für  die  Darstellung  des  Werthes,  welchen  die 
Function  f(x„  x„  x„)  bei  dem  Werthsystem  (12)  annimmt, 
ergiebt  sich  eine  Vereinfachung,  indem  in  (11)  der  erste  Aus- 
druck links  mit  »„  der  zweite  mit  xs,  der  dritte  mit  xt  multi- 
plieirt  und  von  den  Producten  die  Summe  genommen  wird. 
Sobald  man  zu  dieser  Summe  noch  den  Ausdruck 
(13)  eu  xx  +  eIixi  +  ft,4  xs  +  etl 

hinznaddirt,  ho  ergiebt  sich  der  doppelte  Werth  der  Function 
f(xvxvxn);  derselbe  muss  deshalb  für  das  den  Gleichungen 
(11)  genügende  Werthsystem  gleich  dem  Ausdrucke  (13)  werden, 
woraus  die  Bestimmung 
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(14)         f(x„xvx,) 

folgt  Anf  entsprechende  Weise  kann  mit  der  Function  (5) 
von  zwei  Variabein  und  auch  mit  einer  Function  des  zweiten 
Grades  von  beliebig  vielen  Variabein  verfahren  werden. 

9  88.    Balftttv«  Waartma  nnd  Minima. 

Nach  der  in  §  56  aufgestellten  Definition  nimmt  eine 
Function  von  «Variabein  f(xit  xv . .  .xa)  für  ein  bestimmtes 
WerthsvBtem  ein  relatives  Maximum  oder  Minimum  an,  wenn 
der  Functionswertb  fOr  eine  solche  stetige  Aendernng  der 
Variabein  ein  größter  oder  kleinster  ist,  bei  der  sich  die  Va- 
riabein nach  gegebenen  Bedingungen  richten.  Solche  Bedin- 
gungen sind  Gleichungen,  vermittelst  deren  man  eine  mit  der 
Zahl  der  Gleichungen  fibereinstimmende  Zahl  von  Variabein 
als  Functionen  der  übrigen  Variabein  darzustellen  vermag. 
Während  die  w Variabein  xv xr... xK,  für  welche  die  Function 
f(xv  xr  -■■#„)  gegeben  ist,  eine  Mannigfaltigkeit  der  nten 
Ordnung  ausmachen,  bewirkt  das  Auftreten  der  in  Rede  stehen- 
den Bedingungsgleichungen,  deren  Anzahl  l  genannt  werden 
möge,  dass  nur  n  —l  Variabein  unabhängig  veränderlich  bleiben; 
hiermit  wird  innerhalb  der  ursprünglichen  Mannigfaltigkeit 
der  «ten  Ordnung  eine  Mannigfaltigkeit  der  (n  —  T)tea  Ord- 
nung bestimmt,  auf  welche  sich  das  relative  Maximum  oder 
Minimum  bezieht.  Wir  denken  uns  die  l  Bedingungsgleichun- 
gen, deren  Zahl  offenbar  kleiner  sein  muss  als  die  Zahl  n 
der  Variabein,  so  ausgedruckt,  dass  jede  der  Functionen 

(1)  <pt  (xv  . . .  xm),  tpt  (xv  ■  ■■xK),...<pl  (xit  ...«„) 

einen  vorgeschriebenen  constanten  Werth  habe,  und  setzen  vor- 
aus, dass  die  Variabein 

(2)  *_.+!,*.-.+..■.■■*. 

diesen  Forderungen  gemäss  als  Functionen  der  übrigen  Variabein 

(3)  -  xvxv...xn_t 

bestimmt  werden  können.    Indem  die  Ausdrücke  der  Variabein 
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(2)  in  die  Function  f(x,,  xv . . .  xn)  Bubstituirt  werden,  verwandelt 
sich  dieselbe  in  eine  Function  der  »  —  2  Variabein  (3).  Die 
aufzusuchenden  relativen  Maxima  und  Minima  der  Function 
f(xv  x., . . .  xn)  sind  aber  nichts  anderes  als  die  absoluten 
Maxima  und  Minima  der  so  eben  bestimmten  Function  von 
n — l  Variabein.  Wenn  man  daher  durch  Anwendung  der  in 
den  vorigen  §  mitgetheilten  Kegeln  die  Maxima  nnd  Minima 
der  letztern  aufsucht,  bo  ist  damit  die  betreffende  Aufgabe  der 
relativen  Maxima  und  Minima  gelöst. 

Aas  der  vorstehenden  Ueberlegnng  geht  hervor,  dass  die 
Behandlung  der  relativen  Maxima  und  Minima  keine  principiellen 
Schwierigkeiten  sondern  nur  Schwierigkeiten  der  Darstellung 
enthalten  kann.  Bevor  wir  eine  eigentümliche  Methode  aus- 
einander setzen,  welche  zur  Ueberwindung  der  in  der  That 
vorhandenen  Schwierigkeiten  aufgefunden  ist,  behandeln  wir 
den  Fall  einer  Function  von  zwei  Variabein  f(xltxt),  für  welche 
eine  Bedingungsgleichnng  <p(xJ,xt)  =  coast.  gegeben  ist,  auf 
die  angedeutete  directe  Art 

Nachdem  die  gegebene  Function  /*(£„£,)  durch  Einsetzung 
des  aus  der  Bedingungsgleichung  tp(xt,  #,)  =  const.  genommenen 
Werthes  von  xt  in  eine  Function  von  xt  allein  übergegangen 
ist,  sind  die  Regeln  tür  die  Maxima  nnd  Minima  einer  Function 
von  einer  Variable  anzuwenden.  Man  hat  folglich  den  Werth  x, 
so  zu  bestimmen,  dass  der  vollständige  nach  x1  genommene 
erste  Differentialquotient  der  Function  f{x„x%)  verschwindet; 
bei  dem  zweiten  nach  x,  genommenen  vollständigen  Differential- 
qtiotienten  bedeutet  das  negative  Vorzeichen  ein  Maximum, 
das  positive  Vorzeichen  ein  Minimum.  Der  vollständige  Diffe- 
rentialquotient der  ersten  nnd  zweiten  Ordnung  der  Func- 
tion f(x„xt)  in  Bezug  auf  xl  ist  nach  den  Regeln  zu  bilden, 
vermittelst  deren  eine  Function  mehrerer  Variabein  vollständig 
nach  einer  einzigen  Variable  differentiirt  wird,  von  der  die 
Variabein  der  Function  in  einer  bekannten  Weise  abhängen; 
die  bezüglichen  Regeln  sind  unter  (9)  in  §  45,  und  unter  (9) 
in  §  53  angegeben.  Gegenwärtig  fällt  aber  die  Variable,  nach 
welcher  vollständig  differentiirt  werden  soll,  mit  der  einen 
Variable  x,  zusammen,  weshalb  in  den  genannten  Formeln 
für  die  Differentialquotienten 
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dxl        das,        d*x,         d'xt 
dt'      df      dt*''      dt* 
respective  die  Ausdrücke 

d  #,  d  x' 

eintreten.    Hiernach  erhält  man 
(ä\    !?/"(*n*i)      3/T*»»i)      öf{a„*d  Ja, 
U  dar,     "      "     Bx,     "+~ ä"*,        d*,' 

[»■»VK,«,)^^^,,«,)  ,  g3V(*,.«.?  dg,      aV(«„«,)/da,> 
W        <*.*!  da?J  dx,3x%     dx,  3  X*        \d.rj 

|  a/V,,*,)  **. 

ß  «,  '2 a;J 


Die  Werthe  der  Differentialquotienten  -r  -■  nnd  -     /  sind  ans 


da;,        ,    d* a;, 
d#,  dx\ 

der  Bedingungsgleiohung  9>(x,rx,)^conBt.  zu  entnehmen.  Der 
erste  ergieht  sich  dem  §  49  entsprechend  aas  dem  Umstände, 
dass,  weil  die  Function  sich  nicht  ändern  darf,  das  erste  voll 
ständige  Differential  der  Function,  mithin  auch  ihr  nach  x, 
genommener  erster  vollständiger  Differentialquotient  verschwin- 
det, der  zweite  ans  der  Bemerkung,  dass  auch  der  zweite 
nach  x,  genommene  vollständige  Differentialquotient  der  Function 
gleich  Null  werden  muss. 

Es  gelten  also  die  Gleichungen 

(q\       0  =  3p  (*„*«)  ,  fl »(*»»■)  äx, 
w  3x,  3x.        dx' 


(7) 


0  _  a'y (*»*•)  +  2 d'y(>i,g.)  dar,  +  5!£(*«_*t) (*?*) 

dx]  dar,  3ar,     dar,  3x\        \dxt) 

3<p  (*i»_*i)  d*  ar, 

3x.         dx\ 


deren  erste  zn  der  Bestimmung 

3  <f 

l8)  dar,  -      jy 

da, 
fährt;  die  Argumente  *,,«,,  werden  hier  wie  im  weiter»  Ver- 
laufe  fortgelassen.    Das   nothwendige  Verschwinden   des  voll- 
ständigen ersten  Differentialquotienten  (4)  liefert  demnach  die 
Gleichung 
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3y 


(9)  *L-    *t       p.    _0; 

dxt  ex,     dtp 

der  vollständige   zweite   Differentialquotient    (5)  erhält  durch 

Substitution  des  Werthea  -  ■=-£-  die  Geatalt 
ax: 


3«! 


dx,Sxt  dxt       Sx\\dx,/ 


\djr'  Sx13xtäxl       öw\\dxj)    d<p 

dxx 

wo  der  Werth  von  *  aas  (8)  einzusetzen  ist.  Bei  der  ge- 
troffenen Annahme,  dass  die  Variable  x,  mit  Hälfe  der  Be- 
diiignngsgloichnng  (p  (x„  je,)  =  const.  als  Function  von  #,  aus- 
gedrückt sei,  bestimmt  die  Gleichung  (9)  die  Werthe  x„  für 
welche  f(xltxt)  ein  relatives  Maximum  oder  Minimum  werden 
kann,  wahrend  das  Vorzeichen  des  vollständigen  zweiten  Diffe- 
rentialquotienten in  der  angegebenen  Weise  über  das  Vor- 
handensein eines  Maximums  oder  Minimums  entscheidet  Inso- 
fern aber  die  linke  Seite  von  (9)  noeh  die  beiden  Variabein 
x,  und  x,  enthält,  hat  man  sich  vorzustellen,  dass  durch  die 
Verbindung  dieser  Gleichung  und  der  gegebenen  Bedingungs- 
gleichung die  WerthsyBteme  (xxixt)  bestimmt  werden,  welche 
der  gegebenen  Aufgabe  genügen.  Fflr  den  im  Nenner  vor- 
kommenden partiellen  Differentialquotienten  -?-*-  wird  angenom- 
men, dass  er  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  erhalte. 

Wird  die   Aufgabe  wie   im    vorigen  §  auf  eine  Fläche 
bezogen,  deren  Gleichung 

*=/■(*„*.) 
lautet,  so  drückt  die  Bedingungsgleichnng  cp(x„x,)=-couBt. 
eine  in  der  x,xt  Ebene  gegebene  Linie  aus;  es  handelt  sieb 
dann  um  die  grösten  und  kleinsten  Werthe  des  Abstandes  z  für 
diejenigen  Punkte  der  Fläche,  bei  denen  das  herabgelassene 
Loth    einen    Punkt  der  bezeichneten    Linie    trifft.    Man   kann 

Dig„izeät>v  Google 


§  68.  Relative  Maxima  und  Minima.  819 

sich  auch  umgekehrt  in  den  sämmtlichen  Funkten  dieser 
Linie  Lothe  errichtet,  und  durch  deren  in  die  Fläche  fallende 
Endpunkte  die  Linie  bestimmt  denken ,  fttr  welche  die 
grösten  und  kleinsten  Werthe  der  *  Coordinate  gesacht  wer- 
den. Der  Unterschied  zwischen  dem  absoluten  und  dem  re- 
lativen Maximum  oder  Minimum  zeigt  sich  also  darin,  dass 
bei  der  ersten  Gattung  von  Fragen  ein  Pnnkt  der  Flache 
allen  in  der  Nähe  befindlichen  Punkten  der  Fläche,  bei  der 
zweiten  Gattung  nur  denjenigen  in  der  Nähe  ■  befindlichen 
Punkten  der  Fläche  gegenübergestellt  wird,  die  in  einer  be- 
stimmten Linie  liegen.  Als  vorzugsweise  einfach  zeichnet  sich 
der  Fall  aus,  in  welchem  tp  (#„»,)  gleich  einer  rationalen 
ganzen  Function  des  ersten  Grades  von  x,  und  xt  ist;  dann 
erhalten  die  partiellen  Differenfialquotienten  der  ersten  Ordnnng 
constante  und  diejenigen  der  zweiten  Ordnung  verschwindende 
Werthe.  Mithin  wird  der  ans  (8)  folgende  Werth  des  Differen- 
tialquotienten   — s  gleich    einer  Constante,    und   in    dem    für 


der  drei  Glieder 

ay  +  2    ay    _**,_  +  iy_ (***Y 

3x]  dvtdxt    dxt  dx\    \dxx  ) 

übrig.  Da  die  gewählte  Bedingungsgleiehung  die  geometri- 
sche Bedeutung  hat,  dass  der  Punkt  der  Ebene  («„  xt)  auf 
einer  bestimmten  geraden  Linie  liege,  so  bilden  die  in  den  be- 
treffenden Punkten  errichteten  Lothe  eine  auf  der  xl  xx  Ebene 
senkrecht  stehende  Ebene,  von  welcher  die  Fläche  e=f{x„xt) 
in  derjenigen  Linie  geschnitten  wird,  für  die  das  relative  Maxi- 
mum oder  Minimum  der  z  Coordinate  aufzusuchen  ist.  Durch 
Vergleichnng  der  betreffenden  Resultate  ergiebt  sich  auch  leicht 
Folgendes.  Wenn  die  Function  f(xlt  sc,)  für  ein  gewisses  Werth- 
system  *„  xt  ein  absolutes  Maxim  um  erreicht,  und  wenn  den  Varia- 
bein Xj  und  xt  eine  Bedingungsgleiehung  vorgeschrieben  wird, 
welche  wie  oben  in  Bezug  auf  x,  und  x.t  vom  ersten  Grade 
ist  und  durch  jenes  Werthsystem  erfüllt  wird,  so  bildet  die 
Function  f(x„  xt)  für  dasselbe  Werthsystem  gleichzeitig  ein 
zu    der   erwähnten   Bedingungsgleiehung    gehörendes   relatives 


Dig„izedt,yGOOgIe 


330  Unbestimmte  Multiplicatoren.  §  69. 

Maximum.    In  Betreff  des  Minimums  einer  Function  findet  selbst- 
verständlich die  entsprechende  Erscheinung  statt. 


|  59.    Methode  dar  nnbeittnunten  Mnltiplleatorca. 

Im  Eingange  des  vorigen  §  ist  die  allgemeine  Aufgabe 
des  relativen  Maximums  oder  Minimums  einer  Function 
f{xv xv... xn)  ftir  die  l Bedingungen 

(1)  (f1(x1)x2)..xit)=coiist.,q>i(xi,xv..xil)  =  canst.>..(pI(xvxv..xn)  =  conBt. 

darauf  zurückgeführt,  zuerst  die  Variabein 

(2)  *_,+!»  *—/+»•■•*, 
durch  die  llbrigen  Variabein 

(3)  xJ,zp...x_ 

anszudrtlcken,  dann  die  Werthe  der  erstem  in  die  Function 
f(xv  xv  . . .  asj  einzusetzen,  und  nun  für  die  hervorgehende 
Function  F  der  »— l  Variabein  (3)  die  absoluten  Maxima  und 
Minima  zu  ermitteln.  Hierbei  darf  man  der  letztem  Aufgabe  die 
gegen  das  Ende  des  §  56  bezeichnete  Gestalt  geben  und  ver- 
langen, dass  das  rollständige  in  Bezug  auf  die  anabhängigen 
Variabein  (3)  genommene  erste  Differential  der  betreffenden 
Function  F  unabhängig  von  den  Werthen  der  Differentiale 
der  Variabein  gleich  Null  werde;  das  Verhalten  des  mit 
den  constanten  Differentialen  dxt,  dxv . . .  dxH_  gebildeten  voll- 
ständigen zweiten  Differentials  der  Function  F  entscheidet 
dann  Ober  das  Auftreten  des  Maximums  oder  Minimums.  Das 
vollständige  Differential  dF  entsteht  aus  dem  nach  den 
sämmtlichen  n Variabein  xvxv...x„  genommenen  Differential 

(4)  df(xv  x.,...xn)  =  P~  d  x,  +  i£  dx,  +  ...+  P^  dxm , 

indem  die  Differentiale  der  l  Variabein  (2)  vermittelst  der  Diffe- 
rentiale der  n—l  Variabein  (3)  dargestellt  werden.  In  Folge 
der  gegebenen  Bedingungsgleichungen  (1)  hat  das  vollständige 
Differential  jeder  einzelnen  Function  q>v  q>v  . . .  <f,  einen  ver- 
schwindenden Wertli.    Wenn  daher  jeder  der  Ausdrucke 


>v  Google 


§69. 

Unbestimmte  Multiplikator 

m. 

(5) 

da,                dm, 
dqO.=  -,—  dx.  +  -^-dx.+  . 

da. 

da.    '          d<p     , 
dif.=  -P-dxt  +  -P-dxt+. 

-  +  3—  d*. 

.  +  !**» 

gleich  Null  gesetzt  wird,  so  entsteht  zwischen  den  n  Differentialen 
dxvdxv...dxll  die  Anzahl  J  von  homogenen  Gleichungen  des 
ersten  Grades,  welche  nach  den  in  I,  §  74  entwickelten  Regeln 
in  Bezog  auf  die  1  Differentiale  &xm_,i.l,dxt_,+v...dxlt  als 
Unbekannte  aufgelöst  werden  können.  Die  Gleichungen  liefern  für 
jedes  der  l  Differentiale  einen  eindeutigen,  nach  dxv  dx3t . .  dx,_t 
homogenen  Ausdruck,  vom  ersten  Grade,  wofern  die  Determi- 
nante des  Systems 

(G) 


dg>j 

d  ¥1 

Bfi 

ä«._,t, 

Bx*-t+3 

8xn 

d<f>a 

dift  ■ 

3®i 

d*.-t+i 

5*_+J 

dz. 

Öf, 

dtpi 

dp, 

*«_*.! 

a*m-t+» 

dxt 

von  Nnll 

verschiedenen  Werth 

besitzt 

Durch  die  Ein- 

ftlbrung  der  gefundenen  Werthe  von  dxm_l+v  dxK_l+v. .  .dxn 
in  das  vollständige  Differential  (4)  wird  dasselbe  gleich  dem 
zn  bildenden  nach  den  Differentialen  dxv  äx,t,  ■  ■ .  dxn_,  homo- 
genen Ausdruck  des  ersten  Grades;  man  befriedigt  die  For- 
derung, dass  dieser  Ausdruck  unabhängig  von  den  Werthen 
der  betreffenden  Differentiale  verschwinden  soll,  indem  man 
den  Factor  jedes  einzelnen  Differentials  gleich  Null  setzt  Die 
auf  diese  Weise  erhaltenen  n—l  Gleichnngen  dienen  in  Ver- 
einigung mit  den  l  Gleichnngen  (1)  zur  Bestimmung  der  Werth- 
Systeme  xv  xv  . . .  xH,  welche  den  gesuchten  Maximis  oder  Mint- 
uiis  entsprechen. 

Der  Ausdruck,  in  welchen  df  durch  die  auf  die  Gleichnngen 
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&Vv— 0»  d^r>3=0, .  . .  äq>t=0  gegründete  Elimination  der  Diffe- 
rentiale dx^+v  •■■  dxm'  Obergebt,  kann  aber  auch  dadurch  er- 
zengt werden,  dasa  man  ein  System  von  Multiplicatoren  l,  für 
dyv  l2  fllr  d<pv  . . .  Xt  für  d<pf  aufsucht,  welche  so  eingerichtet 
sind,  dass  in  dem  Ausdrucke 

(7)  df+Xld<pl  +  Xad<ps  +  ...  +l,dq>, 

nach  ausgeführter  Entwicklung  die  {Differentiale  dxn_l+h...dxw 
herausfallen  nnd  nnr  die  n — l  Differentiale  dxvdxv.,.dxn_l 
zurück  bleiben.  Die  bezeichnete  Forderung  liefert  das  System 
von  l  Gleichungen 

(8)  V  »fi_  +  __  »ft__0 

_ir_+li_i»!_+...+i,^_!=o 


_J^+,  _£*_  +  . ..+i,_£?!_^o, 

dzn  '      dxt  '      dxn 

jn  welchem  die  Coefficienten  der  2  Hnltiplicatoren  A„  Ä„ . . .  A, 
bei  Vertanschung  der  Horizontal-  und  Vertikalreihen  das  Schema 
(6)  bilden.  Wenn  daher  die  nach  I,  §  74  von  einer  solchen 
Vertanschung  unabhängige  Determinante  des  Scheraas  (6)  nicht 
gleich  Null  ist,  so  werden  die  l  Mnltiplicatoren  durch  Auflösung 
der  Gleichungen  (8)  eindeutig  bestimmt.  Der  Ausdruck,  in 
welchen  (7)  vermöge  der  Substitution  der  bezüglichen  Werthe 
Äj,  i.,,  . . .  X,  übergeht  und  der  nnr  noch  die  Differentiale 
dxy  dxv...dxK_t  enthält,  ist  unter  der  Voraussetzung  der 
l  Gleichungen  d<jp,s=:0,  d<pt=Q,  . .  .dgi,=  0  dem  vollständigen 
Differential  df  gleich  nnd  kann  deshalb  nicht  von  demjenigen 
Ausdrucke  differiren,  welcher  aus  df  durch  die  vorhin  be- 
sprochene Elimination  der  Differentiale  dxK_t  v  . . .  dxm  ent- 
springt. Nach  dem  entwickelten  Verfahren  muss  nun,  damit 
ein  Maximum  oder  Minimum  zu  Stande  komme,  der  durch 
Einführung  der  Werthe  Xv  Xv...  X,  aus  (7)  entstehende  Ausdruck 
unabhängig  von  den  Werthen  der  in  denselben  eingehenden 
Differentiale  dx1,dx1,...dxm_l  gleich  Null  sein,  das  heisst,  es 
müssen  respective  die  Faetoren  der  einzelnen  Differentiale  ver- 
schwinden.   Hieraus  folgen  die  n—l  Gleichungen 
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(8.) 

ex.   .          ' ex.   .                   'ex.. 

=0. 

Fügt  man  zu  denselben  die  l  Gleichungen  (8)  hinzu,  so  leuchtet 
ein,  dass  alle  einzelnen  Factoren,  mit  denen  in  dem  Ausdruck 
(7)  die  Differentiale  dxltdxs,...dxm  mnlttplicirt  werden,  nach 
einander  gleich  Mull  gesetzt  sind.  Die  Systeme  von  Gleichungen 
(8s)  and  (8)  haben  mithin,  zusammen  genommen,  eine  ähnliche 
Gestalt  wie  die  » Gleichungen  (4)  des  §  56,  welche  zu  dem 
Auftreten  eines  absoluten  Maximums  oder  Minimums  der  Func- 
tion f(x1,xv.  .x„)  gehören.  Man  kann  daher  die  in  Rede 
stehenden  n  Gleichungen  vermittelst  der  folgenden  Regel  hervor- 
i  bringen: 

Wenn  die  Function  /"(*,,  xv...  xM)  unter  der  Voraussetzung 
der  l  Bedingungsgleichungen 
f1(xl,xs>..xt)  =  w>net.,  q>2(xltxv . .xm)=eomt,..g>j(x1,xr..xll)=eomt. 
tu  einem  Maximum  oder  Minimum  werden  soll,   so  versehe  man 
jede  der  letztem  Functionen  mit  einem  unbestimmten  Multiplieator 
XvXr...i.p  addire  die  Producte  Xtq>v  Äaya,  ■  ■ .  Ä,*f,  nach  einander 
su  der  Function  f,  und  bilde  in  Beeng  auf  den  Ausdruck 
(9)  f+K9i  +*i»,  +  --.+*ift 

diejenigen  n  Gleichungen,  welche,  falls  die  MuUiplicatoren 
Jt„ lt,...l,  wie  Constanten  behandelt  werden,  eu  einem  absoluten 
Maximum  oder  Minimum  des  Ausdrucks  gehören;  ihre  Ge- 
stalt üt 

v    '  Sxt  ■  Sxt  *    dxt  '  äxt         ' 

wo  a  die  Zahlen  von  1  bis  n  durchläuft.  Aus  der  Oombination 
dieser  n  Gleichungen  und  der  l  gegebenen  Bedingungsgleichungen 
sind  die  Werthe  der  MuUiplicatoren  >.,,  lv  ■  •  ■  *< mu^  ^er  Variabein 
xvxv...xn  eu  bestimmen]  die  letztem  genügen  der  gestellten 
Aufgabe  des  Maximums  oder  Minimums. 
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Anf  diese  Regel  gründet  sieb  die  Methode  eur  Behandlung 
der  relativen  Maxima  und  Minima  vermittelst  unbestimmter  Multipli- 
catoren.  Ein  wesentlicher  Vorzag  des  mittelst  der  l  Multiplikatoren 
XuXi,...ll  gebildeten  Systems  von  «Gleichungen  (10)  besteht 
darin,  dass  in  demselben  der  Unterschied  zwischen  den  l  Vari- 
abein xH_l+i , .  - .  xm  und  den  »—  l  Variabein  xv  xv . . .  xH_,  aus 
gelöscht  ist  Geht  man  bei  der  vorgenommenen  Untersuchung 
von  der  Annahme  ans,  dass  die  n  Variabein  xv  xv  . . .  x%  auf 
irgend  eine  andere  Weise  in  zwei  Gruppen  getbeilt  werden, 
deren  erste  l  nnd  deren  zweite  n — l  Variable  umfasst,  und  dass 
vermöge  der  BedingungBgleichnngen  (1)  die  Variabein  der 
ersten  Gruppe  durch  die  Variabein  der  zweiten  Gruppe  ausge- 
drückt werden,  so  ist  für  diejenige  Determinante,  welche  aus 
(6)  durch  Einführung  der  Variabein  der  ersten  Gruppe  entsteht, 
ein  von  Null  verschiedener  Werth  vorauszusetzen ;  die  Gestalt 
der  »Gleichungen  (10)  bleibt  jedoch  genau  dieselbe.  Man  darf 
demnach  in  dem  System  (10)  eine  beliebig  herausgehobene 
Gruppe  von  l  Gleichungen  zur  Bestimmung  der  l  Mnltiplicatoren 
verwenden,  wenn  nur  die  zugehörige  Determinante  des  Jten 
Grades  nicht  verschwindet.  Ein  anderer  Vorzug  des  Systems 
(10)  ist  der,  dass  es  freisteht,  die  nWerthe  xv  xv . . .  *,  als 
Functionen  der  /Grössen  ).v  iv, ...  i.,  aufzufassen,  und  durch  die 
Substitution  der  betreffenden  Ausdrücke  in  die  Z  Bedingung« 
gleicbungen  zu  einer  Bestimmung  der  Grossen  i„  As, .  .X,  zu 
gelangen,  aus  der  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Werthe 
xv xv... xn  fliegst. 

Aach  die  Entscheidung  über  das  Vorhandensein  eines  Maxi- 
mums oder  Minimums,  die  oben  von  der  Beschaffenheit  des  mit 
den  constanten  Differentialen  dxlt  dxv.,dxn_l  gebildeten  voll- 
ständigen zweiten  Differentiale  der  daselbst  de&nirten  Function  F 
abhängig  gemacht  war,  läset  sich  mit  Hülfe  der  eingeführten 
MultipHcatoren  zusammen  ziehen.  Ein  für  constante  Differentiale 
äx„  dx.2, . .  dxm_,  geltender  Ausdruck  d*F  entsteht  ans  dem  für 
beliebige  Differentiale  gebildeten  Ausdruck  d*F,  indem  die 
zweiten  Differentiale  d*xv  ■  ■d*xll_l  gleich  Null  gesetzt  werden. 
Der  für  beliebige  Differentiale  gebildete  Ausdruck  d'F  kann 
aber  ans  dem  vollständigen  zweiten  Differential 
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(ii)       pf=y,2-1Jll-a*,dx,  +  '£-p-'>'z. 

nsol  6=1  OXt  CJB(  a  =  lö«0 

dadurch  erhalten  werden,  dass  man  die  zweiten  Differentiale 
d**,,_(+p  ...d*xa,  den  gegebenen  Bedingangsgleichongen  ent- 
sprechend, vermittelst  der  Differentiale  d'xv  . . .  d*xK_,  ausdrückt. 
Fttr  die  vollständigen  zweiten  Differentiale  der  Functionen 
tpy  q<t,  ■  ■ .  gr>„  welche  in  Folge  der  Bedingungsgleicbnngen  auch 
gleich  Null  sein  müssen,  bestehen  die  wie  (11)  gebildeten  Aus- 
drücke 

(12)  d'^I'i'/^^^  +  'i"?1^. 

•=it=i  oteaax^       ■       •      0  =  i  oxB 

■=■  d=j>     3*  cd,  '—<•  da, 

d>,=  £    X   ,      '    dxt  dxt  +  2  -i--d'xa. 
'     0=1  6=i  dxBdx6       '       °      i  =  i  Sxt         • 

Weil  nun  in  jedem  von  diesen  die  einzelnen  Differentiale 
d*  xt  respective  mit  denselben  partiellen  Differentialquotienten 
multiplicirt  sind  wie  die  Differentiale  dxt  in  den  in  (5)  auf- 
gestellten Differentialen  dtpp  dfpv . . .  dtp,,  so  erfordert  die  Auf- 
gabe, aus  den  Gleichungen  d*  <pt  =  0,  ä1  (p3  =  0,  . .  .  d'  gp(  =  0 
die  Werthe  der  Differentiale  d*  xv  d*  xv  . . .  d*  xn_t  zn  finden, 
nur  eine  Wiederholung  des  Verfahrens,  das  zu  der  Darstel- 
lung der  Differentiale  dx„__l+i, . . .  dxK  aus  den  Gleichungen 
dq>l  =  0,  d<p2=  0, . . .  d<pl  =  0  gedient  bat.  Man  erreicht  des- 
.  halb  den  beabsichtigten  Zweck  auch  dadnreb,  dass  man  mit 
Anwendung  der  vorhin  bestimmten  Multiplicatoren  lv  Xi,...ll 
den  Auedruck 

(13)  ä*f+X1d*tpl  +  J^d'g>t  +  ...  +  l,d*v, 
aufstellt,  in  welchem  die  Differentiale 

d*  xil_l+i,  da  xm_,^v  .  . .  d*  xB 
aus  den  angeführten  Gründen  fortfallen.  Derselbe  wird,  sobald  die 
Gleichungen  d* 05,-0,  d3<fü  =  0, .  .  .da9>(  =  0  in  Kraft  treten, 
gleich  dem  Ausdruck  d*f  und  repräsentirt  daher  das  gesuchte 
vollständige  Differential  d*  F,  wobei  die  noch  vorhandenen 
Differentiale  dxm_l^„.  ..dxa  in  der  angegebenen  Weise  durch 
die  Differentiale  dxv  dxt, . . .  dxB_,  auszudrücken  sind.  In  dem 
vollständigen  zweiten  Differential  d%  F  waren  noch  die  eingehen- 
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den  zweiten  Differentiale  d*x„  . .  .  dixii_l  gleich  Null  zit  setzen; 
die»  rauss  gegenwärtig  in  dem  Ausdruck  (13)  geschehen.  Weil 
aber  die  zweiten  Differentiale  d*xM_l+v...d*xll  schon  aus  dem- 
selben verschwunden  sind,  so  fallen  alle  zweiten  Differentiale 
heraus,  nnd  man  darf  statt  (13)  einen  Ausdruck  betrachten, 
der  nach  demselben  Gesetz,  aber  mit  lauter  verschwindenden 
zweiten  Differentialen  d'xv  d*xv  ...  &*xM'  gebildet  ist, 

(14)  *2%£  ~^£-&x,&x%+l'j£%£    ?*    dx,dxt  +  ... 

a  =  u=i  p*,tf*|       ■       ■       '*  =  ib=i  axtaxi       '      * 

■■■+i''M*M>-£j^'"-ixi- 

Auch  in  diesem  Ausdruck  ist  die  Sonderung  der  n  Variabein  in 
die  Gruppe  von  l  Variabein  xn_/+l, . . .  xM  und  die  Gruppe  von 
n  —  l  Variabein  xv  xv...  xm_l  nicht  mehr  sichtbar,  so  dass  statt 
der  zuerst  gewählten  ÖTUppirung  irgend  eine  andere  genommen 
werden  darf.    Sobald  aus  den  l  Gleichungen 

(15)  d(p1  =  0,  d  qn,  =  0, . . .  d  <p,  =  0 

die  Differentiale  von  l  Variabein  als  Functionen  der  Differentiale 
der  »  —  2  Übrigen  Variabein  bestimmt  und  in  den  Ausdruck  (14) 
substitnirt  werden,  so  zeigt  die  hervorgehende  quadratische 
Form  der  n  —  l  betreffenden  Differentiale,  falls  sie  wesentlich 
negativ  ist,  ein  Maximum,  falls  sie  wesentlich  positiv  ist,  ein 
Minimum  an.  Es  liegt  in  dem  Wesen  einer  Mannigfaltigkeit  der 
(»  —  J)ten  Ordnung,  welche  für  nVariabeln  durch  {Gleichungen 
bestimmt  wird,  dass  auf  verschiedene  Arten  Gruppen  von  n — l 
unabhängigen  Variabein  ausgewählt  werden  können,  um  die 
übrigen  l  Variabein  darzustellen;  an  die  hierbei  zulässige  Will- 
kür schliesst  sich  die  entwickelte  Methode  der  unbestimmten 
Multiplicatoren  auf  das  genaueste  an  und  nimmt  darum  in  der 
Analysis  einen  hervorragenden  Platz  ein. 

%  60.    BHondtr«  Aufgaben  dw  ralattvu  KtttMMt  and 
"■'«",  Hanptuanproblam  «Ihm  Kayilaobnltti. 

Als  Beispiele  der  entwickelten  Theorie  wählen  wir  zwei 
Aufgaben,  die  sich  auf  Functionen  von  zwei  und  drei  Variabein 
beziehen  und  eine  mannigfache  Anwendung  finden. 
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I.  Es  soll  die  Quadratsuninie  der  beiden  Variabein  x„xt 
zu  einem  Maxiraum  oder  Minimum  gemacht  werden,  während 
eine  beliebig  gegebene  ganze  homogene  Function  der  Variabein 
vom  zweiten  Grade  einen  unveränderlichen  Werth  behält. 

Nach  den  im  vorigen  §  gebrauchten  Bezeichnungen  ist 

(1)  f(xl,xt)  =  x*l  +  x\; 
die  constant  zu  setzende  Function  sei 

(2)  q>  {xv  xa)  =  an  xx  +  2  a,a  xt  x%  +  a„  x3  , 

ihr  vorgeschriebener  Werth  werde  gleich  der  Einheit  ange- 
nommen. Dann  hat  man  zufolge  der  Regel  des  vorigen  §  ver- 
mittelst eines  unbestimmten  Factors  i.  den  Ausdruck 

(3)  f(x„xt)  +  Itp  (x„xt) 

aufzustellen  und  dessen  nach  x,  nnd  xt  genommene  erste  par- 
tielle Differentialquotienten  zum  Verschwinden  zn  bringen. 
Hieraus  entstehen,  indem  der  geineinsame  Factor  2  weggelassen 
wird,  die  Gleichungen 

}     *,  +  !<<!„*, +aI1*l)iS=0 

in  denen  wieder  an  =  an  ist.  Diese  Gleichungen  sind  in  Bezag 
aufx,  und  z,  homogen  und  vom  ersten  Grade;  sie  haben,  nach 
den  Variabein  geordnet,  die  Gestalt 

t  (l+X^j^  +  l«^  — 0 
W  I  laux1  +  (l+lGn)xt  =  0. 

In  einem  solchen  System  können  die  Grossen  x,  nnd  z„  wie 
in  I,  §  75  bemerkt  worden,  keine  anderen  als  verschwindende 
Werthe  erhalten ,  wenn  die  betreffende  Determinante  nicht 
gleich  Null  ist  Die  Verbindung  der  Werthe  x,  =  0,  xt=0 
widerspricht  aber  der  gegebenen  Bedingung,  dass  die  homogene 
Function  (2)  gleich  der  Einheit  sein  soll.  Mithin  mnss  die 
Determinante  des  Systems  (5)  gleich  Null  werden,  falls  die 
gestellte  Aufgabe  Überhaupt  eine  Auflösung  besitzt.  Hieraus 
folgt  für  X  die  Gleichung 

(6)  (l+lo„)(l+la„)-i!a;,  =  0. 

Die  weitere  Behandlung  gewinnt  an  Durchsichtigkeit,  sobald 
statt  k  der  negativ  genommene  reciproke  Werth  dieser  Grösse 
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(7,  -_-J 

eingeführt  wird;  hierdurch  entstehen  ans  (5)  and  ((5)  beziehungs- 
weise  die  Gleichungen 

,,    ,  I  (»— «,,)*!  -«..*.  =  " 

l"'  •        -%*,   +   (»-•»)».=  ». 

(o.)  (»-«,,)(«.-«,)  -•»-«■ 

Die  letzte  für  w  geltende  Gleichung  ist  vom  zweiten  Grade  und 
hat  die  beiden  Auflösungen 


j/ (•«„+« 


(8)        „«•  _ z°±3  +  r  i-u  ■  -i  _ («„«„-„;,) 


Dieselben  sind  stete  reell,  weit  der  unter  dem  Wurzelzeichen 
befindliche  Ausdruck  durch  die  folgende  einfache  Umformung 
als  eine  Summe  von  zwei  Quadraten  darstellbar  ist, 

Für  jeden  der  gefundenen  Werttae  w  wird  durch  die  Gleichungen 
(5.)  das  Verhältniss  der  Grossen  xt  und  xt  bestimmt,  und  zwar 
kann  zu  diesem  Behüte  die  erste  oder  zweite  Gleichung  ver- 
wandt werden.  Nur  in  dem  einem  Falle  versagen  beide  Glei- 
chungen den  Dienst,  dass  ia  einen  Wertb  bekommt,  bei  dem 
alle  Coefficienten  verschwinden,  oder  dass 

w  —  au  =  0,  Ojs  =  0,  w  —  «M  =  0 
ist.    Dies  kann  jedoch  nur  geschehen,  wofern 

ist,  mithin  der  Ausdruck  (9)  gleich  Null  wird,  und  die  Function 
(2)  die  besondere  Gestalt  hat 

o„  x\  +  2(1., xtxs  +  a.iazl  =  a„  (x\  +  xl). 
Dieser  Fall,  in  welchem  die  Bedingnngsfnnction  aus  der  Function 
x\  +  x\  durch  Multiplikation  mit  einem  constanten  Factor  ent- 
steht, wird  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen.  Offenbar  sind 
die  beiden  Werthe  «/"  und  vr*  nothwendig  von  einander  ver- 
schieden,  sobald    der  Ausdruck  (9)  von  Null  verschieden  ist. 
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Weil  nun  dieser  Ausdruck  für  keine  reellen  Elemente,  von 
denen  hier  allein  die  Bede  ist,  verschwinden  kann,  ohne  dass 
gleichzeitig  o„  —  oM  =  0  und  alt  =  0  ist,  so  ist  diese  Voraus- 
setzung ebenfalls  ausgeschlossen;  wir  könne»  daher  nur  zwei 
von  einander  verschiedene  reelle  Werthe  w(l)  und  w(!)  erhalten.  . 
Zu  <u(i)  und  zu  <jm  gehört  nach  dem  Obigen  ein  bestimmtes 
Verhältniss  der  Variabein;  durch  die  Bedingungsgleichung  be- 
stimmen sich  für  jedes  solche  Verhältniss  zwei  "Werthpaare,  von 
denen  das  eine  ans  dem  andern  durch  Multiplication  mit  der 
negativen  Einheit  hervorgeht.  Mithin  entsprechen  der  Wurzel 
w0)  zwei  WerthByBteme  af\  a£!)  nnd  —  4"  —  4°»  der  Wurzel 
wm  zwei  Werthsysteme  x™,  x™  und  -  af,  -  x®\ 

In  Betreff  dieser  Werthsysteme  sind  noch  mehrere  Be- 
merkungen zu  machen.  Multiplicirt  man  die  erste  Gleichung 
(5.)  mit  x„  die  zweite  mit  xt,  und  addirt,  so  tritt  als  Factor 
von  tt>  die  Function  x*  +  x\  auf,  wahrend  die  von  w  freien 
Glieder  den  negativen  Werth  der  Bedingungsfuoction  rp(xltxt) 
liefern.  Weil  diese  gleich  der  Einheit  sein  soll,  so  muss  dem- 
nach für  jedes  unsere  Aufgabe  lösende  Werthsystem  x„  xt  die 
Gleichung 

(10)  ai  (*;  +  »»)  =  l 

gelten.    Wenn  man  ferner  die  Gleichungen  (5.)  für  ein  zu  der 
Wurzel  w(1)  gehörendes  Werthsystem  x\'y,  dp  reproducirt, 
(„W-a^xV-a^-O 

- °«  «P  +  (w(1)  -  «»)  4!) = o, 

hierauf  die  erste  Gleichung  mit  der  ersten  Variable,  die  zweite 
Gleichung  mit  der  zweiten  Variable  eines  zu  w(S)  gehörenden 
Werthsystems  xf\  xf*  multiplicirt  und  addirt,  so  bekommt  n»™ 
den  Factor  -c'11  x™  +  a£H  *™,  und  das  Aggregat  der  von  w(l) 
unabhängigen  Glieder  wird  gleich  dem  negativ  genommenen 
Ausdrucke 

(11)  (»,X"  +  «,X")  *1"  +  K.S1,"  +  «,«?>)  4". 
Nach  einer  in  1,  §  81  mit  (9)  bezeichneten  Relation  bleibt 

der  Ausdruck  (11)  ungeandert,  sobald  das  Werthsystem  «J",  x£l} 
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mit  dem  Werthsystem  xf\  x^1  vertauscht  wird.  Wenn  daher  das 
System  der  Gleichungen  (5.)  fllr  das  zu  der  Wurzel  w  '  gehörende 
Werthsystem  x™,  xf  gebildet  und  das  Werthsystem  a£\  zf  ftlr 
die  Mnltiplicatoren  verwendet  wird,  so  ist  das  Resultat  aus  dem 
mit  dem  Ausdrucke  arj1'  zf  +  a£'  xf  multiplicirten  Werthe  &/*> 
and  dem  negativ  genommenen  Ausdrucke  (11)  zusammengesetzt 
Aus  dem  Verschwinden  der  beiden  Ergehnisse  folgt  durch  Sub- 
traotion  die  Gleichung 

(12)  («m  -  «(«)  f>f>  xf  +  *<"  x^  =  o, 

mithin,  weil  nach  der  bestehenden  Voraussetzung  die  Wurzeln 
(o  und  iom  von  einander  verschieden  sind,  die  auf  die  Werth- 
Systeme  arj",  a£l  und  xf\  af  bezügliche  Gleichung 

(13)  «W«f»  +  *»«P-0. 

Die  Gleichung  (10)  kann  ebenso  wie  die  Bedingungs- 
gleichung  dazu  dienen,  ftlr  das  zu  einem  bestimmten  Werthe  a> 
gehörende  Verhältniss  von  xl  und  xt  die  Werthe  selbst  zu  er- 
mitteln, und  zeigt  zugleich,  dass  unsere  Aufgabe  nur  dann 
eine  reelle  Auflösung  gestattet,  wie  hier  allein  verlangt  wird, 
wenn  <o  einen  positiven  Werth  erhält.  Die  Vorzeichen  der 
Wurzeln  w(1>  und  wm  hissen  sich  leicht  beurtheilen,  indem  man 
die  linke  Seite  der  Gleichung  (6.)  nach  w  geordnet  darstellt, 

(14)  w1  -  (o,,  +  Oa)  »  +  o„  o,,  -  a\t  =  0. 

Da  nach  1,  §  28  die  Summe  der  Wurzeln  gleich  der  Verbin- 
dung an  +  a^,  das  Prodnct  derselben  gleich  der  Verbindung 
°ii  att  ~  ai*>  ^er  Determinante  der  quadratischen  Form  rp(z„  x,) 
ist,  so  haben  beide  Wurzeln  das  positive  Zeichen  fllr 

(15)  an  oM  -  ajs  >  0,  a„  >  0, 
beide  Wurzeln  das  negative  Zeichen  ftlr 

(16)  o,|O»-«4>0.«n<0, 
dagegen  entgegengesetzte  Zeichen  ftlr 

(17)  o„aM-a^<0. 

Die  Voraussetzung  Oj,  a„  —  aj,  =  0,  bei  der  eine  der  Wurzeln 
verschwindet,  wird  von  hier  ab  nicht  weiter  verfolgt.  Wie  wir 
uns  erinnern,  muss   die  quadratische  Form  q>(xltxt)  bei  den 
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Bedingungen  (15)  wesentlich  positiv,  bei  den  Bedingungen  (16) 
wesentlich  negativ  sein,  während  sie  bei  den  Bedingungen  (17) 
sowobl  positive  als  negative  Werthe  annehmen  kann.  Da  eine 
wesentlich  negative  Form  niemals  der  positiven  Einheit  gleich 
wird,  so  sind  die  Bedingungen  (16)  gegenwärtig  anszuschliessen. 
Bei  (15)  kommen  für  die  gestellte  Aufgabe  die  beiden  positiven 
Wurzeln  ti»"'  und  wm  znr  Anwendung,  bei  (17)  nur  die  eine  . 
positive  Wurzel. 

Für  die  Darstellung  von  x,  und  xt  waren  die  aas  (5.)  fol- 
genden Proportionen  angegeben 

(18)  (*,:*,  =  «,,:«.-«„ 
(  x1 :  *s  —  ta  —  «„ :  Oi,. 

Wird  die  linke  Seite  der  ersten  mit  x%,  die  linke  Seite  der 
zweiten  mit  x,  raultiplicirt,  so  stimmen  auf  beiden  Seiten  das 
erste  Glied  des  ersten  Verhältnisses  und  das  zweite  Glied  des 
zweiten  oberem;  mithin  lassen  sich  die  Proportionen  zu  der 
folgenden  fortlaufenden  vereinigen 

(19)  x\ :  »j  x3 :  x\  =  ta  —  a^ : «,, :  ta  —  o,,. 

Insofern  durch  dieselbe  das  Verhältnis»  x\ ;  x\,  durch  die  Glei- 


chung (10)  der  Werth 
sultiren  für  x\,  x\,  x,  xt 


(20) 


der  Summe  x\ 
die  Werthe 
w_0« 


+  x\  gegeben  ist,  re- 


tO  —  flj, 

1  "(2"'-a11-«M)" 


welche  mit  Benutzung  der  für  «  geltenden  Gleichung  (14)  die 
folgende  Gestalt  annehmen 

<— o 


(21) 
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Wann  ein  Maximum,  wann  ein  Minimum  vorhanden  sei, 
hängt  nach  der  Formel  (14)  des  vorigen  §  von  dem  Verhalten 
des  Ausdruckes 
(22)         dx\  +  dx]  +X(fludx*  +  2  altdxldxa  +  a.adx\) 

ab,  in  welchem  das  Verhältniss  der  Differentiale  dx,  and  dz, 

durch  das  Verschwinden  des  Differentials  d<p, 

(28)         (a„  xx  +  akl  x3)  d  s,  +  (a„  xt  +  ow  x.t)  dx3  =  0 

bestimmt  wird.  Vermöge  der  Gleichungen  (4)  darf  statt  (23) 
die  Gleichung 

(24)  x,dx,  +  xtdxt=Q 
eintreten,  um  derentwillen 

(25)  dx,:dxt=  —  xt:x, 

ist.  Hieraus  folgt  die  Berechtigung,  in  (22)  die  Differentiale 
dx1  und  dx%  durch  Grössen,  die  in  dem  bezeichneten  Verhalt- 
nisse stehen,  und  daher  respective  anch  durch  —  x,  und  x, 
selbst  zu  ersetzen,  wodurch  der  Ausdruck 

(26)  xt  +  x1  +  k(allx1  — 2  anxaxt  +  awx^\ 

entsteht.    Indem  nach  (7)  für  X  die  Grösse eingeführt  wird, 

verwandelt  sich  (26)  in 

(27)  (l  -  ^) x\  +  -  a..  x.  x,  +  ( 1  -  ^  ) 4 

Die  Substitution  der  Werthe  von  x\  x\,  xt  x3  aas  (21)  giebt  dann 
das  Resultat 

*»v                        (">-"«)' +  2<4  +  (w  -  «a? 
(■»)  ri — v- ' 

w(ß>   -«„Om  +  Ojj) 

bei  welchem  der  Zähler  als  eine  Summe  von  drei  Quadraten, 
der  Factor  w  des  Nenners  nach  der  getroffeneu  Voraussetzung 
positiv  ist,  folglich  das  Vorzeichen  durch  das  Vorzeichen  der 
Differenz  w*  —  <tuatt  +  %  bestimmt  wird.  Da  die  Grösse 
a^Ojj  —  a*s  gleich  dem  Product  der  beiden  Wurzeln  h/'VMst, 
so  hat  die  Differenz  unter  den  Bedingungen  (15),  wo  es  zwei 
verschiedene  positive  Wurzeln  giebt,  für  die  grössere  Wurzel 
das  positive,  für  die  kleinere  das  negative  Vorzeichen;  dagegen 
hat  die  in  Rede  stehende  Differenz   unter   den  Bedingungen 

Dig„izeät>v  Google 


§  60.  Aufgabe  mit  twei  q  u  ad  rat  i  sehen  Formen.  SS3 

(17),  wo  zwei  Wurzeln  von  entgegengesetztem  Zeichen  vor- 
handen sind,  für  die  zn  wählende  positive  Wurzel  stets  das 
positive  Vorzeichen.  Demnach  liefert  in  dem  Falle  (15)  die 
grössere  Wurzel  ein  Minimum,  die  kleinere  ein  Maximum,  wah- 
rend in  dem  Falle  (17)  die  positive  Wurzel  stets  ein  Minimum 
hervorbringt. 

Die    so  eben    gelüste   Aufgabe    berührt  sich    mit    einer 
Fundamental  aufgäbe    aus  der  Lehre   von  den  Kegelschnitten. 
Ftlr  rechtwinklige  Coordinaten  x„xt  stellt  die  Gleichung 
(29)  anx)  +2als»l*1+oM^  =  l 

eine  Ellipse  oder  Hyperbel  dar,  jenachdem  von  den  Coefficienten 
an>  aiv  "k  die  Bedingungen  (15)  oder  (17)  erfüllt  werden. 
Wenn  der  Gleichung  (29)  ein  Werthsystem  x1}xt  genügt,  so 
genügt  ibr  auch,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  das  zuge- 
hörige Werthsystem  —  x„  —  xt;  die  betreffenden  beiden  Punkte 
der  Curve  liegen  auf  einer  durch  den  Coordinatenanfangs- 
punkt  laufenden  Geraden  zu  beiden  Seiten  desselben  in  gleichen 
Entfernungen,  mithin  wird  jede  durch  den  Coordinatenanfangg- 
pnnkt  gezogene  Sehne  der  Curve  in  diesem  Funkte  halbirt 
Eine  solche  Sehne  beisst  ein  Durchmesser,  nnd  der  zum  Goor- 
dinatenanfangspunkt  gewählte  Punkt  der  Mittelpunkt  des  durch 
(29)  gegebenen  Kegelschnitts.    Die  Function 

(1)  *\+A 

bedeutet  also  das  Quadrat  der  Entfernung  des  Punktes  (x„xt) 
von  dem  Mittelpunkte  des  Kegelschnitts,  nnd  die  behandelte 
Aufgabe  giebt  diejenigen  Punkte  des  Kegelschnitts  an,  ftlr 
welche  das  Quadrat  jener  Entfernung,  folglich  auch  die  Ent- 
fernung selbst,  einen  grünten  oder  kleinsten  Werth  erhält.  Wie 
sich  gezeigt  hat,  liegen  bei  der  Ellipse  auf  einer  durch  den 
Mittelpunkt  gehenden  Geraden  zwei  Maxima,  auf  einer  andern 
durch  den  Mittelpunkt  gebenden  Geraden  zwei  Minima,  während 
bei  der  Hyperbel  nur  auf  einer  durch  den  Mittelpunkt  gehenden 
Geraden  zwei  Minima  vorkommen. 

Bei  der  Ellipse  werden  der  Cosinus  und  Sinus  des  Winkels, 
welchen  die  von  dem  Mittelpunkt  nach  dem  Punkte  (x^\x^ 
gezogene  Gerade  mit  der  positiven  x,  Axe  bildet,  respective 
durch  die  Ausdrücke 

* 


(30)  --*■■■     5 

rv,,,*;,,.r*<»af,,1    l':r™*™  +  *<,>*™ 

bezeichnet;  für  den  Punkt  (a:^,  arj")  gelten  die  entsprechenden 
Ausdrücke 

(31) 


>  «1    ^1    +  iTj   «j  V  Xj   xt    +  xs   xa 

Wegen  der  Gleichung  (10)  darf  man  aber  statt  der  ersten 
Qnadratsnmme  den  Werth  — ^,  statt  der  zweiten  den  Werth 

,n  setzen,  und  erhält  beziehungsweise  die  Ausdrucke 
(32)  !   '  '        _  * 

\ß>'  4",  fa"  4". 

Wenn  in  dem  Falle  der  Hyperbel  «"'  die  positive  Wurzel  be- 
deutet, so  gelten  die  ersten  beiden  Ausdrücke  ebenfalls  in 
Bezug  auf  die  Verbindungslinie  des  zugehörigen  Punktes 
sr',11,*',11  mit  dem  Mittelpunkte.  Die  andere  negative  Wurzel 
«>m  liefert  keine  Auflösung  der  Aufgabe  des  Maximums  oder 
Minimums  und  wurde  deshalb  vorhin  ausgeschlossen.  Hält  man 
aber  die  rein  algebraische  Frage  fest,  so  linden  sieb  für  ar™ 
und  4"  rein  imaginäre  Werthe,  aus  denen  für  (31)  reelle  zu- 
sammengehörige Werthe  des  Cosinus  und  Sinns  eines  von  einer 
gewissen  durch  den  Mittelpunkt  gezogenen  Geraden  mit  der 
positiven  x  Aze  gebildeten  Winkels  folgen,  die  auch  durch  die 
beiden  letzten  Ausdrucke  in  (32)  darstellbar  sind.  Demnach 
werden  sowohl  bei  der  Ellipse  wie  bei  der  Hyperbel  vermit- 
telst (32)  die  Richtungen  von  zwei  durch  den  Hittelpunkt 
gehenden  Geraden  bestimmt;  dieselben  stehen  anf  einander  senk- 
recht, weil  der  Cosinus  des  Neigungswinkels  den  Werth 
(13»)  r^  i ü»  t>r»«F»  +  xfxf) 

bat,  also  in  Folge  der  Gleichung  (13)  verschwindet.  Diese  zu 
einander  senkrechten  Geraden  heissen  die  beiden  Hauptaxen  des 
Kegelschnitts. 

Nachdem  auf  dem   eingeschlagenen  Wege  die  Lage  der 
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Hanptaxen  gefunden  ist,  kann  man  die  Gleichung  des  Kegel- 
schnitts umformen,  indem  man  statt  der  ursprünglichen  Coor- 
dinaten x1  und  xt  neue  einführt,  welche  denselben  Anfangs- 
punkt haben  und  sich  auf  die  Hanptaxen  als  Coordinatenaxen 
beziehen.  Wie  in  I,  §  80  hervorgehoben  ist,  gehören  die 
rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Punktes  (x,  xt)  zu  der  daselbst 
entwickelten  Interpretation  der  obigen  quadratischen  Form  (1), 
welche  das  Qnadrat  des  betreffenden  Punktes  von  dem  Coordi- 
natenanfangspunkt  ausdrückt.  Nimmt  man  bei  demselben  Coor- 
dinatenanfangspunkt  ein  anderes  rechtwinkliges  Axeusystem  £,  % 
so  muss  das  Quadrat  der  Entfernung  des  Punktes  (£,  *;)  von 
jenem  Punkte  wieder  durch  die  Quadratsamme  f1  +  *,*  darge- 
stellt werden;  ausserdem  hängen  die  Coordinaten  desselben 
Punktes  in  den  beiden  Systemen  durch  Gleichungen  des  ersten 
Grades  zusammen,  welche  mit  den  constanten  Goefficienten 
a,  ß,  7,  '  gebildet,  die  folgende  Gestalt  haben 

(33)  s,-.f  +  fe 

Hier  entsprechen  die  Werthe  x,  =  et,  xt  =  y  den  Werthen 
£=  1,^  =  0,  die  Werthe  xl=ß,x1=3  den  Werthen  $=0,j?=1. 
Auch  ist  a.a.O.  nachgewiesen,  dass  die  neuen  positiven  Axen 
s,  V  die  gleiche  oder  entgegengesetzte  relative  Lage  wie  die 
ursprünglichen  positiven  Axen  sc,,  xt  haben,  je  nachdem  die 
Determinante  der  Substitution 

(34)  ad  —  ßy 

einen  positiven  oder  negativen  Werth  hat  Vermittelst  der 
Substitution  (33)  muss  die  Gleichung 

(35)  x\  +  x\  =  £*  +  jy* 

erfüllt  werden,  oder,  wie  man  auch  sagt,  die  quadratische 
Form  x*  +  x\  in  sich  selbst  Übergehen.  Weit  nun  nach  (28)  in 
I,  §  78  die  Determinante  der  neuen  Form  gleich  dem  Product 
aus  der  Determinante  der  ursprünglichen  Form  und  dem  Qua- 
drate der  Snbstitutionsdeterminante  ist,  die  Determinanten  der 
beiden  gegenwärtigen  Formen  jedoch  gleich  der  Einheit,  also . 
einander  gleich  sind,  so  muss  das  Quadrat  der  Substitutions- 
determinante ebenfalls  gleich  der  Einheit  sein;  sie  seihet  ist 
also  entweder  gleich  der  positiven  oder  gleich  der  negativen 
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Einheit  Wegen  der  Gleichung  (35)  folgen  für  a,  ß,y,Ö  die  Re- 
lationen 

)    a«+   y'  =  l 

(36)  \    F+   d*  =  l 

[aß  +  yd=Q. 
Ans  der  ersten  bestimmt  sieb  ein  Winkel  y,   aus  der  zweiten 
ein  Winkel  tfi,  wie  folgt, 

ia  =  cosz    /?=cosi/' 

}  y  =  ain  x    <f  =  sin  i/', 
nach  der  dritten  muss 

(38)  cos  x  cos  t}>  +  sin  x  sin  i/'  =  cos  (t/'  —  x)  =  0 

sein,  also  ist  die  Differenz  ifi— x  entweder  gleich  -  oder  gleich 
— '—.  Die  SnbstitutioDsdetenuinante  (34)  verwandelt  sieb  in  den 

Ausdrnck 

(39)  cos  x  sin  t/'  —  cos  t/j  sin  y  =  sin  (</>  —  jf). 

Je  nachdem  derselbe  gleich  der  positiven  oder  negativen  Einheit 

ist,  wird  ip  —  x  gleich  ■=-  oder  —      t   so  dass    ftlr  den  ersten 

Fall  aas  (33)  die  Formeln 

(40,)  a:,  =co»x-i — sinj;.  »j 

ar»  =  sin  x .  f  +  cosz-';, 
für  den  zweiten  Fall  die  Formeln 
(40b)  x,  =  cos  x  ■  t  +  sin  x  ■  V 

x,  =  sin  x  •  £  —  cos  x  • '/ 
entstehen.  Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  in  dem  ersten  Falle 
die  positiven  Axen  x,  nnd  xt  durch  Drehung  um  den  Winkel  y  mit 
Beibehaltung  der  Reihenfolge  in  die  positiven  Axen  der  £  und  i 
übergeführt  werden  können,  was  in  dem  zweiten  Falle  nicht 
möglich  ist. 

Um  bei  der  Gleichung  des  Kegelschnitts  Coordinaten  f,  r, 
einzuführen,  welche  zu  den  Hanptaxen  gehören,  hat  man  also 
die  Werthe  der  in  (37)  angeführten  Grossen  in  derselben  Reihen 
.  folge  aus  (32)  zu  nehmen;  den  beiden  ersten  Gleichungen  von 
(36)  entspricht  die  mit  w  =  w0)  nnd  w  =  wm  gebildete  Glei- 
chung (10),  der  dritten  Gleichung  von  (36)  das  Versehwinden 
des  Ausdrucks  (13*).     So  ergiebt  sich  die  Substitution 
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(41) 

x,  =  fö»4>S  +  ] 

/Ä»„ 

x,  =  ß»*PS  + 

i'ÄfV 

Die  daraus  hervorgehende  Transformation  der  quadratischen 
Form  tp(xltxt)  vereinfacht  sich  durch  die  Bildung  der  halbge- 
nommenen partiellen  Differentialquotienten 

(42)    «,,*,  +a1,*,  =  V<»™(a1X,+  %4V  W"™(%<>f +  °,,*f)>) 

%*,  +  «»«,  =  l^i!i(«„4"  +  "»4")l  +  Ä®  («,,*?'  +  «.*?>)* 
welche  mit  Hülfe  der  auf  w  =  wtlJ  und  w  =  w(a)  angewendeten 
Gleichungen  (5»)  die  Gestalt  bekommen 

(43)  ma*l  +  a^-c^^af'l+c^V^af, 

<^i  *.  +  ««  «,=  •™  r^a?'!  f  ww  r^V  * 

Miiltiplieirt  man  jetzt  bei  (41)  und  (43)  die  erste  mit  der  ersten, 
die  zweite  mit  der  zweiten  Gleichung,  und  zwar  einerseits  die 
Ausdrücke  links,  andrerseits  die  Ausdrücke  rechts,  und  addirt, 
so  geht  auf  der  linken  Seite  die  Function  q>  (xt,  xt)  hervor,  auf 
der  rechten  Seite  erhält  dagegen  nach  den  schon  mehrfach 
benutzten  Relationen  der  Coefficient  von  I1  den  Werth  w(l',  der 
Coefficient  von  ij*  den  Werth  wt!),  und  der  zu  2  ^  gehörige  Coef- 
ficient den  Werth  Null.    Man  findet  demnach  das  Resultat 

(44)  a„#J+  2ouas,a^  +  oMa£  =  »t,)$'  +  ßt(*V. 
Dasselbe  zeigt,  dass  die  Gleichung  der  Ellipse  wie  der  Hy- 
perbel, wenn  die  Hauptaxen  zu  den  Coordinatenaxen  gemacht 
werden,  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  sie  nur  die  Quadrate 
der  Coordinaten  und  nicht  ihr  Produet  enthalt  Bei  der  Ellipse 
stellen  w(1)  nnd  ww  die  reeiproken  Werthe  der  Quadrate  der 
halben  zu  den  Hanptazen  gehörenden  Durchmesser  dar,  welche 
ebenfalls  Hauptaxen  genannt  werden;  bei  der  Hyperbel  gilt 
der  gleiche  Ausdruck  eigentlich  nur  für  die  positive  Wurzel 
w'1',  wird  aber  auch  von  beiden  Wurzeln  gebraucht. 

Hiemach  löst  die  so  eben  durchgerührte  Untersuchung  die 
Aufgabe,  die  Hauptaxen  eines  Kegelschnitts  nach  Lage  und 
Grösse  zu  bestimmen,  oder  dessen  Hauptaxenproblem.  Man  kann 
den  Inhalt  der  Gleichungen  (35)  und  (44)  dahin  zusammen- 
fassen,   dass   durch   die  Substitution  (41)  die  beiden  quadrati- 
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Beben  Formen  x\+x\  und  tp{x„xt)  gleichzeitig  so  transfonnirt 
werden,  dass  die  erstere  in  sich  selbst,  die  zweite  in  eine  Form 
Übergeht,  welche  nur  die  Quadrate  der  neuen  Variabein  enthält 
Auf  diese  Weise  werden  die  beiden  Formen,  welche  in  dem 
gestellten  Problem  des  relativen  Maximums  oder  Minimums  vor- 
kommen, gleichzeitig  frans  form  irt,  und  es  lässt  sich  die  Auf- 
lösung in  Bezug  auf  die  neuen  Variabein  £  und  r,  so  aus- 
drücken, dass  die  zugehörigen  Werthsysteme  diejenigen  sind,  fllr 
welche  entweder  die  zweite  Variable  17  oder  die  erste  Variable  £ 
verschwindet. 


8  61.    FortMtnmff.    Hauptaxeaproblom  einer  Flfcoh* 
sw«lt«a  Grftdti. 

Die  zweite  Aufgabe,  welche  wegen  ihrer  Analogie  mit  der 
ersten  eine  kürzere  Behandlung  znlässt,  ist  die  folgende: 

IL  Die  Quadratsumme  der  drei  Variabein  x„  a?„  xs  unter 
der  Bedingung  zu  einem  Maximum  oder  Minimum  zu  machen, 
dass  eine  beliebig  gegebene  ganze  homogene  Function  der  Va- 
riabein vom  zweiten  Grade  einen  unveränderlichen  Werth  behält 

Es  ist  hier 

(1)  f(xu  *n  *»)=  x\  +  x\  +  x',\ 

die  gegebene  Function  sei  in  der  früheren  Weise  bezeichnet 

(2)  fC^JyO 

=  au$\  +  aax\  +  aMx\  +  2anxaxt  +  2atlxsxl  +  2anxtxy 
ihr  fester  Werth  sei  wieder  gleich  der  Einheit  Mit  Hülfe  eines 
unbestimmten  Factors  k  bilde  man  nach  §  59  den  Ausdruck 
(8)  /"(»!»*«  x,)  +  ^V-O*«  #*»*•)» 

und  erzeuge  durch  Nullsetzen  der  nach  x1,x1,xt  genommenen 
partiellen  Differentialquotienten  die  Gleichungen 

{xl  +  !(%«,  +  Ojj«,  +  altx^  =  0 
se,  +  AK»,  +  anx%  +  anx^)  =  0 
x»  +  *  (%  xt  +  °»f  xi  +  °»3  x»)  —  0- 
Dieses  System  von  Gleichungen  des  ersten  Grades  für  x„xt,x, 
würde  ans  der   im  vorigen  §  angeführten  Ursache   nur  durch 
die    Werthe  x,  =  0,  xt  =  0,  *,  =  0  erfüllt  werden,    wenn   die 
Determinante  des  Schemas  der  Coefficienten 
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1  +  X  <*„  A  aIS  A  o](  | 

(5)  /  a21      1  +  X  aK  Xan\ 
Xa3,            ioj,     1+/^! 

Dicht  gleich  Null  wäre.  Mitbin  muBg  die  betreffende  Deter- 
minante verschwinden  and  bestimmt  auf  solche  Weise  den 
Werth  X.    Nun  werde  abermals    . 

(6)  "  =  -J 

gesetzt,  so  dass  aus  (4)  das  System  von  Gleichungen 

{(«  —  an)  xl  —  au  xa  —  o1g  «3  =  0 
-aaixl  +  (o>-an)xa-aiixa  =  0 
—  a31  xi  —  atixi  +  (w  —  a^  x„  =  0 
folgt,  dessen  Determinante 

I  ra  — a„       —  o„        —  a18  I 

(8)  j       -<*,,     w-o,,        -oMl=Z>(w) 

durch  ibr  Verschwinden  für  es  die  Gleichung 

(9)  D(«)  =  0 

liefert.  Die  Wurzeln  dieser  Gleichung  können  von  einander 
verschieden  sein,  oder  es  können  tnter  ihnen  gleiche  vorkommen; 
wir  scbliessen  die  Fälle,  in  denen  das  letztere  geschieht,  von  der 
Betrachtung  aus.  Nach  I,  §  49  tritt  bei  einer  algebraischen 
Gleichnng  dann  und  nur  dann  eine  doppelte  Wurzel  auf,  wenn 
für  deren  Werth  die  erste  Ableitung  der  gleich  Null  zu  setzenden 
Function  mit  der  Function  gleichzeitig  verschwindet.  Die  erste 
Ableitung  oder  der  nach  tu  genommene  erste  Differentialquotient 
der  Function  D{io)  ist  der  Ausdruck 

(10)  *2j&  =(w_oM)(a)-att)-a^+(ft.-aM)C^-a11)-oL+("-ai,K«-«„)-<- 
Die  getroffene  Annahme  besteht  also  darin,  dass  derselbe  durch 
keine  Wurzel  der  Gleichung  (9)  zum  Verschwinden  kommen  darf. 
Sobald  für  o>  eine  Wurzel  der  Gleichung  (9)  genommen 
wird,  dient  das  System  von  Gleichungen  (7),  wie  am  Schlosse 
von  I,  §  75  auseinandergesetzt  ist,  dazu,  die  Verhältnisse  der 
Grössen  xltxr,xt  zu  bestimmen.  Es  mögen  die  adjungirten 
Elemente  des  Schemas  (8)  in  der  entsprechenden  Ordnung 
folgendermassen  bezeichnet  werden 
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(11)  J>„(»)  D„(«)  D„(») 
D„W  2>„(»)  B„M 
»„(»)   »„(«>)   A», 

wo  aus  der  Symmetrie  des  Schemas  (8)  die  Symmetrie  des 
vorliegenden  folgt;  falls  nicht  alle  adjungirten  Elemente  ver- 
schwinden, werden  die  Verhältnisse  der  Grössen  jp„  x%,  xt 
durch  die  Verhältnisse  der  entsprechend  geordneten  Elemente 
irgend  einer  Horizontalreihe  ausgedrückt.  Die  Möglichkeit, 
dass  alle  Elemente  in  (11)  gleich  Null  werden,  ist  indessen  da- 
durch beseitigt,  dass  der  Ausdruck  (10)  für  keine  Wurzel  von 
(9)  gleich  Null  werden  darf;  denn  es  leuchtet  ein,  dass  derselbe 
mit  dem  Aggregat  der  drei  Elemente 

(12)  D„  H  +  DM  (w)  +  Z)M  (ü>) 
übereinstimmt,  und  daher  bei  dem  Verschwinden  aller  Elemente 
ebenfalls  verschwinden  mttsste.    Demnach  gelten  die  drei  Pro- 
portionen 

|    xl:zi:xl  =  Dn(<l,y.Dli(o,):Dw(a,) 

(13)  i    4:4:  *s  =  D*  («):  Dn  H:  Du(a) 
I    xt:x,:xt  =  Da(«>):D„(a>):DnW 

Wird  die  linke  Seite  der  erstea  mit  xlt  der  zweiten  mit  xtt 
der  dritten  mit  xa  mnltiplicirt,  so  lässt  sich  wegen  der  Gleich- 
ungen Da  (to)  =  Dat  (<o),  n.  s.  f.  wieder  eine  fortlaufende  Propor- 
tion ableiten, 

(14)  x\ :  x\ :  x\ :  x7  xs :  x3  «, :  x,  xt 

=  i)Il(ft)):DM(«.):Z)M(«):DM(w)iA,M:A*C»)- 

Ein  geeignetes  Hulfsmittel  zur  ferneren  Untersuchung  des 
Systems  (7)  besteht  darin,  die  erste,  zweite  und  dritte  Gleichung 
respective  mit  drei  unbestimmten  Grössen  u,  v,  w  zu  multiplicireo 
und  hierauf  zu  addiren,  so  dass  die  Gleichung 

(15)  <ii(xtu  +  ztv  +  xtw) 
1  x.,x.)     .   dq>tx,,it,,x.)    \      n 

os,  8ast  ott  J 

entsteht  Nach  einer  im  vorigen  §  erwähnten  Bemerkung  hat 
der  in  der  zweiten  Klammer  befindliche  Ausdruck  die  Eigen- 
schaft, sich  nicht  zu  ändern,  wofern  die  Grössen  xl,xatxs  der 
Reibe  nach  mit  den  Grössen  u,  v,  w  vertauscht  werden,  oder 
die  Relation 
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(16)  a» («.■*»«■>  M  +  3 y («!,«„«.)  f  +  ay(«„*.,a.)  g 
1    ;  3«,  3«,  3*,, 

_3y  («,»,»)  g   +  ^(ujP.w)^    ,  3y(w,g,ic)g 
3«  *  do  *  3tc  " 

za  erfüllen.  Setzt  man  in  (15)  erstens  u=xltv  =  x„ w=#„ 
so  wird  das  zu  snbtrahirende  Aggregat  nach  dem  Stfer'schen 
Satze  von  den  homogenen  Functionen  gleich  der  Function 
<p(xt, x„xa),  und  insofern  deren  Werth  gleich  der  Einheit  sein 
soll,  dieser  selbst  gleich ;  hieraus  geht  für  .jede  Wurzel  von  (9) 
die  Gleichung 

(17)  u>(x\+xl  +  x\)=l 

hervor.  Die  drei  nach  der  bestehenden  Voraussetzung  ver- 
schiedenen Wnrzeln  von  (9)  mögen  mit  w(1),  um,  wm  bezeichnet, 
die  zu  einer  jeden  gehörigen  Werthe  xu  x„  x%  durch  Hinzu- 
ftignng  des  entsprechenden  oberen  Zeigers  kenntlich  gemacht 
werden.  Es  werde  nun  in  (15)  einmal  für  w  eine  bestimmte 
Wurzel  w(,)  gewählt,  demzufolge  s,  =  x^\x3=a^\'xs=x^)  ge- 
nommen, ferner  mit  Anwendung  einer  zweiten  Wurzel  w,a)  die 
Bestimmung  « =  a^8),  v  —  x™,  w  =  ic,  getroffen;  ein  zwei- 
tes Mal  werde  für  w  die  Wurzel  tom  substituirt,  so  dass 
xi=xf) , x3=xf\  xt=xf)  sind,  ferner  umgekehrt  u=xfitv=x^\ 
w=x<£)  gesetzt;  dann  nimmt  die  erste  Klammer  und  wegen 
(16)  auch  das  zn  snbtrahirende  Aggregat  beide  Male  denselben 
Werth  an,  so  dass  durch  Subtraction  der  Resultate  die  Glei- 
chung 

(i8)     (•«  -  */*>)  dP«»+  «f>«5°  +  41)<))=o 

entsteht.  Weil  aber  vermöge  der  getroffenen  Annahme  <om  —  w(8) 
nicht  gleich  Null  sein  kann,  so  muss  die  Gleichung 

(19)  ^«f+afflf  +  «s«,«8i)=>0 

erfüllt  sein;  in  derselben  Weise  gelten  für  die  zn  zwei  andern 
Paaren  von  Wurzeln  gehörenden  Werthe  die  Gleichungen 

(20)  (  a»  af  +  af  4"  +  af  4»  =  0. 

Aus  der  Verbindung  der  Gleichung  (17)  mit  der  Proportion  (14) 
folgt  für  die  auf  der  linken  Seite  der  letztern  vorkommenden 


»Google 


i  quadratischen  Formen. 


l™'  *•-  .(Du(»)+Z.»+1(»)' 


«,(B»+B„(»)H-D„(|.)) 

»(I>„(»)+i)»+J>»(«)) 

-*"*-  a.(ünCW)+iJ»+i>») 
Der  zweite  Factor  des  gemeinsamen  Nenners  tat  der  obige 
Ausdruck  (12)  and  darf  als  solcher  für  keinen  der  Werthe 
mm,  min,  w'*1  gleich  Null  werden.  Dass  einer  der  drei  Werthe 
selbst  gleich  Null  sei,  schliessen  wir  dnreh  die  Festsetzung  ans, 
dasB  die  Determinante  der  quadratischen  Form  <p(xt,xuxt) 

(22)         aaa11a33-all(^t~ati  a*n  -  aM  a\.t  +  2oM  a^  au, 

in  deren  negativ  genommenen  Wertb  die  Determinante  (8)  für 

w=0  übergeht,  von  Nnll  verschieden  sein  soll. 

Es  lässt  sich  nachweisen,  dass  die  drei  Wnreeln  w(I),  wi3\  uim 
der  Gleichung  (9)  stets  reell  sind.  Als  eine  Gleichung  mit 
reellen  CoeffJcienten  könnte  dieselbe  nach  §  53  nur  entweder 
drei  reelle  Wurzeln  oder  eine  reelle  und  zwei  complexe  conju- 
girte  Wurzeln  haben.  Wäre  das  letztere  der  Fall  nnd  hiessen 
die  conjugirten  Wurzeln  «' '  und  <uffl,  so  erhielte  man  vermöge 
(21)  für  w=iüHI  ein  dnreh  bestimmte  algebraische  Operationen 
gebildetes  Wertbsystem  xl*\  a%\  a£",  für  w=w(i)  ein  auf  die- 
selbe Art  gebildetes  Wertbsystem  x"\  x^p,  a"'.  Die  vorkom- 
menden algebraischen  Operationen  aind  erstens  rationale,  und  von 
diesen  ist  in  I,  §  27  gezeigt,  dass  bei  Anwendung  der  gleichen 
Operationen  auf  Elemente,  die  mit  gegebenen  Elementen  conjn- 
girt  sind,  nothwendig  ein  mit  dem  ursprünglichen  conjugirter 
Werth  hervorgeht;  zu  der  Darstellung  von  x„  xt,  xt  gehören 
ferner  AnBziehungen  von  Quadratwurzeln,  in  Betreff  deren  nach 
I,  §  39  der  Satz  gilt,  dass  je  eine  der  beiden  Quadratwurzeln 
aus  einer  Grösse  A+iB  mit  je  einer  der  beiden  Quadratwurzeln 
aus  der  conjngirten  Grösse  A  —  iB  conjugirt  ist  Aus  diesen 
Gründen  Hesse  sich  in  dem  obigen  Falle  bewirken,  dass  zf 
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mit  j^1',  4*'  mit  4">  4"  mit  4'1  conjugirt  würde.  Trennte  man 
demnach  den  reellen  und  imaginären  Tbeit  und  setzte 

(23)  <=*,  +  iftv  4"  =  ^  +  •/«„  4I)==^  +  ifm 
zf  =  i,  -  i^  af  =  A,  -  ipp  af  =  A„  -  i,i„ 

so  würde  sich  (19)  in  die  Gleichung 

(24)  a;  +  Pf  +  l\  +  tt\  +  ).\  +  ft\  =  0 
verwandeln,  welche  nicht  andere  als  durch  Verschwinden  der 
sämmtlichen  reellen  Grössen  l ,,  ftu  iä,  ,hs,  /,,/(,  erfüllt  werden 
könnte.  Dann  müssten  aber  auch  4",  4m  4' '»  *?*>  <C'  *» ' 8elbf,t 
gleich  Null  sein,  was  mit  Rücksicht  auf  die  für  to=tam  and  fi»m 
geltende  Gleichung  (17)  unmöglich  ist.  Mithin  sind  alle  drei  Wur- 
zeln iam,  mffl1  w18',  wie  behauptet  worden,  reell  Hieraus  ergiebt 
sich,  dass  die  Ausdrücke  der  rechten  Seite  der  in  (21)  znsam- 
mengefaesten  Gleichungen  ebenfalls  für  w=am,  uim,  w(S)  reell 
werden.  Für  x„  xt,  x$  können  hiernach  nur  Werthe  erschei- 
nen, die  entweder  reell  sind,  oder  negative  reelle  Quadrate 
haben ,  das  neigst ,  rein  imaginär  ausfallen.  Weil  aber  die 
Prodncte  x%  x„  x%  xlt  x,  xt  wieder  nothwendig  reell  sind,  so 
können  x„  xt,  x„  nur  entweder  aämmtlich  reell  oder  sämmtlich 
rein  imaginär  sein,  und  zwar  muss  das  eine  oder  andere  ein- 
treten, je  nachdem  die  Summe  ihrer  Quadrate  einen  positiven 
oder  negativen  Werth  hat.  Diese  ist  aber  nach  (17)  dem  rezi- 
proken Werth  der  betreffenden  Grösse  w  gleich.  Es  werden 
daher  xt,  x%,  x,  gleichzeitig  reell  oder  rein  imaginär,  je  nach- 
dem die  zugehörige  Wurzel  wl,),  wm,  ww  positiv  oder  negativ 
ist.    In  Folge  dessen  haben  die  nenn  Grössen 

(25)  V^af       ^4»       l^«f 

^«™  jp     17P  4"     f«>m  gt 
v^0  4"    iJ»  xf    \^  4" 

die  Eigenschaft,  immer  reell  zu  sein.  Auflösungen  der  gestell- 
ten Aufgabe  des  relativen  Maximums  oder  Minimums  erhält 
man  jedoch  nur  für  die  positiven  Werthe  der  Grösse  iu. 

Wir  benutzen  die  Grössen  (25)  als  Coefncienten  für  drei 
neue  Variabein  £,  t),  £  und  bilden  die  Substitution 
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(26)  I  *J=täsJ!>e+  fflj*  r,  +^^>C 
I.  *,=!£?>  a?>|  +  lft«a»,  +1^^?, 

vermittelst  deren  die  quadratischen  Formen  x\  +  x\  +  x\  und 
tp  (x„  xv  xt)  gleichzeitig  transfonnirt  werden.  Fflr  die  cretere 
ergiebt  sich,  indem  die  Gleichung  (17)  für  w=wt11,  ww,  tam* 
ferner  (19)  and  (20)  benutzt  wird,  die  Gleichung 

(27)  x*  +  x\  +  x\  =  £*  +  ij"  +  g». 

Um  <p(ar,,  *„  x%)  umzuformen,  leitet  man  mit  Zuziehung  von 
(7)  die  Gleichungen  ab 

woraus  durch  Hnltiplication  und  Addition  der  entsprechenden 
Ausdrucke  nach  abermaliger  Anwendung  von  (17),  (19)  und 
(20)  die  Gleichung 

(29)  <p  (xv  xv  xt)  =  u>m  f  +  am  j  +  »m  t8 

entsteht.  Durch  die  Substitution  (26)  wird  also  einerseits  die 
Quadratsumme  x\  +  x\  +  x\  in  sich  selbst,  andrerseits  die  qua- 
dratische Form  tp  («„  x„ «,)  in  eine  solche  quadratische  Form 
verwandelt,  die  nur  die  Quadrate  der  neuen  Variabein  und  als 
deren  Coefncienten  die  drei  Wurzeln  wm,  tam,  w("  der  cubi- 
schen  Gleichung  (9)  enthalt.  Nach  dem  Trägheitsgesetz  der 
quadratischen  Formen,  das  in  I,  §  88  bewiesen  worden,  ist  die 
Anzahl  von  positiv  und  von  negativ  genommenen  Quadraten,  in 
deren  Aggregat  eine  mit  reellen  Coefncienten  versehene  quadra- 
tische Form  durch  eine  reelle  Substitution  verwandelt  werden 
kann,  unveränderlich  dieselbe.  Bei  der  in  (29)  gegebenen  Dar- 
stellung der  Form  q>  (x„  xv  xt)  wird  die  Zahl  der  positiven  und 
negativen  Quadrate  durch  die  Zahl  der  positiven  und  negativen 
Werthe  unter  den  drei  Grössen  «(1),  wm,  ww  bestimmt  Offenbar 
ist  die  Form  <p(xvxvx9)  wesentlich  positiv,  wenn  wa),  wm,  a>m 
positiv,  wesentlich  negativ,  wenn  alle  drei  Grössen  negativ  sind; 
die  letztere  Voraussetzung  macht  es  unmöglich,  dass  die  Form 
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fUr  irgend  ein  reelles  Werthsysteni  der  Variabein  den  vorge- 
schriebenen Werth  der  Einheit  annehme,  nnd  wird  deshalb  von 
jetzt  ab  ausgeschlossen.  Gilt  die  erstere  Voraussetzung  nicht, 
eo  können  unter  den  drei  Werthen,  von  welchen  in  Folge  der 
obigen  Annahme  keiner  versehwinden  darf,  zwei  positiv  und 
einer  negativ,  oder  einer  positiv  nnd  zwei  negativ  sein.  Es 
bleiben  demnach  drei  Fälle,  welche  sieh  folgendermassen  be- 
zeichnen lassen. 

(I)    WtlJ>ww>Wp>>0 
(II)    fiio>>wm>0;  0>w<g) 
(III)    w(1)>0;  0>ww>wro. 
Die  Entscheidung  zwischen  dem  Maximum  nnd  Minimum 
wird  nach  der  Formel  (H)  deB  §  59  durch  den  Ausdruck 

(30)  dx]+dx]  +  dxl 

+k(alidx*+Ondxl+aKda%+2aVldxidz3+2adldxtdx1+2al1dz1dxJ 
gegeben,  in  welchem  die  Differentiale  der  Variabein  durch  die 
Gleichung 

(31)  d<r(x1,xt,xt)  =  0 

eingeschränkt  sind.  Man  darf  hier  die  Differentiale  dx„  dxt,  <ic„ 
durch  die  Differentiale  der  neuen  Variabein  dS,  drl}  dl  aus- 
drücken, indem  man  in  den  Gleichungen  (26)  die  vollständigen 
Differentiale  der  linken  und  rechten  Seiten  bildet.  Weil  aber 
die  Coefficienten  von  £,  r„  l  constant  Bind,  so  entstehen  hierbei 
gerade  diejenigen  Resultate,  welche  aus  (26)  hervorgehen,  indem 
statt  jeder  der  sechs  Variabein  ihr  Differential  gesetzt  wird. 
Ferner  ergiebt  sich  durch  denselben  Process  der  Ausdruck  (30) 
aus  dem  Ausdrucke  (3).  Man  ist  daher  vermöge  der  Gleichun- 
gen (27)  nnd  (29)  im  Stande,  das  Ergebniss  der  Einführung 
der  Differentiale  d£,  dy,  dt  in  (.30)  folgendermassen  hinzu- 
schreiben, wobei  fUr  X  nach  (6)  der  Wertb gesetzt  ist, 

(32)  a?  +  dn>+d?-l(Jlid?+umdj'  +  a>md?)-t 
zugleich  verwandelt  sieb  die  Gleichung  (31)  in  die  folgende 

(33)  d  (ufi\?  +  <*m  j  +  Jn  0  =  0. 

Die  Werthsysteine  |,  ?;,  i,  bei  denen  ein  Maximum  oder  Mini- 
mum auftreten  kann,  sind  diejenigen,  für  welche 
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„  =  „»>;  *,=*«,  *,=»«>,  ^=4»! 

■»  =  „<»;  «,=„»,  ^=*»>,  »,=4»; 

„  =  »'";  *,=*">,  *,=*,">,  n,=*f» 

wird,   and  haben  daher  wegen  der  Gleichungen  (26)  die  Be- 
stimmung 

f    »-»<";    r'«"i|-l,  ,  =  0,  f=0; 

(35)        l     „  =  „<»;  |  =  0,   ^«,  =  1,  £  =  0; 

(     <„  =  ,.,»>;  J=0,  ,  =  0,   1^=1. 

Je  nach  den  drei  Annahmen   geht  der  Ausdruck  (32)  in  einen 
der  drei  folgenden  über 

•J»,df+a?- 


(36) 


,»=,„«  , 


.di'+aif-^dC  +  ^dFy, 

Aus  der  Gleichnng  (33)  wird  aber  beziehungsweise 


(37) 


eo  dass  immer  dasjenige  Differential  verschwinden  muss,  welches 
in  dem  zugehörigen  Ausdrucke  (36)  gar  nicht  vorkommt 

Zufolge  der  zu  benutzenden  Regel  giebt  es  ein  Maximum, 
ein  Minimum,  oder  keines  von  beiden,  je  nachdem  die  betref- 
fende der  in  (36)  aufgestellten  Formen  wesentlich  negativ, 
wesentlich  positiv  oder  keines  von  beiden  ist.  Welche  Er- 
scheinung jedes  Mal  eintrete,  läset  sich  leicht  aus  der  Beschaf- 
fenheit der  Grössen  tum,  w'*\  w(a)  Und  ihrer  Differenzen  erkennen, 
so  dass  je  nach  den  oben  unterschiedenen  Fällen  I,  II,  III  die 
folgenden  Resultate  entstehen: 
(I)    a  =  o>m,  Minimum; 

w  =  w   ,  weder  Maximum  noch  Minimum; 
w  =  w(0,  Maximum; 
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(II)    w  =  wm,  Minimum; 

w  =  w    ,  weder  Maximum  noch  Minimum ; 
(III)    ta  =  «m,  Minimum. 

In  Bezug  auf  ihre  geometrische  Bedeutung  schliesst  sich 
die  gegenwärtige  Aufgabe  ebenfalls  an  die  Aufgabe  des  vori- 
gen §  an.  Werden  die  drei  Variabein  zu  rechtwinkligen  Coor- 
dinaten  eines  Punktes,  so  repräsentirt  die  mit  der  Function  (2) 
gebildete  Gleichung 

(2*)  <p(xttx„xt)=>l 

eine  Fläche  des  zweiten  Grades,  welche  den  Coordinaterumfanc/s- 
punkt  m  ihrem  Mittelpunkte  hat;  jede  durch  diesen  Funkt  ge- 
zogene Verbindungslinie  von  zwei  Punkten  der  Fläche  wird  in 
dem  erstem  halbirt,  da,  wenn  die  Goordinaten  des  einen  Punktes 
xltxltx,  genannt  werden,  die  Goordinaten  des  andern  Punktes 
— xt,  —x„  —xt  sind.    Weil  nun  die  Function  (1) 

x\  +  x\  +  x\ 
das  Quadrat  der  Entfernung  des  Punktes  (x„  x„  x^)  von  dem 
Mittelpunkte  der  Fläche  ausdruckt,  so  bestimmt  die  gelöste  Auf- 
gabe die  Punkte  der  Fläche,  für  welche  das  Quadrat  dieser 
Entfernung,  mithin  auch  die  Entfernung,  ein  Maximum  oder 
Minimum  wird.  Die  Substitution  (26)  entspricht  der  Verwand- 
lung des  Systems  der  rechtwinkligen  Coordinaten  a\,  xt,  x,  in 
ein  anderes  zu  demselben  Anfangspunkte  gehörendes  System 
von  eben  solchen  Coordinaten  |,  rn  t.  Nach  den  allgemeinen 
in  I,  §  86  u.  s.  f.  mitgetheilten  Erörterungen  müssen  alsdann  die 
rechtwinkligen  Coordinaten  *,,  x„  x3  mit  den  andern  f,  »;,  C 
durch  Gleichungen  von  der  Gestalt 

^ = ?«  f  +  7b  ^  +-  yn  C 

zusammenhängen,  und  die  Ausdrücke,  welche  das  Quadrat  der 
Entfernung  desselben  Punktes  von  dem  gemeinsamen  Anfangs- 
punkt bezeichnen,  einander  gleich  sein,  so  dass  die  Gleichung 
(39)  x\  +  x\  +  xt  =  f*  +  ij»  +  C* 

erfüllt  ist.  Die  quadratische  Form  (1)  geht  dadurch  in  sich 
selbst  über.  Da  ferner  nach  I,  §81  die  Determinante  dertrans- 
formirten  Form   gleich  dem  Product  ans  der  Determinante  der 
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ursprünglichen  Form  und  dem  Quadrate  der  Substitutionadeter- 
minante  /'  ist,  und  da  in  (39)  die  beiden  Determinanten  der 
Formen  gleich  der  Einheit  sind,  so  muss  die  betreffende  Sub- 
stitutionsdeterminante V  gleich  der  positiven  oder  negativen 
Einheit  sein.  Ob  das  erstere  oder  das  zweite  der  Fall  sei, 
richtet  sich,  wie  a.  a.  0.  auseinander  gesetzt  ist,  danach,  ob  das 
System  der  positiven  Axen  xv  %„  sr,  durch  Drehung  in  der 
gegebenen  Reihenfolge  in  das  System  der  positiven  Axen  f,  jj,  l 
übergeführt  werden  kann  oder  nicht.  Aus  (39)  folgen  die  zwi- 
schen den  9  Goefficienten  der  Substitution  (38)  geltenden  Glei- 
chungen 

(40)  fB       +  £       +  &      =1 

Ä     +  rl     +&     =i 

y»yu  +  y«rv>  +  y»ty»t=(i 
ylay,i  +  ynyn  +  Yayai=(i 

welche  ihrerseits  wieder  das  Bestehen  der  Gleichung  (39)  nach 
sich  ziehen.  Bei  der  obigen  Substitution  (26)  haben  die  neuen 
Variabein  gerade  deshalb  die  Eigenschaft ,  ein  System  von 
neuen  rechtwinkligen  Goordinaten  darzustellen,  weil  dort  die 
Gleichung  (27),  welche  mit  (39)  identisch  ist,  erfüllt  wird,  wäh- 
rend die  letzten  drei  Gleichungen  (40)  durch  (19)  und  (20) 
repräBentirt  werden.  Die  in  (26)  bestimmten  rechtwinkligen 
Axen  der  |,  ij,  £  heissen  die  Hauptaxen  der  durch  die  Gleichung 
(2*)  ausgedrückten  Fläche  des  zweiten  Grades.  Nach  Einführung 
der  auf  die  Hauptaxen  bezüglichen  Goordinaten  nimmt  die 
Gleichung  (2*)  vermöge  der  Transformation  (29)  die  folgende 
Gestalt  an 

(41)  tftf+tPf+tPf-l, 

in  welcher  nur  die  Quadrate  der  neuen  Goordinaten  vorkommen, 
und  die  ein  geeignetes  Princip  znr  Einteilung  der  in  ttede 
stehenden  Flächen  darbietet  In  dem  vorhin  mit  (I)  bezeich- 
neten Falle,  wo  alle  drei  Coefficienten  w0',  w(!),  w(s)  positiv 
sind,  bildet  die  Fläche  ein  einziges  Stück,  dessen  Theile  sich 
an  keiner  Stelle  Über  eine  gewisse  Länge  hinaus    vom  Mit- 
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telpankte  entfernen,  nnd  heisst  ein  Ellipsoid.  In  dem  Falle  (II), 
wo  zwei  Coefßcienten  positiv  sind,  der  dritte  negativ  ist,  be- 
steht die  Fläche  ans  einem  einzigen  Stücke,  dessen  Theile  sich 
unendlich  weit  vom  Mittelpunkte  erstrecken;  sie  heisst  ein 
einflächiges  Hyperboloid.  In  dem  Falle  (III),  wo  ein  Coefficieut 
positiv  ist,  die  beiden  andern  negativ  sind,  zerfallt  die  Fläche 
in  zwei  Stöcke,  deren  jedes  sich  vom  Mittelpunkte  unendlich 
weit  entfernt,  nnd  wird  ein  eweifiächiges  Hyperboloid  genannt. 
Bei  dem  Ellipsoid  werden  alle  drei  Hauptaxen,  bei  dem  ein- 
flächigen Hyperboloid  zwei  Hauptaxen,  bei  dem  zweiflächigen 
Hyperboloid  wird  nur  eine  Hauptaxe  von  der  Fläche  selbst, 
und  zwar  immer  in  zwei  gegen  den  Mittelpunkt  symmetrisch 
liegenden  Punkten  getroffen.  Die  anf  solche  Weise  begrenzten 
Durchmesser  haben  ebenfalls  den  Namen  Hauptaxen,  so  dass 
tall>,  iam,  tu18'  gleich  den  reeiproken  Werthen  der  Quadrate  von 
den  drei  halben  Haoptaxen  sind;  derselbe  Ausdruck  wird  auch 
von  dem  Ellipsoid  auf  das  einflächige  und  zweiflächige  Hyper- 
boloid tibertragen.  Demgemäss  bezieht  sich  der  gegenwärtige 
§  anf  das  Problem,  die  Hauptaxen  einer  Fläche  des  zweiten 
Grades  nach  Lage  und  Grösse  zu  bestimmen,  welches  als  das 
Hauptaxenproblem  der  Fläche  bekannt  ist. 


Capitel  VIII. 

Anfangsgründe  der  Lehre  von  der  Krümmung  der  Linien 
und  Flächen'. 

|  69'    Beattmmiuig  der  Tangente  an  ein«  Im  Baame 
gegebene  Uni«.    Keenuig  der  Länge  einer  Linie. 

Die  Punkte  einer  Linie  im  Baume  bilden,  wie  in  §  42 
bemerkt  worden,  eine  einfach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit.  Man 
theilt  die  Linien  oder  Curven  in  solche,  deren  sämmtliche 
Punkte  in  derselben  Ebene  liegen  und  in  solche,  bei  denen  dies 
nicht  der  Fall  ist.    Die  ersteren,  von  denen  schon  früher  die 
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Rede  war,  werden  Arne  Curven,  die  letzteren  Raumcurven  ge- 
nannt Wenn  ein  Punkt  im  Haunie  durch  Beine  rechtwinkligen 
Coordinaten  x,y,&  bestimmt  ist,  so  kann  das  Gesetz  einer 
Gurre  durch  zwei  Gleichungen  ausgedruckt  sein 

wo  l,  und  I,  vorgeschriebene  Constanten  bedeuten;  dann  ist 
die  Curve  als  die  flir  zwei  Mannigfaltigkeiten  der  zweiten  Ord- 
nung gemeinsame  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung,  oder 
als  der  Durchschnitt  zweier  Flächen  definirt.  In  anderen  Fäl- 
len sind,  den  Gleichungen  (1)  entsprechend,  zwei  Coordinaten 
als  Functionen  der  dritten  bestimmt, 

(i*)  y=P(*),*  *«(*): 

oder  es  können  auch  die  drei  Coordinaten  als  Functionen  einer 

unabhängigen  Variable  t  gegeben  sein, 

(1«)  x  =  A  (t),  y  =  B (t), e=G (t). 

Die  letzten  Gleichungen  verwandeln  sich  in  Gleichungen  von 

der  Gestalt  (1*),  sobald  statt  t  eine  der  Coordinaten  and  zwar 

x  genommen  wird. 

Da  jede  gerade  Linie  als  der  Durchschnitt  von  zwei  Ebenen 
bestimmt  werden  kann,  und  da  umgekehrt  zwei  Ebenen  nur  eine 
Linie  als  Durchschnitt  haben  können,  so  wird  jede  gerade 
Linie  durch  zwei  Gleichungen  (1)  dargestellt,  bei  denen  <p,  =  l, 
und  9>,=Z,  zwei  sieh  schneidende  Ebenen  bedeuten.  In  diesem 
Falle  bat  man  <p,  und  <pt  als  rationale  ganze  Ausdrücke  des 
ersten  Grades  von  den  Coordinaten  x,  y,  a  zu  nehmen  nnd,  wie 
leicht  ersichtlich,  die  Coefficienten  g„  /»,,  ft„  g,,  A,,  &,  so  einzu- 
richten, dass  in  den  Gleichungen 

gtx  +  hly  +  h1e  =  l„ 

gt  x  +  ht  y  +  k,  e  =  Z, 
nicht  die  Proportion 

g,:hl:il  =0,  :*,:*, 
besteht;  die  Befriedigung  derselben  würde  ausdrücken,  dass  die 
beiden  Ebenen  parallel  wären,  oder  zusammenfielen.  Wählt 
man  irgend  einen  Punkt  :ct0),yt0,,£t01  der  geraden  Linie,  so  er- 
geben sich  für  die  Coordinatendifferenzen  x—  xt0\j/— y10',*  —  «'"', 
oder  die  relativen  Coordinaten  des  beliebigen  Punktes  (x,  y,  e) 
in  Bezug  auf  den  festen  Punkt  (xm,  ym,  *(01)  die  Gleichungen 
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<  »,(*-*»»)  +*,&-»m)+M«-«"")=°, 
I  *,(*-*»)  +  »,01-»™)  +  *,(«-^  =  0, 
ans  denen  fllT  x  —  x,y — »  »'  —  B  die  festen  Verhältnisse 
j-aft»-»»1:*-«™-*,  4,-4.  *,:*,»,-*,*>,:?,  *,-£,*, 
folgen.  Nach  der  vorhin  gemachten  Voraussetzung  können  die 
drei  Ausdrucke  der  rechten  Seite  nicht  gleichzeitig  verschwinden. 
Wenn  dmch  den  Pnnkt  (a^0*,  /",  J°>)  Parallelen  zu  den  Coordi- 
natenaxen  gezogen  werden,  so  sind  x  —  x^"\y —  y^, s  —  d®  die 
Projectioncn  des  Theiles  der  geraden  Linie,  welcher  von  dem 
Punkte  (_x9\  y1*0,  e{0>)  bis  zn  dem  Punkte  (z,  y,  e)  reicht,  mit  Bezng 
anf  jene  drei  Parallelen.  In  dem  festen  Verhältnisse  der  drei 
Projeetionen  beruht  eine  charactcristiacho  Eigenschaft  der  gera- 
den Linie;  es  leuchtet  ein,  dass,  falls  die  Winkel,  welche  von 
der  geraden  Linie  mit  den  drei  Coordinatenaxen  x,  y,  e  gebildet 
werden,  respective  p,  q,  r  heissen,  die  drei  Projeetionen  diesen 
Cosinus  proportional  sind,  mithin  die  Relation 

x—af>):y  —  ym:e  —  ^0)  =  eMp:  cosg:  cosr 
gut. 

Denkt  man  sich  die  Coordinaten  x,  y,  e  des  Punktes  einer 
Curve  durch  die  Gleichungen  (1**)  als  Functionen  der  unabhängi- 
gen Variable  t  gegeben,  und  betrachtet  zwei  Punkte,  die  den 
Werthen  t  und  t  +  Jt  entsprechen,  so  können  die  zu  dem 
letztern  Werthe  gehörenden  Coordinaten,  falls  A  (t),  B  (<),  Ü  (t) 
nach  dem  Taylor' sehen  Satz  entwickelbar  sind,  beziehungsweise 
folgendermassen  dargestellt  werden 


^  (<«)•+... 


(jty- 


■TM+l»£-W- 


{dt  2  dt' 

Wofern  hier  nur  diejenigen  Glieder  beibehalten  werden, 
welche  von  Jt  unabhängig  und  in  die  erste  Potenz  von  Jt 
multiplicirt  sind,  so  liefern  die  betreffenden  Ausdrücke  nach 
den  in  §  37  für  ebene  Cnrven  ausgeführten,  im  nächsten  g 
weiter   anzuwendenden    Grundsätzen   und    den    gegenwärtigen 

Dig„izeät>v  Google 


352  Tangente  einer  Corte  im  Räume.  §  62. 

Erörterungen  die  rechtwinkligen  Coordinaten  derjenigen  geraden 
Linie,  welche  durch  den  Punkt  (x,  y,  e)  hindurchgeht  und  der  in 
Rede  stehenden  Curve  unter  allen  geraden  Linien  am  nächsten 
kommt  oder  dieselbe  berührt.  Um  die  sämnülichen  Punkte  dieser 
Tangente  eu  erhalten,  sind  der  Grösse  dt  edle  möglichen  negati- 
ven und  positiven  Werthe  beizulegen.  Die  relativen  Coordinaten 
eines  au  einem  beliebigen  Jt  gehörenden  Punktes  der  Tangente 
in  Bezug  auf  den  eu  Jt  =  0  gehörenden  Punkt  (x,  y,  e)  haben 
respective  die  Werthe 

<3>  £'«■  Sf".  s'1 

Wenn  daher  p,  q,  r  die  Winkel  bedeuten,  welche  von  der 
Tangente  beeiehungsweise  mit  den  drei  Coordinatenaxen  gebildet 
werden,  so  besteht  die  Proportion 

...  dx    dy     de 

(4)  ^i  :  dt'  ^==C09P:c089:C08r> 

mittelst  deren  die  Construction  der  aufzusuchenden  Tangente  aus- 
geführt werden  kann.  Hierbei  ist  zu  beachten,  daas  alle  bis- 
herigen Resultate  gültig  bleiben,  wofern  statt  der  unabhängigen 
Variable  (  eine  der  Coordinaten,  etwa  x  gesetzt  wird.    Dann 

geht  -y:  in  die  Einheit,  -,f  io  -,- 1    ■.-  in  -.-  ober,  und  die  Pro- 
di dt        a.v      dt       dx 

portion  (4)  erhält  die  Gestalt 

(4*)  1:  y~ :  -j-  =  cosp:  cosg:  cos  r. 

Wenn  daher  das  Gesete  einer  Curve  durch  die  Abhängigkeit  be- 
stimmt ist,  in  welcher  die  zweite  und  dritte  rechtwinklige  Coordi- 
nate  eines  Punktes  eu  der  ersten  Coordinate  stehen,  so  geben  die 
nach  der  ersten  Coordinate  genommenen  Differentialquotienten  der 
zweiten  und  dritten  in  Verbindung  mit  der  Einheit  die  Verhältnisse 
zwischen  den  Cosinus  der  Winkel,  die  von  der  Tangente  der 
Curve  mit  den  drei  Axen  gebildet  werden.  Da  zwischen  den  Cosinus 
der  Winkel  p,  q,  r  die  Gleichung 

cos'p  +  008*3  +  cos"  r  =  1 
besteht,  so  lassen  sich  aas   (4)  die  folgenden  Ausdrucke   für 
cosp,  cos  q,  cosr  ableiten 
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welche  bei   der  Substitution   von  x  für  (  eine  entsprechende 
Vereinfachung  erfahren. 

Wie  die  Aufgabe,  an  eine  gegebene  Curve  eine  Tangente  tu 
eonstruiren,  so  gründet  sich  auch  die  Aufgabe,  die  Länge  einer 
gegebenen  Curve  su  messen,  auf  die  Vergleiobung  einer  krummen 
Linie  mit  einer  geraden;  allein  die  letztere  Autgabe  birgt  andere 
Schwierigkeiten  in  sich  als  die  erstere.  Dass  die  Länge  jeder 
begrenzten  geraden  Linie  durch  die  Länge  einer  beliebigen  be- 
grenzten geraden  Linie  als  Einheit  gemessen  werden  könne, 
gehört  zn  den  Grundvoraussetzungen,  auf  welche  sieh  Descarfes 
gestützt  hat,  indem  er  den  Ort  eines  Punktes  im  Räume  durch 
die  Messung  von  gewissen  geraden  Linien  bestimmte.  Die 
Messung  einer  begrenzten  nicht  geraden  Linie  wird  aber 
dadurch  auf  die  Messung  von  geraden  Linien  zurückgeführt, 
dass  man  zwischen  den  Endpunkten  SR'0'  und  SR1'1'  der  gegebenen 
Linie  eine  Folge  von  Punkten  WP\  R™,..  .Ht^"°  einschaltet, 
hierauf  W*0'  mit  «(1),  «">  mit  #*>,  u.  s.  f.,  zuletzt  W1""1'  mit  dem 
Endpunkte  91'"°,  das  ist  9&'\  durch  gerade  Linien  verbindet, 
von  ihren  Längen  die  Summe  bildet,  und  die  Länge  der  ge- 
gebenen Linie  als  den  Grenzwerth  definirt,  gegen  welchen 
diese  .Summe  convergirt,  sobald  die  Anzahl  m — 1  der  ein- 
geschalteten Punkte  und  ihre  gegenseitige  Näherung  ohne 
Ende  zunimmt  Dieser  Process  ist  in  I,  §  103  für  die  Be- 
stimmung der  Länge  eines  Kreisbogens  auseinandergesetzt  nnd 
in  §  21  dieses  Bandes  bei  einer  beliebigen  Curve  wieder- 
holt, um  einen  ebenen  Flächenraum  zu  defimren,  welcher  von 
der  Curve  und  von  geraden  Linien  eingeschlossen  wird.  Gegen- 
wärtig liegt  uns  ob,  den  Nachweis  zu  fuhren,  dass  die  vorhin 
bezeichnete  Summe  von  geraden  Linien  unter  gewissen  auf  die 

"•— ■"■»— ■•  D.S«»„»Googl 


364  Messung  der  Länge  einer  Linie.  §  C2. 

Stetigkeit  bezüglichen  Voran ssetzungen  in  der  That  gegen 
einen  Grenzwerth  convergirt. 

Wenn  man  einen  Zeiger  a  die  Zahlen  0, 1, 2, ...  m —  1,  m 
durchlaufen  lässt,   dem  Punkte  St*"1  die  rechtwinkligen  Coordi- 
naten  x~m,  yta},  *'"'  beilegt  und  deren  Differenzen  folgendermasBen 
bezeichnet 
äJ*  =  ^«+'>  _  J*%  jf*  =  f+V  _  f\  j/*>  =  /•+«  _  /•», 

so  wird  die  Entfernung  zweier  Punkte  8t<n)  und  St"+,)  durch 
die  positive  Quadratwurzel  ans  der  Quadratsumme  der  be- 
treffenden Coordinatendifferenzen 

ausgedrückt.  Die  Summe  der  Längen  der  anf  einander  folgen- 
den Verbindungslinien  Kco)ffi,n,  «tn  ffl'",...«'"'"-«""  ist  daher 
gleich  der  Ton  <r=0  bis  a  =  m—  1  auszudehnenden  Summe 


(5)  £     i{J^f  +  (Jy'y+{J^'- 

Das  in  (1)  gegebene  Gesetz  einer  Curve  sei  in  die  Gestalt 
(1**)  gebracht;  man  habe  r'  —  r)>0,  und  es  werde  ange- 
nommen, dass,  während  die  unabhängige  Variable  t  succeasive 
die  nach  ihrer  Grosse  geordneten  Werthe  (™V\  . .  .^">=V) 
durchläuft,  von  den  Coordinaten  (x,  y,  e)  die  Werthe  durch- 
laufen werden,  welche  nach  der  obigen  Annahme  zu  den  Punkten 
von  entsprechendem  Zeiger  gehören.  Die  positiven  Differenzen 
der  Werthe  von  t  bezeichnen  wir  Übereinstimmend 

und  geben  der  Summe  (5),  indem  deren  allgemeines  Glied  mit 
Jt     dividtrt  und  multiplieirt  wird,  die  Gestalt 

(5*)  "JE 

Insofern  x,y,e   stetige  Functionen   von  (  sind,    die   in  Bezug 
auf  (  bestimmte  endliche  Differentialqnotienten  haben,   nähern 


tn^HSH^)'^ 


dem   Jttai  reepeotive  den  ftir  t=t{ai   zu  bildenden   Werthen 

r  machen 
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ferner  eine  ähnliche  Voraussetzung,  wie  aie  bei  dem  Satze  IX 
des  §  25  gebraucht  ist,  dass  nämlich  die  Quadrataumme  der 

Differenzen  J-"l  -  f\  ^£r  -  ijw,  ^  ~  f*  «'  ein  hin- 
^r  rff"1  rff"1 

reichend  kleines  ^/^"  immer  nnmerisch  unter  dem  Quadrat 
derselben  kleinen  Grösse  X  bleibt,  nnd  dass  folglich  in  den 
Gleichungen 

die  Qnadratsumme  (alayf  +  (Ä(n))s  +  (c(n))a  kleiner  als  die  Ein- 
heit ist.  Auch  schliessen  wir  das  gleichzeitige  Verschwinden  von 
t\  9Wi  C**  a«8,  so  dass  die  Qnadratsumme  (^"V  +  fa00)*  +  Q**f 
nie  unter  einen  gewissen  von  Null  verschiedenen  Werth  herab- 
sinken kann.  Aus  (6)  folgt  für  die  in  (5*)  unter  dem  Sum- 
menzeichen  befindliche  Grösse  der  Ausdruck 


(7)  Y{frW"h)>  +  fow  +  J1"1  Xf  +  (f>  +  c,nV  jt\ 

Nun  hat  sich  vorhin  gezeigt,  dass  eine  gerade  Linie,  welche 
von  dem  Punkte  9t "  nach  einem  Punkte  gezogen  wird,  dessen 
in  Bezug  auf  SR1"1  genommene  relative  Coordinaten  den  Diffe- 
rentialquotienten —- =£t",)  —  =jj(a)i  ji  =  C(8)  proportional  sind, 

eine  Tangente  der  Ourve  im  Punkte  3t(u>  ist»  Bezeichnet  man 
den  anf  dieser  Tangente  liegenden  Punkt,  dessen  in  Bezug  auf 
Ä*a>  genommene  relative  Coordinaten  die  Werthe 

i"  ■*<*■',  ■/"^"".s""-*"" 

haben,  mit  X"  ,  so  lehren  die  beiderseits  mit  1t  "  multiplicirten 
Gleichungen  (6),  dass  awljf>,bmljf>,c<mhjt*y  tio  rela- 
tiven Coordinaten  des  Punktes  JR(B+1  in  Bezug  anf  den  Pnnkt 
%ta)  sind.    Demnach  wird  die  Lange  R    Iw  durch 

(8)  •,(l"*),+('/")'  +  tf")'^W. 
die  Woge  X'"'«'"*"  dnrct 

(9)  V(owl)' +(»'"  J)'  +(CW  ifjf 
gemessen.    Es  ist  aber  die  Länge  W  "'  w*1  niemals  grösser  als 
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die  Summe  und  niemals  kleiner  als  der  absolute  Werth  der 
Differenz  der  Langen  «'"'l'"1  und  %M  St""1"" ;  denn  das  Quadrat 
der  rechten  Seite  von  (7)  setzt  sich  durch  Addition  aus  dem 
Quadrat  von  (8),  dein  Quadrat  von  (9),  und  dem  Ausdrucke 

2({"°  «f  1  +  ,">  b">  X  +  f  cw  X)  (ä '/")'  V 

zusammen,  der  absolute  Werth  des  letztem  ist  aber  niemals 
grösser  als  das  doppelte  Product  von  (8)  and  (9),  wie  mit 
Hälfe  der  Relation 

(10)    <(f"°)'  +  (,'■')'  +  (J"')')  ((«*"  xf  +  (6«"  Xf  +  («"'  X)') 

=.(!""'  <,Mx  +  j"b<-'x  +  f>cwxf 

+  (,"» cMX-f>bwXJ'+(P>aMX-f>ci-hf 
+  (5"»,wl-,MoMl)' 
bewiesen  wird.  Der  so  eben  für  Aggregate  von  drei  Quadraten 
ausgesprochene  Satz  entspricht  einem  für  Aggregate  von  zwei 
Quadraten  geltenden  Satze,  welcher  in  anderer  Gestalt  .in  I, 
§  61,  (9)  mitgetheilt  ist  Beide  haben. den  geometrischen  In- 
halt, dass  in  einem  Dreieck  die  Summe  zweier  Seiten  stets  grösser 
als  die  dritte  Seite  oder  höchstens  derselben  gleich  ist. 

Nunmehr  sind  wir  im  Stande,  für  die  Summe  (5)  zwei 
Werthe  anzugeben,  zwischen  denen  sie  enthalten  sein  muss. 
Der  erstere  entsteht,  indem  statt  des  aligemeinen  Gliedes  (7) 
die  Summe  von  (8)  und  (9)  genommen  wird,  bei  der  Bil- 
dung des  zweiten  hat  man  den  Ausdruck  (9)  von  (8)  zu  sub- 
trahiren  und  LBt  dann  unter  den  getroffenen  Voraussetzungen 
sicher,  die  Differenz  mit  positivem  Vorzeichen  zu  erhalten; 
denn  die  Quadratsumme  (|rO  +  (ij  " )  +  (t00)  darf  niemals 
kleiner  werden  als  eine  gewisse  von  Null  verschiedene  Grösse, 
und  die  Quadratsumme  (a  "  2.)*  +  (b  "  i.f  +  <c(n)A)*  wird  ftlr  einen 
hinreichend  kleinen  Werth  der  Grösse  dt*  wegen  des  Factors  Ä* 
beliebig  klein.  Es  Hegt  also  die  Summe  (5)  zwischen  den  beiden 
Wertheu 

~7(py  +  (*"*>•  +  «">'  ^iiTV^ +(biy+(ciyjt\ 

Weil  sich  die  zweite  Summe  vergrößert,  sobald  statt 
(otay  +  (6toy  +  (e(By   die    Einheit    gesetzt    wird ,    und    weil 

Dig„izedt,yGOOgIe 


S  62.  Messung  der  Länge  einer  Linie.  357 

j;  jf"}  gleich  der  Differenz  r*  —  /0)  ist,  so  befindet  ßich 
der  positiv  oder  negativ  zu  nehmende  Werth  nnter  der  Grosso 
Xiß1* — ((0)),  die  für  eine  hinreichend  fortgesetzte  Theüung  des 
Intervalls  beliebig  klein  wird.  Dagegen  hat  die  erste  Summe 
das  Bildungsgesetz  einer  Summe,  von  der  in  §  20  nachgewiesen 
ist,  dass  sie  gegen  einen  festen  Grenzwerth  convergirt;  der 
betreffende  Orenzwerth  ist  das  bestimmte  Integral 

(11} 


fiffiWffl«- 


fifl 

Auf  diese  Weise  haben  wir  gezeigt,  dass  die  in  Rede 
stehende  Summe  von  geraden  Linien  einem  festen  Grenzwerth 
beliebig  nahe  kommt,  nnd  zugleich  den  Ausdruck  desselben 
durch  das  bestimmte  Integral  (11)  gefunden;  Bei  dem  betreffenden 
Integral  wird  für  die  Coordinaten  x,  y,  e  eine  solche  Abhängig- 
keit von  der  Variable  (  vorausgesetzt,  welche  den  zu  der  Curve 
gehörenden  Gleichen  (1)  entspricht.  Damit  ist  jedoch  an  sich  nur 
die  Abhängigkeit  bestimmt,  in  welcher  zwei  der  Coordinaten  zu 
der  dritten  stehen,  nnd  es  kann  die  Abhängigkeit  der  letztem  von 
der  Variable  t  auf  anbeschränkt  viele  Arten  eingerichtet  werden. 
Deshalb  sind  in  dem  Integral  (11)  unbeschränkt  viele  Dar- 
stellungen von  der  Länge  einer  gegebenen  Linie  enthalten, 
welche  eine  solche  Beziehung  zu  einander  haben,  wie  die  nach 
dem  erwähnten  Satze  IX  des  §  25  möglichen  Transformationen 

/ Y(»)-j7<H  des  Integrals  //"(*)  äx.  Am  Schlusee  des  §  41 
ist  erwähnt  worden,  dass  das  Product  f(x)dx  das  Element  des 
Integrals  f  fix)  dz  genannt  wird;  nach  derselben  Ausdrucke- 
weise  ist  das  Element  des  transformirten  Integrals  mit f(*)-gi  dt 

zu  bezeichnen,  nnd  man  darf  sagen,  dass  das  Element  des  zwei- 
ten Integrals  dem  Element  des  erstem  gleich  ist.  In  demselben 
Sinne  heisst  das  Element  des  Integrals  (12),  nämlich  der  Ansdrnck 


>t^Kf/+G0'"' 
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das  Element  einer  Linie  im  Räume,   und  wird  auch  durch  die 

Quadratwurzel  aus  der  Quadratsumme  der  Differentiale  der  recht- 

winkligen  Coordinaten  x,  y,  s 

(12*)  jäx'  +  äy*  +"57*" 

angedeutet. 

Es  möge  jetzt  das  Integral  (11)  unter  der  Voraussetzung 
gebildet  werden,  dass  eine  der  Coordinaten  an  die  Stelle  der 
unabhängigen  Variable  tritt  Von  hier  ab  werden  wir  statt 
x,  y,  z  die  Zeichen  x„  xt,  xt  anwenden,  welche  den  Vorzug 
haben,  "daes  Summationen,  welche  sich  auf  die  drei  Coordinaten 
beziehen,  durch  Summenzeichen  flir  die  Zeiger  ausgedruckt 
werden  können. 

Die  unabhängige  Variable  sei  x„  so  dass  das  Integral  (11) 
in  das  folgende  übergeht: 

(13) 


Abb  den  für  dieCurve  gegebenen  Gleichungen  (pt(x„ x„xt)=l, 
und  fpt[xltxt,xs)  =  lt  hat  man  auf  das  Verschwinden  der  Diffe- 
rentiale afp,  undety,  zu  schliessen;  die  betreffenden  Gleichungen 

ax. 


(14)  p,l.,+"JlJ,1+Ä|i«,=  0 

8x,  äx,  8x, 

dx,  dxt  da;, 

liefern,    falle     die    Determinante   —,—  -J*1 -.---  -,"'- 

8  xt     o  xt  ä  #,      dz, 

nicht  verschwindet,  die  Bestimmung  der  Differentialquotienten 

dx.  ,  d  x. 
-— -nnd  -~- 
amx  axt 

8g>t    d<p1         d  <p%    dtp,  B  g,     8  tp,        8<pt    8  y, 

d  xt  8  x,    d  x,         8  x,    8  x,      dx,  öx,    8  xt         3  xt    8x% 

d  x,  8fpx     6<pt        $tpt    8tpt  '   dx1         fljp,    8  ift  8ipt    8<pl 

8  xt    8  xt        8  xt    8  %s  8  xt    3  x,        3xt    3  x. 

Bezeichnet  e  die  positive  oder  negative  Einheit,  je  nachdem 
die  im  Nenner  stehende  Determinante  positiv  oder  negativ  aus- 
fällt, so  nimmt  das  Integral  (13)  nach  Einführung  der  gefun- 
denen Ausdrucke  die  Gestalt  an 


(15)  -"-?-= 
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Sx.öx.j      \Sx,dx,      d£aBx.J 


d'Ptdft      d<Pid<fi, 

dxa dxt       dxt dxt 

Bei  einer  ebenen  Curve,  die  in  den  rechtwinkligen  Coordinaten 

*„  xt  durch  die  Gleichung 

(17)  ip(a;ltxi)  =  con8t. 

gegeben  ist,  wird  --^  =  0,  wodurch  sich  {VA)  in  das  Integral 


f'^m 


(18)  /    V  i  4-/i=l|  dx, 


verwandelt.    Man  hat  ferner,  indem  -~-  als  von  Nnll  terscbie- 

'  oxt 

den  vorausgesetzt  wird, 

3<t 

dx,  ö<p 

8xt 

Wenn  daher  e  das  Vorzeichen  von  =--  bedeutet,  so  tritt  an  die 
Stelle  von  (16)  der  Ausdruck 


f:WFm 


Als  Beispiel  werde  eine  Ellipse  genommeu,  deren  Gleichung 
nach  §  60  die  Gestalt 

(21)  l  +  4  =  i 

bat  A  und  B  bedeuten  positive  Grössen,  von  denen  A  die 
grössere  sei.  Dann  hat  die  Länge  eines  von  (xf*,  a£")  bis 
(x**~\  *J°)  ausgedehnten  Cnrvenbogens  nach  (20)  den  Werth 

w 

(22)  LYWIWSd** 
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welcher  durch  Substitution  der  aus  (21)  folgenden  Bestimmung 
(23)  x,  =  ±Yb(i-$) 

in  den  Werth 

(24  /  X  A       A 


m 


m 

Übergeht.  Die  in  (21)  dargestellte  Ellipse  verwandelt  sich,  so- 
bald B=A,  mithin  die  eine  Hauptaxe  der  anderen  gleich  wird, 
in  einen  Kreis  mit  dem  Halbmesser  )M.  Dabei  nimmt  der  Zähler 
des  in  (24)  unter  dem  Wurzelzeichen  befindlichen  Bruches  den 
Werth  der  Einheit  an.  Weil  nun  nach  §  14  die  Gleichung 
«n  daresin»       1 

(25)  du       "/T=^ 

besteht,  so  kann  man  die  unbestimmte  Integration  ausfuhren, 

(26)  /"-v2%-l^.rC8in(^)+coi,»t., 


J      '  "       A 
und  findet  durch  Einsetzen  der  Integrationsgrenzen  den  folgen- 
den Ausdruck  des  Länge  des  betreffenden  Kreisbogens 

,-/       «?"  *T\ 

(27)  \A ( arc  sin  -t= —  aresin  ?=), 

welcher  offenbar  den  Grundeigenscbaften  des  Kreises  entspricht. 


%  68.  Krttmnuuiff*kr«la  «tu«:  Raumourv«. 

Wie  im  vorigen  §  von  der  Berührung  einer  ebenen  Cnrve 
nnd  einer  geraden  Linie  zu  der  Berührung  einer  Ranmcnrve 
und  einer  geraden  Linie  Übergegangen  wurde,  so  lassen  sich 
die  Begriffe  der  Berührung  verschiedener  Ordnungen,  die  in 
§  37  für  ebene  Cnrven  auseinander  gesetzt  sind,  anf  die  Be- 
ziehung zwischen  beliebigen  im  Baume  gegebenen  Curven  aus- 
dehnen. Es  werde  in  demselben  rechtwinkligen  Goordinaten- 
systeiu  ein  Punkt  einer  ersten  Curve  mit  x„  xlt  xa,  ein  Punkt 
einer  zweiten  mitX,,  X„  X3  bezeichnet,  nnd  man  betrachte  z. 
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and  xt  als  von  xlt  Xt  und  X,  als  von  X,  abhängig.    Damit 

alsdann  die  beiden  Cnrven  einen  Punkt  gemeinsam  haben,  müssen 

für  einen  gewissen  Werth  x,  =  X,  die  Gleichungen 

(1)  xt  =  X„xn=Xt 

erfüllt  sein.    Zu  einer  Bertlhrung  der  ersten  Ordnung  ist  ferner 

das  Gleichwerden  der  ersten  Differentialquotienten 

dxt dXt      dxt  _dXt 

dx,       dx,       dx,       dx, 
so  einer  Bertlhrung  der  zweiten  Ordnung  noch  das  Gleicbwerden 
der  zweiten  Differentialquotienten 

dx)  dx*         dx\  dx) 

zu  einer  Berührung  der  tuten  Ordnung  das  Bestehen  aller  ent- 
sprechenden Gleichungen  bis  za  den  folgenden 
u\  <Tga_<rx,      d*xt  __  rf"X, 

dx*  ^i"*  <f*"  <^*| 

nothwendig  und  hinreichend.  Bei  der  Aufstellung  der  Bedin- 
gungen (1),  (2),  (3),  (4)  lässt  sieh  leicht  einsehen,  und  von  den 
in  §  37  formulirten  hätte  das  entsprechende  bemerkt  werden 
können,  das«,  wenn  man  eine  andere  Coordinate  als  unabhängig 
wählt,  aas  den  vorgelegten  Bedingungen  andere  folgen,  die  aus 
den  ersteren  durch  eine  der  neuen  Annahme  entsprechende  Zei- 
gervertanschnng  erhalten  werden.  Allein  der  willkürliche  Vorzug 
einer  Variable  verschwindet,  sobald  angenommen  wird,  ilass  die 
drei  Variabein  *„  xt,  x,  und  die  drei  Variabein  X„  Xt,  Xt 
nach  der  Art  von  (1**)  im  vorigen  §  gegebene  Functionen 
einer  unabhängigen  Variable  t  seien,  und  sobald  ferner  dieje- 
nigen Variabein,  welche  vorher  als  unabhängig  galten,  in  den 
obigen  Gleichungen  x,  und  X„  in  einer  solchen  Weise  von  t 
abhängig  gemacht  werden,  dass  für  den  betreffenden  Werth 
von  t  sowohl  x,  and  X,  selbst -wie  auch  ihre  sämmtlichen  in 
Gebrauch  kommenden,  nach  t  zu  bildenden  Differentialqnotienten 
Übereinstimmen.  Drückt  man  die  nach  x,  und  X,  auszuführenden 
Differentiationen  durch  Differentiationen  nach  t  ans,  indem  man 
die  Relationen 
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d*t  (dJS\  d  (^^) 

**»  _   dl       d*  *j  _  rf  VdaV  (  d*t  V1        <*"  xa  _     ^  d<7*  i  /rf*iV 
'  '  d^ =  rf«,  '     dx*  =       dt       \df)    ' ' '  ~dsf  dt  ^7/ 

~dt 
und  die  correspondirenden  fllr  X3,  x„  Xt  anwendet,  so  zeigt 
eich  durch  Vergleicbung,  was  mit  Hülfe  der  Gleichungen  (2) 
des  vorigen  §  auch  direct  erkennbar  ist,  dass  statt  der  obigen 
Systeme  von  Gleichungen  (1),  (2),  (3),  (4)  respeetive  die  fol- 
genden gesetzt  werden  dürfen,  welche  sich  auf  den  bezeichneten 
Werth  der  Variable  t  beziehen, 


(1.) 

X 

=  xx, 

x% 

=  *., 

xt 

=  x„ 

(2.) 

dt 

_  dX, 
df 

du, 
dt 

dX, 

dt    • 

di, 

dt ' 

dX, 
dl 

(3.) 

i'i, 

dt' 

d'X, 

dt' 

d'x, 
dt' 

_d'X, 

dt' 

<Px. 

ii'~ 

d'X, 
dt' 

(4.) 

d-x, 
df 

d-x, 

df 

d*xt 

HF 

_a?xJ 

df 

dTx, 
df 

df 

Eine  anf  die  Coordinaten  X„  Xt,  X,  bezogene  gerade 
Linie,  welche  durch  den  Punkt  (x„  xt,  x,)  einer  Curve  hin- 
durchgeht, wird  durch  das  feste  Verhältniss  unter  den  Differenzen 
X,—x1,Xt—xt,X,—x3  bestimmt.  Damit  nun  die  Curve  von  dieser 
Geraden  berührt  werde,  müssen  die  Gleichungen  (2.)  befriedigt 
sein,  mithin  die  betreffenden  drei  Grossen  in  demselben  Verhält- 
nisse stehen,  wie  die  drei  Differentialquotienteu  —^  i  -vr-»  —rr* 

was  im  vorigen  §  erwähnt  worden  ist 

In  §  37  wurde  für  eine  ebene  Curve  der  Kreis  bestimmt, 
mit  welchem  dieselbe  in  einem  gegebenen  Punkte  eine  Berüh- 
rung der  zweiten  Ordnung  bat,  nnd  der  ihr  Krflmmungs kreis 
heisst. 

Wir  werden  jetzt  auch  fBr  eine  Raumcurve  den  Kreis  auf- 
suchen, mit  welchem  sie  in  einem  gegebenen  Punkte  eine  Be- 
rührung der  zweiten  Ordnung  besitzt,  nnd  welcher  den  gleichen 
Namen  trägt,  hierauf  aber  die  Betrachtung  der  Ranmcnrven 
nicht  weiter  fortsetzen. 

Die  gegenwärtige  Aufgabe  unterscheidet  sich  von  der  cor- 
respondirenden früheren  besonders  insofern,  als  die  Ebene  des 
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KrHmmangskreises  dort  durch  die  Ebene  der  Carve  gegeben 
war,  hier  aber  erst  zn  bestitnmeQ  ist.  Man  kann  diesen  Kreis 
als  den  Durchschnitt  einer  Kugelfläche  und  einer  Ebene  ansehen, 
welche  durch  den  Mittelpunkt  der  ersteren  hindurchgeht.  Es 
mögen  die  Coordinaten  des  Punktes,  auf  welchen  sich  die  Auf- 
gabe bezieht,  mit  x„  xt,  xs,  die  Coordinaten  eines  veränder- 
lichen Punktes  mit  X,,  Xt,  Xe,  diejenigen  des  Mittelpunkts 
einer  Kugelfläche  mit  m,,  mll  w>,  bezeichnet  werden,  ihr  Radius 
sei  p;  dann  lautet  die  Gleichung  der  Kugelfläche 

(6)  (x,-M,y  +  (zt-»,v  +  [xM-mty=9\ 

Ferner  hat  die  Gleichung  einer  Ebene,  welche  durch  den  Mit- 
telpunkt (f»t,  «i(,  Ma)  geht,  den  mit  drei  festen  Wertben  a,  b,  c 
zu  bildenden  Ausdruck 

(7)  a (X,  -  w,)  +  b  (X, -»,)  +  c(Xt  — «,)  =  0, 

dessen  linke  Seite  in  Bezug  auf  die  Coordinaten  X„  X„  XB  vom 
ersten  Grade  ist,  und  für  die  Werthe  X,=»»„  X,=m„  Xs=m, 
verschwindet.  Nun  geht  unsere  Aufgabe  dahin,  die  vier  Grössen 
nt,,  ms,  ml,  e  und  die  Verhältnisse  der  drei  Grössen  a,  b,  c  so 
zu  bestimmen,  dass  die  obigen  Gleichungen  (1.),  (2»),  (3.)  durch 
die  zu  der  Curve  gehörenden  Werthe  der  Coordinaten  x„  xv  x„ 
und  ihrer  Differentialquotienten  der  ersten  und  zweiten  Ordnung 
erfüllt  werden.  Da  die  rechte  Seite  von  (6)  eine  Constante, 
die  von  (7)  die  Null  ist,  so  muss  der  vollständige  nach  t  ge- 
nommene erste  und  zweite  Differentialquotient  der  linken  Seite 
von  (6)  und  von  (7),  wobei  X„  Xt,  X,  als  Functionen  von  ( 
gelten,  gleich  Null  sein.    Die  betreffenden  vier  Gleichungen  ge- 

H  .,      .     __         dX.    dXt    d*Xt   d'X,         ,  „  . 

nugen,  um  die  vier  Grössen  —=7-1  —57*1  —,,.-1  — nsr  zn  denni- 
at       dt        at  at 

ren,  falls  die  Abhängigkeit  der  Variable  X,  von  t,  mithin  die 

Wertbe  -jT1»     ,.a*  als  bekannt  angenommen  wird.  Wir  haben 

wegen  der  zu  befriedigenden  Gleichungen  (1,),  (20),  (3.)  die 
Grössen  Xt,  X„,  X,  sammt  ihren  nach  t  genommenen  Differen- 
tialquotienten  durch  die  gleichnamigen  in  xlt  xt,  x,  geschriebe- 
nen Ausdrucke  zu  ersetzen;  dann  folgen  aus  (6)  die  Gleichungen 

-  +(«,-«.)-J-+(*,-« Kl-^—o, 
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Krümm ungskrein  einer  Ranmcurve. 

(9) 

(xt—  im,)  -~±-  +  (*,—«,)  -jjf-  +  (*,—«,■) 

♦(SM&y+ft)' 

=  0, 

ans 

7)  die  Gleichungen 

(10) 

dx,     ,  ,    dx,     „       dx,        n 

a ! — \-  b  ■      ■-  +  c    — --  —  0. 

(H               «              d* 

(11) 

»-*■'  +i-ä?1  +  ,!-äi',,=  0■ 

Mit  IlUlfe  der  beiden  letzten  werden  die  Verhältnisse  von 
a,  b,  c  bestimmt;  weil  aber  die  Grössen  selbst  Überhaupt  keine 
sonstige  Bestimmung  haben,  so  darf  man  ihre  Werthe,  wie 
folgt,  annehmen 

dxt    d1  xt         dxt    d*xt 

a         IT    dt*         ~HT    dt* 


dx, 
dl 

dfx, 
dt 

dx, 
dt' 

d'x, 
dl' 

dx, 

d'x. 

di. 

cfx. 

(12) 


Ferner  findet  man  durch  Verbindung  von  (8)  mit  der  Glei- 
chung, die  bei  der  Substitution  Xl=x„  Xt=xt,  Xt=xt  ans 
(7)  entsteht,  für  die  Verhältnisse  der  Grossen 
x,  —  im,,  xt—  mt,  xt—  m, 
die  Ausdrücke 
,,  _.  dx,  dx,  ,     dx.  dx,         dx,  ,        dx, 

(13)      ~dfc-dfi'Tta—df':'  ,dtb- dl"- 

Vermöge  derjenigen  Gleichung,  welche  bei  der  Substitution 
X,=x„  Xt=xu  X,=a=,  ans  (6)  hervorgeht,  ist  die  Summe 
der  Quadrate  der  Grössen  *, — m„  xt—m„  xt —  m,  gleich  dem 
Quadrat  von  p.  Wird  daher  für  die  Summe  der  Quadrate  der 
Ausdrucke  (IS)  die  Abkürzung  eingeführt 
i,  ,\    (dx,  dx,  -V  ,  (dx,         dx,    V  .  (dx,  ,       dx.    \»      .. 

<">  Kdi'-  dib)+{-7ta-iirc)  +[-dfb-nr<')=*'< 

so  ergiebt  sieh 
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dl, 

(15) 


f' jth 


is 

dl. 

dtf, 

r 

dt 

dt 

f» 

di 

rf.r 

dl 

dt 

xt—m.= 


Für  den  Ausdruck  N  darf  man  die  mit  der  Gleichung  (10)  des 
vorigen  §  übereinstimmende  Umformung 

benutzen,  wo  in  Folge  von  (10)  das  zu  quadrirende  Aggregat 
verschwindet;  es  ist  daher 

<»>  *-((%J+ffi+(%Tt  **+"+* 

Die  Summe  der  drei  ersten  Glieder  in  (9)  sieht  sich  bei  der  Substi- 
tution der  Werthe  (15)  wegen  der  Gleichungen  (12)  so  zusammen 
(18)       (x-mt)*^,  +  (,,-«,)  £ä.  +  (*,-  «,„)  *£- 
(a*  +  6*  +  c*) 

= ?F— * 

Sobald  jetzt  der  Werth  von  /Ar  aus  (17)  genommen  wird,  liefert 
die  Gleichung  (9)  den  folgenden  Ausdruck  inr  de»  in  di«  i??n- 
keit  dividirten  Radius  des  verlangten  Erämtnungskreises 

(19) 


die  Mittelpunlctscoordinaten  m„  m„  m,  it'twi  dureA  die  Gleichun- 
gen (15)  bestimmt,  die  Kreisebene  ist  in  (7)  angegeben.  Vermittelst 
des  Verfahrens,  auf  welchem  die  Gleichung  (16)  beruht,  erhält  man 
statt  der  Quadratsumme  a"  +  b*  +  c*  den  Ausdruck 
(20)    a'  +  b*  +  c* 

/da,    d*  sl       dxj    d'ig,       djc,    d^r,  V 

\  df "    dt*      ~df  "dir    ~dJ    de  ;  " 
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Der  reciproke  Werth  des  Krümmungsradius  q  verschwindet  nur 
dann,  wenn  die  drei  Griissen  a,  b,  e  gleichzeitig  verschwinden, 
oder  wenn  die  nach  t  genommenen  zweiten  Differentialquotienten 
der  Goordinaten  xx,x2,x3  in  demselben  VerhältuisB  zn  einander 
stehen  wie  die  entsprechenden  ersten  Differentialquotienten. 

Es  bleibt  jetzt  noch  zu  zeigen,  dass  sich  weder  die  Coor- 
diuaten  ni„  m„  m,  noch  die  Grosse  q  ändern,  sobald  die  Va- 
riabein xlt  xt,  xt  statt  von  der  Variable  (  von  einer  anderen 
Variable  u  in  der  Weise  abhängig  gemacht  werden,  dass  t  eine 
beliebige  Function  von  u  bedeutet.  Da  fttr  jede  Variable  zwei 
Gleichungen  gelten,  die  fltr  die  erste  so  lauten 

d*t  _dx^dt_     d'*,  _df,    d*t       d*je,  fdt\' 
du  ~~  dt    du'     du*'        dt     du*         dt*    \du)  ' 

so  verwandeln  Bich   die  Ausdrücke   a,  b,  e,   wofern     , '    für 

'    '  du 

dm,     d*xl 
dt  '    du*     "**     dt* 
rende  Ausdrucke,  die  aus  a,  b,  c  durch  Hultiplication  mit  dem 

Factor  [-=-)    entstehen,  die  Ausdrücke  -j^-»  -^-f->  -jf-  erhal- 
te*«/ '  dt      dt       dt 

ten  den  Factor  -,     ;   mithin   bleiben    in  (15)  die  drei  Brüche 

du 

rechts,  mit  denen  g  multiplicirt  erscheint,  so  wie'  in  (19)  q  selbst 
ungeändert,  und  daraus  folgt  das  Behauptete. 

9  64.    K,rflH"*""iyhT*1''  «In«»  MsJETSchtan  odar  aohlefon 
•b«MH  SohnittM  •law  Flaut«. 

In  den  §  48  und  50  ist  gezeigt  worden,  wie  in  einem 
Punkte  einer  auf  rechtwinklige  Goordinaten  bezogenen  Fläche 
die  berührende  Ebene  und  die  auf  dieser  senkrecht  stehende 
Gerade  oder  Normale  bestimmt  wird.  Um  die  Beschaffenheit 
einer  Fläche  in  der  Nähe  eines  gewissen  Punktes  genauer  zu 
untersuchen,  denkt  man  sich  dieselbe  in  diesem  Punkte  durch 
Ebenen  geschnitten,  und  betrachtet  die  Krümmungskreise  der  so 
erzengten  ebenen  Schnittcnrven.  Es  sei  die  Gleichung  einer 
Fläche  für  die  rechtwinkligen  Goordinaten  x„  x„  xf  in  der  Gestalt 
(1)  q>  (*„  xt,  xt)  =  const. 

gegeben.  Als  Bedingung  für  das  Vorhandensein  einer  Tangential- 
ebene in  eiuem  Punkte  der  Fläche  (xlt  x„  xt)  ist  in  §50dieFor- 
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derung  angegeben,  dass  die  drei  partiellen  Differentialquotienten 
-  .-"  >  .y  >  ~a*—  Wr  das  zugehörige  Werthsystem  nicht  gleich- 
zeitig verschwinden  dürfen.  Bei  der  gegenwärtigen  Unter- 
suchung wird  noch  ausserdem  vorausgesetzt,  dass  für  dasselbe 
Werthsystem  nicht  alle  zweiten  partiellen  Differentialquotienten 

-3 — £—  gleich  Null  werden.    Die  Gleichung  einer  Ebene,  von 

welcher  die  Fläche  geschnitten  werden  soll,  habe  den  mit  (1) 
in  §  50  tibereinstimmenden  Ausdruck 

(2)  ax1  +  bx%  +  ex,  +  e  =  0, 

Man  kann  nun  den  Krtlmmungskreis  der  betreffenden  Schnitt- 
enrve  hervorbringen ,  indem  man  eine  durch  den  gewählten 
Punkt  {xlf  xa,  x,)  gelegte  Kugelfläehe  ebenfalls  mit  der  bezeich- 
neten Ebene  schneidet.  Bedeuten  wieder  X„  Xt,  XA  die  be- 
weglichen Coordinaten  eines  Punktes  der  Kugelfläehe,  fti, ,  m„  m, 
die  Coordinaten  ihres  Mittelpunktes,  und  ist  a  der  Radius  der- 
selben, so  lautet  die  Gleichung 

(3)  (X,-«,)'  +  {X,—mtY  +  (X,-  m,)'  =  o>; 

die  Gleichung  der  schneidenden  Ebene,  welche  für  x„  xt,  x, 
in  (2)  angegeben  ist,  hat  fllr  Coordinaten  X„  Xtt  X,  dieselbe 
Gestalt 

(4)  aX,  +  bXt  +  cXt+e=0. 

Hier  lässt  sich  das  im  vorigen  §  entwickelte  Verfahren 
anwenden,  indem  man  wieder  x„  xt,  xt  wie  auch  X,,  X%,  Xt 
von  einer  Variable  /  abhängig  annimmt,  und  die  Erfüllung  der 
daselbst  mit  (1,),  (2»),  (3.)  bezeichneten  Gleichungen  fordert.  An 
dem  Inhalte  der  Gleichungen  (2.)  nnd  (3.)  ändert  sich  nichts,  wenn 
in  der  erstem  der  gemeinsame  Nenner  dt,  in  der  zweiten  der 
gemeinsame  Nenner  (dt)J  fortgelassen  wird;  dann  treten  statt  der 
nach  t  genommenen  Differentialqnotienten  die  entsprechenden 
Differentiale;  dadurch  entstehen  die  Gleichungen 

(5)  x,  =  Xlt  xt  =  X„  x,  =  X„ 

(6)  dxt  =  dXlt      dx%  =  dX„      dz,  =  dX„ 

(7)  d*  x,  =  d«  X„  <*•  xt  =  d'  X„  d'  xt  =  d1  X,. 

Bei  der  gegenwärtigen  Aufgabe  bat  man  für  die  Differentiale 
von  x„  xt,  x%   die  Bestimmung,   dass  die  ersten  und  zweiten 
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vollständigen  Differentiale  der  linken  Seiten  von  (1)  und  (2), 
für  die  Differentiale  von  Xs,  X„  Xt,  aase  die  entsprechenden 
Differentiale  der  linken  Seiten  von  (3)  und  (4)  verschwinden 
müssen.     Demnach  gelten  die  Gleichungen 


(8) 


p-ix,  +4*-dx,  +4*-dx,. 
dx,  ox.  dx. 


(8)     p-d'x,+i,p-d-x,  +  -pf-d'x.+£.l^-axhäx,  =  0 

dx,  äxl         *       öxt        "      ~tdxtdxh      ■      * 

(10)  adx,    +  bdxt       +  cdxt       =  0 

(11)  ad*x,  +bd'xt      +  cd"«,      =0 

(12)  (X.-m.JdX,  +  (X,-m,)dX,  +(Xt—mt)dX,  =  0 

(13)  (Z,— M()4a  Xx+{X%—mt)dtXt+(X,-m,)d'X, 

+  dX*  +  dX\+dXt  =  0 

(14)  adX,  +  6dX,      +edXt       =0 

(15)  ad'X.  +  od'X,     +  cd'X,     =0; 

bei  der  in  (9)  angedeuteten  Summe  hat  jeder  der  Zeiger  a  und  b 
die  Zahlen  1,  2,  3  zu  durchlaufen.  Vermöge  der  Gleichungen 
(6)  und  (7)  geht  nun  (10)  in  (14)  und  (11)  in  (15)  Ober.  Ferner 
läset  Bich  bewirken ,  dass  mit  Zuziehung  von  (5),  (6),  die 
Gleichung  (12)  zu  einer  Folge  von  (8)  wird,  indem  man  den 
Mittelpunkt  (m„  m„  mt)  der  eingeführten  Engelflache  der  Be- 
dingung unterwirft,  dass  die  Grössen  xl~ml,  xt — m„  xs — m, 

dxt     äxt 
proportional  sein  sollen.    Dies  liefert,  sobald 

c-»       (-£-M-ft-M-fi:-H 

gesetzt,  mit  e  die  positive  oder  negative  Einheit  bezeichnet  and 
statt  der  Summe  (*,—«,)'+(«,— »,V  +  (xt—m,Y  das  Quadrat 
des  Kugelradius  a  eingeführt  wird,  die  Gleichungen 
$a 

(17)  .,- 


x.  —  m.= 
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Wie  m  §  50  gezeigt  worden,  stellen  die  drei  Grössen,  welche 
rechts  mit  ta  multiplicirt  sind,  die  Cosinus  derjenigen  Winkel 
dar,  welche  von  der  in  dem  Paukte  (x„  x„  *,)  constrnirten 
Normale  beziehungsweise  mit  den  positiven  Axen  der  x„  at„  x, 
gebildet  werden,  und  zwar  ist  die  Normale  nach  derjenigen  Seite 
von  9>  =  conBt  gezogen  anzunehmen,  für  welche  das  Differen- 
tial dq>  einen  positiven  Werth  bekommt.    Andrerseits  bedeuten 

die  Quotienten  — '—  '■ »  — * —  *  *  — die  Cosinus  der  Win- 
kel, welche  die  von  dem  Kugelmittelpunkte  (n„  mt!  ms)  nach  dem 
Punkte  (*„  xt,  xt)  der  Fläche  gezogene  gerade  Linie  mit  den 
positiven  Axen  der  xx,x„xt  macht  Für  £  =  1  stimmen  die 
ersten  drei  Cosinus  mit  den  anderen  drei  Cosinus  Uberein, 
.  fflr  t  —  —  1  mit  den  negativ  genommenen  Werthen  derselben. 
Daher  sind  in  dem  ersten  Falle  die  Richtungen  der  be- 
zeichneten Normale  und  der  von  dem  Ktigelmittelpunkte  aus 
gezogenen  Geraden  einander  gleich,  in  dem  zweiten  Falle  ent- 
gegengesetzt. Der  Kugelmittelpunkt  (i»„  tn,.  m,)  befindet  sich 
mithin  beide  Male  auf  der  in  dem  Punkte  (x„  x%,  xt)  zu  der 
Fläche  constrnirten  unbegrenzten  Normale,  so  dass  die  Tangen- 
tialebenen der  Flache  q>  =  conet.  und  der  in  Rede  stehenden 
Kugelfläche  zusammenfallen ;  der  Punkt  (m,,  ma,  mB)  liegt  aber, 
wenn  t  =  1  ist,  auf  derjenigen  Seite  der  Fläche,  welche  einem 
negativen  Differential  drp,  wenn  e  =  —  1  ist,  anf  der  entgegen- 
gesetzten Seite,  welche  einem  positiven  Differential  dtp  ent- 
spricht. 

Von  den  Gleichungen  (12)  bis  (15)  bleibt  jetzt  nur  noch 
die  Gleiehnng  (13)  zu  befriedigen.  Substituirt  man  mit  Rück- 
sicht anf  (5),  (6),  (7)  die  kleinen  statt  der  grossen  Buchstaben 
und  fuhrt  hierauf  die  Werthe  (17)  ein,  so  kommt 

(18)  (?*  *«,  +  ?*  *■*,+  ?*  d*xt)^  +  ax\+dxl+dx\  =  0. 

K     '   \dx,         '       dxt        *       dm,  '  iQ 

Das  mit  dem  Factor  ■—==-  multiplicirte,  die  drei  zweiten  Diffe- 
rentiale enthaltende  Aggregat  ist  jedoch  dasselbe,  welches  auf 
der  linken  Seite  von  (9)  vorkommt.  Aus  diesem  Grunde  kann 
man  die  Grosse  o  so  bestimmen,  dass  die  Gleichung  (18)  aus 
der  Gleichung  (9)  hervorgeht,  und   dadurch  die  Aufgabe  voll- 
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ständig  lösen.    Hierbei    ergiebt  sieb  für  den  reziproken  Wcrth 

des  Kugelntdius  a  der  Ausdruck 

e£  -x — f—  dx   dxh 
(19)  1  =       et  dx.dxt 

•  ft3(dx*+dx't+dxD 

mit  dessen  Hülfe  die  Mittelpnnktscoordinaten  *»,,  ma,  m3  durch 
die  Gleichungen  (17)  dargestellt  werden. 

Merkwürdiger  Weise  enthalten  die  gefundenen  Resultate 
als  Andentnng  der  Ebene,  von  welcher  die  Fläche  tp  =  const. 
in  dem  Punkte  (x„  xv  xa)  geschnitten  wird,  nnr  die  Differen- 
tiale da;,,  dxt,  dxt  des  anf  der  Schnittlinie  fortschreitenden 
Punktes.    Diese  Differentiale  haben  der  obigen  Gleiebnng  (8) 

8xx  '  dxt  *  Sxt  * 
zu  genügen,  das  heisst,  das  Fortschreiten  des  Punktes  mnss  in 
der  Fläche  q>  =  const  erfolgen,  oder,  genauer  gesprochen,  die 
Tangente  der  Schnitte«  rve  muss  in  der  Tangentialebene  der 
Fläche  liegen.  Wenn  also  die  Verhältnisse  der  Differentiale 
dxt,  dxt,  dz,  auf  irgend  eine  mit  der  Gleichung  (8)  verträg- 
liche Art  angenommen  sind  und  die  Tangente  der  Schnittcurre 
dadurch  bestimmt  ist,  so  steht  es  frei,  durch  diese  Gerade  die 
schneidende  Ebene  (1)  auf  beliebige  Weise  zu  legen,  ohne  dass 
sich  der  Radius  a  und  die  Mittelpnnktscoordinaten  m„  ih„  m, 
der  Kugelfläche  verändern.  Unter  allen  durch  dieselbe  Tangente 
zu  führenden  Ebenen  giebt  es  nur  eine  einzige,  welche  zugleich 
durch  die  dem  Punkte  (je,,  jr„  x,)  entsprechende  Flächennormale 
hindurchgeht  und  einen  senkrechten  Schnitt  oder  Normaischnitt 
der  Fläche  hervorbringt.  Diese  Ebene  geht  aoeh  durch  den 
Mittelpunkt  der  construirten  Kugelflache  und  schneidet  dieselbe 
in  einem  gröaten  Kreise,  welcher  vermöge  der  gegebenen  Defi- 
nition der  Krümmungskreis  des  erwähnten  Normalschnitts  ist.  Für 
den  letztern  Schnitt  bildet  daher  (m,,  mt,  tn,)  den  Mittelpunkt 
und  a  den  Radius  des  Krümmungskreises.  Wir  haben  vorhin 
gesehen,  wie  durch  die  in  (19)  eingeführte  positive  oder  negative 
Einheit  s  die  Seite  der  Fläche  bestimmt  wird,  auf  welcher  sich 
der  Mittelpunkt  (im,,  m,,  m,)  befindet.  Man  kann  nun  die  mit 
dem  Vorzeichen  e  versehene  Grosse  o  durch  einen  Buchstaben  q 

Dig„izeät>v  Google 


§  (M.  Meuanier'scher  Salz.  871 

andeuten,  und  festsetzen,  dass  q  den  Krümmungsradius  des  de- 
iiiiirten  Normalschnitts  der  Fläche  bezeichne.  Dann  hat  der  reci- 
proie  Werth  des  Krümmungsradius  eines  Normalschnitts  den 
Ansdrnck 

i  8xl  &xb 

V"''  P  ~~    fö(dx\  +  dx\  +  dxl) 

und  giebt  durch  sein  positives  oder  negatives  Vorzeichen  an, 
ob  der  KrUmniungsmittelpnnkt  auf  derjenigen  Seite  der  Flache 
liegt,  ftlr  welche  das  Differential  dy  negativ  oder  für  welche 
es  positiv  ist 

Eine  Ebene,  welche  durch  die  einmal  gewählte  Tangente 
nicht  senkrecht,  sondern  in  schiefer  Richtung  gegen  die  Fläche 
gelegt  wird,  ist  vermittelst  des  Neigungswinkels  ip  bestimmt, 
den  sie  mit  der  senkrechten  Ebene  macht.  Ferner  ist  nach 
unserer  Untersuchung  der  Krnmmungskreis  der  Cnrve,  in  welcher 
die  Fläche  q>  =  const.  von  der  bezeichneten  Ebene  geschnitten 
wird,  derjenige  Kreis,  in  welchem  die  constroirte  Kngelfläche 
von  derselben  Ebene  geschnitten  wird.  Weil  nun  die  Kugel- 
fläche  für  die  gewählte  Tangente  ungeändert  bleibt,  so  sind  die 
KrUwmungs kreise  der  Schnittcorven,  welche  zu  verschiedenen 
Werthen  des  Winkels  ff)  gehören,  diejenigen  Kreise,  welche 
auf  dieser  Kugelfläche  durch  die  verschiedenen  schneidenden 
Ebenen  angegeben  werden.  Der  Mittelpunkt  eines  jeden  Krtim- 
mnngskreiBes  liegt  demnach  in  dem  FuBspnnkt  des  Lothes, 
welches  von  dem  Kugelmittelpunkt  ((it„w„  m,)  auf  die  schnei- 
dende Ebene  herabgelassen  wird;  eine  von  diesem  FuBspnnkt 
nach  dem  Punkte  (*„«„«,)  und  eine  von  dem  Kngelmittel- 
pnnkt  nach  demselben  Punkte  gezogene  Gerade  achliessen  mit 
einander  den  Neigungswinkel  if>  ein,  folglich  ist  der  Radius  des 
in  Rede  stehenden  Krtimmungskreises  gleich  dem  mit  cos  V 
nraltiplicirten  Wi/the  des  Kugelradius  a,  oder,  was  dasselbe  be- 
deutet, des  Krümmungsradius  des  zu  derselben  Tangente  gehö- 
renden Normalschnitts.  Dieses  Resultat  wird  nach  seinem  Ur- 
heber der  Meusnier' sehe  Satt  genannt 

Wenn  das  Gesetz  einer  Fläche  durch  die  Abhängigkeit 
ausgedruckt  ist,  in  welcher  eine  Coordinate  x,  von  den  beiden 
andern  xl  und  xt   steht,   so  darf  in   (1)   statt  der  Function 
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<f>(xltxt,x,)  eine  Differenz 

(21)  *.-/>,.*■). 

statt  der  Constante  der  rechten  Seite  die  Null  gesetzt  werden. 

In  Folge  dessen  verwandelt   sich  das   Differential  dqi  in  den 

Ausdruck 

w  .  **•— sr*— §k"" 

dessen   Vorzeichen    später   zu  berücksichtigen    ist.     Um  jetzt 
den    in  (20)  angegebenen  Werth  des    reciproken  Krümmungs- 
radius —  zn  bilden,  hat  man  für  den  Zähler  den  Ausdruck 
9 

(23)  2-ZS-dx^. -£Ldz*1-27r^—d*,dxt--^rdx 

i.h   M(oi|  *  ox,  dx,dxa  *        as\ 

welcher  nnr  die  Differentiale  dxt  und  dxt  enthält;  ferner  kommt 

nach  der  in  (16)  aufgestellten  Definition 

Die  Gleichung  (8),  welche  von  den  Differentialen  äse,,  dxt,  dxt 
erfüllt  werden  muss,  bedingt  das  Verschwinden  von  (22),  so 
dass  das  Differential  dxs  gleich  der  Verbindung 

*Ldx  +WdXa 

dx,  dxt 

wird;  dadurch  entsteht  die  Gleichung 

(25)    dx*+dx\  +  äx\  =  dx\+dx\+{$f-äx,  +  f-dxX- 
*  *     \dx1       '       dx,       *) 

Führt  man  noch  für  die  partiellen  Differentialquotienten  der 
Function  f(x„  xt),  welche  mit  den  partiellen  Differentialquo- 
tienten der  Goordinate  xt  zusammenfallen,  die  Abkürzungen  ein 

ff.    fr    ,    .    fj, 

so  ergiebt  sich  die  DarsteliuDg 

(2_  _1__ -fgi^   —   t  f„   dt,    d*,-f„d*', | 

P       l'l+Z?  +/f(0  +l\)d°:\  +  'ifj,dxtd^  +  t.\  +  f',)d$ 
in  welcher  die  VariabelD  x„  x,  und  daher  auch  ihre  Differen- 
tiale dx„  dx*  von  einander  nnabhängig  Bind. 
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Nachdem  im  vorigen  §  der  einfache  Zusammenhang  ent- 
wickelt ist,  in  dem  die  Krümmungskreise  der  verschiedenen 
durch  dieselbe  Tangente  gehenden  Schnitte  einer  Fläche  zu 
dem  Krflmniungskreiso  des  betreffenden  Normalschnittes  stehen, 
werden  gegenwärtig  die  KrUmmungskreise  der  verschiedenen 
Normalsehnitte  verglichen  werden,  die  durch  denselben  Punkt 
der  Fläche  gelegt  werden  können.  Hierzu  dient  die  Unter- 
suchung der  Frage  nach  denjenigen  unter  den  zu  einem  Punkte 
gehörenden  Normalschnitten,   für  welche  der  Werth   des  reci- 

proken  Krümmungsradius  —  ein  Maximum  oder  Minimum  wird. 

Wir  wollen  dabei  den  Ausdruck  (27)  des  vorigen  §  benutzen, 
in  welchem  die  Werthe  x„  xx  den  gewählten  Punkt  der 
Fläche,  durch  welchen  die  Normal  schnitte  gelegt  werden,  und 
äxtl  dxt   die  Tangente  bezeichnen,   zu   welcher  der  einzelne 

Normalschnitt  gehört.  Der  Werth  —  ändert  sich  von  Normal- 
schnitt zu  Normalschnitt,  sobald  das  Verhältniss  der  Differentiale 
dxitdxt  geändert  wird;  wegen  des  Umstandes,  dass  sowohl  der 
Zähler  wie  der  Nenner  des  Bruches  ganze  homogene  Functionen 
des  zweiten  Grades  von  den  Differentialen  dxl)  dxs  sind,  kommt 
hierbei  nur  das  Verhältniss  derselben  in  Betracht,  wie  es  auch 
nach  der  Natur  des  dargestellten  geometrischen  Begriffs  nicht 
anders  sein  kann.    Demnach   ist  eine  Aufgabe  de  Maximis  et 

Minimis  für  eine  Function   der  veränderlichen  Grösse  -3-*    zu 

lösen.  Doch  bleibt  die  Symmetrie  der  beiden  Coordinaten  er- 
halten, sobald  man  die  Differentiale  dxx  und  dxt  als  zwei  un- 
abhängig veränderliche  Grössen  ansieht,  deren  Function  —  zu 

einem  Maximum  oder  Minimum  gemacht  werden  soll;  die  Coor- 
dinaten x,  und  xt  des  Punktes  der  Fläche  werden  hierbei  selbst- 
verständlich nicht  geändert.  Nach  den  für  die  bezüglichen 
Probleme   in   §  56    aufgestellten    Regeln   sind    die   partiellen 


>v  Google 


374  Hauptkrümmungsradien  einer  Flüche.  §  65. 

Differenlialquotienten  des  für         angegebenen  Bruches  nach  den 

Variabein  dxl  and  dxt  zu  nehmen  and  gleich  Nnll  zu  setzen. 
Hieraas  entstehen,  sobald  man 

©  _i_„ 

Betzt,  wieder  Q  =  1  +  f\  +  f\  nimmt,  ferner  jeden  partiellen  Dif- 
ferentialquotienten mit  dem  Nenner  des  Bruches  mnltiplicirt 
and  darch  die  Zahl  Zwei  dividirt,  die  Gleichungen 

|-/i.  dxi  -  fiA + » l'Ö  <(! + 0  da:i  +  fi  A  da=s)  =  ° 

(2)  t-/'„((«1-^IdxI+»|'§tf1/id«1  +  (l  +  /5((^)=0. 
IJamit  diese  Gleichungen,  deren  linke  Seiten  homogene  Aus- 
drucke des  ersten  Grades  in  Bezng  auf  dx,  nnd  dxt  sind,  ausser 
einer  Lösung,  bei  der  die  Elemente  verschwinden,  überhaupt 
eine  Lösung  zulassen,  muss  nach  einem  auch  in  §  60  angewen- 
deten Schlüsse  die  aun  den  Coefficienten  der  beiden  Ausdrücke 
gebildete  Determinante 

(3)  (<*fö(l+ft-f11)(o>fQ(l+ft-fJ-('»!fQflft-fJ 
verschwinden.    Dies  liefert  bei  ausgeführter  Rechnung  die  fol- 
gende quadratische  Gleichnng  für  « 

(4)  <A' '-(f»(l+ft-  2faf1ft+fn(l+fl))YQ<»+fnftt-fe-0, 
nach  deren  Auflösung  mit  Hälfe  von  (2)  tltr  jede  der  beiden 
Wurzeln  das  zugehörige  Verhältnis«  der  Differentiale  dxs  und  dsct 
bestimmt  wird. 

Zum  Zwecke  der  ferneren  Discussion  möge  jetzt  eine  Vor- 
aussetzung eintreten,  welche  stets  erfüllt  werden  kann,  and 
durch  die  sich  die  Gestalt  der  vorkommenden  Ausdrucke  erheb- 
lich vereinfacht.  Da  es  erlaubt  ist,  das  rechtwinklige  Coordina- 
tensystem,  in  welchem  die  Gleichung  einer  bestimmten  Fläche 
dargestellt  wird,  nach  Belieben  zu  ändern,  so  darf  man  für  den 
in  jedem  einzelnen  Falle  betrachteten  Punkt  der  Fläche  die 
x,  x3  Ebene  mit  der  Tangentialebene  zusammen  fallen  lassen. 
Dadurch  verschwinden  für  den  betreffenden  Punkt,  wie  sich 
aus  §  48  und  §  57  ergieht,  die  partiellen  Differentialqnotienten 

~F~-=fi  und  -sl~—fv  die  wiQ  bezeichnete GrÖBse  1+/,J+/'; 
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wird  gleich  der  Einheit;  ferner  erhält  der  reciproke  Krüm- 
mungshalbmesser den  Angdruck 

P  _  dx\  +  äx\ 

daB  Vorzeichen  des  Differentials  dtp  ist  nach  Massgabe  des 
Ausdrucks  (22)  im  vorige»  §  auf  derjenigen  Seite  der  Fläche 
positiv,  auf  welcher  dx,  positiv  ist  oder  die  Coordinate  x3 
wächst,  und  die  obigen  Gleichungen  (2)  verwandeln  sich  in  die 
folgenden 

C61  f—f\idxi  -f»d*a+  "'dx1  =  0 

)  -  /ä.  dxi  —  f«  <**a  +  *»  äx*  =  0. 
Zugleich  wird  aas  (4)  die  Gleichung 

(7)  « -(/■„  +  /■„)<« +  f„/„-/*!i=o. 

Stellt  man  die  Gleichungen  (6)  neben  die  Gleichungen  (.5.)  des 
schon  erwähnten  §  €0,  der  sich  auf  daB  Hanptaxenproblem 
eines  Kegelschnitts  bezieht,  so  leuchtet  ein,  dass  die  erstem  aus 
den  letztern  hervorgehen,  sobald  respective 
fu  fa  fn  dx>  daT*  w 
furo,,  o,,  a„  s,  xt  a 
gesetzt  wird,  nnd  dass  auf  dieselbe  Weise  die  vorstehende 
Gleichung  (7)  aus  der  dortigen  Gleichung  (6.)  entsteht  Wäh- 
rend daselbst  x„xt  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  be- 
liebigen Punktes  einer  Ebene  bedeuten,  darf  man  hier  dx„  dx, 
als  die  relativen  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Punktes  in 
Bezug  auf  den  festen  Punkt  (x„  xt)  auffassen.  Vermöge 
der  getroffenen  Annahme  ist  die  gegenwärtige  xl  x.a  Ebene  die 
Tangentialebene  der  gegebenen  Fläche,  der  Punkt  (dx„  dxt) 
liegt  dem  festen  Berührungspunkt  beliebig  nahe,  und  die  Ver- 
bindungslinie der  beiden  Punkte  ist  die  Tangente  des  Normal- 
schnitt», dessen  Krümmungshalbmesser  betrachtet  wird.  Man 
kann  daher  die  in  §  HO  abgeleiteten  Resultate  sofort  dahin  Über- 
tragen, dass  die  Gleichung  (7)  stets  zwei  reelle  Wurzeln  w(l) 
und  w(a)  hat,  und  dass  die  Richtungen,  welche  durch  die  zuge- 
hörigen Verhältnisse  ;  *  bestimmt  werden,  auf  einander  senk- 
recht stehen.  Den  Fall,  dass  «/"  und  tu     einander  gleich  seien, 
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schliessen  wir,  wie  dort,  vorläufig  ans.  Es  existiren  alsdann  in 
der  Tangentialebene  der  Fläche  etoä  von  dem  Berührungspunkt 
ausgehende  eu  einander  senkrechte  Richtungen,  für  welche  der 

recivrohe  Krümmungshalbmesser  des  Normalschnitts  —  seine  äus- 

P 
scrsten  Werthe    annimmt;    die   beiden  den  Werthen  w(I)  und  w"1 
entsprechenden  Krümmungshalbmesser  e("  und  p(1)   werden    die 
Hauptkrümmungshalbmesser  der  Fläche  in  Bezug  auf  den  beiref- 
fenden Punkt  genannt.  • 

Wir  haben  in  §  60,  nachdem  die  Richtungen  der  Haupt- 
axen  des  Kegelschnitts  bestimmt  waren,  statt  x,  und  xt  neue 
rechtwinklige  Coordinaten  §,  jj  eingeiührt,  welche  sich  auf  die 
Hauptaxen  beziehen.  Verfahrt  man  bei  der  gegenwärtigen  Auf- 
gabe auf  entsprechende  Weise,  und  giebt  dem  Punkt  (dxltdxt) 
der  Tangentialebene  die  Coordinaten  £,  i;,  welche  den  Sichtun- 
gen der  Hauptnormalschnitte  der  Fläche  entsprechen  und  mit 
dx,  und  dxt  von  gleicher  Ordnung  sind,  so  fliessen  ans  den 
Gleichungen  (35)  und  (44)  des  §  60  die  Gleichungen 

(8)  dx]  +  dx]  =  f  +  ■*, 

(9)  fn  dx]  +  2/;,  dar,  dx3  +  fn  dx\  =  aai  f  +  wm  tf. 
Hieraus  folgt  mit  Rücksicht  auf  (1)  und  (5)  durch  Division  die 
Gleichung 

(10)  .._^r±.-fM_. 

t+v' 

statt  deren  auch  die  Gleichung 

1     *a  1       * 

(ii)  ±=.y —  —i 

t  f+n 

genommen  werden  kann.  Sobald  man  den  Winkel)  welchen 
die  von  dem  Berührungspunkte  nach  dem  Punkte  {£,  /;)  gezogene 
Gerade  mit  der  positiven  £  Axe  bildet  und  der  zugleich  der 
Neigungswinkel  des  bezüglichen  Nonnalschnitts  der  Flache  mit 
dem  zu  w(1)  gehörenden  Hauptnormalschnitte  ist,  dnrch  #  be- 
zeichnet, so  wird 

§  =  /|*  4- ?*mmi  »,  t]  =  \  f*  + 17*  sin  », 
und  die  Gleichung  (II)  geht  in  die  Gleichung 
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(12)  -  =  -fr,  cosa  &  +  -ja  sin9  & 

über.  Dieselbe  drückt  einen  von  Euler  gefundenen  und  nach  ihm , 
benannten  Sats  aus,  durch  welchen  die  Bestimmung  des  Krümmungs- 
halbmessers für  einen  beliebigen  Normalschnitt  einer  Fläche  auf 
die  Kemttniss  der  Lage  der  Hauptnormalschnitte  und  der  Werthe 
der  Bugehörigen  Hauptkrümmungshalbmesser  zurückgeführt  wird. 
Weil  die  Grösse  o  so  definirt  ist,  dass  sie  durch  ihr  Vor- 
zeichen die  Seite  der  Fläche  angiebt,  auf  welcher  sich  der 
zugehörige  Krümmungsmittelpuukt  befindet,  so  hängen  die  ver- 
schiedenen Erscheinungen,  die  in  der  Nähe  eines  bestimmten 
Punktes  einer  Fläche  auftreten,  davon  ab,  welche  Vorzeichen  die 
betreffenden  Hauptkrummangshalbniesser  eß\  <fm  haben.  Im  vori- 
gen §  wurde  festgesetzt,  dass  der  Krummnngsmittelpunkt  bei 
einem  positiven  Werthe  von  q  auf  derjenigen  Seite  der  Fläche, 
auf  welcher  das  Differential  da>  negativ  ist,  und  im  entgegen- 
gesetzten Falle  entgegengesetzt  liege;  wegen  der  gegenwärtig 
angewendeten  Vereinfachung  ist  aber  das  Differential  dtp  auf 
der  Seite  der  Fläche  positiv,  nach  welcher  die  Ordinate  xs  zu- 
nimmt. Nun  lehrt  die  Gleichung  (12),  dass,  wenn  qw  und  om 
dasselbe  Vorzeichen  haben,  die  Grösse  p  ebenfalls  stete  dasselbe 
Zeichen  behält;  mithin  sind  unter  dieser  Voraussetzung  die 
Krümmungen  aller  Normalschnitte  nach  derselben  Seite  ge- 
richtet, und  die  Werthe  (?'"  und  pw  geben  wirklich  den 
grösten  und  kleinsten  Werth  von  o  an.  Eine  Ausnahme  bildet 
der  vorhin  ausgeschlossene  Fall,  in  welchem  für  die  Grössen 
fmfwfn  die  Bedingungen 

erfüllt  sind,  die  für  ta  aufgestellte  Gleichung  zwei  einander 
gleiche  Wurzeln  hat,  und  der  Ausdruck  -  den  unveränderlichen 
Werth  —  f„  annimmt.  Auch  hier  sind  die  Krümmungen  aller 
Normalschnitte  nach  derselben  Seite  gerichtet,  doch  werden  die 
sämmtlichen  Krümmungsradien  einander  gleich.  Ein  Punkt 
einer  Fläche,  für  den  dies  geschieht,  heisst  ein  Nabelpunkt. 
Da  alle  Normalschnitte,  welche  durch  einen  Punkt  einer  Kugel- 
flache  gelegt  werden,  griiste  Kreise  sind,  so  haben  die  sämmt- 
lichen Punkte  einer  Kugelfläche  eine  solche  Beschaffenheit. 
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Wenn  die  Werttae  <>("  und  e(i)  entgegengesetzte  Vorzeichen  ' 
tragen ,  so  sind  die  Krümmungen  in  den  beiden  Hanptnor- 
•  malschnitten  nach  entgegengesetzten  Seiten  gerichtet;  alsdann 
folgt  ans  der  Gleichung  (12),  dass  g(l)  nnd  e(J)  respective  den 
höchsten  positiven  and  negativen  Werth  des  Krümmungshalb- 
messers darstellen,  dass  für  eine  Drehung  des  Nbrmalschnitts 
von  der  einen  Hauptlage  in  die  andere  ein  allmähliger  lieber- 
gang  von  einem  positiven  Werthe  von  q  zh  einem  negativen 
stattfindet,  nnd  dass  für  zwei  leicht  zu  bezeichnende  Normal- 
schnitte,   welche  mit  den  Hauptnormalschnitten  gleiche  Winkel 

einsch  Hessen,  die  Grösse      einen  verschwindenden  Werth  erhält. 

e 
Man  Überzeugt  eich,   dass  die  Fläche  unter  den  angegebenen 
Bedingungen  in    dem  betrachteten  Punkte   die   Beschaffenheit 
eines  Sattels  hat. 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  der  in  §  60  behandelten 
Aufgabe  des  relativen  Maximums  oder  Minimums  und  der  auf 

die  Grösse  -    bezüglichen  Aufgabe  beruht  auf  sehr  allgemeinen 

Gründen.  Wenn  dag  Maximum  oder  Minimum  einer  gewissen 
Function  f  mehrerer  Variabein  unter  der  Bedingung  aufgesucht 
werden  soll,  dass  eine  .zweite  Function  g  derselben  Variabein 
einen  gegebenen  Werth  behält,  so  hat  man  nach  der  in  §  59 
entwickelten  Methode  mit  Hülfe  eines  unbestimmten  Factors  l 
den  Ausdruck  f+lg  zu  bilden,  und  dessen  nach  den  sämmt- 
lichen  Variabein  genommene  erste  partielle  Differentialqno- 
tienten  einzeln  gleich  Null  zn  setzen.  Wird  umgekehrt  das 
Maximum  oder  Minimum  der  Function  g  unter  der  Bedin- 
gung verlangt,  dass  die  Function  f  einen  festen  Werth  habe, 
so  stellt  man  nach  derselben  Methode  mit  einem  unbestimmten 
Factor  /i  den  Ausdruck  tif+g  auf  und  setzt  dessen  nach  den 
Bämmtlichen  Variabein  genommene  erste  partielle  Differential- 
quotienten einzeln  gleich  Null.  Man  kann  nun  jede  der  letz- 
tem Gleichungen  durch  den  Factor  u  dividiren  und  sieht  dann, 
'  dass  dieselben  aus  den  entsprechenden  Gleichungen  des  ersten 
Problems  entstehen,  wofern  in  den  letztern  das  Zeichen  l  durch 

das  Zeichen  —    ersetzt  wird.     Sobald    insbesondere  f  und  g 
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rationale  ganze  homogene  Functionen  desselben  Grades  von  den 
betreffenden  Variabein  sind,  so  folgt  aas  dem  in  §  46  mitge- 
theilten  üider'schen  Satze,  dass  die  Summe,  welche  erhalten 
wird,  indem  man  jeden  partiellen  Differentialquotienten  des 
homogenen  Ausdrucks  f+i-g  mit  der  betreffenden  Variable 
mnltiplicirt  und  hierauf  alle  Produete  addirt,  gleich  dem  mit 
der  Gradzahl  mnltiplicirten  Ausdrucke  selbst  wird;  das  ent- 
sprechende gilt  für  den  Ausdruck  fif+g,  weshalb  bei  dem 
ersten  Problem  f+Kg=0,  bei  dem  zweiten  Problem  /if  +  g  =  Q 
sein  musa.  Es  werden  daher  durch  das  erwähnte  dem  ersten 
Problem  zugehörende  System  nnd  durch  das  zu  dem  zweiten 
Problem  gehörende  System  von  Gleichungen  die  zwischen  den 
Variabein  bestehenden  Verhältnisse  in  genau  derselben  Weise 
bestimmt.  Man  gelangt  aber  endlich  wieder  zu  der  gleichen 
Bestimmung  dieser  Verhältnisse,  wenn  gefordert  wird,  dass  der 

Quotient  der  beiden  Functionen       ein  Maximum  oder  Minimum 

9 
werden  soll;  nach  dem  Obigen  muss  die  Grösse  l  gleich  dem 

Wertbe  —  -»  die  Grösse  fi  gleich  dem  reciproken  Werthe  —  * 

sein.  In  unserem  Falle  sind  f  und  g  homogene  Functionen  des 
zweiten  Grades  von  zwei  Variabein,  von  denen  eine  Function 
wesentlich  positiv  ist. 

Die  aus  der  Darstellung  (5)  von  —  abgeleiteten   Resultate 

gelten  allgemein,  da,  wie  erwähnt  worden,  die  vorausgesetzte 
Aenderung  des  Coordtnatensystems  immer  ausführbar  ist.  In- 
sofern die  Hanptkrümmungshalbmesser  durch  die  für  w= 

aufgestellte  quadratische  Gleichung  (4)  bestimmt  sind,  liefern 
die  Coefficienten  der  durch  den  Factor  von  w*  dividirten 
linken  Seite  die  symmetrischen  Verbindungen  Summe  und  Pro- 
duct  der  Wurzeln  w0)  und  wm,  und  zwar  ist  der  negativ  ge- 
nommene Factor  von  <u  der  Summe  wtl,  +  ww,  das  vonw  freie 
Glied  dem  Product  w(n  wm  gleich.  Hieraus  entstehen  für  die 
Summe  und  das  Product  der  beiden  reciproken  Hauptkrümmungs- 
hcdbtncsser  die  Ausdrücke: 


sei.:«!  *  Google 


(13) 


(14) 


Krümmungsmasa.  { 

1  f,Jn-rn 


,<V*»      o +/?  +  #' 

Wie  wir  sahen,  sind  die  beiden  Hauptkrummungen  nach  der- 
selben Seite  oder  nach  verschiedenen  Seiten  gerichtet,  je  nach- 
dem p(l)  und  e("  gleiche  •  oder  entgegengesetzte  Vorzeichen 
haben;  darüber,  ob  das  eine  oder  das  andere  der  Fall  sei,  ent- 
scheidet das  Vorzeichen  des  Producta  der  beiden  reciproken 
Haiiptkriimmungshalbruesser.  Dieses  Prodnot  ist  von  Gauss  in 
den  disquisitiones  generales  circa  superficies  curvas  das  Krümmungs- 
mass  der  Fläche  in  dem  betreffenden  Punkte  genannt  worden. 
Dnrch  die  angeführte  geometrische  und  die  phyaicalische  Ab- 
handlung: prineipia  generalia  theoriae  ßgurae  ßuidorum  in  statu 
acquüibrii  hat  Gauss  für  die  späteren  die  Theorie  der  Krörumnng 
betreffenden  Untersuchungen  den  Grund  gelegt.  Nehmen  wir 
als  Beispiel  das  in  §  57  erwähnte  Paraboloid,  welches  die 
Gleichung 

05)  x3  =  2(auxl+2allx1x1+ailxl+2e13x]  +  2e3ix1-i-e!a) 


hat, 

so  findet  sich 

(16) 

<  /"i=an  x,+aiax 

i+eu.  /i="»*i+<'iia:i+e..' 

1                 fri=*n, 

fn«=<h»    /'»=0n. 

wonach 

(17) 

fufn 

-/?!=%  <■»-<■!. 

ist. 

Dem  zufolge  erhält  das  Krtimmnngsmass  den  Werth 

(18) 

1 

9    9 

derselbe  ist  fllr  jeden  Punkt  des  Paraholoids  entweder  positiv 
oder  negativ,  je  nachdem  die  Verbindung  allatt'~  as]S  positiv 
oder  negativ  ist.  Die  Fläche  heisst  in  dem  ersteren  Falle  ein 
elliptisches,  in  dem  zweiten  Falle  ein  .hyperbolisches  Paraboloid. 
Für  eine  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen  der  Hanptkrflm- 
mungahalbmcsser  ist  es  von  Bedeutung,  die  Ausdrucke  derselben 
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nicht  nur  onter  der  bisherigen  Voraussetzung,  dass  die  Gleichung 
der  Fläche  in  der  Gestalt  xl~f(x1,xs)=0  gegeben  ist,  sondern 
auch  dann  zu  kennen,  wenn  die  Gleichung  die  im  vorigen  § 
ursprünglich  angenommene  Beschaffenheit  hat, 
(19)  fp  (as,  ,xa,x^  =  const 

Wir  erreichen  diesen  Zweck,  indem  wir  das  für  die  Grösse  — 
gelbste  Problem  des  Maximums  oder  Minimums  bei  dem  Aus- 
druck von  —  wiederholen,  welcher  im  vorigen  §  unter  (20) 
mitgetheilt  ist;  dieser  ist  vermittelst  der  Bezeichnungen 


(20) 

so  gebildet 

(21)  «        iQißt+difarä^i 
Die  Differentiale    dx„dxt,dxt   sind  durch   die  aus  (19)  fol- 
gende Gleichung 

(22)  q>l  dxx  +  q>t  dxt  +  q>,  dx,  =  0 
verbunden.    Demnach  lässt   sieb    die  bezeichnete  Aufgabe  als 
eine  Aufgabe    des   relativen   Maximums   oder  Minimums   auf- 
fassen, bei  der—  eineFunction  der  drei  Differentiale  dx,,  dx.,dx. 

e 

ist,  und  zwischen  diesen  die  Bedingnngsgleichung  (22)  besteht. 
Vermöge  der  in  §  59  entwickelten  Methode  hat  man  also  die 
linke  Seite  von  (22),  mit  einem  unbestimmten  Factor  multipli- 

cirt,  zu  dem  Ausdruck  (21)  von  —  hinzuzuaddiren,    und  dann 

die  drei  nach  dx„  dxt,  dxs  genommenen  ersten  partiellen 
Differentialquotienten  des  Aggregats  zum  Verschwinden  zu  brin- 
gen. Wird  jede  dieser  Gleichungen  mit  dem  halben  Werthe 
des  Nenners  der  rechten  Seite  von  (21)  mnltiplicirt,  das  Frodnct 
aus  diesem  Factor  und  dem  eingeführten  Multiplicator  mit  % 
bezeichnet,  die  obige  Gleichung  (1)  benutzt,  und  die  Gleichung 


dtp 

dm 

-»-  it. 

=  T 

••  an 

8*q> 
dxt  8xt  — 

•<r.t 

=  Vt. 

Q-rt 

+?; 

+  rl 

1 

-£?.! 

,i«, 

dxb  ■ 
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k,.H 

n»y< 

J     Vii                 »i.                 Vi 

1»« 

T„  +  u/Q     Tn                   t. 
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(22)  zu  den  erhaltenen  drei  Gleichungen  hinzugefügt,  so  ent- 
steht das  System 

j  tpu  dxt  +  9>IS  dxt  +  q>1K  dx^  +  to  YQdxl  +  <pt  t=0 
<pM  dxl  +  <pn  dx3  +  ifn  dxt  +  b>iQ  dxa  +  tpa  r=0 
yudxl  +  ipSJdx1+  <Ptodzs+  tofQ  dxs+q>3T=0 

{    q>ldx1+  yiäxJ  +  q>tdxs  =0. 

Hier  Bind  die  linken  Seiten  homogene  Ausdrücke  des  ersten 
Grades  in  Bezog  anf  die  drei  Differentiale  dx„  dxt,  da;,  und 
den  Factor  r;  die  betreffenden  Coefficienten  bilden  das  symme- 
trische Schema 


(24) 


dessen   Determinante    aus    früher    angegebenen   Gründen   ver- 
schwinden muss.     Ihr  Ausdruck,  nach  den  in  I,  §  74  mitge- 
theilten  Regeln  gebildet  nnd  dann  negativ  genommen,  ist  der 
folgende 
(25)    (fa+»lfä<pn+<q[m-TM+(i<P.+«fä(r,,  +WQ)-?M 

+  ((«'„+<»r^)(fM+'"l/«)-v'?,)?'!+2(o.„oi1,-(9i,1+»)'«)(rJo>,o.J 
+  2(oi„a>„  —  (oi!,+<iil'Q)?>„)oi,o'1+2(oi„cji,1-(oiB+oi|'C)o.„)y1if,. 
Wenn  man  jetzt  die  adjnngirten  Elemente,  die  zn  dem  Schema 
der  <pah  gehören,  respective  mit  l/»ob  bezeichnet,  so  dass 

(20)        (  9'n»,»-9,!i     -»«"m  <Paf,-tl,     =""».  ViiTo— r'„     -ffl», 
)   «W»— Vn9a='"a'  «nuY1»--°,!iY,.i=IB>i.  fuT» - tv/fa'"'"« 
ist,  dann  erhalt  (25)  die  Gestalt 
(27)         «V 

+((».+?»)v'!+(»n+0'ii)v,!+(v',i+9,j9'!— 2oi„o.,o>,-2if,1oi,o)1-29r.„ai,y])i'ge» 

Hithin  ergeben  sich  für  die  symmetrischen  Verbindungen 

-„«-„«-i  +  inna^,^-^ 
die  gesuchten  Ausdrucke 
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Der  Zähler  von  dem  das  Krllmniungsmass  der  Fläche  darstel- 
lenden Ausdrucke  (29)  ist  nach  I,  §  83  die  zu  der  quadratischen 
Form  £  <pt  i  dxa  dxb  adjungirte  Form,  in  welcher  die  drei  Va- 
riabein beziehungsweise  durch  die  drei  ersten  partiellen  Diffe- 
rentialquotienten  q>lt  <pt,  <?,  vertreten  Bind. 


(29)        -50» 
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Capitel  IX. 
Integrale  von  Functionen  einer  Variable 


§  66.    ElntbaUana-  dar  Integral*  naoh  dar  B«aeh*ff«nh«lt 
dar  an  lntagrlrandon  Function, 

Die  Betrachtung  der  Integrale  von  Functionen  einer  Va- 
riable, welche  in  Gapitel  II  angestellt  wurde,  setzt  in  Betreff 
der  zu  integrirenden  Function  nur  voraus,  dass  dieselbe  flfr  ein 
gewisses  Intervall  der  Variable  eindeutig,  endlich  und  stetig 
gegeben  sei,  nimmt  aber  auf  die  Operationen,  durch  welche  die 
Function  hervorgebracht  wird,  keine  Rücksicht  Dagegen  beziehen 
sich  die  Regeln,  nach  denen  eine  gegebene  Function  differentiirt 
wird,  wie  auch  früher  bemerkt  worden,  im  Grunde  immer  auf 
die  Operationen,  durch  welche  die  zu  differeotiiren.de  Function 
entstanden  ist.  Gegenwartig  soll  fllr  die  Integration  von  Func- 
tionen einer  Variable  derselbe  Gesichtspunkt  absichtlich  geltend 
gemacht  werden,  welcher  sich  für  die  Differentiation  von  Func- 
tionen von  vorne  herein  ergab.  Dadurch  wird  es  möglich, 
solche  Gattungen  von  Functionen  zu  bezeichnen,  bei  welchen 
die  unbestimmte  Integration  ausgeführt,  das  heisst,  auf  die 
Bildung  von  anderweitig  bekannten  Functionen  zurückgeführt 
werden  kann. 

Bei  der  Differentiation  unterscheiden  sich  die  algebrai- 
schen  Functionen   scharf  von   denjenigen,  welche  nicht  alge- 
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braisch  oder  mit  einem  andern  Worte  transzendent  sind.  Auf 
gleiche  Weise  theilt  man  die  Integrale  in  diejenigen ,  für 
welche  die  zu  integrirende  Function  algebraisch,  und  in  die- 
jenigen, für  welche  sie  nicht  algebraisch  ist.  Eine  algebrai- 
sche Function  wird  nach  §  9  durch  die  Anwendung  einer  be- 
schrankten Zahl  von  algebraischen  Operationen  erzeugt,  und 
zwar  setzen  sich  diese  ans  den  vier  rationalen  und  aus  irratio- 
nalen Operationen  zusammen;  die  letzteren  umfassen  das 
Ausziehen  von  beliebig  hohen  Wurzeln  und  das  Auflösen 
von  algebraischen  Gleichungen  Überhaupt.  Demzufolge  werden 
unter  den  Integralen  der  algebraischen  Functionen  die  Integrale 
der  rationalen  Functionen  und  die  Integrale  von  solchen 
Functionen  unterschieden,  zu  deren  Bildung  irrationale  Opera- 
tionen erforderlich  sind.  Wir  gehen  jetzt  zur  Erörterung  der 
erstcren  Aber,  bemerken  aber  sogleich,  dass  wir  uns  mit  den 
letzteren  nur  in  einem  beschrankten  Umfange  beschäftigen 
werden. 

%  87.    Integrale  von  rationalen  Functionen  der 
IntegratlonvvarUblo. 

Insofern  die  rationalen  Functionen  in  ganze  and  gebrochene 
Functionen  zerfallen,   sind  zuerst  die  Integrale  der  rationalen 
ganzen   Functionen   zu    erwähnen.    Eine   solche   Function  der 
Integrationsvariable  x  vom  »ten  Grade  hat  den  Ausdruck 
(1)  a0x"  +  o,«"-1  +  atx'~7  +  . ..  +  oB. 

Nach  der  Gleichung  (5.)  des  §  25  ist  das  unbestimmte  Integral 
einer  Summe  von  Functionen  gleich  dem  Aggregat  der  unbe- 
stimmten Integrale  der  einzelnen  Summanden,  nach  der  Glei- 
chung (8.)  desselben  §  das  unbestimmte  Integral  einer  mit 
einer  Constante  mnltiplicirten  Function  gleich  dem  Froduct  aus 
der  bezüglichen  Constante  und  dem  unbestimmten  Integral  der 
in  Bede  stehenden  Function.  Es  bleibt  daher  nur  fttr  jedes 
einzelne  Glied  der  Summe  (1)  das  unbestimmte  Integral  einer 
ganzen  positiven  Potenz  der  Variable  x  zu  bilden.  Der  Werth 
desselben  folgt  aus  der  Gleichung  (20)  des  §  24,  indem  man 
daselbst  den  Exponenten  h  gleich  einer  beliebigen  ganzen  posi- 
tiven Zahl  einschliesslich  der  Null  nimmt,  nämlich 
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(2)  f  x  &x  =  ,     .   +  conBt. 

Mithin  wird  dos  wnfesfimmto  Integral  der  rationalen  ganzen 
Fnnetion  (1)  durch  die  Gleichung 

(3)  /(«„  ä"  +  o,  jr"-1  +  a,  x"~2  +  ...  +  am)dx 

a„  x"*1         alx"        a^x 
~    »+ 1  n  n— 

dargestellt.  Aus  derselben  geht  hervor,  dass  das  unbestimmte 
Integral  einer  gegebenen  rationalen  ganzen  Function  einer  Va- 
riable gleich  einer  rationalen  ganzen  Function  derselben  Va- 
riable von  einem  nm  eine  Einheit  höheren  Grade  ist. 

Eine  rationale  gebrochene  Function  von  x  ist  gleich  einem 
Bruche,  dessen  Zähler  und  Kenner  rationale  ganze  Functionen 
von  x  Bind.  Bei  einer  zn  integrirenden  rationalen  gebrochenen 
Function  sei  die  Zählerfunction  e(x)  vom  sten,  die  Nenner- 
iünction  f(x)  vom  nten  Grade 

(4)  e(x)  =e„x'  +  et  x"~l  +  ...  +  «,, 

(5)  f(x)  =  o0  x"  +  a,  a:"-1  +  ...  +  «,. 

e(x) 
Alsdann  ist  der  gegebene  Bruch  -^-^-  nach  I,  §  89  ein  unechter, 

wenn  die  Gradzahl  s  grösser  als  die  Gradzahl  n  oder  ihr  gleich, 
ein  echter,  wenn  s  kleiner  als  n  ist.  In  dem  erstem  Falle 
lassen  sich  stets,  wie  in  I,  %  68  gezeigt  worden,  zwei  ganze 
Functionen  q(x)  und  r(x)  auf  eine  einzige  Weise  so  bestimmen, 
dasB  die  Gleichung 

(6)  e(x)  =  f(x)q(x)  +  r(x) 

erfüllt  wird,  wo  r(x)  von  niedrigerem  Grade  als  f(x)  ist  Das 
an  der  erwähnten  Stelle  für  diesen  Zweck  angegebene  Verfahren 
ist  die  nach  den  fallenden  Potenzen  der  Variable  x  geordnete 
Division;  es  haben  hierbei  e(x),  f(x),  q{x),  r(x)  beziehungsweise 
die  Namen  DividenduB,  Divisor-,  Quotient  und  Best.  Weil  nun  die 
verlangten  Functionen  g(x')  nnd  r(x)  nicht  anf  zwei  verschie- 
dene Arten  bestimmt  werden  können,  so  gelangt  man  durch 
jedes  andere  Verfahren  zu  demselben  Ergebniss ,  und  kann 
deshalb  auch  die  in  I,  §  91  entwickelte  Methode  der  unbestimm- 
ten Coefficienten  anwenden.    Da  q(x)  vom  (s—  »)teu,  r{x)  vom 
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(b—  l)ten  oder  einem  niedrigeren  Grade  sein  rnuaB,  bo  haben 
die  Functionen  die  Gestalt 

(7)  q(x)  =  Ea  x'~"  +  E1  x'"~]  +...  +  £_, 

(8)  r{x)  =  r^x"-1  +  r,  x"~*  +...+  rt_y 
Snbatituirt  man  diese  Ausdrucke  in  die  zu  befriedigende  Glei- 
chung (6)  und  setzt  vermöge  des  in  I,  §44  bewiesenen  Frincips 
die  Coefficienten  der  gleichen  Potenzen  der  Variable  x  einander 
gleich,  so  ergeben  sieh  für  die  Coefficienten  EM  Ev...E1_n, 
r0,  r]f . . .  »■„_!  die  Gleichungen 

(9)  e0    =alsElj 

e,    =  %  E,     +  a,  E„ 

*.-■  =  %  Et-n  +  ai  -^.-«-1  +  Ü3  E—»-2  +  ■■-, 

(10)  Cj_,+1=  r0   +  a,  EM     +  at  £_,_,  +  . . . 
e__+3=        r,  +  Oj  Et_t     +  ... 

Aus  (9)  werden  nach  einander  die  Coefficienten  EQ,  E],...E1_n 
gefunden,  indem  man  jedesmal  mit  der  Grösse  a„  dividirt; 
diese  ist  von  Null  verschieden  vorausgesetzt,  da  die  Func- 
tion f(x)  von  keinem  niedrigeren  als  dem  »ten  Grade  sein  soll. 
Darauf  liefern  die  Gleichungen  (10)  die  Determination  der 
Coefficienten  r„,  r„.  • .  r„^  ohne  Ausführung  einer  neuen  Di- 
vision. 

Nachdem  die  Gleichung  (6)  durch  fix)  dividirt  ist,  kommt 
wie  in  I,  g  89, 

e(x) 
wodurch  der  gegebene  Bruch    ,;  '    als  die  Summe  der  ganzen 

Function  q(x)  und  des  echten  Bruches  -y'l-  erscheint.  Das  ge- 
suchte unbestimmte  Integral  wird  daher  gleich  dem  Aggregat 
der  anbestimmten  Integrale  der  ganzen  Function  q{x)  und  des 

echten  Braches  -jt^t' 
fW 

ci2)      fMdx~fqi*)a*+f-Mdx' 
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wie  auch  im  Folgenden  geschehen  wird,  ist  die  hinzuzuaddi- 
rende  IntegrationBconstante  fortgelassen.  Das  erste  der  beiden 
Integrale  lasst  sich  vermöge  der  obigen  Regel  (3)  ausführen, 
und  erhält  mit  Hülfe  der  in  (7)  angenommenen  Bezeichnung 
der  Coefficienten  den  Ausdruck 

q(x)  dx  =  ^—t,-  + +  ■ .  ■  +E,_U  x, 

av  '  8  —  n  +  l        s — «  '  ■    ' 

so  dass  nur  das  zweite  Integral  zu  untersuchen  bleibt.  Wenn 
die  Function  e(x)  von  vorne  herein  niedrigeren  Grades  als  die 
Function  f(x)  ist,  so  muss  in  der  Gleichung  (6)  q(x)  verschwin- 
den und  r(x)~e(x)  sein;  man  hat  es  daher  in  beiden  Fallen 
mit  dem  Integral 

o*  /$-«• 

zn  thnn. 

Ein  Mittel  zur  Behandlung   dieses  Integrals  liegt   in  der 

r(x) 
Lösung  der  Aufgabe,  de»  Bruch    Jt  :    in  Partialbrüche  tm  eer- 

lege»,  welohe  in  I,  §  93  erörtert  ist.  Wir  nehmen,  wie  dort,  mit 
Zuziehung  des  Fundamentabatzes  der  algebraischen  Gleichungen 
an,  dass  die  Zerlegung  der  Function  f(x)  in  ihre  Factoren  ersten 
Grades  ausgeführt  sei,  dass  man  die  gleichen  Factoren  dea 
ersten  Grades  zn  Potenzen  vereinigt  und  die  Darstellung 
(15)  .     f(x)  =  a(t(x-&-(x- $f...  (x-tfi 

gebildet  habe,  wo  t'„  |„ .  •  ■  §x  die  von  einander  verschiedenen 
Wurzeln  der  Gleichung  f(%)  =  0  sind.  Dies  vorausgesetzt,  ist 
an  der  angeführten  Stelle  gezeigt,  dass  der  echte  Brach    Ji  ( 

immer  und  nur  auf  eine  Weise  als  ein  Aggregat  von  echten  Par- 

tialbrttchen  ausgedruckt  werden  könne,  deren  Mennerfunctionen 

ohne  gemeinsamen  Theiler  und  insbesondere  gleich  den  Potenzen 

{*-&*,  (x-if, . . .  (*-&)'*  sind, 

/im        r(ß)           %(*)             <?,(*)                       9i(x) 
V*ÖJ  .,   s    = t  +  — — ; r-  . . .  + — : 

hier  sind  also  die  Grade  der  ganzen  Functionen  ?>,(*),  <pa (x),..  fp^x) 
respeetive    niedriger   als   die  Zahlen   dp  ng,. ..a,.    Ferner  ist 
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in  I,  §  95  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass,  wofern  f{x)  nur 
ungleiche  Factoren  des  ersten  Grades  enthält,  mitbin  X  gleich 
n  ist,  und  die  Bämmtlicben  Zahlen  av  av... am  gleich  der  Ein- 
heit sind,  alsdann  y,  [x),  tpa(x)t . .  .q>x(x)  respective  gleich  Con- 
stanten r(",  rm, .  ../"'werden,  die  sich  vermittelst  der  ersten  Ab- 
leitung /"'(*)  folgendermassen  ausdrücken  lassen, 

1  '  raä  r%)  reo 

Um  MisBverständnissen  vorzubeugen  erwähne  ich,  dass  die 
betreifenden  Formeln,  welche  in  I,  §95  unter  der  Annahme  ab- 
geleitet sind,  der  Coeffieient  a„  von  x"  in  der  Function  f(x)  Bei 
gleich  der  Einheit,  offenbar  gültig  bleiben,  sobald  man  diesen 
Coefficienten  beibehält,  wie  jetzt  geschieht.  Es  gehört  demnach 
in  der  Voraussetzung,  dass 

(18)  fl*)-M«-£)(«K-ö..  ■(*-!.) 

sei  und  alle  Wurzeln  £„  ^, . . .  f.  der  zugehörigen  Gleichung 
unter  einander  verschieden  sind,  die  Partialbrucbzerlegung 

....  ,  /W      *-E,     *-£  *-§» 

"/"&)'     ~r&)         ~f(i.) 

von  welcher  auch  in  §  39  dieses  Bandes  Gebrauch  gemacht 
worden  ist. 

Für  den  Fall,  dass  die  Function  f{x)  nicht  lauter  verschie- 
dene Factoren  des  ersten  Grades  hat,  ist  a.  a.  0.  nachgewie- 
sen, dass  die  zu  der  Gleichung  (16)  gehörenden  Functionen 
<pt  (x),  fp%{x), . . .  q>x(x)  stets  durch  das  Verfahren  der  Aufsuchung 
des  grösten  gemeinsamen  TheilerB  zweier  Functionen  einer  Va- 
riable, und  auch  vermittelst  der  Auflösung  eines  Systems  von 
Gleichungen  des  ersten  Grades  bestimmt  werden  können.  Wir 
wollen  jetzt  die  allgemeinen  Endresultate  durch  Anwendung 
der  Differentiation  ableiten,  wobei  unter  der  Voraussetzung  ?.  =  n 
die  Darstellung  von  (19)  wieder  erscheinen  wird. 

Wenn  man  die  Gleichung  (16)  auf  beiden  Seiten  mit  fix) 
mnltiplicirt,  bo  entsteht  ein  Ausdruck  der  ganzen  Function  r(x) 
durch  ein  Aggregat  von  Produoten,   von   denen  jedes  eise  der 
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ganzen  Fiwctioneu  ?>,(»),  <pa(x), . . .  (pt(ic)  und  diejenige  ganze 
Function  zu  Factoren  hat,  welche  aus  der  Division  von  f(x) 
durch  die  zugehörige  Potenz  (»—!,)'',  {x~  1,)"*, .. .  (*— tSl 
entsteht.    Der  Kürze  halber  werde 

gesetzt,  dann  hat  man 

(21)  r(;c)  =  Vl(x)  D^x)  +  <rt(x)  D9{x)  +  ...+  Vl(x)  Dx(x). 
Hier  sind  die  sämmtlichen  Functionen  I)3(x),  D3(x), . . .  Dk(x) 
durch  die  Potenz  (x  —  I,)*'  algebraisch  theilbar,  folglich  auch 
die  sämmtlichen  mit  denselben  gebildeten  Producte,  und  daher 
ist  es  die  Summe  dieser  Producte  ebenfalls.  Aus  diesem  Grande 
wird  die  Differenz 

(22)  r{x)  —  tpi(x)Dl(x) 

gleieh  dem  Prodnct  einer  ganzen  Function  K]  (x)  and  der  Po- 
tenz (x—i^, 

(23)  *,(»)  (*-£)*. 

Nun  findet  man  in  der  Gleichung  (2b)  des  §  16  eine  Vorschrift, 
um  die  auf  einander  folgenden  Differential quotienten  des  Pro 
ducts  zweier  Functionen  zu  bilden.  An  der  betreffenden  Stelle  ist 
vorausgesetzt,  dasB  beide  Functionen  dem  reellen  Gebiete  an- 
gehören. Da  aber  in  §  33  fllr  rationale  Functionen,  die  aus 
einer  reellen  Variable  x  und  complesen  Constanten  gebildet 
sind,  der  erste  und  die  successiven  nach  x  zu  nehmenden  Dif- 
ferentialqnotieoten  definirt  sind,  da  in  dem  dortigen  Satze  (II) 
ausgesprochen  ist,  dass  der  erste  Differentialquotient  der  Summe, 
der  Differenz,  des  Products  und  des  Quotienten  von  zwei  ratio- 
nalen Functionen,  die  aus  einer  reellen  Variable  x  und  com- 
plesen Constanten  bestehen,  nach  denselben  Regeln  erhalten 
werden,  die  auf  dem  reellen  Gebiete  gelten,  und  da  die  Glei- 
chung (2b)  des  §  16  nur  auf  der  wiederholten  Anwendung  der 
Regel  beruht,  nach  welcher  der  erste  Differentialquotient  eines 
Products  gebildet  wird,  so  darf  die  genannte  Formel  auch  dann 
auf  das  Product  (23)  angewendet  werden,  wenn  die  Wurzel  f, 
der  Gleichung  f(£)  •■=  0  eine  compiexe  Grösse  ist  and  die  ganze 
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Function  Kt(x)  Komplexe  Constanten  enthält.  Die  auf  einander 
folgenden  Differentialquotienten  der  Potenz  (x—  £,)"'  haben  ver- 
möge (25)  des  §  33  die  Ausdrucke 

%^=a,(.I-l)(»-fl)--, 


dj ■•«1(a-D-(n1-J'+l)(*-|1)1  '■ 

Demnach  liefert  die  angeführte  Gleichung  für  den  nach  x  ge- 
nommenen p  ten  Differentialquotienten  des  Products  (23)  die  Dar- 
stellung 


,«i-c 


(25)        ^^«^-^^-«r 

...  +Ä,I(jr)aI(o1-l)...(aJ-p+l)(*-y 

So  lange  die  Zahl  p  kleiner  als  a,  ist,  sind  die  Factoren  jedes 
Gliedes  dieser  Summe  eine  Potenz  der  Basis  x — |,  tob  posi- 
tivem Exponenten,  eine  Zahl  und  ein  Differentialquotient  der 
Function  J,(a=),  welcher  wie  diese  selbst  eine  ganze  Function 
von  x  ist.  Daher  verschwindet  bei  der  Substitution  des  Wertbes 
«  =  !,  jedes  einzelne  Glied  nnd  folglich  auch  die  Summe.  Also 
hat  das  Product  (23)  die  Eigenschaft,  dass  dasselbe  mit  seinen 
sämmtlichen  nach  x  genommenen  Differentialquotienten  von  der 
ersten,  zweiten  bis  zur  (a ,  —  1)  ten  Ordnung  für  den  Wcrth 
*=£,  gleich  Null  wird.  Man  sieht  übrigens  leicht  eins,  dass 
sieb  das  eben  bewiesene  Resultat  mit  dem  Inhalte  des  letzten 
Satzes  in  I,  §  49  deckt.  Mithin  muss  die  mit  dem  Prodnct 
(23)  gleiche  Differenz  (22),  wie  auch  jeder  ihrer  Differential- 
quotienten Ms  zur  (at  —  l)ten  Ordnung  einschliesslich  ftlr  den 
Werth  x=l1  gleich  Kuli  sein  Das  giebt  die  folgenden  o, 
Gleichungen,  in  denen  die  nach  x  genommenen  Differential- 
quotienten, wie  in  §  16,  nach  Lagrange  durch  Accente  ange- 
deutet sind, 
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(26)  ••(&)=»,«,)  0,(1,) 

''BO=»',(ii)J>,(&)  +  Ci(li) »',(!, 
»(,,-"(S,)=»'!",""(l,)A(S,)+(«,-i)T!"-"(l,)fl',(l1)+-.. 

•  ••+?,«.)  Di--"(y. 

Die  Function 

Z>,(a:)=a0(3— &)*  - .  -  (*-&/» 
hat  für  a;  =  f,  einen  von  Nnll  verschiedenen  Wertb,  weil  nach 
der  Voraussetzung  |j  von  jedem  der  Werthe  |a,  £.„  . . .  £2  differirt. 
Man  erhält  daher  aus  den  Gleichungen  (26)  nach  einander  die 
a,  Werthe 

(27)  ftty,  v'iCU-'^Vy. 

durch  welche  die  ganze  Function  «p,(a;),  deren  Grad  höchstens 
der  (a, —  l)te  sein  kann,  vollständig  bestimmt  wird.  In  §  16 
ist  hervorgehoben ,  das»  für  rationale  ganze  Functionen  mit 
reellen  Goefficienten  der  Begriff  und  die  im  ersten  Bande  ge- 
brauchte Bezeichnung  der  successiven  Ableitungen  respective 
mit  dem  Begriffe  und  der  von  Lagrange  herrührenden  Be- 
zeichnung der  successiven  Differentialquotienten  der  Function 
zusammenfallen.  Dieselbe  Bemerkung  dehnt  sich  jetzt  auf  ra- 
tionale ganze  Functionen  mit  complexen  Goefficienten  ans;  man 
darf  die  rationale  ganze  Function  (p1(x),  als  eine  Function 
des  (a,  —  ljten  Grades,  stets  folgendermassen  durch  die  Glei- 
chung (18)  in  I,  §  93  darstellen 

(28)         9>»(*)*=9'x(li)  +  9''i(lI)C*-li)  +  -^^-(*-y,+  -.. 

+  (fli_i)!  (*-£>  ' 
welche  genau  der  Gleichung  (12)  in  dem  angeführten  §  16  des 
vorliegenden  Bandes  entspricht. 

Der  Werth  f  ,(£,)  ist  nach  der  ersten  Gleichung  (26)  gleich 

dem  Bruche  -!=^tK  oder  dem  Werthe  der  Function  777^  =*,(*)  - 

für  *=!,.  FUr  die  Darstellung  von  q>\  (£,),  g>"l (|,) . .  durch 
die  Übrigen  Gleichungen  kann  man  die  Bemerkung  benutzen, 
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dass  sich  die  auf  einander  folgenden  nach  x  genommenen  Diffe- 
rentiatquotienten  des  Quotienten  s,  (x)  bestimmen  lassen,  indem 
die  beiden  Seiten  der  Gleichung  r(x)  •-—  D,(x)s,  (x)  wieder- 
holt nach  x  differentiirt  und  die  gesuchten  Differentialqno- 
tienten  durch  Auflösung  der  betreffenden  Gleichungen  ermit- 
telt werden;  diese  Werthe  sind  hierdurch,  so  lange  Z>,  (x) 
nicht  verschwindet,  eindeutig  bestimmt  Die  erwähnten  Glei- 
chungen verwandeln  sich  aber  in  die  obigen  Gleichungen  (26), 
sobald  in  den  erstgenannten  zuerst  x  durch  £,,  hierauf  *,(£,) 
durch  g>j(f,),  *',(£,)  durch  ?>',(£,}  u.  e-f.,  zuletzt  sl*'-l)(£,)  durch 
?>*,1_1)(|l)  ersetzt  wird.    Demzufolge  müssen  die  Werthe 

beziehungsweise  den  Werthen  gleich  sein,  welche  die  gebrochene 
Function  s,(x)  und  ihre  successiven  nach  x  gebildeten  Diffe- 
rentialquotienten iur  x  =  £,  annehmen,  und  man  erhält  die 
Ausdrucke 

(29)  Bfa)-,W- 

Vermittelst  genau  entsprechender  Betrachtungen  werden  die  zu 
der  Gleichung  (21)  gehörenden  übrigen  ganzen  Functionen 
<jT,  (#),..  .fpi(x)  determinirt.  So  kommt  für  die  Function  9^(2) 
nach  der  Analogie  von  (28)  der  Ausdruck 

(30)  *W-*(«+»vü<»-6>+  4^-<r-tf+...  +  ■^r0-(*-öv 

mit  den  nach  (29)  gebildeten  Werthen 

f  a>,(i,)=»,&),  qp',(y=s'1(ö.---ri"""($.)=4',""(S). 
(31M  ,m=sM.. 

Desgleichen  bekommt  man  die  Ausdrucke  der  übrigen  Functionen 
aus  (28)  und  (29)  durch  Fortrücken  der  Zeiger  in  der  Reihe 
3,  4, ...  ?..  Da  schon  im  ersten  Bande  gezeigt  worden,  dass  die 
Bestimmung  der  Functionen  rp^x), . . .  (f>k(x)  immer  und  nur  auf 
eine  einzige  Weise  möglich  ist,  und  da  das  gegenwärtige  Ver- 


Digi„zedfcv  Google 


394  Zerlegung  einer  gebrochenen  Function  in  Parti albriiche.       §  67. 

fahren  unter  der  Voraussetzung   der   Möglichkeit   eine  einzige 
Bestimmung  liefert,  so  muss  dieselbe  richtig  sein. 

Die  in  (20)  definirten  Functionen  #,(*),  Vt(x),. .  -Dt{x) 
können  vermöge  der  Differentialquotienten  der  Function  f(x) 
dargestellt  werden,  indem  man  die  Gleichnng  (28)  auf  diese 
Function  selbst  anwendet  nnd  bedenkt,  daas  nach  einem  vorhin 
bewiesenen  Satze,  wofern  die  ganze  Function  f{x)  durch  die 
ganze  Potenz  (*— 10*  theilbar  ist,  sowohl  f(x)  wie  auch  dessen 
sämmtliche  nach  x  genommenen  Differential  quotienten  bis  zu 
der  (a  —  l)ten  Ordnung  einschliesslich  fflr  x=£  verschwinden 
müssen.    Aus  der  allgemein  gültigen  Gleichung 


(82)  rtxW(£)+r(§)(*-ä>- 


r(B 


(*-©- 


^o 


(x- 


folgen  dann  durch  Einführung  der  besondern  Werthe  |„  ^, . 
die  gesuchten  Ausdrücke 


(33) 


AM- 


^ffi.)      ^**ft), 


Dt[x)- 


2>iM- 


/»&) 


(a1+l)!    v 
"   (fl,+  Dl    ( 


HÜ+...+^Mr 


/"'«,) 


(*-« 


r*"&)      /"+"&) 

(«1+1)' 


(*-!,) 


— =7— (*-ö 


Dieselben  eignen  sich  für  den  vorliegenden.Zweck  insofern,  als 
bei  der  Ausführung  der  Gleichungen  (29)  die  Wertbe  der  Func- 
tion D,  (*)  nnd  ihrer  Differentialquotienten  für  ««= £,,  nnd  in 
Betreff  der  Übrigen  Functionen  D3(x), .  ■  ■  Di(x)  die  entsprechen- 
den Werthe  gebraucht  werden.  Wir  haben  nun  die  Werthe  der 
Functionen 


(34) 


*>,«,)  = 


**>-Ä 
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and  können  die  Wertbe  der  betreffenden  Differentialquotienten 
leicht  hinzufügen.  Sobald  einer  der  Potenzexponenten  a, . . .  a1 
gleich  der  Einheit  ist,  geht  der  zugehörige  Fnnetionawerth  der 
linken  Seite  in  den  Werth  über,  welchen  der  Differential- 
quotient f  (x)  für  die  betreffende  einfache  Wurzel  der  Gleichung 
/•(£)=0  annimmt.    Sei  |,  eine  solche  Wurzel,  dann  ergiebt  sieh 

D,  (St)  =  f  (£.),  folglich  nach  (29)  9>»  (&)  =  pf£  >  mithin  ent- 
steht, falle  das  gleiche  bei  allen  n  Wurzeln  £,  „  f„  -  -  ■  f„  der  Fall 
ist,  wie  vorbergesagt  war,  die  Partialbrnchzerlegnng  (19). 

Bei  der  Anwendung,  welche  von  der  Zerlegung  des  Bruches 


in  Betracht,  dass  in  dem  ursprünglich  gegebenen  Bruche 


m 

Zähler  und  Nenner  ganze  Functionen  mit  reellen  Coefncienten 
sind,  und  für  die  Function  r{x)  nach  ihrer  Entstehung  das- 
selbe gilt  Wenn  nun  £„  eine  reelle  Wurzel  der  Gleichung 
/"(£)  =  ()  bedeutet,  so  ist  die  zugehörige  Function  Da(x)  und 

-  ,,  ,  <  durchaus    reell,  mithin  auch  die  be- 

Va(*) 

treffende  Function  rpa  (x)  sowie  der  Bestandteil  — ; —  der 

(*— 5J  " 
rechten  Seite  von  (16).  Was  die  nicht  reellen  Wurzeln  anlangt, 
so  haben  wir  in  I,  §  47  nachgewiesen  und  in  §  8  dieses  Bandes 
wiederholt,  dass  eine  rationale  ganze  Function  f(x),  deren 
sammtliche  Coefncienten  reelle  Grössen  sind,  wenn  sie  duroh 
einen  nicht  reellen  Werth  q,  +  iat  von  x  zum  Verschwinden 
gebracht  wird,  immer  auch  für  den  conjngirten  Werth  p,'—  io, 
verschwindet,  und  dass,  falls  die  höchste  Potenz  des  Ausdrucks 
x—  (>,  —  iff,,  durch  welche ^(a;)  aufgeht,  die  flte  ist,  /"(^eben- 
falls genau  durch  die  öte  Potenz  des  conjngirten  Ausdrucks 
x  —  j>,  +iat  theilbar  ist.    Sobald   daher  bei  unserm   Bruche 

?(*) 

so  ordnen  sich  dieselben   zu  Paaren  von  conjugirten.    Nimmt 

man  beispielsweise  an,  dass 

(35)  £.-f.+to.,E.~f.-i'*. 
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sei,  so  inuss  nach  den  eingeführten  Bezeichnungen  zwischen 
den  Potenzexponenten  a,  and  a,  der  Darstellung  (15)  die  Glei- 
chung a,  =  n,  bestehen;  auch  existirt  für  jedes  neue  Paar  von 
conjugirten  Wurzeln  die  entsprechende  Beziehung.  Hieraus 
läBat  eich  ableiten,  dass  in  der  durch  (16)  dargestellten  Partial- 
bruchzerlegung  das  Aggregat  von  je  zwei  Brüchen,  deren  Nenner 
Potenzen  von  conjugirten  mit  der  reellen  Variable  x  gebildeten 
Ausdrücken  des  ersten  Grades  sind,  gleich  einer  rationalen 
Function  von  x  mit  reellen  Coefficienten  sein  musa.  Sobald 
dies  fUr  ein  Paar  bewiesen  ist,  gilt  es  für  alle  Paare.  Nach 
I,  §  27  besteht  der  Satz,  dasB,  wenn  man  den  Werth  eines  aus 
einer  beliebigen  aber  beschränkten  Anzahl  von  complezen  Ele- 
menten a  +  ib,  e  +  id, gebildeten   rationalen   Ausdrucks 

nach  Trennung  des  reellen  nnd  imaginären  TheileB  mit  r  +  is 
bezeichnet,  der  Werth,  welchen  der  Ausdruck  erhält,  sobald 
jedes  der  Elemente  durch  das  zu  demselben  conjugirte  Element, 
a+ib  durch  a — ib,  c  +  id  durch  c — id  u.  b.  f.,  ersetzt  wird, 
gleich  der  zu  r  +  is  conjugirten  Grösse  r — ig  ist.  Bei  den 
gegebenen  Functionen  r{x)  und  f{x)  hat  man  die  Coefficienten 
der  einzelnen  Potenzen  von  x  als  constante  reelle  Elemente,  die 
Grösse  x  als  ein  variables  reelles  Element  aufzufassen.  Da 
jede  reelle  Grosse  sich  selbst  conjugirt  ist,  so  bleiben  bei  der 
Einführung  der  conjugirten  Elemente  sowohl  die  genannten 
Coefficienten  wie  auch  die  Variable  x  ungeändert.  Unter  der 
Voraussetzung  der  Gleichungen  (35),  ans  denen  die  Gleichung 
a,  =  <i,  abgeleitet  ist,  sind  daher  in  Folge  der  in  (20)  aufge- 
stellten Definition  2),  (x)  und  JO,  (x)  zu  einander  conjugirte, 
das  heisst  solche  Functionen,  bei  denen  beziehungsweise  die 
Coefficienten  der  gleich  hohen  Potenzen  der  reellen  Variable  x 
conjugirte  Grossen  sind.  Dies  tritt  durch  die  in  (33)  enthaltene 
Darstellung  deutlich  hervor;  denn  wegen  der  Gleichung  Oi=üi 
hat  man  zur  Gewinnung  von  D,  (x)  und  I),  (x)  die  gleich  hohen 
Diflerentialquotienten  der  Function  fix)  zu  bilden  und  in  den- 
selben die  conjngirten  Werth«  £,  und  £,  zu  Bubstituiren,  während 
die  hinzutretenden  Factoren  die  gleich  hohen  und  mit  denselben 
Zahlen  multiplicirten  Potenzen  der  conjugirten  Ausdrücke  x — £, 
und  x  —  £,  sind.  Auch  sieht  man  sogleich,  daBB  der  nach  x 
zu  nehmende  beliebige  p  te  Differentialquotient  von  D,  (x),   für 
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x=i„  und  der  ebenso  hohe  Differentiaiquotient  von  Dt(x),  für 
x<*=i„  conjngirte  Werthe  erbalten.  Da  nun  ausserdem  r(x)  eine 
Fanction  mit  reellen  Coefticienteii  ist,  so  fahrt  die  Anwendung 
des  erwähnten  Satzes  zn  dem  Ergebniss,  dass  respective  die  in 
(29)  und  (31)  angegebenen  Werthe  von  g\(f,),qp',  (£,),...  und 
Vi (!«Wi (!»)»■••  uni*  fo'g'i«h  auch  die  in  (28)  und  (SO)  dar- 
gestellten ganzen  Functionen  q>,  (x)  und  q>,  (z)  zu  einander 
conjngirt  sind.  Hieraus  ist  aber  der  Schlnss  zn  ziehen,  dass 
das  in  (16)  vorkommende  Aggregat 
(36)  _».«+_?.« 

durch  Fortheben  des  imaginären  Theits  gleich  einer  rationalen 
Function  von  x  mit  reellen  Coefficienten  wird,  womit  die  auf- 
gestellte Behauptung  gerechtfertigt  ist.  Also  besteht  die  rechte 
Seite  von  (16)  aus  reellen  Parti alb rücken,  die  von  den  reellen 
Wurzeln  der  Gleichung  /"(£)  =  0  herrühren,  und  aus  Paaren  von 
conjngirten  Partialbrtlcben,  die  den  Paaren  conjngirter  Wurzeln 
entsprechen  und  zusammengenommen  ebenfalls  reell  sind.  Die 
Summe  der  unbestimmten  Integrale  dieser  Bestandteile  bildet 
das  gesuchte  unbestimmte  Integral. 

Wir  kehren  jetzt  zu  dem  Falle  zurück,  dass  die  Gleichung 
f(£)  =  Q  lauter  ungleiche  Wurzeln  besitzt,  worauf  sich  die 
Gleichung  (19)  bezieht.  Wenn  ausserdem  die  sämmtliehen 
Wurzeln  reell  Bind,  so  haben  auch  alle  Constanten,  welche  die 
Zähler  der  PartialbrUche  bilden,  reelle  Werthe,  und  es  handelt 
sich  um  die  unbestimmten  Integrationen 
dm 

-C 

wo  a  nach  der  Reihe  gleich  1, 2, 3, ...  tt  zu  setzen  ist  Wie  in 
(22)  des  §  24  für  das  unbestimmte  Integral  /  —  der  Logarith- 
mus naturalis  von  x  gefunden  wurde,  bo  ergiebt  sich  aus  der 
Gleichung 

die  unbestimmte  Integration 

(38)  f  i=s  = l0«  (ß-U  +  "o»8'- 
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Deshalb  entsteht  ans  der  Gleichung  (19)  das  Resultat 

w/^**=^5i^-l,)+^io«(»-«+..+^i»s(«- 

Sobald  nicht  alle  Wurzeln  der  Gleichung  f(£)=Q  reell  sind, 
mögen  die  reellen  mit  |„  £# . . .  £„  die  Paare  von  conjugirten 
Wurzeln  folgendermassen  bezeichnet  werden 

(40)  £,+1  =  p,  +  iav  f,+3  =g8  +  »o„, . . .  £,+3H_,=  ?,„_,  +  •»„,_„ 

Dann  bringt  die  reelle  Wurzel  |,  in  (19)  den  reellen  Bestand- 

rm 

theil j-  hervor,  dessen  unbestimmtes  Integral  nach  (38)  den 

Ausdruck 

(41)  **"  log  Oc-f.) 

bat;  ebenso  liefern  alle  reellen  Wurzeln  entsprechend  gebildete 
Ausdrücke.  Fflr  die  Zähler  der  Brüche  in  (19),  die  zu  complexen 
Wurzeln  gehören,  habe  man  durch  Trennung  der  reellen  und 
imaginären  Theile  die  Werthe 

m    mz-^« fcK-+i*-" 

Nunmehr  ist  das  unbestimmte  Integral  der  Aggregate  aufzu- 
suchen, welche  zu  den  verschiedenen  Paaren  conjngirter  Wurzeln 
gehören;  das  erste  derselben  heiBst 

'     x — p,  —  iox       x — Qi+io,  (x — p,)1  +  a\ 

Wir  trennen  den  reellen  und  imaginären  Theil  des  Bruches 
(44) \ = J-P.        +  '""■ 

x— p,—  »ff,     (*— ej'+o*    (* — Ci)*+ &" 

und  bemerken,  dass  der  Zähler  des  reellen  Tbeiles  gleich  dem 
halben  Werthe  von  dem  nach  x  genommenen  DifFerentialquo- 
tienten  des  Nenners,  mithin  der  reelle  Theil  nach  (5)  des  §  12 
gleich  dem  halben  Werthe  des  Differentialqnotienten  des  Loga- 
rithmus naturalis  des  Nenners  ist, 
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,49, 


f^ _ 

2  dx  (*—*,)"  +«J 

Für  die  besondern  Werthe  p,=0,ff,=l  geht  die  in  (44)  vor- 
genommene Zerlegung  in  diejenige  über,  welche  in  (3)  des  §  33 
den  Differentialqnotienten  der  Function  Arcus  tangentis  ge- 
liefert hat;  in  entsprechender  Weise  läset  eich  der  durch  i  divi- 
dirte  imaginäre  Theil  von  (44)  als  der  nach  x  genommene 
DifFerentialquotient   einee   Arcus  tangentis   ausdrucken,  dessen 

Argument  der  Quotient  — — "-    iBt, 

(    '  dm  (•-*)■  +  < 

Man  hat  demnach  die  unbestimmten  Integrationen 

Es  wird  wie  früher  vorausgeeetzt,  dase  die  Werthe  der  Function 

arctgl e'  J  zwischen  den  Grenzen  —  ~  und  —  liegen;  sie 

ist  alsdann  eine  eindeutige  und  stetige  Function  ihres  Argu- 
ments   &-,  mithiu  auch  eine  eben  solche  Function  von  x. 

Das  Aggregat  (48),  dessen  Werth  entsteht,  indem  man  die  rechte 
Seite  von  (45)  mit  2Ä„  die  rechte  Seite  von  (46)  mit  —  2ic, 
mnltiplicirt  nnd  addirt,  giebt  jetzt  die  unbestimmte  Integration 

Durch  die  Anwendung  von  (41)  auf  die  reellen,  nnd  von  (49) 
auf  die  paarweise  conjugirten  Bestandtheile  der  rechten  Seite 
von  (19)  wird  daher  die  Aufgabe  folgendermaßen  gelöst 

(«»  f'jf^  iWlogC-l.)  + ...  +  r<»  log  (s-ö 

+  *,  log  ((s  -  e,)>  +  a\)  -  2t,  arc  tg(^~ )  +  . . . 

■■•+  *»-,l»g «ß- «»-,)'  +  O  -a«w.,«™ tsfc^) ' 
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Hiernach  ist  das  unbestimmte  Integral  eines  echten  rationalen 
Bruches,  dessen  Nenner  in  Bezug  auf  die  Integrationsvariable  x 
nur  ungleiche  Factoren  ersten  Grades  enthält,  eine  Summe,  deren 
BestandtheHe  Froducte  aus  Constanten  in  Logarithmen  und  in 
umgekehrte  trigonometrische  Functionen  sind. 

Für  den  jetzt  zn  erörternden  Fall,  wo  fix)  mehrfache 
Factoren  enthält  nnd  in  (15)  dargestellt  ist,  wollen  wir  wieder 
annehmen,  dass  unter  den  von  einander  verschiedenen  Wurzeln 
In  £0  ■  ■  ■  ?i  die  reellen  mit  |lF  £„, . . .  |,  und  die  Paare  von  con- 
jugirten  wie  in  (40)  bezeichnet  werden.    Auf  der  rechten  Seite 

von  (16)  kann  nun  der  Bruch  -2*-^L  mit  Hülfe  von  (28)  die 

<ß-ttf 
folgende  Gestalt  bekommen,  die  in  I,  §  93    unter   (18*)  ange- 
geben ist, 
«■,(«)         9,8,)         gVCy        1     T",8.)  l       yj"'"(t,) 

1  Vy  <«-y  (»-!,)-  2!(*-y-'+"  (»,-!)!  --{,  ' 

Die  entsprechende  Gestalt  der  anderen  Bruche  wird  durch 
Fortrücken  der  Zeiger  erhalten ;  die  Substitution  der  Resultate 
in  (16)  bringt  die  am  Schlüsse  von  I,  §  98  erwähnte  Partial- 
bruchserlegttng  hervor.  Ancb  darf  vermöge  (29)  statt  (51)  die 
Gleichung 

nun     y,W        ',«■>    ,    '',«,)     .      ^_J_    «?'""«,) 
•     l°^  (^.y--^yi;  +  (^i,)-:' ■*"'■•''' (a,-i)l   »-i, 

gesetzt  werden.  Bei  der  als  reell  angenommenen  Wurzel  £, 
lässt  sich  die  unbestimmte  Integration  der  einzelnen  Brüche 
sogleich  ausführen.  Wenn  ein  Exponent  a  die  Einheit  übertrifft, 
so  kommt 

(53)         f^J"  -*-"  (.-y ' 

dagegen  bringt  der  letzte  Bruch  nach  (38)  einen  Logarithmus 
naturalis  hervor.    Es  ist  daher 


>fi 


y       (-«,+i)(«-y-    (-«,+2)(«-y- 
+  »,'-"(£,),   ,    , 

'"         (0,-1)1  **<?-& 
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Für  zwei  conjugirte  complexe  Wurzeln  §+,  und  |,+,  muss  nach 

dem  Obigen  ü,+1=0/+J  und  sl+1(x)  mit  sU3(x)  conjngirt  sein; 

deshalb  sind  in  den  mit  (52)  correspondirenden  Gleichungen 


(55) 


(*-*,+1)''+1 


(56)         *+*° 

(*-?/+1)"i+1  (*-?(+,)''+1~'  '"'  («(+-l)I  »-5i+, 
die  einzelnen  Theile  der  Ausdrücke  rechts  respective  coujugirt. 
In  Bezug  auf  diejenigen  Brüche,  deren  Nenner  eine  höhere  als 
die  erste  Potenz  ist,  dürfen  wir  das  Princip  anwenden,  dase 
die  Differentiation  eines  Ausdrucks,  welcher  die  reelle  Variable 
z  und  eomplex«  Constanten  enthält,  nach  denselben  Regeln  er- 
folgt, die  für  rationale  Functionen  mit  reellen  Constanten  gelten; 
wir  können  mittelst  der  hierauf  beruhenden  Gleichung  (26)  des 
§  33  die  Brüche  angeben,  durch  deren  Differentiation  die  vor- 
gelegten entstehen.  Um  die  Brüche  zu  behandeln,  deren  Nenner 
nach  x  vom  ersten  Grade  sind,  dient  das  vorhin  auseinander- 
gesetzte Verfahren;  es  möge  wieder  bei  den  betreffenden  Con- 
stanten die  Trennung  des  reellen  und  imaginären  Theiles  fol- 
gendermaasen  ausgedruckt  werden 
(57)  * A+i-O/. 


Setzt  man  ferner,   wie  in  (40),  £j+l  =  p1  +  *<*lf!ci.a  =  e, — *ov..< 
so  ergiebt  sich  für  die  unbestimmte  Integration  des  Aggregats 
der  linken  Seiten  von  (55)  und  (56)  der  Ausdruck 
LipHhiti,  An»ij»i»  n.  26 
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C-«(+1  +  l)   (^-p1-.'o1)a'+1"  (-o,+1+2)   (tf-p-ia/'+i-1 

.  ^+»(P'~t'qi)   1 s'm(gi— 'gi) 1 

(-«(+i+0    (*-*I+iffl)''+1~,        (-ttl+>+2)   (ar_?i+iaJ)B'+1^ 

+  ä,  log  ((x— e,)*+<rj)  —  2  fc,  arc  tg  f  -  - 

Hier  haben  die  gleichsten  Igen  Brüche  der  ersten  und  zweiten 
Zeile  zn  einander  conjngirte  Werthe,  weshalb  die  Summe  eines 
jeden  Paares  reell  ißt  Die  Gleichung  (54)  bildet  das  Schema, 
nach  welchem  auf  der  rechten  Seite  von  (16)  die  Partialbrüche 
von  reellen  Nennern,  die  Gleichung  (58)  dasjenige,  nach  welchem 
die  Aggregate  der  Parlialbrüche  von  conjugirten  complexen  Nennern 
£u  integriren  sind,  und  die  Summe  der  betreffenden  Resultate  ist 

das  gesuchte  Integral  des  rationalen  echten  Bruches  -£-l  • 

Bei  unserer  Definition  eines  zwischen  gewissen  Grenzen 
auszudehnenden  Integrals  wurde  vorausgesetzt,  dasB  die  zu 
integrirende  Function  in  dem  betreffenden  Intervall  eindeutig, 
endlich  und  stetig  Bei.  Diese  Bedingungen  werden  von  einer  ratio- 
nalen ganzen  Function  der  Variable  x  stets  erfüllt,  weshalb  die 
Integration  einer  solchen  Function  überall  ausführbar  ist.  Eine 
rationale  gebrochene  Function  kann  dagegen  für  einzelne  Werthe 
der  Variable  x  die  Bedingung  der  Endlichkeit  und  Stetigkeit 
verletzen,  wie  in  §  8  entwickelt  worden  ist.    Nach  den  dortigen 

von  zwei  ganzen  Functionen  ohne  gemeinsamen  Theiler  e(x) 
und  f(x)  ausschliesslich  für  diejenigen  reellen  Werthe  der  Va- 
riable x  ein,  für  welche  der  Nenner  f(x)  verschwindet.  In  dem 
gegenwärtigen  §  ist  bisher  nicht  vorausgesetzt  worden,  dass  der 

Zahler  und  Nenner  des  zu  integrirenden  Braches  ~~{  keinen 

/  w 
gemeinsamen  Theiler  haben ;  sowohl  die  Bestimmung  der  ganzen 
Function  q{x)  in  (6)  wie  die  Partialbruchzerlegung  in  (16)  können 
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auch  dann  erfolgen,  wenn  e(x)  und  f(x)  einen  gemeinsamen 
Theiler  besitzen,  derselbe  muss  jedoch  selbstverständlich  gas 
den  Resultaten  herausfallen.  Sobald  nun  angenommen  wird, 
wie  von  jetzt  ab  geschieht,  dass  e(x)  nnd  f(x)  keinen  gemein- 
ste) 
aiiiuen  Theiler  haben,  so  sind  die  Werthe,  fHr  welche  -,M  auf- 

f{x) 

hört,  endlich  und  stetig  zu  sein,  die  reellen  Wurzeln  §lt  |g, . . .  | 
der  Gleichung  /"(£)  =  ();  demnach  ist  das  Intervall  der  auszu- 
führenden Integration  so  zu  wählen,  dass  die  Variable  x  durch 
keinen  der  genannten  Werthe  hindurchgeht.  Von  dieser  Vor- 
aussetzung werden  nur  diejenigen  Theile  des  zu  bildenden  Inte- 
grals betroffen,  welche  aus  dem  Schema  (54)  herrühren.  Hier 
darf  die  Integrationsvariable  x  nur  einen  solchen  Spielraum 
bekommen,  dass  die  Differenz  x  —  £,  ihr  Vorzeichen  nicht 
ändert.  Insofern  die  Function  Logarithmus  allein  für  positive 
Werthe  des  Arguments  defimrt  ist,  bezieht  sich  die  obige  Glei- 
chung allein  auf  die  Annahme,,  dass  die  Differenz  x—  £,  immer 
positiv  sei.  Für  den  Fall,  dass  die  Differenz  x  —  §1  innerhalb 
des  ganzen  Integrationsintervalls  stets  negativ  ist,  hat  man  aus 
der  Gleichung 

dlog(-a  +  S,)  =      -1 

die  —  tf  +  S, 

das  unbestimmte  Integral 

-  =  log  (—  x  +  £,)  +  conBt. 

abzuleiten,  und  in  jener  Gleichung  den  Ausdruck  log(x — £,) 
durch  den  Ausdruck  log  (—*  +  £,)  zu  ersetzen. 

Das  in  §  8  angeführte  Beispiel  eines  rationalen  Bruches 
liefert,  da  fHr  den  Nenner  die  Zerlegung 
xi-x'-Zx*+23x*+16x-m=(x+2)\x-l)(z— 2-ifö)(x—2+tf5) 
besteht,  die  Partialbruchzerlegung 

l(ta*—  82g8—  95aia+60a!+lQl     __J Js__         1 

*'— **— 8**+ 28**+ 16*— 36  (*+2)*       x+2       *— 1 

3+2iY5  8—2^5 

x— 2— t/e     *— a+iYs" 

Mithin  hat  das  unbestimmte  Integral  des  betreffenden  Bruches 
den  Ausdruck 


f-, 
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=L+Blog(*+2)     +1og(tf-l)     +  31og((*-2)«+5)-4^arctgfe2), 

oder-^+31og(x+2)     +log(-a;+l)+3log(ta:— 2)*+5)-4v/5arc^^j, 

oder *--t-3Iog(-:F-2)+log(— *+l)+Slog((*—  2)«+5)— 4V5arctg(~l 

x+i  \  j'5  / 

je  nachdem  das  Intervall  der  Integration  zwischen  den  Grenzen 
+ 1  und  +  qo  ,  oder  —  2  und  +  1,  oder  —  oo  und  —  2  liegt. 


|  68.    Zerlegung  «law  rationalen  gebrochenen  Function 

einer  Variable  In  dl*  Tbelle,  welch«  Integriert  den 

algebraischen  und-  tranacen  deuten  Thetl  Am 

OeeammtintegralB  hervorbringen. 

Man  kann  die  Theile  einer  rationalen  gebrochenen  Func- 
tion, aus  denen  die  verschiedenen  Bestandteile  des  Gesammt- 
integrals  hervorgehen,  mit  Hülfe  der  Gleichungen  (11),  (16), 
(52)  des  vorigen  §  in  der  folgenden  Weise  zusammenstellen 

(2)    ^)=JlW_  +  _Ü^  +  .„+      i      <"« 


C« — 5aJ^  (*-51)Q1"1  '"  («1-1)1.  x-lx 
durch  die  Integration  entsteht  aus  der  ganzen  Function  des 
(s— »)ten  Grades  9(2)  eine  ganze  Function  des  (s—n+  l)ten 
Grades,  aus  der  Gesammtheit  der  Brache,  deren  Nenner  in 
Bezog  auf  die  Integrationsvariable  x  von  höherem  als  dem 
ersten  Grade  sind,  eine  Summe  von  rationalen  e.chten  Brüchen, 
die  gleich  einem  rationalen  echten  Brache  ist,  aus  der  Ge- 
sammtheit der  Brüche,  deren  Nenner  in  Bezug  auf  x  vom 
ersten  Grade  sind,  eine  Summe  von  Ausdrucken,  welche  Pro- 
dnete  von  Constanten  in  Logarithmen  und  umgekehrte  trigono- 
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metrische  Functionen  sind.  Wenn  die  Brüche  der  rechten  Seite 
von  (2),  deren  Nenner  x— £„  x—  £# . . .  %  —  |j,  nnd  deren  Zähler 
Constanten  sind,  zuBammenaddirt  werden,  so  ergiebt  sich  ein 
rationaler  Bruch,  dessen  Nenner  gleich  dem  mit  der  Constante 
a„  mnltiplicirten  Frodnct  der  einzelnen  Nenner 

(3)  ß(x)  =  a0(x-Z1)(z-Sa)...(x~ii) 

and  dessen  Zähler  eine  ganze  Function  eines  niedrigeren,  also 
höchstens  des  (l — l)ten  Grades  ist,  die  a(x)  heissen  möge. 
Das  Aggregat  der  Uhrigen  anf  der  rechten  Seite  von  (2)  vor- 
kommenden Brüche  ist  gleich  dem  vollständigen  nach  x  genom- 
menen Differentialquotienten  eines  Aggregats  von  Brächen,  deren 
Zähler  Constanten  nnd  deren  Nenner  respective  die  um  eine 
Einheit  niedrigeren  Potenzen 

c*-ij,..(*-yM,(*-y,4*-s,)^V.(w1),..(*-&),'~J 

sind.  Die  Addition  dieser  Bräche  liefert  einen  Brach,  dessen 
Nenner  das  Product 

(4)  ö  (x)  =  {x  -  fc)*"1  iß  -  ^'  ...(x-  E$** 

nnd  dessen  Zähler  eine  Function  von  niedrigerem,  mithin 
höchstens   dem   (n  —  X  —  I)  ten    Grade    ist,  die  y(x)  genannt 

werden  mOge.    Demnach  existirt  die  Zerlegung  der  Function  ■  \--.i 

bei  welcher  der  erste,  zweite  nnd  dritte  Bestandtheil  integrirt 

respective  die  ganze  Function,  den  rationalen  echten  Bruch  und 

(las  Aggregat  von  transcendenten  Ausdrücken  erzeugen,  deren 

e(ie) 
Summe  gleich  dem  Integral  der  Function  -Vf  ist. 

In  I,  §  94  wurde  beiläufig  bemerkt,  dass  das  obige  Product 
6{x)  ein  gemeinsamer  Theiler  der  Fuuction  f(x)  und  ihrer 
ersten  Ableitung  f  (x)  ist  Doch  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass 
d(x)  der  gröste  gemeinsame  Theiler  der  beiden  Functionen  ist. 
Ans  der  Darstellung  (15)  des  vorigen  §  erhält  man  die  Glei- 


(6)  m=a0(x-i1)  (x-i,) . . .  (x-sjm 
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Wäre  6{x)  nicht  der  groste  Theiler  von  f(x)  und  f(x),  so  mUssten 
die  ganzen  Fonctionen  y,-l  und  -J :4-  noch  einen  gemeinsamen 

fix) 
Theiler  haben,  nnd  da  -k  -\  in  lauter  Factoren  des  ersten  Grades 

«W 
zerlegt  ist,  so  konnte  ein  solcher  Theiler  nur  einer  der  Factoren 
des   ersten   Grades    oder   ein    Frodnct   solcher  Factoren    sein. 
Sobald  aber   dies   der  Fall  wäre   nnd  in    dem  Theiler  etwa 

r(x) . 


$  =  £,  verschwinden. 


,  m , 


gleich  dem  Ansdruek  «0a,(|,  —  |t)(^  —  £j)  ■  ••(£,  —  ?i),  der  nn- 
moglich  verschwinden  kann,  weil  nach  den  bestehenden  Voraus- 
setzungen keiner  seiner  Factoren  gleich  Null  ist.  Hieraus  folgt, 
dass  Ö(x)  wirklich  der  gröste  gemeinsame  Theiler  der  Func- 
tion f(x)  nnd  ihres  Differentialquotienten  fix)  ist. 

Mit  Hülfe  des  Verfahrens,  welches  in  I,  §  68  auseinander- 
gesetzt ist,  kann  der  grCste  gemeinsame  Theiler  von  zwei  ganzen 
Functionen  einer  Variable  ermittelt  werden,  ohne  dass  die  Zer- 
legung derselben  in  Factoren  ersten  Grades  vorausgesetzt  wird. 
Wird  daher  dieses  Verfahren  auf  die  vorliegende  Function 
fix)  und  ihren  ersten  Differentialquotienten  fix)  angewendet, 
so  erhalt  man  unmittelbar  deren  grösten  gemeinsamen  Theiler. 
Da  ferner  der  gröste  gemeinsame  Theiler  von  zwei  ganzen 
Functionen  durch  die  Hultiplication  mit  einer  beliebigen  Con- 
stante  nicht  wesentlich  geändert  wird,  so  darf  man  dem  grösten 
gemeinsamen  Theiler  von  f(x)  und  f'(x)  die  Bestimmung  auf- 
erlegen, dass  die  höchste  in  demselben  vorkommende  Potenz 
von  x  die  Einheit  zum  Coeffieienten  habe;  dann  diubb  der 
betreffende  Theiler  mit  der  in  (4)  definirteu  Function  3(x) 
identisch  sein.  Nachdem  so  die  Function  d(x)  vollständig  be- 
stimmt ist,  ergeben  sich  durch  Division  die  von  einem  geinein- 

i  -Jf4  nnd  s}-l,    deren 

<JO)       d(x) 

erste  mit  der  in  (3)  eingeführten  Function  ß{x)  zusammenfällt. 
Die  Functionen  ö(x)  und  ß(x)  bilden  die  Nenner  der  auf 

■«■  . 

»Google 


§  68.         Ausgezeichnete  Zerlegung  einer  gebrochenen  Function.  407 

-; -W.  Wir  werden  jetzt  die  merkwürdige  Thatsache  begründen, 
PW 

dass,  so  wie  ö*(rc)  und  ß(x)  ohne  vorhergehende  Zerlegung  von 
f(x)  in  Fäctoren  ersten  Grades  bestimmbar  sind,  auch  die 
Zähler  y(x)  und  a(x)  ohne  jene  Zerlegung  durch  die  Methode 
der  unbestimmten  Coeftieienten  gefunden  werden  können  *).  Dass 
die  Gleichung  (5)  nicht  erfüllt  werden  kann,  indem  statt  der 
Functionen  y{x)  und  a(x)  beziehungsweise  zwei  andere  Func-' 
tionen  l'(x)  und  -d(x)  gesetzt  werden,  deren  erste  niedrigeren 
Grades  als  S(x)  und  deren  zweite  niedrigeren  Grades  als  ß(x) 
ist,  läset  sich  folgendermassen  erkennen.  Gesetzt,  man  hätte 
zwei  solche  Functionen,  für  die 

wäre,  so  entstände  durch  Subtraetion  die  Gleichung 

(5b)         ° 555 — +    /)(-) 


Dann  wäre  der  Bruch -a ,  .  - 

PW 

Brachen,  deren  Zähler  Constanten  und  deren  Nenner  die  einzelnen 
Fäctoren  «  —  £„...  x—£k  sind,  dagegen  der  nach  *  genommene 

vollständige  Differentialquotient  des  Bruches  —  j/  -,         gleich 

einem  Aggregat  von  Brüchen,  deren  Zilhler  Constanten  und  deren 
NenneT  Potenzen  der  Fäctoren  »—  f„ . . .  x  —  f,  von  einem  jeden- 
falls die  Einheit  Übertreffenden  Grade  sind.  Weil  nun  unter 
den  Grössen  £„  &,,..&  nicht  zwei  einander  gleich  sind,  und 
daher  irgend  welche  ganze  Potenzen  von  je  zweien  der  Aus- 
drücke x — §v  .  ■ .  x — fj  nie  einen  gemeinsamen  Theiler  haben, 
so  wBrde  die  Gleichung  (5b)  dem  im  vorigen  §  erwähnten 
Satze  widersprechen,  dass  ein  rationaler  echter  Brach  nur 
auf  eine    einzige    Weise   in   echte  Partialbrtlche  mit  gegebe- 


*)  Vgl.  Htrmite,  oours  d'analyse,  calcul  integral,  intigratwn  des 
fonetions  rationelles,  wo  die  Erscheinung  in  etwas  anderer  Gestalt  zuerst 
nachgewiesen  ist. 
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neu  Nonnern  zerlegt  werden  kann,  von  denen  kein  Paar  einen 
gemeinsamen  Theiler  hat.  Demnach  muss  t~(x)  —  y(x)  =  0, 
-A{x)  —  a(x)  =  0  sein,  wodurch  die  aufgestellte  Behanptnng 
gerechtfertigt  ist. 

Nimmt  man  nnn  fUr  y(x)  und  a(x)  die  Gestalt 

(?)        m  =  n  t*-1'1 + /.  s~*~* +■■■  +  y^i-v 

(8)  a{x)  =  aax'~l     +a1x1-''     + . . .  +  a^v 

so  lassen  sich  die  n  —  X  Coefficienten  y0,  yv . . .  y_j_,  und  die 
X  Coefficienten  a0,  a„ . . . ah_1  nur  auf  eine  einzige  Weise  so 
bestimmen,  dass  die  aus  (1)  und  (5)  folgende  Gleichung 


dir® 


■■(«)_  \H')> ,  «w 


«»)       **    T ««; 


(9) 


befriedigt  wird.  Dass  die  rechte  Seite,  mit  der  ganzen  Function 
f{x)  multiplicirt,  in  der  That  gleich  einer  ganzen  Function 
werden  musB,  zeigt  sich,  sobald  fflr  die  Function  d(x)  und 
deren  nach  x  genommenen  Differentialquotienten  d'(x)  abermals 
der  gröste  gemeinsame  Theiler  C(x)  anfgesucbt  wird.   Es  sei 

(10)  *(*)««(*)  ?(*), 

wo  die  ganzen  Functionen  e(x)  und  s,(as)  keinen  gemeinsamen 
Theiler  haben,  liier  übernimmt  e(.t)  bei  ${x)  dieselbe  Rolle,  welche 
ß(x)-  in  Bezug  anf  /"(ar)  spielt  Da  nun  ß(x)  gleich  dem  Product 
der  unter  einander  verschiedenen  Ausdrucke  ersten  Grades  ist, 
welche  in  der  in  (15)  des  vorigen  §  gegebenen  Zerlegung 
von  f{x)  enthalten  sind,  so  mnss  e  (x)  gleich  dem  Product  der- 
jenigen untereinander  verschiedenen  Ausdrucke  ersten  Grades 
sein,  welche  in  der  in  (4)  aufgestellten  Zerlegung  der  Func- 
tion Ö(x)  vorkommen.  Weil  ferner  d(x)  nur  solche  Ausdrucke 
ersten  Grades  enthält,  die  in  ß{x)  vorhanden  sind,  so  enthält 
anch  e(z)  nur  solche  Ausdrucke  ersten  Grades,  die  in  ß(x) 
vorkommen,  und  da  jeder  einzelne  Ausdruck  sowohl  in  ß(x) 
wie  in  e(x)  nur  ein  einziges  Mal  auftritt,  so  muss  der  Quotient 

■*-(£■  gleich  einer  ganzen  Function  von  x  sein. 
t[x) 

Durch  die  Ausführung  der  Differentiation  und  Berück- 
sichtigung der  Gleichung  f(x)  =  ß(x)  ö(x)  wird  aus  (9)  die 
Gleichung 
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im  rM    ^/('UW-fH^W  ,  «(«) . 

ui>     mm       'w  *w        «») ' 

mithin  entsteht,  indem  mit  dem  Product  ß(x)  ä(x)  mnltiplieirt 

nnd    ,i  v    nach  (10)  durch     '.  ,    ersetzt  wird,  die  Gleichung 
*(*)  i(«) 

(12)      r(»)  =  /(*)  /)(»)  -  ,(*)  ^j-  «,  W  +  «»  *(«), 

in  welcher  ■  ,-£-  >  wie  oben  bemerkt,  eine  ganze  Function  von  x 

■M 
bezeichnet  Man  hat  nnn  die  Coefficienten  der  gleich  hohen 
Potenzen  von  x  einander  gleich  zu  setzen,  nnd  erhält,  weil  die 
Function  r(x)  vom  (»—  l)ten  Grade  ist,  n  Gleichungen  des 
ersten  Grades,  mittelst  deren  die  in  den  Functionen  y{x)  and 
a(x)  enthaltenen .  n  Coefficienten  eindeutig  bestimmt  werden 
können.    Damit   ist  die    in  der  Gleichung  (5)  vorgeschriebene 


Zerlegung  des  rationalen  Bruches  -  S  i  >  unabhängig  von  jeder 

Zerlegung  der  Function  f(x)  in  Factoren,  ausgeführt,  nnd  gleich- 

/e(x) 
.;  (  dx  angegeben. 
/W 
In  dem  Beispiel  des  vorigen  §  findet  sich 

f(x)  =     x*—     x'—  3x*  +  23z*  +  16a  —  36 
f'(x)=  5a;4  —  4a;*-    9x'+4Gx  +16 
d(x)  =     x  +  2 
&(x)  =   1 
e  (je)  =      x  +  2 

ßlx)=     x*—  3a:*  +    Sx*+  \lx  —18 
r(x)  =  10x*  -  22a:*—  95z*  -f  60a:  +  101 

,(*)-=- 1 

or(a;)  =  10a:*  — 43a:*  —   4a:  +55, 
so  dass  die  obige  Gleichung  (5)  zu  der  folgenden  wird 

10»*— 22a*— 95a;*  +  fiOa+ 101       dU+2/        10ea—  48*»  -4^  +  55 


**—  xf— Zx3  +  2Zx*  +  l§x—  36  dx  .r.'  —  3x*  I  S\r*+17a!- 

Bei  der  Zerlegung  in  Factoren  hatte  ß(x)  den  Ausdruck 
ß(x)  =  (x  +  2)(x-i)(x-2-ifi)(x-2+ifi). 
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f  69.    Intograla  von  Anadrttoken,  dl«  In  Bang  auf  dl« 
IntagratloiiavarUbla  und  «in«  WnrMlfrOasa  rational  alnd. 

Eine  Function  K  (x,  «),  die  in  Bezog  anf  die  Variable  x 
und  eine  von  x  abhängende  Grösse  «  rational  ist,  kann  als  ein 
Brnch  dargestellt  werden,  dessen  Zähler  and  Nenner  gleich 
Summen  von  Producten  aas  ganzen  positiven  Potenzen  von  w 
und  ans  rationalen  ganzen'  Functionen  von  x  sind.  Wenn  nun  w 
die  Warze!  einer  algebraischen  Gleichung  des  nten  Grades  be- 
deutet, deren  nach  x  rationale  Coefficienten  als  Quotienten  von 
ganzen  Functionen  desselben  Nenners  dargestellt  seien,  so  kann 
man  mit  Hülfe  der  Gleichung 

(1)  «"  +  --  w"_1  +  -,-  w"-8  +  . . .  +  — !  =  0, 

die  Potenz  w"  und  alle  höheren  ganzen  Potenzen  von  m  durch 
Ausdrtteke  ersetzen,  welche  nur  die  (» —  l)te  and  die  niedrige- 
ren Potenzen  von  tu,  mit  rationalen  Functionen  von  x  multi- 
plicirt,  enthalten.  Daher  laust  sich  statt  der  gegebenen  Function 
K(x,  w)  ein  Brueh  sabstitaireu,  dessen  Zähler  und  Nenner  in 
Bezug  auf  in  höchstens  vom  (»  — l)ten  Grade  sind,  und  die 
wieder  ganze  Functionen  von  x  zu  Coefficienten  haben.  Hieraus 
folgt  für  K{x,  m),  sobald  die  Zahl  «  =  2  und  deshalb  die  Glei- 
chang  (1)  eine  quadratische  ist,  der  Ausdruck 

in  welchem  die  Coefficienten  ganze  Functionen  von  x  sind.  Wir 
wollen  ferner  annehmen,  dass  (1)  eine  reine  quadratische  Glei- 
chung sei 

(3)  **-*(*)  =  0, 

wo  R(x)  eine  ganze  Function  von  x  bedeutet;  dann  ist  «i  gleich 
der  Quadratwarzelgrösse 

(4)  —W* 

In  Foige  dessen  verwandelt  sieh  die  rechte  Seite  von  (2)  durch 
Multiplication  mit  der  Verbindung  La  Ix)  m  —  Li  (x)  und  dnrch 
Benutzung  von  (3)  in  den  folgenden  Ausdruck 

(5)  *•(*,») 

_  K.(*)LJi)Xi)— K,tx)L,(x)  _  K.(f)  J,,(»)-g,(x)/..(«)  i<*) 

■-   (£;c«))'Jo>)-(i.w)r      fi.(«))rs(«)- (£,(»))■  o.  • 
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Somit  wird  das  nach  x  genommene  Integral  der  Function' 
K(x,m)  gleich  der  Snmme  der  Integrale  einer  rationalen  Fnnc- 
tion  von  x,  nnd  einer  Function,  die  durch  Division  einer  ratio- 
nalen Fnnction  von  x  mit  der  Quadratwurzelgrösse  ta  gebildet 
ist.  Weil  nun  die  Integrale  der  rationalen  Functionen  im  vo- 
rigen §  vollständig  behandelt  sind,  so  bleibt  nur  noch  der  zweite 
Bestandteil  zu  untersuchen ;  derselbe  erhält,  sobald  die  vor- 
kommende beliebige  rationale  Function  von  x  mit  Fix)  be- 
zeichnet wird,  die  Gestalt 

Wir  werden  das  vorliegende  Integral  zunächst  unter  der 
einfachen  Voraussetzung  betrachten,  dass  die  ganze  Function 
B(x)  vom  ersten  oder  zweiten  Grade  ist;  in  diesen  beiden 
Fällen  lässt  sich  dasselbe  durch  Einführung  einer  neuen  Va- 
riable in  das  Integral  einer  rationalen  Function  verwandeln, 
mithin  nach  dem  vorigen  §  mit  Hülfe  von  Logarithmen  und 
umgekehrten  trigonometrischen  Functionen  darstellen. 

In  §  25  ist  unter  (IX)  die  Aufgabe  gelöst  worden,  ein  In- 
tegral durch  Einführung  einer  neuen  Variable  zu  transformiren ; 

daselbst  wurde  das  Integral  ff{x)  dx,   indem  man  x  als  eine 

Function  einer  neuen  Variable  t  auffasate,  vermöge  der  Gleichung 

transformirt 

(7)  ff(x)dx=ff(z)^dt, 


ten  Werthe  zn  substituiren  sind.  Es  sei  nun  die  in  dem  Integral 

(6)  vorkommende  Function  B  (x)  vom  ersten  Grade 

(8)  R(x)  =  ax  +  b. 

Da  die  Quadratwurzel  dieses  Ausdrucks  zu  bilden  ist,  so  mnss 

derselbe    in   dem    ganzen   Integrationsintervall   positiv    bleiben. 

Man  kann  ihn  daher  gleich  dem  Quadrat  einer  neuen  Variable  t 


(9) 

ax  +  b  =  t*, 

und  erhält 

(10) 

X  = 

t*—b        ,—      t 
1    yax  +  b 
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ferner  durch  Differentiation 

dl)  3-—-Y-* 

Demzufolge  liefert  die  Anwendung  der  Transformationsgleiohung 
(7)  auf  (6)  das  Resultat 

da  aber  eine  rationale  Function  einer  Variable  x,  wenn  statt  x 
eine  Tationale  Function  einer  Denen  Variable  t  substitaht  wird, 
in  eine  rationale  Function  von  t  Übergebt,  so  befindet  sieb  anf 
der  rechten  Seite  der  vorstehenden  Gleichung,  wie  behauptet 
worden,  das  nach  (  genommene  Integral  einer  rationalen  Func- 
tion Ton  t.  Nachdem  die  Integration  vermittelst  der  im  vorigen  § 
mitgetheilten  Vorschriften  ausgeführt  ist,  kann  man  statt  der 
Variable  t  wieder  ihren  Ausdruck  t  =  \-ax  +  b  setzen  und  erhalt 
dadurch  den  in  x  dargestellten  Ausdruck  des  Integrals. 

In  dem  zweiten  Falle,  wo  R(x)  gleich  einer  Function  des 
zweiten  Grades  von  x  ist,  habe  man 
(IS)  ß(x)  =  ax'  +  2bx  +  e. 

Dabei  ist  zu  unterscheiden,  ob  der  Goefficient  a,  welcher  hier 
nicht  gleich  Null  sein  darf,  positiv  oder  negativ  ist.  Es  sei 
erstens  a  positiv,  mithin  R(x)  flir  das  ganze  Intervall  der  Inte- 
gration mit  a  von  gleichem  Zeichen.  Setzt  man  nun  R{x) 
gleich  dem  mit  a  multiplicirten  Quadrat  einer  Summe  von  x 
und  einer  neuen  Variable  t,  so  werden  x  und  }fR(x)  gleich  ra- 
tionalen Functionen  von  t.  Die  Gleichung 
(14)  ax*  +  2bx  +  c  =  a(x+t)' 

liefert,  da  ai"  auf  beiden  Seiten  fortfallt,  die  Bestimmung 
—  at1  +  c 


(15) 

aus  v 

(16)  x  +  t  = 


2(at—b) 
aus  welcher 

at*  —  2bt  +e 


entsteht.     Weil    aber    vermöge   (14)    die   Quadratwurzelgroßse 

/R(x)  gleich  ^a(x+t)  ist,  so  kommt 

tii\  nr/—\       i— at* — 2bt  +  c 

(17)     .  /sg)_^__.t)     . 

Aus  (15)  ergiebt  sich  durch  Differentiation 
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.dx    _       a(at>-2bt+c). 

(18)  ~äT-        2 (at-by    ' 

mithin  geht  das  Integra)  (6)  in  das  folgende  Integral  einer  ra- 
tionalen Function  von  t  Über 

Für  die  Variable  t  erhält  man  ans  (14)  durch  Aueziehnng  einer 
Quadratwurzel  die  Darstellung 

(20)  t  —  , +_*•£+"*+■ 


Sobald  der  Coefficieat  a  negativ  ist,  kann  die  Function 
li(x)  nicht  zu  denjenigen  gehören,  die  niemals  ihr  Vorzeichen 
ändern  und  für  keinen  reellen  Werth  von  x  verschwinden; 
denn  sonst  würde  sie  stets  das  negative  Vorzeichen  haben  und 
keinen  reellen  Werth  der  Qnadratwurzelgrösse  fii(x)  liefern. 
Es  muss  daher  B(x)  für  zwei  von  einander  verschiedene  reelle 
Werthe  |,  und  f,  versehwinden,  und  zerfällt  mithin  wie  folgt 
in  zwei  reelle  Factoren  des  ersten  Grades 
(21)  aar»  +  2bx  +  e  =  a(x—  ft)  (x— £,). 

Zugleich  darf  die  Variable  x  nur  ein  Integrationsintervall  durch- 
laufen, in  dem  die  Ausdrücke  x — |t  und  x  —  £,  verschiedene 
Vorzeichen  haben.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  erlaubt,  den 
negativ  genommenen  Quotienten  der  beiden  Ausdrücke  gleich 
dem  Quadrat  einer  neuen  Variable  zu  setzen, 

(22>  ^rf7=«'- 

In  Folge  dieser  Annahme  wird 


(23) 
mithin 

(24) 
ferner 


(25)  ,/s5)=^iy^£(»-5,)=i^«^-. 
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Hieraus  entsteht  die  Transformation   des  Integrals  (6)   in  das 
Integral  einer  rationalen  Function  von  u 

(27)   fF{x)     •  Jf_.  —  fMgtg)** 

Die  zu  leistenden  Integrationen  sollen  für  die  Annahme, 
dass  Fix)  gleich  der  Einheit  ist,  wirklich  ausgeführt  werden. 
Man  erhalt  in  (19)  einen  Logarithmus  naturalis,  in  (27)  eine 
umgekehrte  trigonometrische  Function 


-S- 

-I; 


at—b  }fä 


\og  (at—b 


= ;  =  —  -t=  2  aro  tg  «, 

daher  entstehen  durch  Anwendung  von  (20)  und  (23)  die  Resultate 

(30)  /  /    .    ll  =r-  = r--\og(-ax-b+]/*]/axt+2tx+c\ 

(31)  /    ,  — .——-=■  =  —  7=  aretg  V -*■• 

Bei  Gelegenheit  der  letzten  Gleichung  machen  wir  darauf  auf- 
merksam, dass  die  umgekehrten  trigonometrischen  Functionen 
die  Eigenschaft  haben,  durch  einander  ersetzt  werden  zu  können. 
Beispielsweise  ergiebt  sich  aus  der  Gleichung  arctg  ('«--£ 
oder  tg  *  =  ]fü  die  Gleichung  cos  2  &  =  -  »  vermöge  deren 
2#  =  arccos  ,--—  ist.    Man  hat  deshalb 

2arctgr zy=arocos( — =     *      '  1» 

« — s,        •  V      ?i — s,      / 

und  darf  statt  (31)  die  Gleichung 

(31*)       /    _  ■  =  —  -==■  arecos  I - — -- 1 

J   fax*+2bx  +  c  V—«  '      U—  ?i      ' 

gebrauchen. 

Mit  der  Voraussetzung,  dass  die  Function  li(x)  vom  ersten 
oder  zweiten  Grade  sei,  hören  die  in  (6)  enthaltenen  Inte- 
grale auf,  welche  unbedingt  auf  Logarithmen  und  umgekehrte 
trigonometrische   Functionen   reducirbar   sind.     Die  Integrale, 
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bei  welchen  R(x)  eine  aas  lauter  ungleichen  Factoren  ersten 
Grades  bestehende  Function  vom  Uten  oder  4ten  Grade  ist, 
werden  elliptische,  diejenigen,  bei  welchen  R(x)  eine  derartige 
Fanction  vom  2_p  +  lten  oder  2p  +  2ten  Grade  ist,  Ju/pereüip- 
tische  Integrale  der  (p —  \)ten  Ordnung  genannt.  Um  in  Kürze 
den  eigenthlimlichen  Umstand  zu  erläutern,  dass  die  Ordnung 
der  erwähnten  Integrale  für  den  2p  +  1  ten  und  2p  +  2ten  Grad 
der  ganzen  Function  Mix)  als  gleich  angesehen  wird,  denken 
wir  nns  Rix)  als  eine  Fanction  des  (2p  +  2)ten  Grades,  welche 
wenigstens  einen  reellen  Factor  ersten  Grades  besitzt;  wir 
werden  dann  zeigen,  wie  sich  die  zugehörigen  Integrale  (6)  in 
Integrale  von  entsprechender  Gestalt  transformiren  lassen,  die  nur 
eine  Quadratwurzel  aus  einer  ganzen  Function  des  2p  + 1  ten 
Grades  enthalten.  Insofern  R  (x)  eine  ganze  Fanction  des 
(2p  +  2) ten  Grades  mit  reellen  Goefficienten  ist,  treten  die  Kom- 
plexen Factoren  des  ersten  Grades  nur  conjugirt  auf,  so  dass  das 
Vorhandensein  eines  reellen  Factors  auch  noch  das  Vorhandensein 
eines  zweiten  reellen  Factors  bedingt;  der  letztere  muss  ferner 
von  dem  enteren  differiren,  da  alle  Factoren  des  ersten  Grades 
von  einander  verschieden  sein  sollen.  Man  habe  nun 
(32)  *<*)=*■<»-£)(•-&>.  ■•(•-.W 

und  es  seien  x  —  £,  uud  *— £,  jene  beiden  reellen  Factoren-, 
dann  wird  das  bezeichnete  Resultat  erreicht,  indem  man  durch 
die  Gleichung 

(3S)  "5=^°"*' 

eine  neue  Variable  s  einfährt  Für  x  findet  sich  die  Bestimmung 

(34)  —l£^' 

aas  welcher  die  Gleichungen 

und 

(36)  -fc-  *-»/-*"" 

fflr  jeden  Werth  a=3,4,..2p  +  2  folgen.  Ferner  kommt  durch 
Differentiation  der  ersten  unter  (35)  angegebenen  Gleichung 

(37)  -*" ~8l+j»- 
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Fttbrt  nun  jetzt  die  rationale  ganze  Function  91  (s)  des  (2p  +  l)ten 
Grades  ein 

(38)  *(.)=«(&-«.  -(«,-y)...«ii-i;>-«,--$,j), 

so  ergiebt  sich 

(30)  *(«)-       (,_!)»«       ' 

folglich 

(40)  ~"1  -  t'TlT*  • 

Mithin  wird  das  Integral  (6)  durch  die  Gleichung 

in  das  Integral  einer  Function  transformirt,  welche,  wie  be- 
hauptet worden,  gleich  dem  Product  einer  rationalen  Function 
von  s  nnd  der  reciproken  Quadratwurzel  aus  einer  ganzen 
Function  des  (2p  +  l)ten  Grades  von  s  ist.  Die  Substitution 
(33)  verwandelt  sich  fllr  den  Fall,  dass  p  =  0  und  a  negativ 
ist,  mit  Hülfe  der  Gleichung  s  = — «*  in  die  obige  Substitution 
(22),  durch  welche  das  betreffende  Integral  (6)  in  das  Integral 
einer  rationalen  Fanction  verwandelt  worden  ist 

Für  einen  die  Zwei  Übertreffenden  Werth  von  n  in  der 
Gleichung  (1)  heben  wir  nur  die  Annahme  heraus,  dass  (1)  eine 
reine  Gleichung  sei,  hei  welcher  das  von  w  freie  Glied  eine 
Function  ersten  Grades  von  x  ist.    Zu  der  Gleichung 

(42)  o>'-(ax  +  b)  =  0 
gehört  alsdann  der  Werth 

(43)  w  =  iax  +  6. 
Aus  der  Substitution 

(44)  ax  +  b  =  f 

folgen  die  Ausdrucke  von  x  durch  die  neue  Variable  t,  and 
von  t  durch  x 

(45)  m—  »  ^ax  +  b  =  t, 
mithin  kommt 

Also   geht   das   nach  x  zu  nehmende  Integral  einer  gegebenen 
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rationalen  Function  K(x,  ta)  von  den  Elementen  x  und  «  wieder 
in  das  Integral  einer  rationalen  Function  der  nenen  Integra- 
tionsvariable t  aber, 

(47)  /k(x,  u)äx  =  rK^=±-,t\-~--dt; 

dasselbe  kann  durch  einen  in  Bezug  anf  die  Grösse  t  rationalen 
Ausdruck,  durch  Logarithmen  and  umgekehrte  trigonometrische 
Functionen  dargestellt  werden. 

fl  70.  Integral*  von  Auadrnokui,  weloie  Log aritbman  oder 
nmrakahrta  triyonometrljohe  Functionen  enthalten. 

In  den  beiden  letzten  §  bat  sich  gezeigt,  dass  die  Inte- 
grale der  algebraischen  Functionen,  welche  in  Bezug  auf  die 
IntegrationBvariable  allein  oder  in  Bezug  anf  diese  und  eine 
Quadratwurzel  ans  einer  ganzen  Function  des  ersten  oder  zweiten 
Grades  rational  sind,  vermittelst  einer  beschränkten  Zahl  von 
algebraischen  Ausdrucken,  Logarithmen  und  umgekehrten  tri- 
gonometrischen Functionen  dargestellt  werden  können.  In 
gleicher  Weise  lftsst  sich  die  Integration  von  Ausdrucken  be- 
werkstelligen, die  durch  Multiplication  eines  Logarithmen  oder 
einer  umgekehrten  trigonometrischen  Function  der  IntegrationB- 
variable mit  algebraischen  Functionen  von  einer  gewissen  Be- 
schaffenheit entstehen.  Sei  <p(x)  eine  algebraische  Function, 
welche  die  Eigenschaft  hat,  gleich  dem  nach  x  genommenen 
Differentialqnotienten  einer  algebraischen  Function  g{x)  zu  sein, 
so  entstehen  durch  das  in  (9.)  §  25  ausgedrückte  Verfahren  der 
theilweisen  Integration 

(1)  ffl*)  %®  dx=m  iW-fJßä-  g{x)dx  +  cOMt, 
indem  fix)  nach  einander  gleich  log  x,  arc  tg  x,  arc  sin  x  und 
-*}-*■  =  <p(x)  gesetzt  wird,  die  Gleichungen 

(2)  j    log  *  q>(x)dx  =     log*  g{x)—J- — ^—g(x), 

(3)  yarctgsoji  («)<*»  =  aretg«  *(*)  — /-j^r^ 

(4)  /&Kniuxa>(x)  dx=  aresin xg(x) —  /  ._■.         g{x). 
J  J  yl— ** 

jrt.iL  97 
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Wenn  daher  g(x)  eine  rationale  Function  von  x  allein,  oder  in 
(2)  nnd  (8)  eine  rationale  Function  von  x  und  einer  Quadrat- 
wurzel aus  einem  beliebigen  Ausdruck  des  zweiten  Grades, 
oder  in  (4)  eine  rationale  Function  von  x  nnd  der  Quadratwurzel 
f'l-  -x1  ist,  so  geboren  die  auf  der  rechten  Seite  angedeuteten 
Integrationen  in  die  vorhin  bezeichnete  Gattung  and  können 
entsprechend  bebandelt  werden.  Die  durch  Integration  vonqpOr) 
erhaltene  Function  g(x)  wird  nothwendig  eine  ganze  Function, 
sobald  <p(x)  eine  ganze  Function  ist;  in  diesem  Falle  ist  also 
die  behufe  der  Integration  aufgestellte  Bedingung  stets  erfüllt. 
Auch  das  Integral  des  Producta  einer  ganzen  Function  in 
eine  positive  ganze  Potenz  eines  Logarithmus  erlaubt  eine  ähn- 
liche Behandlung.    Es  sei 

(5)  <p{x)  =  a„x'  +  a,»"-"1  +  . . .  +  <*„_,  x+  an , 
so  folgt  durch  theilweises  Integriren  die  Relation 

(6)  /(log*)'  <p(x)  dx  =  (logxf  (-J^Tf  +  ~~  +  •  ■  ■  +  °-  *) 

welche  so  oft  zu  wiederholen  ist,  bis  man  von  der  positiven 
ganzen  pten  Potenz  des  Logarithmus  zu  der  Potenz  vom  Grade 
Null,  das  beisst  der  Einheit  gelangt. 

|  71.    Integral«  tob  Ausdrucken,  dl«  ExponantUlfuaotionan 
und  trlffoaom«tria«k«  Fanotlonan  «nthalten. 

Wenn  a  und  b  reelle  Constanten  bedeuten,  so  erhält  man 
nach  §  12  und  13  für  die  in  Bezug  auf  x  genommenen  Diffe- 
rentialquotienteo  der  Exponentialfunction  e"  und    der  trigono- 
metrischen Functionen  cos  bx  und  Bin  bx  die  Bestimmungen 
,, ,  de"  ai 

(i)  —^=ae , 


(3) 


Hieraus  folgen  die  Ausdrucke  der  Integrale  einer  Exponential- 
function e" ,  bei  der   a  nicht   gleich  Null   ist,  und  der  trigono- 
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metrischen  Functionen  cos  bx  und  sin  bx,  bei  denen  b  nicht 
gleich  Null  ist, 

(4)  /  e"dx  =     — £— , 

(5)  jnoibxdx  =      — r~~' 

,„.  /*.»■!  co«  6* 

(6)  /sin  6a:  dir  = t 

An  die  Thatsache,  dass  die  unbestimmte  Integration  einet 
Exponentialfnnction  anf  diese  selbst,  die  unbestimmte  Integration 
eines  Cosinus  anf  einen  Sinns,  die  des  letzteren  anf  den  ersteren 
zurückführt,  knüpft  sieb  die  Möglichkeit,  das  unbestimmte  Inte 
tegral  des  Producta  einer  ganzen  Function  der  Integrations- 
variable mit  einer  der  drei  erwähnten  transcendenten  Functionen 
durch  eine  beschrankte  Zahl  von  Ausdrucken  von  der  Art  der 
zu  integrirenden  Function  darzustellen.  Es  sei  <p  (x)  eine  ganze 
Function,  so  ergiebt  eich  durch  theilweises  Integriren 

ij)j     "  v(x)  dx  =  j      VdJ*       y(x)dx=     -~<p(x)-J  -  *—  v'(x)  äx, 
tylwabx9(x)dx=-/-^-l-<f>(x)dx=     ^~9(xy~i-^^{x)dxt 

ffl)/8ii>*^*)d«*-/---V7|^K*)^--^**^«)+/^--»'(*)^ 

Der  mit  q>'(x)  bezeichnete  Differentialquotient  von  <p(x)  nach  x 
ist  eine  ganze  Function  von  einem  um  eine  Einheit  niedrigeren 
Grade  als  <p(x);  durch  den  wiederholten  Gebrauch  der  betref- 
fenden Gleichung  sinkt  daher  der  Grad  der  unter  dem  Integral- 
zeichen bleibenden  ganzen  Function  bis  zur  Null  herab,  und 
dadurch  verwandelt  sich  das  auszufahrende  Integral  in  eine 
Summe  von  Ausdrucken,  die  mit  der  zu  integrirenden  Function 
gleichartig  sind. 

Vermittelst  Einfuhrung  einer  neuen  Variable  lässt  sich 
bewirken,  dass  bei  einem  vorgelegten  Integral  statt  der  Expo- 
nentialfunction  ein  Logarithmus,  statt  einer  trigonometrischen 
Function    eine   umgekehrte   trigonometrische  Function  eintritt. 
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Die  Annahme 

(10)  e"=y 
giebt  die  Folgerungen 

(11)  «  =  —  log«,    -— -=» , 

a    ^*'      dg         ag 

während  die  Annahme 

(12)  %mbx  =  * 
die  Folgeningen 

,,„.  1  .  .  rz r     dx        1         1 

(13)  *  =  -r arcsin#,    coB»a=l'l— *',  --■-  =  -—        _., 

b  de        b  j/i— *» 

hervorbringt  Es  kann  aber  die  zu  integrirende  Function  so 
beschaffen  sein,  dasB  bei  der  Substitution  (10)  der  Logarithmus 
und  bei  der  Substitution  (12)  die  umgekehrte  trigonometrische 
Function  fortfällt,  und  nur  algebraische  Bestandteile  erscheinen. 
So  hat  man  bei  einer  rationalen  Function  /*(£)  eines  Arguments 
§,  und  einer  rationalen  Function  g  (|,  rj)  von  zwei  Argumenten  f 
und  ij  die  Transformationen 

(U)  fKe")dx=ffb)-^> 

(15)      fgiowbx,  Binbx)dx=:  fgtfl^.s)— fiL=; 
•'  •'  6  Vi — e* 


hier  gehören  die  auf  der  rechten  Seite  auszuführenden  Integrale 
von  algebraischen  Functionen  zu  denen,  die  in  §  68  und  69 
absolvirt  sind. 

Auch  die  Integrale  von  Ausdrücken,  welche  dureb  Multi- 
plication  einer  Exponentialfunktion  mit  einem  Sinus  oder  einem 
Cosinus  entstehen,  können  durch  Verbindungen  derselben  Art  dar- 
gestellt werden.  Vermöge  (1),  (2)  und  (3)  bewerkstelligt  man 
die  Differentiationen 

„„,              die1  embx)  u        .  ,  «  •    i 

(16)  — ±—-z *-  =  ae    embx  —  be    embx, 

d(e"  winbx)  «   ,    ,         ,   u        • 

■ — i — •'=oe    ambx  +  be   coso*. 

dx 

Da  die  Ausdrucke  der  rechten  Seite  in  Bezug  auf  die  Elemente 

e"  cos  bx  und  e"  sin  bx  zwei  Functionen  des  ersten  Grades 

sind,  bei   denen  die  Determinante  der  Coefßcienten  den  nicht 

verschwindenden  Werth  a*  +  b'  hat,  so  werden  diese  Elemente 
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durch  Auflösung  der  betreffenden  Gleichungen  als  Aggregate 
Ton  vollständigen  Differentialquotienten  dargestellt, 

(17)  e"™*bx  =  "       d(f«mb*)  b        d(e"änbx) 

o1  +  b2         da  a*  +  b*  dx 

ßt    .    .  b       d  (e"  cos  bx)  a        d  (e4*  an  bx) 

e     bid6;c  = r—Ti — -■- ■ ,  —■'  +  ■  ,    ■      . -*— 1. 

ar  +  b*  dx  o"  +  6*  dx 

Mithin  ergiebt  sich  für  die  in  Bede  stehenden  Integrale  die 
Bestimmung 

(18)  f  e"  cosbxdx—        .  ,  ..  e^cosAs-f-    «...  e"sin6a=, 

/e" sin  bx  dx  = ,  ,  ,.  e" cos  bx  +  ■  T  ■.■-..-  e"sin  bx. 
a*  +  o*  «*  +  b' 

Integrale  von  Producten  aus  cos  bx  oder  sin.  bx  in  cos  ex 
oder  sin  ex,  wo  e  ebenfalls  einen  beliebigen  reellen  Werth  be- 
zeichnet, werden  mit  Hülfe  der  Additionsformeln  der  trigono- 
metrischen Functionen  auf  die  Integrale  (5)  und  (6)  zurückge- 
führt.    In  Folge  der  Gleichungen 

(19)  cos  bx  cos  ex  =  — - —  cos  Jp+cjx  +  --  cos  {b — c)x, 

sin  bx  cos  ex  =  — =—  sin  (p+c)x  +  —  sin  (6 — c)x, 

sin  bx  Bin  ex  =  —= —  cos  (b  +  c)x  +  -^  cos  (6 — c)x 
hat  man  die  Integrationen 

(20)    / eos  kr  cos  ex  dx  =  -r^ — r-sin  (6  +  c)a;+  ^ — ;sin  (jb—e)x, 
v     '  ./  2(o  +  c)  ,  2(6— e) 

1  .        1  . 

sin  kr  cos  es  (Ja:  =     ,       ,  cos  (6  +  e)x  +  stt — ;  eos  (6  —  c)  x, 

ysin  bx  sin  ßr  dx  =  _,,  ,    .  sin  (6  +  c)*  +  7^- — .  sin  (i—  e)x. 
2(b+c)  '        2(6— e)       v         ' 

Die  Resultate  gelten  für  alle  Verbindungen  von  reellen  Werthen 
b  und  e,  mit  Ausnahme  derjenigen,  bei  denen  b  gleich  ±c  ist. 
Für  6=e  geht  b  +  e  in  26,  6  —  c  in  Null,  der  Cosinus  den  ver- 
schwindenden Winkels  in  die  Einheit,  Bein  Sinns  in  Null  über; 
alsdann  entstehen  aus  (19)  die  Gleichungen 


sei.:«!  *  Google 


432  Integration  vermittelst  unendlicher  Summen.  g  72. 

(21)  f  (cos  bxf  dx       =     ~  sin  2ia;  +  -|-  > 

/(cob  6a:  sin  6a:)  dx  =  —  — .  eos  26a;, 

y  (sin  6a;)*  da;        =  —  Jx  8in  2&*  +  ~sr " 
Auf  die  Gleichungen  (20)  and  (21)  wird  später  zurückgegangen 
werden. 

|  78.    Vollziehung  von  Integrationen  mit  HUI* 
nnondllonor  I 


Im  Vorhergehenden  sind  mehrere  Gattungen  von  Integralen 
characterisirt  worden,  welche  sich  durch  eine  beschränkte  An- 
zahl von  algebraischen  nnd  fundamentalen  transcendenten  Func- 
tionen ausdrucken  lassen.  Da  aber  nur  ein  kleines  Gebiet  von 
Integralen  einer  derartigen  Behandlung  fähig  ist,  so  hat  man 
gesucht,  umfassendere  Methoden  auszubilden.  Eine  solche  Me- 
thode gründet  sieh  auf  die  Annahme,  das»  die  zu  integrirende 
Function  oder  ein  Factor  derselben  in  eine  convergente  unend- 
liche Summe  entwickelt  werden  könne,  und  stellt  das  betreffende 
Integral  selbst  als  eine  convergente  unendliche  Summe  dar.  Da 
der  Werth  eines  bestimmten  Integrals  gleich  dem  Grenzwerthe 
einer  gewissen  Summation  ist,  so  besteht  das  Wesen  des  bezeich- 
neten Verfahrens  darin,  dass  ein  ins  Unendliche  laufender  Pro- 
cess  in  einen  anderen  ins  Unendliche  laufenden  Procesa  ver- 
wandelt wird.  Wir  betrachten  das  innerhalb  der  Grenzen  a 
und  6  auszufahrende  Integral 

(1)  ff{x)g(x)dx, 

und  setzen  die  Entwicklung  der  Function  g  (x) 

(2)  g(x)  =  g0(x)  +  g,{x)  +  ...  +  g^x)  +  ffl,+1(a;) 
voraus;  der  Restausdruck  5RI+1(x)  habe  die  Eigenschaft,  in  Bezug 
auf  jeden  maischen  a  und  b  befindlichen  Werth  von  x  bei  einem  hin- 
reichend grossen  Werthe  der  Zahl  q  numerisch  kleiner  als  eine 
beliebig  kleine  Grösse  tu  zu  sein.  Sowohl  der  Factor  fix)  wie 
auch  die  einzelnen  Glieder  der  angeführten  Summe  g»{x),  g1  (*),.. 
müssen  dabei  die  allgemeinen  Bedingungen  der  Eindeutigkeit, 
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Endlichkeit  and  Stetigkeit  erfüllen.    Nach  dem  Satze  (I)    des 
§  25  wird  nun  das  Integral  (1)  gleich  der  Summe  von  Integralen 

0)  Jf(x) *to  dx  +ff(x) 9l(x)  dx  +  .". .  +ff(x)  g^x)  dx  +ff(x)  dt^x)  dx, 

and  zwar  lässt  sich  zeigen,  dass  das  letzte  derselben  filr  einen 
genügend  grossen  Werth  der  Zahl  q  unter  einer  beliebig  kleinen 
GrOsse  bleibt.  Insofern  die  Function  fix)  in  dem  Integration 
intervall  endlich  ist,  liegt  sie  numerisch  anter  einer  festen 
Grösse  %  der  Auedruek  fRf +I  (x)  befindet  Bich  in  Folge  der  ge- 
troffenen Voraussetzung  filr  eine  genügend  grosse  Zahl  q  unter 
der  beliebig  kleinen  Grösse  w,  mithin  die  zu  integrirende  Func- 
tion unter  dem  Werthe  des  Products  %  ta.  Vermöge  des  Satzes  (I) 
in  §  22  ist  daher  der  Werth  des  betreffenden  Integrals  kleiner 
als  der  durch  Multiplication  mit  der  Differenz  b  —  a  gebildete 
Ausdruck  0fw(i — a),  welcher  für  eine  wachsende  Zahl  q  durch 
den  beliebig  abnehmenden  Factor  «  selbst  beliebig  klein  wird. 
Die  in  (3)  aufgestellte  Summe  von  hUegralen  hat  also 
unter  den  angeführten  Bedingungen  die  Eigenschaß,  bei  unend- 
licher Ausdehnung  eu  convergiren  und  durch  ihren  Grenetoerth 
das  Integral  (1)  auszudrücken,  so  dass  die  Gleichung 

(4)    ff(x)g(x)dx 

=ffix)ga{x)dx  +  ff(x)gl(x)äx  +ff(x)gt(x)dx  +  .... 

besteht. 

Um  das  Verfahren  bei  einem  gegebenen  Integral  anzu- 
wenden, hat  man  die  Wahl  der  Function  g{x)  and  deren 
Darstellung  durch  eine  unendliche  Summe  so  einzurichten, 
dass  die  auszufahrenden  Integrationen  keine  Schwierigkeit  ver- 
ursachen. In  dieser  Hinsicht  nehmen  die  nach  den  ganzen 
Potenzen  der  Variable  fortschreitenden  Summen  die  erste  Stelle 
ein,  und  es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  durch  Benutzung 
dieses  Mittels  auch  die  Potenzreihen  erhalten  werden  können, 
welche  zn  der  Darstellung  des  Logarithmus  und  der  umge- 
kehrten trigonometrischen  Functionen  dienen. 
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,,\  I       dx         I      dx         I         dx 

l)  J    T&'J    i^'j/    7S5" 

lassen  sieb  die  unter  dem  Zeichen  vorkommenden  algebraischen 
Functionen,  so  lange  die  Variable  x  einen  numerisch  nnter  der 
Einheit  befindlichen  Wertb  hat,  nach  I,  §  107  nnd  I,  §  119 
durch  die  folgenden,  nach  den  positiven  Potenzen  von  x  fort- 
schreitenden eonvergenten  Beiben  ausdrucken, 

(6)  -~^-=i-*+^+..-+(-i)v+---, 

(7)  TJ7--l-^+*T.-.+(-l)V,+.., 

()     TJÜ?  *       +2741C  +"'t     8.4... (ag)     *   +- 

Demgemäss  kann  man  die  auf  der  rechten  Seite  von  (4)  an- 
gedeuteten Integrationen  sofort  ausführen.  Nimmt  man  die 
untere  Integrationsgrenze  a  gleich  Null  nnd  setzt  statt  der 
oberen  das  Zeichen  x,  so  kommt 


(9) 


D  0 

/dx 
, —  -     =  arc  sin  x ; 

denn  log  (1)  ist  gleich  Null,  und  die  Functionen  arc  tg  x  nnd 
arcsin'a;  verschwinden  ebenfalls  fttr  x=d,  wenn  sie,  wie  früher, 
auf  das  von  —  ^  bis  +  ^  ausgedehnte  Intervall  eingeschränkt 
werden.  Indem  also  die  einzelnen  Glieder  der  in  (6),  (7),  (8) 
angegebenen  Reiben  von  0  bis  x  integrirt  werden,  entstehen 
die  Resultate 


(10)log(l+*)=s-i  +  |-T...  +  (-l)'fiT  +  ..., 

ai)»K«  — -f-+fT...+(-irgi+.... 

,10,           .                  ,     1      s          1.3       B                    1.3. 

•  •(a«-i)    j,+. 

'•'->  """"Z        *'i,ä*    '    2.1.5  *    1  •••   1  24 

.(Jf)(Sj+l)* 

»Google 


§  72.  Integral  einer  rationalen  Function.  425 

von  denen  die  beiden  ersten  im  vorigen  und  anch  im  gegen- 
wärtigen Bande  abgeleitet  sind. 

Der  so  eben  eingeschlagene  Weg  läset  eich  anoh  für  das 
Integral  einer  beliebigen  rationalen  Function  der  Integrations- 
variahle  benutzen.  In  §  67  wnrde  auseinandergesetzt,  wie  man 
hier  ohne  die  Zerlegung  der  betreffenden  Nennerfnnetion  in 
Faotoren  ersten  Grades  zn  kennen,  den  algebraischen  Tbeil 
and  den  rationalen  Bruch  bestimmen  kann,  aus  dessen  Inte- 
gration der  transcendente  Theil  entsteht    Nach  den  dortigen 

Bezeichnungen  ist  bei  dem  zuletzt  genannten  Bruche  a)-<  die 

PW 
Nennerfnnetion  ß(x)  gleich  dem  Produot  von  lauter  ungleichen 
Faotoren  ersten  Grades 

(13)  fl(X)  =  all(x-Sl)(x -&...(*-&, 

die  Zäblerfunction  a(x)  höchstens  vom  (/.  —  l)ten  Grade.  Es 
möge  ausserdem  angenommen  werden,  dass  das  von  x  freie 
Glied  in  ß(x)  einen  von  Nnll  verschiedenen  Werth  habe,  mithin 
keine   der  Grössen  £lf  fJt . . .  £,   gleich  Null    sei.     Der  Brach 

\      war  gleich  einer  Snmme  von  Partial  brachen 

ß(as)       x— S,      *— %  x— SA 

wo  die  in  den  Zählern  auftretenden  Constanten  t(l\  tm, , , .  ta>  in 
§  67  bestimmt  sind.  Wenn  nun  die  Grösse  x  solche  Werthe 
bekommt,  die  numerisch  kleiner  als  der  absolute  Betrag  von 
irgend  einer  der  Grössen  £,,!„...£,  sind,  so  kann  jeder  der 
auf  der  rechten  Seite  von  (14)  befindlichen  Bräche  zufolge 
I,  §  107  durch  eine  nach  den  positiven  Potenzen  der  Variable 
x  fortschreitende  convergente  geometrische  Keihe  dargestellt 
werden.    Man  erhält  hier  die  Reihen 


(15) 


t»  t-i        tW  fe-a  .,        A»  t~ 
-t      §,     —t      §k    X  —  t     $j 


><*>  c"8  , 


deren  Summe  wieder  gleich  einer  nach  den  positiven  Potenzen 
von  x  geordneten  convergenten  Reihe  ist.     Vermittelst  der  in  I, 
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Abschnitt  III  entwickelten  Grundsätze  ist  aber  leiebt  zu  be- 
weisen,  dass  dieselbe  Reihe   entstehen  muss,   sobald  fttr  den 

Bruch  0),  eine  nach  den  steigenden  Potenzen  der  Variable  x 

geordnete  Entwickelang  ausgeführt  wird,  wie  sie  in  I,  §  107 
angedeutet  ist;  ferner  wird  derselbe  Zweck  erreicht,  indem 
man  in  der  Gleichung 


<16>  £«-=*:.+*,*  +  *■< 


a  (je) 

jU 

beide  Seiten  mit  der  Nennerfunction  ß(x)  raiiltiplicirt,  bei 
welcher  das  von  x  unabhängige  Glied  als  von  Null  verschieden 
vorausgesetzt  ist,  und  die  eingeführten  Coefficienten  %„  %„%„.. 
durch  Gleichsetzen  der  gleich  hohen  Potenzen  von  *  bestimmt. 
Weil  die  Function  ß(x')  vom  l  ten  Grade  ist,  bilden  die  Coeffi- 
cienten  %„,  %„  %l} . . .  eine  recurrente  Reibe  der  Aten  Ordnung. 
Für  die  gegenwärtige  Untersuchung  ist  vor  allem  wesent- 
lich, dass  $„, £„!„...  ohne  den  Gebrauch  der  Zerlegung  der 
Function  ß(x)  in  ihre  Factoren  gefunden  sind.  Als  bekannt 
gilt  der  Bereich  der  Variable  x,  für  welchen  die  auf  der 
rechten  Seite  von  (16)  befindliche  Eotwickelong  convergirt 
Unter  der  Annahme,  dass  die  Grenzen  a  und  b   der  für  den 

Bruch  -~  zu    vollziehenden   Integration,   so  beschaffen   sind, 

FW 
dass  jeder  zwischen  a  und  b  liegende  Werth  x  numerisch 
kleiner  als  eine  Grösse  ist,  die  unter  jedem  der  absoluten  Be- 
träge der  Grössen  §,,&,..&  liegt,  darf  nach  dem  Obigen  die 
Gleichung  (16)  gebraucht  werden;  mithin  ergiebt  die  allgemeine 
Gleichung  (4)  den  Ausdruck  des  bezeichneten  Integrals 


>/»* 


(">   /     |g&-I.(»-a)+ii(»'-0+-?(»,-«,)  +  -- 

Hier  wird  also  vermittelst  einer  convergenten  unendlichen 
Summe  die  Integration  eines  vorgelegten  rationalen  Bruches 
ohne  die  Kenntnis«  der  Zerlegung  der  Nennerfunction  in  Facto- 
ren ersten  Grades  bewerkstelligt.  In  dem  Beispiel  der  §§  67 
und  68  hatte  die  Function  ß(x)  den  AuBdrnck 

(x  +  2)(x-l)(x— 2-ir/5)  (s-2  +  ifb), 
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80  dass  die  absoluten  Beträge  der  Wurzeln  respective  1,  2,  3 
sind.  Demgemäss  gilt  die  Gleichung  (17)  unter  der  Bedingung, 
dass  a  und  b  numerisch  unter  der  Einheit  gewählt  werden.  Wie 
sich  aus  §  67  ergiebt,  bekommt  in  diesem  Falle  das  unbestimmte 
Integral  des  Bruches  ^f-l  die  Gestalt 


/ 


m 


*■  —  3x*  +  3*»  +  17*  — 18 

=31og(a:+2)+log(— a;+l)+31og((a;— 2)*+5>— 4j/5arctgf^^J+ooiist. 

Die  Coefficienten  «„,  «„  %„ . .  werden  durch  die  Gleichungen 
65  =  -18«, 

-  4=      17«,  — 181, 

—  43=        3«,  +  17«,  —  18«, 
10=-    3I.+    3«,  +  17«,  -  18«. 

0—  «,-    3«,  +    3«, +  17«,  — 18«, 

bestimmt,  also  stellt  die  auf  der  rechten  Seite  ron  (17)  befind- 
liche Reibe  den  Wert« 
31og(6+2)  +  log(-6+l)  +  31og((6-2)'+5)-4)'5arctg(^) 

-31og(o  +  2)-log(-a+l)-31og((a-2)'+5>+4f'5«ctgfc^ 

dar. 

Als  Beispiel  für  die  Entwickelt]  ug  eines  nicht  auf  Loga- 
rithmen und  umgekehrte  trigonometrische  Functionen  zurück- 
itlhrbaren  Integrals  in  eine  unendliche  Summe  nehmen  wir  das 
Integral,  welches  die  Länge  des  Bogens  einer  Ellipse  ausdruckt; 
von  demselben  ist  die  Benennung  auf  die  in  §  69  deönirte 
Kategorie  von  elliptischen  Integralen  übergegangen.  In  §  62 
wurde  der  Bogen  einer  Ellipse,  deren  auf  die  rechtwinkligen 
Coordinaten  xs  und  x,  bezogene  Gleichung 

lautet,  durch  das  Integral 


A—  Bx\ 


ff--*-** 
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bestimmt.  Da  A  und  B  positive  Grössen  bezeichnen  und  A>B 
sein  soll,  so  liegt  der  positive  Werth 

(18)  ^-  =  e" 

anter  der  Einheit;  die  Grösse  e  wird  die  Excentricitat  der 
Ellipse  genannt.  Das  Integral  (18),  bei  dem  die  untere  Grenze 
dnreb  die  Null,  die  obere  Grenze  durch  z,  ersetzt  werden 
möge,  geht  bei  der  Einführung  einer  neuen  Variable 

(20)  •  !=-* 

fi 

mit  Anwendung  von  (19)  in  diu  Integral 

J      f^=V  /  V(l-5')(l-e*r) 

Ober;  die  zweite  Gestalt  entspricht  der  obigen  Definition  eines 
elliptischen  Integrals.  Da  der  numerische  Werth  der  Variable  £ 
wegen  der  Qnadratwurzelgrttsse  \!\  —  £*  niemals  die  Einheit 
übertreffen  darf  und  c  ebenfalls  einen  echten  Bruch  bezeichnet, 
bo  ist  aoeb  der  Werth  e*|*  stets  kleiner  als  die  Einheit  und 
die  QoadratwurzelgrOsse  yi  — e'£*  erlaubt  nach  I,  §  119  die 
folgende  oonvergente  Entwickelang 

(22)  itT?»!-^-^.'!'-^^-... 
Nach  der  in  (4)  enthaltenen  Vorschrift  ist  jedes  Glied  der 
rechten  Seite  mit  dem  Factor  -; _     zn  multipliciren  und  von 

fr-v 

0  bis  |  zu  integriren.    Setzt  man  also 


(28)  '„(£) 

so  ist  zunächst 


r  t* 

/im 


(24)  /.©-/  -^==-=arc8in|, 

and   das   Integral   (21)   wird  dnreb  die   folgende   convergente 
Summe  dargestellt 
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(25)   fÄla.resmg-i-J^-^J^-^J.ify'-...). 

Die  Integrale  J^  (£),  welche  nur  die  Quadratwurzelgrösse 
\fl — f  enthalten,  können  durch  ein  recnrrirendes  Verfahren 
bestimmt  werden.    Ans  der  Darstellung 


folgt  durch  theilweise  Integration 

(27)  f££L—ii=tr,**-r)  /^« 

mithin 

I  l 

(28)  itf-ßL=-fi^~if-'*(H-\)  /"-?=-. 

j/    n-i"  j/     t'i — s 

oder,  indem  durch  29  dividirt  wird, 

(29)  j;,(i)=-!^i^+^iv!(e- 

Offenbar  nehmen  die  Glieder  der  Reihe  (25)  um   so  schneller 

ab,  je  kleiner  die  Excentricität  e  der  betreffenden  Ellipse  ist 

Sobald   die  Excentricität  e  verschwindet,   geht   die  Ellipse   in 

einen    Kreis   von   dem  Radius   }'Ä  Aber,   und   die  Reihe  (25) 

reducirt  sich  auf  ihr  erstes  Glied 

(30)  fÄ  are  sin  £, 

das  in  der  Formel  (27)  des  §  62  angegeben  ist. 

|  73.  Ausdehnung  der  Definition  etnee  Integral*  auf 
Functionen,  Ale  fnr  «Inseln«  Stellen  der  Integration 
nnendllok  groee,  nnetetts;  oder  unbestimmt  werden. 

Die  Definition  eines  bestimmten  Integrals 

(1)  ff{x)äx, 

von  der  wir  ausgegangen  sind,   und  bei  welcher  f(x)  tut  das 
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Integrationsintervall  eindeutig,  endlich  und  stetig  angenommen 
ist,  hat  zur  Folge,  dass  ein  Integral,  welches  sich  von  dem 
Integral  (1)  dadurch  unterscheidet,  dass  die  eine  Integrations- 
grenze nm  beliebig  wenig  verschoben  ist,  einen  Werth  annimmt, 
der  ebenfalls  nur  nm  beliebig  wenig  von  dem  Werthe  von  (1) 
abweicht  Es  möge  die  Differenz  ß—a  positiv  sein,  und  Ö  eine 
kleine  positive  Grosse  bedeuten,  so  dass  die  Werthe  a+d  und 
ß  —  d  innerhalb  des  ursprünglichen  Intervalls  liegen;  alsdann 
liefert  der  Satz  (VI)  des  §  25  die  beiden  Gleichungen 

(2)  ftf(x)dx^fJif(x)dx-f"f(x)dx, 

(3)  fltf(x)äx=fax)dx-fi>f{x)äx. 
Nun  ist  der  numerische  Werth  des  Integrals 

'  f(x)dx 


ff 


nach  dem  Satze  (I)  des  §  22  kleiner  als  das  Product  von  3  in 
eine  Constante,  unter  welcher  f{%)  enthalten  bleibt;  das  gleiche 
gilt  für  den  numerischen  Werth  des  Integrals 


A 


im*; 

und  daher  wird  der  numerische  Werth  eines  jeden  der  beiden 
Integrale  fllr  eine  beliebig  kleine  Grosse  d  beliebig  klein, 
woraus  das  Behauptete  hervorgeht.  Man  darf  deshalb  auch 
sagen,  dass  der  Werth  des  Integrals  (1)  der  Grenzwertb  sei, 
welchem  sich  sowohl  das  Integral  (2)  wie  das  Integral  (3)  fllr 
eine  gegen  die  Null  abnehmende  Grösse  3  nähert. 

Diese  Definition  wird  dahin  fuhren,  den  Begriff  des  be- 
stimmten Integrals  von  gewissen  Beschränkungen  zu  befreien, 
denen  er  bisher  unterworfen  war. 

Wenn  nämlich  die  Function  fix)  filr  das  von  a  bis  ß 
gehende  Intervall  so  gegeben  ist,  dass  sie  Überall  eindeutig, 
endlich  und  stetig  bleibt,  jedoch  bei  der  Annäherung,  von  x  an 
eine  der  Grenzen  Über  jedes  Mass  hinaus  wächst,  so  ist  es 
jedenfalls  erlaubt,  die  Integration  in  einem  Bereich  auszufahren, 
welcher    die    betreffende   Grenze    nicht    einschliesst.      Da    in 
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dieser  Hinsicht  zwischen  den  beiden  Grenzen  kein  Unterschied 
besteht,  so  genügt  es,  die  Voraussetzung  zn  erörtern,  dass  fix) 
an  der  untern  Graue  a  unendlich  gross  werde.  Alsdann  existirt 
für  das  Integral 


fn*)* 


w  J  m** 

die  doppelte  Möglichkeit,  dass  sein  Werth  für  einen  gegen  die 
Null  abnehmenden  Werth  d  gegen  einen  festen  Qrenswerth  eon- 
vergirt,  oder  kein  solches  Verhalten  geigt.  In  dem  erstem  Falle 
wird  der  betreffende  Grenneerih  das  von  a  bis  ß  genommene 
Integral  der  Function  f{x)  genannt  und  durch  das  Zeichen 


<*>  /« 


'x)dx 

dargestellt;  in  dem  zweiten  Falle  fehlt  die  Berechtigung,  das 
Intervall  der  Integration  bis  tu  dem  Werthe  x=a  auszudehnen. 
Ob  der  eine  oder  der  andere  Fall  eintrete,  hängt  von  dem 
Processi  ab,  durch  welchen  die  Function  f(x)  für  x=a  unendlich 
gross  wird.  Eine  allgemeine  Entscheidung  lässt  sich  treffen, 
wofern  fix)  gleich  dem  Prodnct  einer  endlich  bleibenden 
Function  nnd  einer  negativen  Potenz  der  Basis  (x  —  a)  ist;  es 
sei  demnach 

(6)  f(,x)  =  (x-afk<p(x). 

Um  für  einen  bestimmten  Exponenten  -  k  zn  untersuchen,  ob 
sich  das  Integral  (4)  bei  abnehmendem  ä  einem  bestimmten 
Grenzwerth  nähere,  schaltet  man  zwischen  a  +  S  und  ß  den  mit 
einer  positiven  über  &  liegenden  Grosse  e  gebildeten  Werth 
a  +  e  ein,  wodurch  die  Gleichung 

(7)    f  (x-aYk<p{x)dx=f  (x~a)~kfp(x)dx+  f  (x-aj~"op{x)dx 
■+rf  «+rf  «+• 

entsteht;  dann  handelt  es  sich  am  das  erste  der  anf  der  rechten 
Seite  angegebenen  Integrale.  Liegt  der  Exponent  —  k  zwischen 
Null  und  der  negativen  Einheit,  ohne  der  letztern  gleich  in 
werden,  so  lässt  sieh  die  Grösse  e  so  wählen,  dass,  wie  nahe  ö 
an  die  Nnll  gerückt  werde,  das  bezeichnete  erste  Integral  unter 
einer  beliebig  kleinen   Grosse   bleibt,  mithin   das  Integral  (7) 
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gegen  eines  festen  Grenzwertn  convergirt.  In  dem  betreffenden 
Integral 

(8)  f(x-a)-*<p(x)dx 

hat  der  Factor  (x—a)  die  Eigenschaft,  stets  das  positive 
Vorzeichen  beizubehalten,  während  der  Factor  tp(x)  fUr  jedes  d 
zwischen  den  festen  Wertben  —  $  und  +$  bleibt  Zugleich 
liefert  das  Über  den  ersten  Factor  genommene  Integral  den 
Ausdrück. 

Man  erhalt  daher  durch  den  Satz  (VIII)  des  §  25  zwei  Grenzen, 
welche  den  Werth  des  Integrals  (8)  einschliessen,  indem  man 
den  Werth  von  (9)  beziehungsweise  mit  den  Grössen  — $  und  +$ 
multiplicirt.  Weil  vermiigo  der  gemachten  Annahme  —  i  + 1 
eine  positive  Grösse  und  e>d  ist,  so  folgt,  dass 

(10)  ii+r^^j^o, 

und  dass  der  Werth  von  (9)  kleiner  als  die  Grösse  j.  .       ist. 

Der  Werth  von  (8)  Hegt  daher  gewiss  zwischen  dem  Product 
der  letztem  Grösse  mit  —  Iß  und  ihrem  Product  mit  +$,  oder 
er  ist  numerisch  kleiner  als  das  Product 

<»>  =1+1* 

Hier  bezeichnet  5ß  eine  von  5  unabhängige  Constante,  der  Factor 

rk+1 

—rrri  ist  ebenfalls  von  d  unabhängig  und  kann  durch  eine 

passende  Wahl  der  Grösse  t  so  klein  gemacht  werden,  dass 
das  Product  (11)  unter  jede  gegebene  Grösse  herabsinkt.  Damit 
ist  aber  die  in  Betreff  des  Integrals  (8)  aufgestellte  Behauptung 
gerechtfertigt.    Man  darf  also  bei  dem  Integral 

(12)  J  (ft-a)    <f>(x)dx, 

in  welchem  die  Function  q>(x)  endlich  bleibt,   die  Integration  bis 
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su  dem  Werthe  x=a  ausdehnen,  so  lange  der  Exponent  —  k 
algebraisch  grösser  als  die  negative  Einheit  ist. 

Dieser  Satz  gilt  nicht  für  Exponenten  —  k,  die  gleich  der 
negativen  Einheit  oder  algebraisch  kleiner  als  dieselbe  sind; 
denn  schon  fllr  die  einfachste  Annahme,  dass  tp{x)  gleich  Eins 
sei,  tritt  eine  characteristische  Aenderttng  ein.  Das  in  diesem 
Falle  zu  prüfende  Integral  (9)  bekommt  fflr  —k=  —  1  den  Werth 

(13)  J(x-a)-ldx==[log(x~a)TBl'll=los6~~log6t 

welcher  bei  abnehmendem  d  Aber  jedes  Mass  hinaus  wächst. 
Ebenso  Überschreitet  der  Ausdruck 

der  das  Integral  (9)  auch  fflr  einen  algebraisch  unter  der 
negativen  Einheit  befindlichen  Exponenten  — k  darstellt,  wegen 
des  alsdann  negativen  Werthes  --Ä+1  bei  abnehmendem  ä 
jede  gegebene  Grosse.    Dass  ein  Integral  von  der  Gestalt 

(12«)  f<ß~x)~kq>{x)dx, 

dessen  Function  fflr  x=ß  unendlich  wird,  unter  den  ent- 
sprechenden Bedingungen  entsprechende  Eigenschaften  wie  das 
Integral  (12)  hat,  lehrt  eine  Wiederholung  der  angestellten 
Betrachtungen. 

Die  Frage  nach  dem  Verhalten  des  Integrals  (4)  erhalt 
eine  anschauliche  geometrische  Bedeutung,  sobald  dasselbe,  wie 
in  §  21,  als  der  Ausdruck  des  Inhalts  eines  ebenen  Flächen- 
Stacks  aafgefasst  wird,  welches  durch  die  der  Gleichung 
(15)  y=f(x) 

genügende  Curve,  die  Abscissenaxe  und  die  beiden  Ordinaten, 
die  zu  den  Abscissenwerthen  x=a  +  d  und  x=ß  gehören, 
begrenzt  wird.  Wegen  der  Voraussetzung,  dass  die  Function 
f(x)  für  x  —  a  unendlich  gross  werde,  hat  die  betreffende  Curve 
nach  der  in  §  7  mitgetheilten  Erklärung  in  dem  Punkte 
x—a  eine  zu  der  Abscissenaxe  senkrechte  Asymptote;  bei  dem 
Abnehmen  der  Grosse  6  rückt  die  mit  der  Asymptote  parallele 
erste  Ordinate,  welche  den  auszumessenden  Flächenranm  be- 
grenzt, der  Asymptote  immer  näher,   und  die  oben  hervorge- 
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hobene  doppelte  Möglichkeit  äussert  sich  in  der  Weise,  das« 
der  Inhalt  des  bezüglichen  Flächenraumes  entweder  einen  festen 
Werth  znr  Grenze  hat  oder  nicht.  Der  Werth  der  negativen 
Einheit,  welcher  fflr  die  Function  (6)  die  Scheide  zwischen  den 
beiden  Fällen  bildet,  ergiebt,  wenn  q>(x)  wieder  gleich  Eins 
genommen  wird,  die  Gleichung 

(16)  *=~^' 

welche  in  §  7  discutirt  wurde  und  sich  auf  die  Hyperbel  be- 
zieht Hier  wächst  der  Inhalt  des  in  Rede  stehenden  Flächen- 
raumes  Uber  jedes  Mass. 

Nachdem,  erkannt  worden  ist,  dasa  die  Integration  einer 
Function  nnter  der  entwickelten  Bedingung  bis  zu  einem  Werth 
der  Variable  erstreckt  werden  darf,  für  welchen  die  Function 
unendlich  wird,  hat  man  hei  jeder  zu  untersuchenden  Gattung 
von  Integralen  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  einzelnen 
Werthe  der  Variable,  für  welche  die  Function  unendlich  wird, 
eine  bis  zu  ihnen  ausgedehnte  Integration  gestatten  oder  nicht 
Bei  einer  rationalen  Function  der  Integrationsvariable  zeigt 
die  Zerlegung  in  Partialb  r(l  ehe,  deren  Zähler  Gonstanten  und 
deren  Nenner  Ausdrucke  des  ersten  Grades  in  Bezug  auf  die 
Integrationsvariable  oder  ganze  Potenzen  von  solchen  Aus- 
drücken sind,  dass  die  Function  dann  und  nur*  dann  unendlich 
wird,  wenn  einzelne  dieser  Partialbrüche  durch  das  Verschwin- 
den des  Nenners  unendlich  werden.  Da  nun  jeder  Ausdruck 
der  bezeichneten  Art  z — o,  wo  o  eine  reelle  Grosse  bedeutet, 
nur  in  einer  ganzen  negativen  Potenz  auftritt,  so  darf  nach 
dem  Obigen  die  Integration  nicht  bis  zu  dem  betreffenden 
Werthe  a  erstreckt  werden,  und  es  sind  deshalb  alle  Werthe 
der  Variable  zu  vermeiden,  für  welche  die  zu  integrirende 
rationale  Function  ins  Unendliche  zunimmt.  Dagegen  ergiebt 
sich  die  folgende  Unterscheidung  für  das  in  §  69  mit  (6)  be- 
zeichnete Integral 

hier  bedeutet  F{x)  eine  rationale  Function,  li(x)  eine  ganze 
Function  von  x,  deren  Factoren  ersten  Grades  sämmtlich  von  ein- 
ander verschieden  sind.   Wenn  li[x)  einen  reellen  Factor  ersten 
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Grades  (x—a)  enthält,  und  F(x)  fUr  x=a  endlich  bleibt,  so 
darf  nach  dem  obigen  Satze  die  Integration  bis  x=a  ausge- 
dehnt werden;  denn  man  kann  die  zn  integrirende  Function  in 

die  Gestalt y  (f(x)  oder r  tp(x)  bringen,  wo  y(i) 

fllr  x~a  endlich  bleibt,  and  der  negative  Exponent  des 
Ausdrucks  ersten  Grades  zwischen  Null  und  der  negativen 
Einheit  Hegt  Dagegen  lässt  sich  die  Integration  aus  den  vor- 
her angefahrten  Gründen  nicht  bis  zu  solchen  Werthen  er- 
strecken, für  welche  die  rationale  Function  F(x)  unendlich 
wird.  Zu  den  in  Rede  stehenden  Integralen  gehört  auch  das 
Integral 

">  ffEr 

welches  von  Nnll  bis  x  genommen  die  in  der  früheren 
Weise  definirte  Function  arc  sin  x  ausdruckt.  Die  unter  dem 
Wurzelzeichen  befindliche  Function  1 — .r,  =  (l — x)(l  +  x)  ver- 
schwindet für  die  extremen  Werthe  der  Variable  +1  und  —  1; 
es  ist  erlaubt,  die  Integration  bis  zu  jedem  derselben  auszu- 
dehnen. Weil  nun  die  Function  arc  sin  x  bei  einer  Annäherung 
des  Arguments  gegen  die  positive  Einheit  stetig  bleibt  und 
gegen  den  Werth  „  convergirt,  bei  einer  Annäherung  gegen 
die  negative  Einheit  ebenfalls  stetig  bleibt  und  sich  dem  Werthe 
—  -  nähert,  so  gelten  die  Gleichungen 


(18) 


/du  »         f      dx » 

>r=?   »V  fr?     2' 

e  Glei 

A 


ans  deren  Verbindung  die  Gleichung 

(18*) 


hervorgeht. 

Bisher  ist  nur  von  solchen  Unterbrechungen  der  Stetigkeit 
gesprochen  worden,  bei  denen  die  betreffende  Function  ins 
Unendliche  wächst.  Allein  es  kann  eine  Function  für  ein  ge- 
wisses Intervall  der  Variable  x  auch  die  Beschaffenheit  haben, 
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dass  sie  an  einzelnen  Stellen  die-  Stetigkeit  verliert,  ohne  un- 
endlich zu  werden.  Dies  geschieht  in  dem  von  «  bis  ß  ausge- 
dehnten Intervall  etwa  für  einen  Werth  x—-c,  sobald  die  Function 
von  a  bis  e  stetig,  von  c  bis  ß  ebenfalls  stetig,  jedoch  so  ge- 
geben ist,  dass  sie  bei  der  Annäherung  von  x  an  den  Werth  e 
in  dem  einen  und  dem  andern  Theilintejvall  gegen  zwei  von 
einander  verschiedene  Werthe  convergirt.  In  der  erwähnten 
geometrischen  Interpretation  stellt  dann  die  Gleichung  y=f(x) 
für  das  von  «  bis  c  reichende  Intervall  ein  erstes,  für  das  von 
e  bis  ß  reichende  Intervall  ein  zweites  CurvenstUck  dar,  welche 
Stttcke  in  den  zu  dem  Aböcissenwerth  a=c  gehörenden  Punkten 
nicht  zusammentreffen.  Die  Function  f(x)  kann  in  den  beiden 
Intervallen  durch  verschiedene  analytische  Ausdrucke  definirt 
sein,  zum  Beispiel  von  -x---a  bis  x=c  durch  den  Ausdruck 
ersten  Grades  Ix  +  r,  von  x=c  bis  x=ß  durch  den  mit  andern 
Constanten  gebildeten  Ausdruck  ersten  Grades  Vx  +  r",  wobei 
die  zu  x=c  gehörenden  Werthe  Ic  +  r  und  Vc  +  r1  von  ein- 
ander differiren;  bei  dieser  Annahme  repräsentirt  die  Gleichung 
y=f(x)  zwei  nicht  zusammenstosBende  begrenzte  gerade  Linien. 
Insofern  die  Function  f(x)  von  a  bis  e  und  von  c  bis  ß 
stetig  verläuft,  lässt  sich  unsere  ursprüngliche  Definition  auf 
das  von  a  bis  c  und  das  von  c  bis  ß  auszudehnende  Integral 
der  Function  fix)  anwenden.  Bei  einer  von  a  bis  ß  stetig 
gegebenen  Function  ist  das  für  dieses  Intervall  genommene 
Integral  gleich  der  Summe  der  Über  die  beiden  Tbeüintervalle 
ausgedehnten  Integrale.  Demgemäas  wird  bei  der  in  c  unstetigen 
Function  das  von  a  bis  ß  auszuführende  Integral  als  die  Summe 
der  erwähnten  Integrale 

(19)  Jf(x)dx=f'f(x)dx+Jf(x)dx 

definirt;  auf  entsprechende  Art  verfahrt  man  bei  einer  mit 
mehreren  Unterbrechungen  der  Stetigkeit  behafteten  Function. 
Man  sieht,  wie  sich  die  Flächenräume,  welche  bei  der  obigen 
Interpretation  durch  die  Integrale  der  rechten  Seite  von  (19) 
ausgedruckt  werden,  längs  Theilen  der  geraden  Linie  anein- 
ander schliessen,  welche  zugleich  die  letzte  Ordinate  des  ersten 
und  die  erste  Ordinate  des  letzten  Fläehenatflcks  ausmacht. 
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Zn  Betrachtnngen  ähnlicher  Art,  wie  sie  bei  dem  Unend- 
lichwerden  der  Function  unter  dem  Integralzeichen  angestellt 
sind,  fuhrt  die  Integration  von  Quotienten,  deren  Zähler  and 
Nenner  für  einen  gewissen  Werth  der  Integrationsvariable 
gegen  die  Null  abnehmen,  und  die  in  §  38  untersucht  Bind. 
Sei  x-~n  ein  Werth,  für  welchen  bei  dem  zu  integrirenden 
Quotienten  fix)  diese  Erscheinung  eintritt,  so  ist  wieder  fest- 
zustellen, ob  sich  das  zugehörige  in  (4)  angegebene  Integral  für 
eine  gegen  die  Null  abnehmende  Grösse  6  einem  festen  Grenz- 
werthe  nähert;  sobald  dies  geschieht,  bezeichnet  man  den 
Grenzwerth  durch  das  Integral  (5).  Wenn  der  in  Bede  stehende 
Quotient  f(x)  bei  der  Annäherung  von  x  gegen  a  selbst  gegen 
einen  festen  Grenzwerth  convergirt,  so  ist  leicht  zu  schliesseu, 
dass  für  das  betreffende  Integral  dasselbe  gilt;  wenn  dagegen 
f(x)  bei  der  Annäherung  von  x  gegen  a  über  jedes  Mass  wächst, 
dann  muss  die  Art  des  Wachsthums  wie  oben  betrachtet  wer- 
den, um  aber  das  Verhalten  des  Integrals  zn  entscheiden.  Als 
Beispiel  untersuchen  wir  das  Integral 


(31) 


-r^—dx, 

sin  x 
o 

in  welchem  q  eine  beliebige  positive  Constante  und  ß  eine  eben- 
solche bedeutet,  die  nicht  grösser  als  ist,  ferner  das  allgemei- 
nere Integral 

(21)  f^S£rAx> 

J    (rina:) 

wo  ß  und  q  die  angegebene  Bedeutung  haben  und  h  ebenfalls 
eine  positive  Constante  ist.  Die  im  Nenner  befindliche  Function 
sinx  verschwindet  für  x=(i  und  für  jeden  Werth  von  x,  der 
gleich  einem  ganzen  Vielfachen  der  Zahl  n  ist,  mithin  ver- 
schwindet sie  innerhalb  der  Integrationsgrenzen  nur  für  #=0, 
and  bleibt  sonst  überall  positiv.  Ebenso  verschwindet  die  im 
Zähler  stehende  Function  sin qx  für  a;=0.  Eine  Einsicht  in 
den  Verlauf  der  gebildeten  Quotienten  gewährt  der  in  §  13  ent- 
haltene Satz,  dass  der  Quotient  für  einen  gegen  die  Null 
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abnehmenden  Werth  von  x  sich  der  positiven  Einheit  als  Grenz- 
werth  nähert  Giebt  man  den  in  (20)  and  (21)  vorkommenden 
Functionen  die  Gestalt 


Hin«/ 


(23)  ^  =  (™S*\(JL\  qa~*+\ 
(■in*)*       V  9*  /V«™*/ 

so  leuchtet  ein,  dass  die  linke  Seite  von  (22)  bei  abnehmendem 
x  gegen  die  positive  Constante  q  convergirt,  folglich  das  Inte- 
gral (20)  eine  der  aufgestellten  Definition  entsprechende  be- 
stimmte Bedeutung  hat.    Die  linke  Seite  von  (23)  erscheint  aber 

als  ein  Product  der  Factoren  — —  und  (- — ■ ) .  deren  jeder  von 
irgend  einem  kleinen  positiven  Werth  x—d  bis  x=ß  endlich 
bleibt,  und  des  Factors  qx~~  ,  welcher  fllr  0  <  k  <  1  gegen 
die  Null,  fllr  k  =  1,  wie  Bchon  bemerkt,  gegen  die  positive  Ein- 
heit eonvergirt,  und  für  1  <  k  <  2  in  einer  solchen  Weise  un- 
endlich wird,  dass  nach  dem  obigen  Satze  die  bis  zu  dem 
Werthe  x--0  ausgedehnte  Integration  erlaubt  ist.  Hithin  darf 
daa  Integral  (21)  unter  der  Voraussetzung  gebildet  werden,  dass 
die  positive  Grosse  k  einen  kleinern  Werth  als  die  Zahl  Zwei 
erhält 

Man  wendet  die  Definition  eines  bestimmten  Integrals 

(24)  ff(x)dx  =  lim  -ff{x)  d  x, 

wo  der  Grenzwerth  der  rechten  Seite  für  eine  gegen  die  Kuli 
convergirende  Grösse  d  zu  nehmen  ist  ftucn  au^  solche  Functionen 
an,  die  bei  der  Annäherung  der  Variable  x  gegen  den  besondern 
Werth  a  zwischen  zwei  bestimmten  Grossen  eingeschlossen 
bleiben,  sich  jedoch  keinem  festen  Grenzwerthe  nähern.  Wenn 
wieder  mit  e  eine  positive  über  6  liegende  Grüsse  bezeichnet 
wird,  so  hat  man 

(25)  f'f{x)äx=f?{x)äx  +  ff(x)dx; 

o+rf  «+<»  «+. 

sobald  nun  der  numerische  Werth  von  f(x)  in  dem  ersten  Inte- 
gral der  rechten  Seite  für  ein  noch  so  kleines  d  unter  einer  be- 
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stimmten  Grösse  %  bleibt,  so  ist  der  numerische  Werth  des  Inte- 
grals nach  dem  oft  benutzten  Satze  unter  der  GrÖBse  ^(t—d) 
enthalten,  die  für  ein  hinreichend  kleines  e  beliebig  klein  wird. 
Es  bedarf  also  in  dem  vorliegenden  Falle  keiner  einschränken- 
den Voraussetzung,  um  zu  schliessen,  dass  die  linke  Seite  von 
(25)  für  ein  abnehmendes  ö*  sich  einem  Grenzwerthe  nähert,  und 
um  demgemäss  das  Integral  (24)  zu  definiren.  Ein  Beispiel  der 
erwähnten  Eigentümlichkeit  bietet  die  Function 


fflr  einen  gegen  die  Null  abnehmenden  Werth  der  Variable  x. 
In  Bezug  auf  jeden  Werth  von  x  ist  die  Function  eindeutig, 
stetig  nnd  zwischen  der  positiven  und  negativen  Einheit  einge- 
schlossen; sie  verschwindet  für  die  positiven  Werthe 

=  -L         '  1 

*       n'       2»  '       Sn   '"' 
und  für  die  gleichen  negativen,  wechselt  bei  dem  Durchgange 
durch  diese  Werthe  stets  das  Vorzeichen,   nnd   erreicht  auch 
immer  wieder  die  extremen  Werthe  der  positiven  und  negativen 
Einheit 

9  74.    Aucftthnanf  der  Definition  elnei  Integrals  auf 
nnandlloh  g-roM*  Inteffrattonalntervilla. 

Sobald  das  Intervall,  für  welches  eine  zu  integrirende 
Function  f(x)  gegeben  ist,  nach  der  Seite  der  positiven  oder 
negativen  Werthe  von  x  beliebig  weit  reicht,  dass  heiest,  sobald 
die  Function  f{x)  für  unbegrenzt  wachsende  positive  oder  nega- 
tive Werthe  ihres  Arguments  definirt  ist,  entsteht  die  Frage,  ob 
sich  das  von  a  bis  ß  genommene  Integral 

(i)  /?«**-, 

wo  wieder  ß  >«  Bein  möge,  einem  festen  Grenzwerth  nähere, 
falls  die  obere  Grenze  ß  algebraisch  wachsend  jede  positive 
Grösse  Übertrifft,  oder  die  untere  Grenze  a  algebraisch  abneh- 
mend unter  jede  negative  Grösse  herabsinkt  Unter  der  Vor- 
ausseteung,  dass  ein  solcher  Grenewerth  vorhanden  ist,  nennt  man 
denselben    beziehungsweise    das    von  u  bis   +  x,    oder   das   von 
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—  x  bis  ß  genommene  Integral  der  Function  f(x),  und  gebraucht 
die  Beeeiehnungen 

(2)  f}{x)dx  =  \\m.jf(x)dx,  /?  =  », 

(3)  ff{x)dx<=Xaa.jf(x)dx,  «  =  —  oo. 

Bei  der  im  vorigen  §  angewendeten  geometrischen  Inter- 
pretation gebt  die  entsprechende  Aufgabe  dahin,  zu  ermitteln, 
ob  der  Inhalt  des  gemessenen  Flächenraumes,  zu  welchem  durch 
unbegrenztes  Fortrücken  der  einen  Ordinate  immer  neue  Theile 
hinzukommen,  sich  einem  festen  Orenzwerth  nähere  oder  nicht. 
Es  werden  jetzt  Regeln  angeführt  werden,  nach  denen  sich  ge- 
wisse Gruppen  von  Fallen  benrtheilen  lassen. 

(I)  Wenn  die  tu  integrierende  Function  gleich  dem  Froduct 
einer  Function  rp  (x),  die  bei  unendlich  wachsendem  x  endlich  bleibt, 
und  einer  negativen  Potem  x  ist,  so  darf  die  Integration  nach 
der  Variable  x  ins  Unendliche  ausgedehnt  werden,  wofern  der 
Exponent  — Je  algebraisch  unter  der  negativen  Einheit  liegt. 

Der  Beweis  des  vorstehenden  Satzes  wird  durch  ein  ähn- 
liches Verfahren  wie  das  im  vorigen  §  angewendete  geführt; 
man  zeigt  die  Möglichkeit,  die  obere  Grenze  ß  des  Integrals 

(4)  jx-*<p(x)dx 

80  groBS  zn  wählen,  dass  der  Werth  des  Integrals 

(5)  f  x~* a>(x)  dz  =  I x~* q>{x)  dx  +  J  x~k  q>{x)  dx 

a  > 

für  einen  beliebig  grossen  Werth  von  h  von  dem  Werthe  des 
Integrals  (4)  beliebig  wenig  abweicht.  Bei  dem  von  ß  bis  ß+h 
ausgedehnten  Integral,  welches  die  Differenz  von  (4)  und  (5) 
ausdruckt,  behält  der  Factor  x~k  stets  das  positive  Vorzeichen, 
und  nach  der  bestehenden  Voraussetzung  darf  die  Function  if( x) 
niemals  eine  gewisse  Gonstante  $  numerisch  tibertreffen.  Das 
über  den  Factor  aT*  genommene  Integral  bat  den  Werth 
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derselbe  mnsB,  weil — k  +  1  vermöge  der  Voraussetzung  eine  ne- 

g- *+i 

gative  GrÖBse  ist,  kleiner  als  der  Ausdruck       ?  .  .    sein.    In 

Folge  des  Satzes  (VIII)  in  §  25   ist  wieder  der  numerische 
Werth  des  Integrals 


P 


(7)  J  x~~*<p{x)dx 

kleiner  als  das  Prodact  der  Grösse  $  in  den  Werth  Ton  (6), 
mithin  auch  kleiner  als  das  Product 

Dieses  wird  wegen  des  negativen  Exponenten  — A+  1  für 
einen  hinreichend  grossen  Werth  von  ß  beliebig  klein,  woraus 
das  behauptete  folgt.  Für  ein  Fortrücken  der  unteren  Grenze 
ins  negativ  Unendliche  kann  eine  ähnliche  Betrachtung-  ange- 
stellt werden ;  doch  bedarf  der  Satz  wegen  des  Umstandes  einer 
Modification,  dass  die  Potenz  x~k  bei  beliebigem  Exponenten 
nur  fUr  positive  Werthe  des  Arguments  definirt  ist 

In  dem  gegenwärtigen  Satze  bleibt  für  den  Exponenten 
—h  ein  zwischen  0  und  —1  liegender  Werth  und  auch  der 
Werth  — 1  selbst  ausgeschlossen,  da  bei  der  Voraussetzung 
qp(x)=l  das  Integral  (6)  massgebend  ist,  welches  fUr  0>  — fc> — 1 
durch  die  obige  Gleichung  dargestellt  wird,  für  k=  —  1  den 
Ausdruck 


(6.) 


/?'  dx=  [logs]J+*=  log  iß  +  X)  -  log* 


erhält,  und  in  beiden  Fällen  mit  wachsendem  h  über  jedes  Mass 
hinaus  wächst.  Die  betreffende  Eigenschaft  von  (6a)  ist  in  §31 
ausführlich  erörtert. 

Weil  das  unbestimmte  Integral  jeder  ganzen  Function  der 
Integrationsvariable  selbst  eine  ganze  Function  ist,  und  daher 
mit  wachsender  Grenze  ins  Unendliche  wächst,  so  muss  eine 
rationale  Function  der  Integrationsvariable,  damit  die  Integration 
anf  ein  unendliches  Intervall  erstreckt  werden  darf,  jedenfalls 
gleich  einem  echten  Bruche  sein.  Für  einen  solchen  war  in 
§  67  die  Bezeichnung 
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m  M 

gebraucht,  und  zwar 

(10)  r(x)  •»  r0  £-l+  r,  »-*+  . . .  +  r,., 

f(x)~a0x"  +alx*~*  + ...  +  aa_ix  +  am 
gesetzt  worden.  Das  Integral  der  Function  (9)  darf  nach  dem 
Satze  (I)  ins  Unendliche  ausgedehnt  werden,  sobald  ro=0, 
oder  die  Zahlerfunotion  von  einem  um  zwei  Einheiten  niedri- 
geren Grade  als  die  Nennerfunction  ist.  Denn  unter  dieser 
Voraussetzung  erlaubt  die  Function  (9)  die  Darstellung 

dl)     ■m-.-*,'+''m~*+-"+,~*ä2"- 

fW  a0  +  ai*    +...  +  «.* 

wo  der  mit  der  Potenz  x~*  multiplicirte  Quotient  für  ein  wach- 
sendes_  x  gegen  den  festen  Grenzwerth  — ^  convergirt,  folglich 
die  Bedingungen  der  in  dem  Satze  vorgeschriebenen  Gestalt 
x~kq>(z)  mit  dem  unter  der  negativen  Einheit  liegenden  Expo- 
ponenten  — 2  erfüllt  sind.  Es  versteht  sich,  dasB,  wenn  die 
Function  f(x)  fttr  Teelle  Werthe  von  x  verschwindet,  das  unend- 
lich auszudehnende  Integrationsintervall  ausserhalb  der  aussersten 
von  diesen  Werthen  liegen  mnsB.  Ein  besonders  einfaches  In- 
tegral, bei  dem  der  Nenner  einen  um  zwei  Einheiten  niedrigeren 
Grad  als  der  Zahler  hat  und   für  keinen  reellen  Werth  von  x 

gleich  Null  wird,  ist  das  folgende,  welches  der  zwischen  — r- 
und  -£-  eingeschlossenen  Function  Arcus  tangentis  gleich  ist, 


<12)  ./nS*-«*** 

0 

Für  ein  Über  jede  positive  Grösse  wachsendes  *  convergirt  die 
vorliegende  umgekehrte  trigonometrische  Function   gegen  den 

Werth  -3-i  für  ein  unter  jede  negative  Grösse  herabgehendes  x 

gegen  den  Werth  —  -5  ;  auf  diese  Weise  entstehen  die  Glei- 
chungen 
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/d,v    n         /    dx n 
l+«,_2'   Ji+P           V 

aichung 

/'dx 
1+, 


(13) 

welche  man  zn  der  Gleichung 

(13«) 


vereinigen  kann. 

Bit  Hülfe  des  Satzes  (I)  läset  sich  auch  beurtheilen,  wann 
die  Integration  bei  dem  in  §  69  mit  (6)  bezeichneten  Integral 

J  YR{x) 

ins  Unendliche  erstreckt  werden  darf.  Hier  möge  die  ganze 
Function  R(x)  wieder  vom  2p+lten  oder  2p  +  2ten  Grade, 
ferner  Fix)  gleich  einem  rationalen  Bruche  Bein,  bei  dem  der 
Grad  des  Zahlers  in  Bezug  anf  x  um  g  Einheiten  höher  als  der 
des  Nenners  ist.  Demnach  ist  F(x)  gleich  dem  Frodact  der 
Potenz  x*  in  eine  Function,   die  sich   für  wachsendes  x  einer 

Constante  nähert,  der  Factor      ....  .        respective    gleich    dem 

Product  der  Potenz,  x  oder  x~r~1  in  eine  Function,  die  fttr 

wachsendes  x  ebenfalls  gegen   eine  Constante   convergirt,   mit- 
hin —    i_i-    beziehungsweise   gleich   dem  Product  der  Potenz 
YS(x) 

x  oder  x§~*~'1  in  eine  mit  zunehmendem  x  endlioh  bleibende 

Function.  Der  Satz  (I)  erlaubt,  die  Integration  in  Unendliche 
auszndehnen,  sobald  respective 

g ~ — <:—  1,  oder  g—  p— 1<—  1 

ist,  das  heiBst,  sobald  die  ganze  Zahl  g  einen  unter  der  ganzen 
Zahl  p  liegenden  Werth  hat.  Dieser  Bedingung  genügt  insbe- 
sondere die  Annahme  einer  ganzen  Function  F(x),  welche  nach 
den  in  §  69  aufgestellten  Definitionen  für  p  ==  1  oder  bei  den 
elliptischen  Integralen  gleich  einer  Constante,  für  grössere  Werthe 
von  p  oder  bei  den  hyperelliptischen  Integralen  der  (p— l)ten 
Ordnung  vom  (j>  —  l)ten  Grade  sein  muss. 
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Wenn  die  mehrfach  erwähnte  geometrische  Interpretation 
ftlr  die  im  Satze  (I)  characterisirte  Function  vorgenommen,  nnd 
die  Gleichung 

(15)  *  =  »->(») 

gebildet  wird,  so  folgt  aas  der  zu  einem  beständigen  Wachsen 
von  x  gehörenden  Abnahme  von  y,  dass  sich  die  Curve  der 
Abscissenaxe  als  Asymptote  nähert.  Ein  grosserer  Werth 
von  k  bedingt  eine  schnellere  Abnahme  des  Werthes  x~k  nnd 
daher  eine  stärkere  Annäherung  der  Curve  an  die  Abscia- 
senaxe.  So  lange  ft>l  ist,  reicht  die  Annäherung  ans,  damit 
der  durch  das  Integral  ly  dx  dargestellte  Flächenraum  bei  un- 
begrenztem Fortrücken  der  einen  Ordinate  endlich  bleibt;  für 
den  Fall  der  Hyperbel,  in  welchem  k  =  l,  q>(x)=\  ist,  hört 
auch  diese  Eigenschaft  auf. 

Mit  dem  Abnehmen  einer  negativen  Potenz  x~k  für  posi- 
tive wachsende  Wert.be  von  x,  kann  das  ftlr  dieselben  Werthe 
erfolgende  Abnehmen  einer  Exponentialfunction  e  °\  bei  der  a 
eine  positive  Constante  bedeutet,  verglichen  werden.  Dass  der 
Werth  der  Exponentialfunction  kleiner  wird  als  jede  gegebene 
Grösse,  ist  in  I,  §  101  gezeigt  worden;  es  läset  sich  aber  auch 
beweisen,  dass  der  Quotient  der  Function  e~~"  durch  die  nega- 
tive Potent  x~"  oder  das  Proäuet 

(16)  e—V 

bei  positivem  wachsendem  x  gegen  die  Null  convergirt.  Dieses  Re- 
sultat vermittelt  die  Beurtheilnng  einer  zweiten  Gattung  von 
Integralen  in  Beireif  der  unendlichen  Ausdehnung  ihres  Intervalls. 
Um  die  Über  die  Function  (16)  gemachte  Behauptung 
zuerst  für  den  Werth  &=1  zu  rechtfertigen,  setzen  wir  statt 
der  Variable  x  nach  einander  die  Glieder  einer  arithmetischen 
Reibe,  deren  Anfangsglied  positiv  und  kleiner  als  die  Einheit, 
deren  Differenz  gleich  der  Einheit  genommen  werde, 

(17)  ££+ 1,1+2,... 

Dem  entsprechend  bilden  die  Werthe  der  Function  e  "'  eine 
geometrische  Reibe  mit  dem  Quotienten  e~~";  die  zu  untersuchende 
Function  erhält  die  Werthe 

(18)  e-^i,  e-(i+1,(£+l),   e"ii+'>\i  +  2),...e-'ü+Ci(i+t),.. 
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Indem  man  jeden  Werth  durch  den  vorhergehenden  dividirt, 
entstehen  respective  die  Ausdrucke 

Hier  ist  der  Factor  e  "gleich  einem  positiven  echten,  der  andere 

■  gleich  einem  positiven  unechten 

Bruche,  welcher  mit  zunehmendem  Zeiger  t  fortwährend  ab- 
nimmt und  der  Einheit  beliebig  nahe  kommt  Deshalb  kann 
man  dem  Zeiger  einen  so  grossen  Werth  t  beilegen,  dass  das 
Product 

für  £  —  0,  wo  es  u,  heissen  möge,  und  daher  auch  für  jeden 
positiven  Werth  von  £  kleiner  als  die  Einheit  ist  Die  Aus- 
drucke in  (19),  welche  den  sämmtlichen  folgenden  Zeigern 
t  +  1 ,  t  +  2, . .  entsprechen,  sind  kleiner  als  (20)  und  daher  eben- 
falls unter  der  Einheit  gelegen.  Nun  lässt  sich  ein  beliebiger 
Funetionswerth  aus  (18),  bei  dem  die  Zahl  (  grösser  als  I  ist, 
so  nmformen 

(21)   e-^'(?+0  =  .-ä"-"«+«-l)(«-y^1-)...(^i^i) 

Hier  ist  der  Funetionswerth  e-B(s+,-1)(|4-t — 1)  fUr  jeden  zwi- 
schen 0  und  1  liegenden  Werth  §  kleiner  als  die  durch  Ver- 
grösserung  der  beiden  Bestandteile  erhaltene  Grösse 

(22)  e—{i-i)  t> 

der  nächste  Factor  vermöge  (20)  gleich  at,  jeder  der  auf  diesen 
folgenden  kleiner  als  w.  Mithin  ist  das  Product  aller  t  — 1  +  1 
Factoren  kleiner  als  die  ebenso  hohe  Potenz  von  tu,  und,  weil  b> 
für  jeden  vorkommenden  Werth  von  £  kleiner  als  die  nach  der 
Voraussetzung  unter  der  Einheit  befindliche  Grösse 

(23)  e-_±__„, 

ist,  auch  kleiner  als  die  gleiche  Potenz  von  tu,.  So  entsteht 
die  Ungleichheit 

(24)  e-*(i+0(|+0<C-'('-1,t^,+1; 

auf  der  rechten  Seite  Überschreitet  der  zu  dem  echtes  Brache 
tu"  gehörende   Potenzexponent  t—t  +  1   mit  wachsender  Zahl 
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446        Vergleichnng  einer  Potenz  und  einer  Exponentialfunction.      §  74. 

(jede  Grösse*  Damit  erhalt  die  Potenz  wj",+1,  und  folglich 
auch  ihr  mit  der  festen  Grösse  e- """"''t  genommenes  Pro- 
dnct  einen  beliebig  kleinen  Werth ,  nnd  dieser  ist  grösser 
als  der  auf  der  linken  Seite  von  (24)  mit  einem  zwischen  0  nnd  1 
beliebig  angenommenen  Werthe  von  £  nnd  der  wachsenden 
Zahl*  gebildete  Functionswertb  e~"ii+,i(i+t).  Weil  nun  §+t 
jeden  auf  irgend  eine  Art  wachsenden  Werth  des  Argumente  x 
ausdrückt,  bo  ist  erwiesen,  dass  die  Function  e~"x  für  positive 
Über  jede  Grenze  zunehmende  Werthe  von  x  gegen  die  Kuli 
convergirt 

Dass  die  Function  (16),  in  welcher  k  einen  beliebigen  po- 
sitiven Werth  bedeutet,  dieselbe  Eigenschaft  hat,  folgt  daraus, 
dass  die  mit  den  gegebenen  positiven  Wertben  a  und  k  dar- 
gestellte Function 

(25)  e   J*x 

nach  dem  so  eben  begründeten  Satze  ttlr  ein  positives  wachsen- 
des x  unter  jede  noch  so  kleine  Grösse  fällt,  dass  durch  Erhe- 
bung von  (25)  auf  die  Ate  Potenz  die  Function  (16)  erzengt 
wird,  und  dass  das  Resultat  der  Erhebung  einer  beliebig  kleinen 
Grösse  auf  eine  Potenz  von  bestimmtem  positiven  Exponenten 
ebenfalls  eine  beliebig  kleine  Grösse  ist.    Das  zuletzt  genannte 

Lemma  ist  in  §  9  für  einen  Exponenten  —  >   bei    dem  n  eine 

positive  ganze  Zahl  darstellt,  bewiesen  und  auf  positive  rationale 
Exponenten  ausgedehnt;  dasselbe  kann  auch  leicht  auf  einen 
beliebigen    positiven    Exponenten    übertragen    werden.    .Wenn 

nämlich  —  einen  rationalen  Bruch,  der  unter  dem  gegebenen 

positiven  Werthe  k  angenommen  ist,  und  $  einen  unter  der  Ein- 
heit liegenden  Werth   bezeichnet,   so  gilt    nach    I,  §  100   die 

Ungleichheit  p*  <  q  " .  Sobald  daher  unter  gewissen  Bedin- 
gungen q  "  beliebig  klein  wird,  bo  muss  e*  ebenfalls  beliebig 
klein  werden,  woraus  sich  das  Gesagte  ergiebt. 

Die  nachgewiesene  Eigenschaft  der  Function  (16)  erlaubt 
zunächst  einzusehen,  dass  das  über  dieselbe  zwischen  zwei  po- 
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sitiven  Werthen  a  und  ß  genommene  Integral 
*  x"  dx, 


r- 


wo  a  eine  positive  von  Null  verschiedene,  k  eine  positive  oder 
verschwindende  Constante  bezeichnet,  bei  stets  wachsender  oberer 
Grenze  gegen  einen  festen  Werth  convergirt.  Denn  man  kann 
die  positive  Grösse  a  immer  als  die  Summe  von  zwei  positiven 
Grössen  b  und  c  betrachten,  mithin  dem  Integral  (26)  die  Gestalt 
geben 

e~i'e~"ardx, 

nnd  die  Integration  wieder  von  a  bis  zu  einem  festen  Werthe  ß, 
dann  von  ß  bis  ß  +  h  fuhren.  Der  Factor  e^'x*,  welcher  mit 
wachsendem  x  beliebig  klein  wird,  bleibt  für  alle  Aber  einer 
gewissen  Grösse  f  liegenden  Werthe  von  x  kleiner  als  eine 
feste  Grösse  S;  indem  ß  grösser  als  §  gewählt  wird,  gilt  diese 
Eigenschaft  für  das  ganze  von  ß  bis  ß  +  k  aasgedehnte  Inter- 
vall. Da  der  andere  Factor  e~b'  stets  positiv  ist,  so  Hegt 
der  Werth  des  von  ß  bis  ß  +  h  erstreckten  Integrals  vermöge 
des  oft  angewendeten  Satzes  nnter  dem  Prodnct  der  Grösse 
S  in  das  anf  e~b~'  bezügliche  Integral- 


dessen  Werth  für  jedes  positive  h  kleiner  als  die  Grösse  — — 
ist    Daher  besteht  die  Ungleichheit 


wo  der  Factor  e~i/>  für  einen  hinreichend  grossen  Werth  von  ß 


gebildetes  Prodnct  nnter  jeder  gegebenen  Grosse  liegt  Also  läset 
sich  die  Grösse  ß  so  einrichten,  dass  der  Werth  des  Integrals 
(27),  wie  gross   anch  ß-i-h   gemacht  werden   möge,  von  dem 
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Integral,  das  Über  dieselbe  Function  von  a  bis  ß  ausgedehnt 
ist,  um  beliebig  wenig  abweicht,  und  das  war  behauptet  worden. 

Eine  genau  entsprechende  Betrachtung  gilt  für  die  Inte- 
gration des  Prodncts  aus  der  Function  (16)  und  einer  Function 
<p(x),  welche  für  positive  über  jedes  Mass  wachsende  Werthe 
von  x  innerhalb  bestimmter  Grenzen  bleibt,  und  liefert  den  fol- 
genden Satz: 

(II)  Wenn  die  su  integrirende  Function  gleich  dem  Product 
einer  Function  tp(x),  weiche  bei  positiven  unendlich  wachsenden 
Werthen  von  x  gewisse  Gremien  nicht  überschreitet,  und  eines 
Ausdrucks  e~"  xk  ist,  in  dem  a  eine  positive  von  Nuü  verschie- 
dene, h  eine  positive  oder  verschwindende  Constante  bedeutet,  so 
darf  die  Integration  nach  der  Variable  x  auf  positiv  unendlich 
wachsende  Werthe  erstreckt  werden. 

Die  Untersuchungen  des  gegenwärtigen  und  des  vorigen  § 
stehen  zu  einander  in  naher  Beziehung.  Falls  in  dem  obigen 
Integral  (7)  statt  x  eine  neue  Variable 

eingeführt  wird,  10  geht  dasselbe  nach  dem  mitgetheilten  Ver- 
fahren in  das  Integral 


(31) 


beständig  wachsendem  Ä  der  Null,   die  Function  a>\ — ]  bleibt 

nach  der  Voraussetzung  immer  endlich,  der  Exponent  k  —  2  der 
GrOsse  y  ist  ein  negativer  echter  Bruch.  Es  Hegt  also  ein  In- 
tegral vor,  das  mit  dem  Integral  (8)  des  vorigen  §,  auf  welches 
der  dortige  Satz  gegründet  ist,  übereinstimmt.  Die  obige  Func- 
tion (16)  verwandelt  sich  durch  Substitution  einer  neuen  Variable 
(32)  *  =  «-', 

die  für  einen  positiven  unendlich  wachsenden  Werth  von  x 
gegen  die  Null  convergirt,  und  durch  welche  *  vermöge  der 
Gleichung 
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(33)  z  =  1og;y 
ausgedrückt  wird,  in  die  Function 

(34)  ,  /flog  4-)  = 


:^r 


In  der  zweiten  Darstellung  nähert  sich  bei  der  gegen  die  Null 
gerichteten  Abnahme  des  positiven  e  sowohl  die  im  Zähler  befind- 
liche positive  Potenz  von  e  wie  auch  die  im  Nenner  stehende 

negative  Potenz  von  log       der  Null,    und   zwar  geschieht  dies 

wegen  der  vorhin  flir  die  Function  (US)  nachgewiesenen  Eigen- 
schaft in  der  Weise,  dass  der  Quotient  gegen  die  Nnll 
convergirt.  Man  sieht  also,  dass  sich  eine  Potenz  von  e,  deren 
Exponent  irgend  eine  Kenn  auch  kleine  positive  Grösse  ist, 
stärker  der  Null  nähert  als  eine  negative  Potene  der  Function 

log  — .    Wendet  man  die  Substitution  (32)  auf  ein  Integral 


f  e~"  x  (p(x)  dx 


(36) 

an,  das  unter  den  Bedingungen  des  Satzes  (II)  flir  einen  an- 
gemessen gewählten  Werth  ß  und  einen  ohne  Ende  wachsenden 
Wertb  ß  +  h  numerisch  beliebig  klein  bleibt,  so  entsteht,  weil 

(36,  .£— L 

ist,  das  Integral 

(37)  />-'(logl)  f(kB-J-)*#, 

in  welchem  die  untere  Grenze  e— "*+*)  gegen  die  Null  conver- 
girt, der  Exponent  a  — 1  zwischen  —1  nnd  +  oo  mit  Ausschluss 
der    negativen    Einheit    liegt,    der    Exponent    k   positiv    oder 

versehwindend  ist,  und  die  Function  ff  (log  }  bei  der  Annä- 
herung von  b  gegen  die  Null  endlich  bleibt.  Somit  folgt  ans 
dem  Satze  (II)  die  Berechtigung,  bei  dem  zugehörigen  Integral 

(38)  /^'(log|)V(log])d*, 

Llptehitl,  Aimljxl«  II.  -'* 
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auch  wenn  der  Exponent  a  —  1  gleich  einem  negativen  echten 
Bruche  ist  und  dadurch  die  Function  für  *  =  0  unendlich  gross 
wird,  die  Integration  bis  zu  dem  Werthe  s  —  0  auszudehnen. 
Durch  dieses  Ergebniss  wird  die  im  vorigen  §  aufgestellte  Kegel 
erweitert. 

|  75.  Slff*r*ntUtlon  alnca  bestimmten  Integrals  nach  «Ihm 
von  du  IntegratlonaKrsnsen  unabhangla-an  OtBsm. 

In  dem  Satze  (VII)  des  §  25  wird  gelehrt,    dass  der  Dif- 
ferentialquotient   eines    von    a    bis   ß    ausgedehnten    Integrals 

(f(x)dx,   nach   der  oberen    Grenze  ß  genommen,  gleich    dem 

Fnnctionswerth  f(ß),  nach  der  unteren  Grenze  a  genommen, 
gleich  dem  negativ  gesetzten  Functionswertb  f{a)  ist.  Für  die 
Integrale  von  Functionen,  die  ausser  der  Integrationsvariable  x 
noch  eine  unabhängig  veränderliche  Grösse  oder,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  einen  Parameter  <•■  enthalten,  macht  sich  bis- 
weilen das  Bedfirfniss  geltend,  eine  Differentiation  in  Bezug 
auf  diesen  letztern  auszufahren.  Wir  bezeichnen  die  betreffende 
Function  mit  fix,  c),  und  betrachten  das  von  «  bis  ß  erstreckte 
Integral  derselben  als  den  Grenzwerth  des  nach  der  Vorschrift 
des  §  20  gebildeten  Summenausdrncks 

(1)  fix,,  e)  (x-  x0)  +f(xv  e)  (*,-*,)  + . ..  +  /■(*_„  c)  fx,-  #,_,), 
wo  x0=a,  xt=ß  ist  und  die  Werthe  xm  xit  ara, . . .  xm  der  alge- 
braischen Grösse  nach  auf  einander  folgen.  Die  Differentiation 
von  (1)  nach  c  geschiebt  in  der  Weise,  dass  die  der  Zunahme 
von  e  um  Je  entsprechende  Differenz  von  (1)  durch  Je  divi- 
dirt  und  der  zu  einem  stets  kleiner  werdenden  Je  gehörige 
Grenzwerth  des  Quotienten  aufgesucht  wird.  Wenn  a  die  Reihe 
der  Zahlen  0,  1,  2,...n —  1  durchläuft,  so  hat  man  in  demsel- 
ben Umfange  die  Summe  der  Quotienten 

,<»  axtic  +  jc)-f(^,c) 

(2) — (*„4..  —  *„) 

zu  nehmen.  Nun  wird  vorausgesetzt,  dass  der  für  die  Function 
f(.xt\ c)  gebildete  Differenzenquotient,  sobald  Je  der  Null  ge- 
nähert wird,   gegen   einen   bestimmten    Grenzwerth,   den   par 
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VC**«) 
tiellen  Differentialquotienten  — j- —  convergire,  und  Attas  ausser- 
dem in  der  Gleichung 

*■  '  -f/e  ^      3c  ' 

die  Grösse  mB  bei  einem  hinreichend  Meinen  Je  für  jeden  vor- 
kommenden Werth  von  x*  numerisch  unter  derselben  beliebig  Meinen 
Grösse  /<  liege.  Hiernach  ist  die  von  n  =  0  bis  a=n— 1  aus- 
zudehnende Summe  de*  Ausdrucks  (2)  gleich  dem  Aggregat  der 
beiden  Summen 

— i  3f(*  -  c)  — i 

Die  erste  derselben  verwandelt  sich,  da  /"(«,  r)  nnd  — ™-'  -  als 
eindeutig,  endlich  und  .<tfe%  vorausgesetzt  werden,  für  eine 
wachsende  Zahl  »  nnd  abnehmende  Intervalle  der  zwischen 
a  und  £  eingeschalteten  Werthe,  in    das   Über  -  T*  *  nach  der 

Variable  x  von  a  bis  [i  auszudehnende  Integral.  Die  zweite 
Summe  hat  vermöge  der  Über  die  Grossen  i»a  getroffenen  An- 
nahme einen  Wertb,  welcher  für  ein  hinreichend  kleines  1c 
numerisch  unter  dem  Product  der  beliebig  kleinen  Grösse  fi  in 
die  Differenz  ß  —  a  liegt;  die  letztere  ist  nach  einer  häufig  be- 
nutzten Bemerkung  gleich  dem  Werthe  der  Summe  der  vorhan- 
denen Differenzen  2  (*<+i— *«)•  Der  gesuchte  Differentialquo- 
tient des  durch  die  Summe  (1)  vertretenen  Integrals  wird  des- 
halb folgendermassen  durch  ein  bestimmtes  Integral  ausgedrückt 

dfh*,e)dx 


J      3° 


Diese  GUkhung  enthält  die  Regel,  dass  unter  den  angegebenen 
Bedingungen  der  Differentialguotient  eines  Integrals  nach  einer 
von  den  Integrationsgrenzen  unabhängigen  Grösse  c  erhalten  wird, 
indem  man  zuerst  die  tu  mtegrirende  Function  nach  der  Grösse  c 
differentürt  und  dann  das  Ergebniss  in  Beeng  auf  die  Variable  x 
i  den  vorgeschriebenen  Grenzen  iniegrirt. 
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Die  Integration  einer  Function  f(x,  c)  nach  x  zwischen  den 
Grenzen  a  und  ß,  nnd  die  Differentiation  nach  der  GröBse  e 
Bind  zwei  verschiedene  Grenzprocesse;  zufolge  der  aufgestellten 
Regel  entsteht  dasselbe  Resultat,  sobald  entweder  zuerst  die 
Integration  und  hierauf  die  Differentiation,  oder  zuerst  die 
Differentiation  nnd  hierauf  die  Integration  vorgenommen  wird. 
In  gleicher  Weise  bezieht  sich  das  allgemeine  Theorem  des 
§  72  auf  die  beiden  Grenzprocease  der  Snmmation  und  Inte- 
gration, und  lehrt  eine  Bedingung  kennen,  nnter  welcher  die 
Reihenfolge  dieser  GrenzprocesBe  mit  einander  vertauscht  wer- 
den darf.  Für  das  auf  der  rechten  Seite  von  (5)  vorgeschrie- 
bene Verfahren  wird  der  Namen  der  Differentiation  unter  dem 
Integraleeichen  gebraucht.  Mit  Hülfe  der  in  den  beiden  letzten  § 
gegebenen  Definitionen  laust  sich  dieses  Verfahren  nnter  gewis- 
sen Bedingungen  auch  auf  solche  Fälle  übertragen,  in  denen 
die  Function  fix,  c)  unter  dem  Integralzeichen  unendlich  wird, 
oder  das  Intervall  der  Integration  eine  unendliche  Ausdehnung 
erhält.  Doch  kommt  es  auch  vor,  dasB  die  fttr  die  Berechti- 
gung des  Integrals  Jf(x,  e)  dx  nothwendigen   Voraussetzungen 

erfüllt,  dagegen  die  für  Berechtigung  des  Integrals  /     ^'  —  dx 

nothwendigen  Voraussetzungen  nicht  erfüllt  Bind.  Unter  diesen 
Umständen  musB  geschlossen  werden,  dass  der  nach  c  zu  neh- 
mende Differentialquotient  des  ersten  Integrals  durch  die  Aus- 
führung einer  Differentiation  anter  dem  Integralzeichen  nicht 
dargestellt  werden  könne,  und  es  bedarf  einer  speciellen  Unter- 
suchung, um  zu  entscheiden,  ob  die  bezeichnete  Differentiation 
des  ersten  Integrals  auf  einem  andern  Wege  ausführbar  oder 
überhaupt  nicht  zn  bewerkstelligen  sei. 

I  76.    Aa*ff Mttolui*t*  bestimmt«  Integral«. 

Bei  der  Definition  eines  bestimmten  Integrals  wurde  vor- 
ausgesetzt, dass  die  Grenzen  desselben  innerhalb  des  Intervalls, 
für  welches  die  zu  integrirende  Function  gegeben  ist,  beliebig 
gewählt  werden  dürfen.  Durch  eingehende  Beschäftigung  mit 
diesem  Gegenstande  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  gewisse 
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bestimmte  Integrale,  deren  Integrationsgrenzen  für  die  betreffende 
Function  eine  besondere  Bedeutung  haben,  eine  ausgezeichnete 
Stellung  einnehmen.  Zu  den  Integralen  solcher  Art,  welche  in 
einem  engeren  Sinne  bestimmte  Integrale  genannt  werden,  ge- 
hören die  beiden,  vermittelst  deren  in  §  73  und  74  die  Zahl  w 

dargestellt  ist.    Für  die  Function  -  ■=. des  einen  sclliessen 

Kl-«- 
die  negative  und  positive  Einheit  das  Intervall  ein,  innerhalb 
dessen  die  Function  reell  bleibt;  bei  einer  Annäherung  an  die 
extremen  Werthe  wird  sie  unendlich  gross,  jedoch  so,  dass  die 
Ausdehnung  der  Integration  bis  zu  diesen  Werthen  noch  ge- 
stattet ist.  Dagegen  darf  die  Function  ,  des  andern  über 
das  ganze  Gebiet  der  reellen  Werthe  von  —  oo  bis  cc  integrirt 
werden.    Insofern  gelten  die  Integrale 

(1) 


(2) 


J  il^ 


als  ausgezeichnete  bestimmte  Integrale.  Da  jede  der  vorliegen- 
den Functionen  fllr  x  und  — x  denselben  Werth  annimmt, 
und  deshalb,  von  der   unteren  Grenze  bis  Null,  und  von  Null 

bis  zu  der  oberen  Grenze  integrirt,  das  gleiche  Resultat  -— 
liefert,  so  gehören  hierher  auch  das  erste  Integral  von  — 1  bis 
0,  und  von  0  bis  1  ausgedehnt,  das  zweite  Integral,  von  —  oo  bis 
0  und  von  0  bis   oo  ausgedehnt. 

Andere  ausgezeichnete  bestimmte  Integrale  treten  bei  der 
Integration  der  trigonometrischen  Functionen  hervor.  Die  Func- 
tionen cos.t  und  Bin  x  sind,  wie  in  I,  §  103  erörtert  ist,  perio- 
dische Functionen  ihres  Arguments  mit  der  Periode  2«;  wenn 
man  daher  durch  m  eine  positive  oder  negative  ganze  Zahl  be- 
zeichnet und  den  Cosinus  und  Sinus  des  ganzen  Vielfachen  mx 
bildet,  so  gelten  die  Gleichungen 

(3)  cosm(;r  +  2«)  =  cosma:, 

(4)  sini»(x+  2,ii)  =  sinmx; 
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in  Folge  derselben  sind  cos  mx  und  sin  mx  ebenfalls  periodwehe 
Functionen  des  Argumente  x  mit  der  Periode  2?r.  Man  Betze 
nun  in  den  Gleichungen  (5)  und  (6)  des  §  71  statt  der  Con- 
stantc  b  die  von  Null  verschiedene  ganze  Zahl  m,  and  leite 
ans  den  daselbst  angegebenen  unbestimmten  Integralen  die  be- 
stimmten ab,  welche  sieb  von  einem  beliebigen  Werth  £  bis  zu 
dem  nm  In  grösseren  Werthe  $+  2:i  erstrecken,  indem  man  vor 

den  betreffenden  Ausdrücken und — -  die   Diffe- 

tti  in 

renz  der  zu  x=£  und  #=!  +  2re  gehörigen  Werthe  nimmt;  da 

diese  nach  den  obigen  Gleichungen  (:1)  und  (4)  verschwindet,  so 

entstehen  die  bestimmten  Integrale 

,i+a* 

(5)  /  eos  mx  d  x  =  0, 

(0)  /  sin  mx  dx  =  0. 

Fttrm  =  0  ist  cos  mx  gleich  der  Einheit,  sin  mx  gleich  Null, 
so  dass  alsdann  das  erste  Integral  den  Werth  2,r  erhält,  das 
zweite  verschwindend  bleibt  Vermittelst  desselben  Principe 
kann  man  aus  den  Gleichungen  (19)  und  (20)  des  angefahrten 
§  71  Schlüsse  ziehen,  sobald  fUr  b  eine  ganze  Zahl  m,  für  c 
eine  ganze  Zahl  «  gesetzt  wird,  die  beide  der  Einfachheit  halber 
als  nicht  negativ  angenommen  werden.  Es  finden  sich,  wofern 
m  nnd  n  von  einander  verschieden  sind,  die  Gleichungen 

(7)  /  cos  mx  cos  nx  dx  =  0, 

(8)  /  sin  mx  sin  nx  dx  =  0, 

und  für  irgend  zwei  difierente  oder  gleiche  Zahlen  »t  nnd  n 
kommt 

(9)  I  sin  mx  cos  nx  dx  =  0. 

Dagegen  erhält  man  für  jede  von  der  Null  verschiedene  Zahl 
m  die  Gleichungen 
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(10) 

/(cosmx)  $x=u, 

(11) 

/(sin  mxf  dx  =  u; 

während  hei  dem  Werthe  m  =  0  das  Integral  (10)  gleich  2;r, 
das  Integral  (11)  gleich  Null  wird. 

Um  die  Ausbildung  der  Lehre  von  den  bestimmten  Inte- 
gralen im  engeren  Sinne  hat  sich  Euler  ganz  besondere  Ver- 
dienste erworben.    Nach  ihm  heisat  das  Integral 

(12)  ?(«,C)=y!rlU-yr,<iy, 

in  welchem  a  und  e  positive  Constanten  bedeuten,  ein  Euler'- 
sehes  Integral  der  ersten  Gattung,  das  Integral 

(13)  /'(*)  = /VV~'d*,  , 

ö 
wo  k  eine  positive  Constante  bezeichnet,  ein  Euler'sches  Inte- 
gral der  zweiten  Gattung.  Bei  dem  erstem  wird  die  zn  inte- 
grirende  Function,  falls  a  und  c  echte  ßrUcfae  sind,  für  y  =  0 
und  für  y=l  in  einer  solchen  Weise  unendlich,  dass  nach  §  73 
die  Ausdehnung  bis  zu  diesen  Grenzen  gestattet  ist.  Das  gleiche 
gilt  bei  dem  zweiten  Integral  fllr  die  untere  Grenze  «=0,  wo- 
fern J:  ein  positiver  echter  Bruch  ist;  die  unendliche  Ausdehnung 
des  Intervalls  wird  durch  den  Satz  (II)  des  §  74  gerecht- 
fertigt Wir  begnügen  uns,  hier  nur  wenige  Eigenschaften  der 
Eider' sehen  Integrale  mitzutheilen. 

DaB  Integral  der  ersten  Gattuug  bleibt  bei  der  gegensei- 
tigen VertauBchnng  der  beiden  Argumente  a  und  c  ungeändert. 
Denn  durch  Anwendung  der  Substitution 

(14)  y  =  \—  e 

geht  die  Function  ff"-'0~s)r_I  'n  U  —  *)*~  6"~X>  dasDifferen- 
tial  dy  in  —  de  über,  die  untere  Grenze  wird  gleich  der  Ein- 
heit, die  obere  gleich  der  Null,  nnd  bei  der  Vertauschung  der- 
selben verwandelt  sich  das  Integral  nach  dem  Satze  (V)  des 
§  25  in  den  entgegengesetzten  Wcrth.  So  ergiebt  nich  die 
Gleichung 

Dig„izedt,yGOOgIe 


(17) 


456  Euler'sche  Integrale.  9  76. 

(15)  /y*"1(l-!/r'dy=/(l-*)*',/",rf^ 

deren  linke  Seite  gleich  fp{a,c),  deren  rechte  gleich  ip{e,a)  ist 
.  Man  kann  ferner  den  Wertb  eines  Integrals  f>(a,c)  mit  beliebigen 
Argumenten  auf  ein  Integral  zurückführen,    dessen  beide  Argu- 
mente positive  echte  BrUcbe  sind.    In  dem  Integral 

(16)  ,t{a,C+l)  =  fy"'{\-y)-dy 

5 
ist  der  Factor  y"      gleich  dem  nach  y  genommenen  Differential- 
quotienten der  Function  — »  so  dasB  nach  (III)  des  §  25  dnreb 
theilweise  Integration  die  Gleichung 

/V'(i-y)r  <*?  =  [>  U-y)r]n  +  {fs'Q  -v)"1** 

entsteht.    Hier  verschwindet  die  mittelst  der  eckigen  Klammer 

angedeutete  Differenz,  weil  die  Function       (1 — yf  sowohl  für 

y=0  wie  auch  für  y=\  gleich  Null  wird.  Indem  das  Inte- 
gral der  linken  Seite  durch  Ablösen  eines  Factors  \—y  als  das 
folgende  Aggregat  dargestellt  wird 

(lS)/'s-'(l-syd!i^/y'-\lr-y)-'d!,-/s(l-y)'-'d9, 

hat  man  also  die  beiden  Relationen 

(19)  if  {a,  c  +  1)  =  qp  (a,  e)  —  q>(a  +  l,  c) 

<p  (o,  c  +  1)  —  —  <p(a  +  \,c) 

aus  denen  die  Rednctionsformeln 

(20)  v(o  +  l,c)=-±-^(a,c),ir(0,c  +  l)=^:7V(a,C) 

folgen.  Mit  Hülfe  derselben  lässt  sich  zuerst  das  eine,  dann  das 
andere  Argument  eines  gegebenen  Integrals  unter  die  positive  Ein- 
heit herabd rücken,  und  auf  diese  Weise  der  bezeichnete  Zweck 
erreichen.  Sobald  die  beiden  Argumente  gleich  rationalen  Brüchen 
sind,  ist  das  Integral  der  zweiten  Gattung  das  Integral  einer 
algebraischen   Function.    Unter   der  Voraussetzung  c=l  ver- 
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schwindet  der  Exponent  des  unter   dum   Integralzeichen  in  (12) 
befindlichen  zweiten  Factors,  die  unbestimmte  Integration  ergiebt 

die  Function  —  >  und  durch  Einfuhrung  der  Grenzen  kommt 

(21)  ?(o,l)=/y    <i»=4" 

Für  die  speciellen  Werthe  o=^->c=      bewirkt  die  Substitu- 
tion y  =  W,  dass 

(22)  J  y    \\~y)    *  dy  =  2j  {\-u*)    ' du 

wird.    Das  trausformirte  Integral  fallt  alsdann  mit  dem  obigen 
Integral  (1)  zusammen,  woraus  die  Gleichung 

(23)  t(1.    1)  =  *         . 
entsteht. 

Auch  das  Euler' sehe.  Integral  der  zweiten  Gattung  von 
beliebigem  Argument  erlaubt  eine  Reductiou  auf  ein  Integral, 
dessen  Argument  einen  unter  der  Einheit  und  Über  der  Null 
liegenden  Wertb  hat.  Betrachtet  man  in  der  Darstellung  (13) 
den    Factor    e  ~'    wieder    als    den    Differentialquotienten    der 

Function       >   so  entsteht  durch  theilweise  Integration  die  Glei- 
chung 


(24) 


y.  v  '<**=[« 'f]o+iye  ''k* 


Nun  bat  die  durch  die  eckige  Klammer  angedeutete  Differenz 

-i    k 

ebenfalls  den   Werth  Null,   da  der  Ausdruck  — ; —  fUr  .3  =  0 

k 

wegen   der  positiven  Potenz  ek   und    ihr    positive   wachsende 
Werthe  von  a  vermöge  eines  in  §  74  bewiesenen  Satzes  ver- 
schwindet.   Mithin  folgt  aus  (24)  die  Gleichung 
(25)  r(k+l)  =  kr[k), 

durch  deren  wiederholte  Anwendung  jede  /'  Function  auf  eine 

Dig„izedt,yGOOgIe 


458  Euler'sche  Integrale.  g  76. 

andere  zurückgeführt  werden  kann,  hei  welcher  das  Argument 
zwischen  0  und  1  liegt.    Für  das  Argument  k  =  1  kommt 

(26)  l{\)=fe~idz. 

Weil  die  Ausführung  der  unbestimmten  Integration  den  Werth 
— e~'  liefert,  der  für  *  =  0  gleich  der  negativen  Einheit,  für 
ein  positives  unendlich  wachsendes  s  gleich  Null  ist,  so  findet 
sich 

.(27)  /■(!)  =  !. 

VermHge   der  Gleichung  (25)   nimmt  also  die    Function   l'(h) 
für  jeden  positiven  ganzzahligen  Werth  von  k  den  Werth 
(28)  r(*)=1.2.3...(*-l), 

oder  den  Werth  des  Products  der  natürlichen  Zahlen  von  1  bis 
(k  —  1)  einschliesslich  an,  welcher  in  I,  §  46  (i—  X)FacuUät 
genannt  und  mit  (k  —  1)!  bezeichnet  worden  ist.  Mit  Rück- 
sicht auf  diese  Eigenschaft  hat  Gauss  in  der  schon  erwähn- 
ten Abhandlung    disquisitiones   generales    circa  seriem   infinitem 


Products 

l-(k)=Jl(k-\) 
angewendet. 

Neben  den  ganzzahligen  Argumenten   hat  das  Argument 

-  für  die  /'Function  eine  hervorstechende  Bedeutung.  Bedient 
man  sich  bei  dem  in  (13)  dargestellten  Integral  W»)  der  Sub- 
stitution e  =  x*,  so  wird  z  dz=2dx,  und  es  entsteht  die 
Umformung 


(29) 


/  e  ' e   *dz=2  I  e  '  i 


Da  ferner  das  neue  Integral,  von  — oo  bis  0  und  von  0  bis  oo 
genommen,  denselben  Werth  liefert,  so  kann  der  Factor  2  fort- 
gelassen, und  statt  dessen  von  — =o  bis  x>  integrirt  werden, 
woraus  der  Ausdruck 
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(30)  ■     r(^=fe-'dx 

hervorgeht    In  §  92  wird  bewiesen  werden,  dass  dieses  Integral 
gleich  der  positiven  Quadratwurzel  ans  der  Zahl  n  ist. 


Capitel  X. 

Darstellung  von  Functionen  durch  trigonometrische 

Reihen. 

|  77.  Zusammenhang  nriieliin  PoUurclhen  nnd  trlffOBO- 
m«trlaohan  B«lh«n. 
Bei  der  allgemeinen  Erörterung  der  Potenzreihen  in  I,  §  107 
hat  sich  filr  eine  nach  den  Potenzen  einer  Variable  e  geordnete 
Reihe,  deren  Coeiticienteu  reell  sind,  gezeigt,  dass,  wenn  statt 
m  die  coinplexe  Grösse  x  +  iy  gesetzt,  die  letztere  aber  mit 
Hülfe  des  absoluten  Betrages  r  und  eines  innerhalb  einer 
Kreisperipherie  eindeutig  bestimmten  Winkels  0-  in  die  Gestalt 

(1)  x  +  iy  =  r  (cos  .'>  +  t  sin  9) 

gebracht  wird,  nach  Sondernng  des  Beeilen  und  Imaginären 
der  reelle  Tbeil  der  Reibe  die  Cosinus  der  auf  einanderfolgen- 
den  ganzen  Vielfachen  von  <f-,  der  imaginäre  Theil  die  Sinus 
der  aufeinanderfolgenden  ganzen  Vielfachen  desselben  Winkels 
enthalt.  Betrachtet  man  eine  nach  den  Potenzen  einer  Variable 
z  fortschreitende  Reihe,  deren  Coefncienten  complexe  Grössen 
c„  +  iä„  cl  +  id,.. .  sind, 

(2)  sq=(c(l+id()+(cl+id1)z+(ct+idi)e*+...+(cil+idf)e\ 
und  verfahrt  mit  z  in  der  so  eben  bezeichneten  Weise,  so  liefert 
die  Trennung  des  Reellen  and  Imaginären  das  Ergebniss 

(3J  *f=c0+(c,co8*— diBin#)r+(<:sc0B2#-daBin2#)»-:'+..  +  (c  eosjvr—  d  sinqi>)rv 
+i(d0+(c1sin#+d1C08*)r  +  (^sin2ir+(I1C062&)r*+..  +  (c 8\nq&+dllcosq$)r''). 
Hier  kommen  in  dem  reellen  wie  in  dem  imaginären  Theile  die 
CosiniiB  und  Sinus  der  ganzen  Vielfachen  von  3  vor,  und  man 
kann  sieb  jede  der  beiden  Reihen  ebenso  gut  nach  den  Potenzen 
des  Betrage»  r  wie  nach  den  auf  einander  folgenden  Cosinus 
und  Sinns  des  Winkels  t>  geordnet  denken.  Unbegrenzte  Reihen, 
welche  nach  den  Cosinus  und  Sinns  einer  Grösse  tf  fortschreiten, 
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und  deren  Coefficienten   -  a„,  a„  at,  . . .  b„  h,\ . . .  von  !>  unab- 
hängige reelle  Grössen  sind,  von  der  Gestalt 
(4)  ^oD  +  o1coB*  +  a,c«s2  &  +  . .. 

werden  trigonometrische  Reihen  genannt;  diese  Reihen  umfassen 
den  auf  der  rechten  Seite  von  (3)  dargestellten  reellen  and 
imaginären  Theil  von  s .  Wie  im  vorigen  §  bemerkt,  sind  die 
Cosinus  und  Sinns  der  ganzen  Vielfachen  eines  Arguments  9 
periodische  Functionen  von-*  mit  der  Periode  2.n.  Da  nun  die 
Reihe  (4)  aus  lauter  Gliedern  von  dieser  Beschaffenheit  besteht, 
so  muss  auch  der  dargestellte  Werth  an  der  Eigenschaft  Theil 
nehmen,  bei  der  Vermehrung  des  Arguments  ir  um  die  Grösse 
2  sr  ungeändert  zn  bleiben.  Aus  diesem  Grunde  gentigt  es,  den 
Werth  der  Reihe  ftlr  ein  Intervall  der  Variable  *  inB  Ange 
zu  fassen,  dessen  Umfang  gleich  2n  ist;  wir  wählen  hierzu  das 
von  — n  bis  n  ausgedehnte  Intervall,  und  zwar,  da  die  Reihe 
für  beide  Argumente  den  gleichen  Werth  annehmen  muss,  mit 
Einschluss  des  einen  Werthes  —  n  und  mit  Ausschluss  des 
andern  +  n. 

%  78.  Entwicklung  «lnw  K«gsb«n«n  Function  In  «In« 
trigonometrische  B*Uia. 
Es  fragt  sich  jetzt,  unter  welchen  Bedingungen  eine  ftlr 
das  Intervall  von  — n  bis  +  n  gegebene  Function  einer  Grösse 
&  in  eine  trigonometrische  Reihe  entwickelt  werden  kann,  und 
welche  Mittel  für  diesen  Zweck  zu  Gebote  stehen.  Die  Reihen- 
folge, in  der  wir  nns  mit  den  beiden  Fragen  beschäftigen  wollen, 
ist  die  umgekehrte  von  derjenigen,  in  der  sie  hier  erwähnt 
werden;  ausserdem  können  wir  bei  der  Beantwortung  der  erstem 
eine  gewisse  willkürliche  Einschränkung  nicht  vermeiden.  Ge- 
setzt, eine  gegebene  Function  f(9)  lasse  sich  durch  eine  un- 
endlich ausgedehnte  im  vorigen  §  mit  (4)  bezeichnete  trigo- 
nometrische Reihe  auf  die  Art  ausdrücken,  das«  fllr  jeden 
zwischen  —  st  und  +  st  liegenden  Werth  von  *  eine  Zahl  n 
angegeben  werden  kann,  bei  welcher  die  Summe  der  (2n  +  1) 
ersten  Glieder 
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(1)  -  a0  +  a,  cos  »  +  a,  eoe  2  d  +  . . .  +  o,  cos  «  9 

+  6j  sin  9  +  6a  sin  2  9  +  . . .  +  bm  sin  «  9 
von  dem  darzustellenden  Werthe  numerisch  um  weniger  als 
eine  beliebig  gegebene  kleine  Grösse  w  abweicht.  Wenn  dann 
die  Function  f(9)  mit  einem  von  9  abfaängenden  endlichen  und 
stetigen  Factor  multiplicirt  wird,  so  ist  zufolge  §  72  das  nach 
9  innerhalb  der  Grenzen  — n  und  -f  «  genommene  Integral 
des  Products  gleich  der  Summe,  welche  entsteht,  indem  die 
einzelnen  Glieder  der  betreffenden  Reihe  mit  jenem  Factor 
multiplicirt  und  nach  9  in  dem  angegebenen  Intervall  integrirt 
werden.  Hau  kann  nun  den  Factor  der  Function  f(9)  so  ein- 
richten, daas  hei  der  Integration  der  einzelnen  Bestandteile 
der  Reihe  alle  Glieder  mit  Ausnahme  eines  einzigen  beliebig 
zn  wählenden-  herausfallen,  und  nur  der  Coefficient  von  diesem 

erhalten  bleibt.  Zu  dem  Coefficienten  ^a„  gehört  die  Einheit, 
zu  einem  beliebigen  anderen  Coefficienten  am  die  Function 
cosmJ,  zn  einem  beliebigen  Coefficienten  bm  die  Function 
sin  m*  als  Factor.  Hierbei  benutzt  man  die  in  §  76  von 
(5)  bis  (11)  notirten  bestimmten.  Integrale,  deren  von  einer 
beliebigen  Grösse  £  bis  |  +  2/r  auszudehnendes  Intervall  unter 
der  Annahme  £=— n  von  —  n  bis  +«  geht.  Für  jede  von 
Nnll  verschiedene  ganze  Zahl  n  gelten  die  Gleichungen 

(2)  /cos n 9 d 9  =  0,  /sin n 9 d 9  =  0, 
hingegen  ist 

(3)  fd*=2„; 

ferner  kommt,  wofern  m  nicht  gleich  Null  ist,  für  jeden  von  m 
verschiedenen  Werth  der  Zahl  n, 

(4)  /  cos  »  *  cos  M  9  d  9  =  0,  /sin  n  9  cos  m  9  d  9  =  0, 


/  cos  n  9  sin  m  9  d  9  =  0,    /  sin  n  9  sin  m  9  d  9  = 


(5) 


und  ausserdem 
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462  Entwickeln rig  einer  Function  in  eine  trigonometrische  Reihe.  §  76. 
(G)      /  cos  m  ff  cos  m  ff  rf  ff  =  n,   I  &  in  m  ff  cns  m  ff  — -  0, 

(7)  /  cos  m  ff  sin  m  ff  d  ff  =  0,  /  »in  m  ff  sin  m  ff  =  jt. 

Demnach  entstehen  durch  Anwendung  der  genannten  Factoren 
die  folgenden  Gleichungen,  vermöge  deren  die  säinmtlichen 
Coefficienten  der  trigonometrischen  Reibe  mit  Hülfe  bestimmter 
Integrale  ausgedrückt  werden, 

(8)  jf{*)i9  =^<V2"t 

(9)  ff  (ff)  cos  m  ff  d  ff  =  am  .  sr, 

(10)  /?(*)  sin  m  ff  f7  ff  =  6.  .  *r. 

Die  Gleichungen  (0)  und  (10)  sind  für  einen  von  Nnll 
verschiedenen  Werth  der  Zahl  m  abgeleitet,  die  Gleichung  (9) 
geht  jedoch  bei  m  —  0  in  (8)  Aber  und  gilt  daher  mit  Eiuschhiss 
des  Werthes  Nnll.  Da  in  Folge  der  Definition  eines  bestimm- 
ten Integrals  der  Buchstabe,  welcher  die  Integrationsvariable 
andeutet,  durch  einen  beliebigen  anderen  ersetzt  werden  darf, 
so  möge  in  (9)  und  (10)  statt  des  in  der  Reihe  gebrauchten 
Buchstabens  ff  ein  anderer  a  gesetzt  werden ;  dann  ergeben 
sich  für  a_  und  bm  die  Bestimmungen 


(11) 


m ■=  —  j  f{a)cozmada,bm=—  j  f(a)»iantada. 


(12) 


Bei   der  Substitution   dieser  Ausdrucke   in   die  Reihe  (1)  dee-' * 
vorigen- jj  gewinnt  dieselbe  die  Gestalt 

~-   / f(a)da+—  /f(a)cosarfaco8ff+  —  /  f(a)cm2adacos2»  + . . . 
+  --  //,(«)sinodasinff  +  — //"(o)sin2a(ia8in2ff+... 
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Es  werden  also  die  Coefficienten  der  gesnchten  Entwickelung 
durch  Ausführung  von  bestimmten  Integrationen  gefunden;  mit 
diesem  Verfahren  beginnt  eine  neue  Anwendung  der  Integral* 
rechnung. 


|  79.    Unter  *nc  hang  dar  Convergenx  einer  trlgonometrleohan 

Reih«  vermlttelit  des  AaidroD-i  der  Summe  einer  endlichen 

Zahl  Ihrer  Glieder  durch  eü»  hesUnuntee  Integral. 

Wenn  eine  Function  f(-9)  fUr  das  von  —  n  bis  +  n  aus- 
gedehnte Intervall  eindeutig,  endlich  und  stetig  gegeben  ist,  so 
lassen  sich  die  zugehörigen  in  der  Reihe  (12)  des  vorigen  g 
angegebenen  Coefficienten  aufstellen,  und  es  ist  möglich,  abge- 
sehen von  irgend  einer  vorläufigen  Annahme,  zn  prüfen,  ob  die 
so  entstandene  Reibe  convergire  und  den  vorgeschriebenen 
Werth  f(jy)  richtig  ausdrucke.  Diese  Aufgabe  hat  Lejeune 
IHrichtet  in  dem  Aufsatze  sur  la  convergmee  des  series  trigono- 
metriques  gui  servent  ä  representcr  une  fonetion  arbitraire  entre 
des  Umites  dotmies,  Crelles  Journal  Bd.  TV,  zum  ersten  Male 
gelost,  nnd  später  in  Doves  Bepertorittm  für  Physik  mit  sehr  ein- 
fachen Hülfsmitteln  behandelt;  wir  werden  uns  der  letzteren  Be- 
arbeitung unBchliessen.  Zur  Beurtbeilung  der  Convergenz  ist 
die  Summe  der  (2w  +  1)  ersten  Glieder  der  Reihe  (12),  oder 
die  im  vorigen  §  mit  (1)  bezeichnete  Summe  zu  untersuchen, 
nachdem  für  am  und  bm  die  Ausdrücke  (11)  substitnirt  sind; 
sobald  sich  dieselbe  für  eine  wachsende  Zahl  n  einem  festen 
Grenzwerthe  nähert,  stellt  dieser  den  zn  ermittelnden  Werth 
der  vorgelegten  unendlichen  Reihe  dar.  Um  die  betreffenden 
Glieder  zusammenzufassen,  können  die  von  den  Integrationen 
unabhängigen  Factoren  cosm#  und  a'mm-9  unter  die  bezüg- 
lichen Integralzeichen  genommen  und  je  zwei  demselben  Werthe 
der  Zahl  m  entsprechende  Integrale  mittelst  der  Relation 

(1)    J f(a)eo6madacosm&+  f  f(a)Binmadaaiiim9  =  f  /"(<*) coam(a — 9) da 

*  vereinigt  werden.  Hierauf  lässt  sich  die  Summe  des  ersten 
Integrals  und  derjenigen  Integrale ,  welche  zu  den  Zahlen 
M  =  l,2,...n  gehören,   da  überall  die  Grenzen  dieselben  sind 

Digitized  öy  G00gk 


464  Summation  einer  endlichen  Zahl  von  Gliedern.  §  79. 

und  f(a)  als  Factor  auftritt,  folgeodermassen  als  ein  einziges 
Integral  darstellen 

(2)     \fflp){\  +  cosfa  -»)  +  cos2(o-*)  +  .. .  +  coen(a  —  »)W 

Anch  bat  es  keine  Schwierigkeit,  die  als  Factor  von  f(a) 
erscheinende  endliche  Summe  durch  einen  geschlossenen  Aus- 
druck zu  ersetzen. 

In  I,  §  98  ist  der  mit  (1)  bezeichnete  Sumnienausdruck 
einer  endlichen  geometrischen  Reihe  unter  der  Voratissetzung  be- 
trachtet worden,  das«  die  bezüglichen  Elemente  beliebige  com- 
plexe  Wertfae  erhalten.  Für  den  gegenwärtigen  Zweck  genügt 
es,  die  Reihe  zu  vereinfachen,  indem  die  dortigen  Grössen  »■„ 
und  x  gleich  der  Einheit  gesetzt  werden,  auch  schreiben  wir 
der  UebereinBtimmung  wegen  n  statt  t;  dann  kommt,  der  Glei- 
chung (5)  in  I,  §  43  entsprechend, 

(3)  .         $e£—  »i+t+*f+. ..+«■. 

Zieht  r 

stituirt  für  |  eine  comptexe  Grösse  cos  ß  +  i  sin  ß,  deren  Be- 
trag gletoh  Eins,  die  aber  selbst  nicht  gleich  Eins  ist,  bei  der 
also  das  Argument  ß  nicht  gleich  Null  oder  einem  ganzen 
Vielfachen  von  2?r  sein  darf,  so  gilt  die  Gleichung 

nach  geschehener  Trennung  des  Reellen  und  Imaginären  erhält 
die  rechte  Seite  die  Gestalt 

(5)  —  +  cos  ß  +  cos  2  ß+  ...  +  cos  «  ß 

+  »(sin/*  +  sin 2^+  . ..  +  sin»//), 
und  liefert  desshalb  als  reellen  Theil  für  ß=a—&  die  in  Rede 
stehende  Summe.    Man  darf  den  Kenner  der  linken  Seite  von  (4) 
durch  Einfuhrung  des  halben  Winkels  ß  so  umformen 

(6)  1  — cos/?=2sin*-^J  sin/?  =  2sin  |-cob|  . 
1  —  cos/!  —  imaß=—  2»sin-|-(eo8-|- +isin-|-J. 
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§  79.  Summation  einer  endlichen  Zahl  von  Gliedern.  466 

und  erhält  mithin,  indem  der  Zähler  und  Nenner  von  (4)  mit 
dem  Factor  cos-^ — tain-|   mnltiplicirt  wird,  den  Ausdruck 
ß       .  .    ß       I      (2»+ll(l  .   .  .   (2n+l)/A 

-2..|»T 

dessen  reeller  und  imaginärer  Theil  beziehungsweise  den  reellen 
nnd  imaginären  Theil  von  (5)  darstellt.  So  gelangt  man  zu  den 
Gleichungen 

.  (2n+1)ß 

Bm 2  1 

(8)  -  — - -= —  =  -j-  +  cos,?  +  cos  2ß  +  . . .  +  coanß, 


vermöge  der  erstem  geht  bei  der  Substitution  ß=a  —  &  das 
Integral  (2)  in  das  Integral 


i  r  ™ 


Über.  Dieses  lässt  sich  ferner  transformiren,  indem  statt  a  eine 
Variable  y= — = —  eingeführt  wird.  Dann  ist  a  =  *+2/,  für 
da  tritt  das  Differential  2dy  ein,  die  Grenzen  der  Integration 

werden  respective  — — nnd  - -^ — >  und  statt  (9)   erscheint 

das  Integral 

(lo)  i />J#+I|)*a£±'3rjr, 


V» 


dasselbe  ist  der  gesuchte  Ausdruck  der  Summe  von  den  (2n  +  l) 
ersten  Gliedern  der  vorgelegten  trigonometrischen  Reihe. 

LtpMhlti,  AnilTiü  IL  30 

Digi„zedCv  Google 
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|  80.    DUooibIod  «In««  aoagexetohmeten  ein«  wlllktti-lioh« 
Function  enthalMndra  beatüumtcn  Integral*. 

Die  Ermittelung  des  GrenzwertheB,  dem  sich  das  im  vori- 
gen §  mit  (10)  bezeichnete  Integral  nähert,  hängt  hauptsächlich 
von  der  Betrachtung  eines  Integrals  derselben  Gestalt  ab,  bei 
dem  die  eine  Grenze  gleich  Null,  die  andere  Grenze  gleich 
einer  positiven  Grosse  h  ist,  welche  zunächst  gleich  oder  kleiner 
als  "  sein  möge.  Setzt  man  an  Stelle  des  Functionszeichens 
f(S  +  2y)  das  einfachere  <f{y),  fUr  die  Zahl  2»  + 1  den  Buch- 
staben k  and  lässt  den  Factor  —  fort,  so  entsteht  das  Integral 


-ff^f* 


das  wir  jetzt  zu  erörtern  haben.  Der  Werth  des  Integrals,  welches 
ans  (1)  hervorgeht,  indem  die  Function  q>(y)  gleich  der  Einheit 

nnd  h  =  ~  genommen  wird, 


(2)  h^-dy. 


fi 


folgt  leicht  aus  der  Gleichung  (8)  des  vorigen  §.  Nimmt  man 
hier  ß=2y,  so  kommt  die  Gleichung 

(3)      m(2»+  *'-*  =  ~  +  cos2  y  +  cos  4  y  +  . . .  +  cos2ny, 

welche  nach  ihrer  Ableitung  mit  Ausschiusa  des  Werthes  y=0 
gilt,  bei  der  sich  aber  die  linke '  nnd  rechte  Seite  für  einen 
gegen  die  Null  convergirenden  Werth  von  y  demselben  Grenz- 

wertbe  — s —  nähern.  Eine  von  0  bis  -~-  ausgedehnte  Inte- 
gration der  linken  Seite  von  (3)  ergiebt  das  gesuchte  Integral, 
welches  in  dem  Integral  (20)  des  §  73  enthalten  und  somit  als 
berechtigt  erwiesen  ist.    Bei  der  Integration  der  Bestandteile 

der  rechten  Seite  von  (3)  erzeugt  nur  die  Constante  5-  den  von 
Null  verschiedenen  Werth  — .    dagegen    jedes    andere    Glied 
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cos2my  das  unbestimmte  Integral  — ^-— i  folglich  durch  Ein- 
führung der  Grenzen  0  nnd  —  den   Werth  Null,  so  dass  ans 

der  Gleichung  (3),  nachdem  wieder  2n  +  l=£  gesetzt  ist,  die 
Bestimmung 


m  /  ^.^ 

hervorgeht. 

Auf  die  Kenntnis«  dieses  Integrals  stützt  sich  die  Unter- 
suchung des  Integrals  (1),  das  unter  dem  Zeichen  die  Func- 
tion (p(y)  al8  Factor  enthält,  nnd  dessen  Werth  für  eine 
wachsende  Zahl  k  zu  ermitteln  ist.  Die  Function  tp  (y)  soll  nun 
zuerst  die  Bedingung  erfüllen,  für  das  ganze  von  0  bis  A  ge- 
hende Intervall  endlich,  stetig,  ausserdem  positiv  zu  sein,  und 
mit  wachsendem  y  niemals  zu  wachsen,  das  heisst  entweder  ab- 
zunehmen oder  auch  in  einzelnen  Theilen  constant  zu  bleiben. 

Da  der  Factor  — —   in  dem  betreffenden    Intervall    ebenfalls 
siny 

stets  positiv  bleibt,   so  wird  das  Vorzeichen  der  in  (1)  unter 

dem  Integralzeichen  befindlichen  Function  nur  durch  den  Factor 

sin  ky  bestimmt.    Theilt  man   das  Intervall  der  Integration  in 

eine  Folge  von  Intervallen,  die  sich  von  0  bis  -=-j  von  —  bis 
-i— »  u.  s.  f.  und,  wenn  das  grOste   unter  h  liegende  Vielfache 

von   -,-  das  l  fache  ist,  von  -7—  bis  h  erstrecken,  so  durchläuft 

h  k 

das  Argument  ky  die  entsprechenden  von  0  bis  n,  von  n  bis 
2?r,  n.  s.  f.,  ausgedehnten  Intervalle;  die  Function  sin  ky  fallt 
deshalb  im  ersten  positiv,  im  zweiten  negativ  aas,  nnd  wechselt 
regelmässig  ihr  Vorzeichen.  Wenn  daher  die  von  0  bis  h  aus- 
zuführende Integration  nach  einander  über  die  genannten  Theil- 
intervalle  erstreckt  wird,  so  erscheint  S  als  ein  Aggregat  von 
Integralen,  bei  denen  die  Function  regelmässig  abwechselnd 
nur  positiv  oder  nur  negativ  ist,  nnd  das  wir,  wie  folgt,  be- 
zeichnen 
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(5)  8  =  RB-R1  +  ...  +  (-l)'R,; 
hier  ist 

*  9* 

(6)  r,=J vw^gZdr,        -B.=y  )»1^J 

(-l)'B =y  9  (,)  ^äy, . . .  {-Vf«,=Jv  fr)  ^  J,. 

Da    bei    jedem    dieser   Integrale    da8   Vorzeichen    des   Factors 

--.  -  -  ungeändert  bleibt,  so  erhält  man  durch  den  Satz  (VIII) 

des  §  25  Grenzen  ftlr  den  Wertb  des  einzelnen  Integrals,  indem 

man  über  den  Factor  ^-^   innerhalb   des  betreffenden  Inter- 
im ? 

valls  integrirt  nnd  das  Integral  respectire  mit  dem  größten  und 
kleinsten  Werthe  der  Function  <p(y)  multiplicirt.  Wegen  der 
vorausgesetzten  Eigenschaft  der  Function  q>(y),  niemals  zuzu- 
nehmen, ist  der  Werth,  welcher  zu  der  unteren  Grenze  des  ein- 
zelnen Integrals  gehört,  stets  der  gröste,  der  zu  der  oberen 
Grenze  gehörende  Werth  stets  der  kleinste  innerhalb  der  Inte- 
gration vorkommende,  den  Fall  ausgenommen,  wo  beide  einander 
gleich  sind  und  der  Functionawerth  constant  bleibt.  Demnach 
bestehen  unter  Anwendung  der  Bezeichnungen 


m 


/sinfcy  ,  /  eiaky  , 

-^-dy,  —Q=l—'dy, 

nny  «     J     nay 


(-«V,-/^*, 

die  Ungleichheiten 

wa«  Google 
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(8)  »(0)s„      >K>.f  (-»-)«• 

Offenbar   ist  das  Aggregat  der   in   (7)  eingeführten  Integrale 
gleich  dem  Integral 


ß 


welches  für.  h  =  —  in  (2)   übergeht  und  nach  (4)  den  Werth 
-  hat. '  Wenn  daher  t  denjenigen  Werth  der  Zahl  l  bedeutet, 
welcher  zu  A  =       gehört,  so  gilt  die  Gleichung 

(9)  ~  =  <>„- «,+■••  +  (-!)' «\; 

hierbei  ist  zn  bemerken,  dass,  weil  A  höchstens  gleich  -=■  sein 

darf,  die  Zahl  l  niemals  einen  grösseren  Werth  als  t  annehmen 
kann. 

Die  positiven  Grössen  e„,  glt  e,, . .  besitzen  die  Eigenschaft, 
dass  jede  derselben  kleiner  als  die  vorhergehende  ist.  Dies 
folgt  mit  Hülfe  des  vorbin  benutzten  Satzes  daraas,  dass  in 
jedem  der  Integrale  (7)  der  Factor  sin  hy  sein  Vorzeichen  be- 
hält und  der  positive  Factor  — .-  —  mit  wachsendem  y  stets  ab- 
wmy 

nimmt.  Der  Werth  ( — 1)'<i,  liegt  somit  zwischen  dem  Product  der 


genommene  Integral 
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/  sin*/  äy=  [— — jf^J 


k-o:. 


man  erhält  daher  die  folgenden  Ungleichheiten 
(10) 


sin       -- 

Q 

> 
> 

.     In 
1 

,>+!)» 

die  an  einander  anschliessen  nnd  ans  denen  das  Behaup- 
tete folgt.  Der  numerische  Werth  q\  des  letzten  in  (7)  auftre- 
tenden Integrals  bildet  keine  Ausnahme,  weil  das  entsprechende 
Integrationsintervall,  das  von  -r-  bis  Ä  geht,  sich  höchstens  bis 

za  einem  Werthe  A  =  - — j-*—  erstrecken  kann,  nnd  dämm 

(11)  *',<«, 

sein  muss,  mithin  gewiss  e,_,:>e'/  ist.  Das  Gleiche  gilt  fUr 
die  letzte  in  (9)  vorkommende  Grösse  $'„  welche  zd  der  Vor- 
aussetzung h  =  ~  gehört. 

Hält  man  die  Ungleichheiten 

(12)  e0>e,>fa...  >*„>»*, 

mit  dem  Umstände  zusammen,  dass  die  Function  <p  (y)  bei  wachsen- 
dem Argument  nie  zunimmt,  so  zeigen  die  Ungleichheiten  (8), 
dass  unter  allen  Umständen  die  untere  Grenze  von  Re  grösser  ist 
als  die  obere  von  S„  u.  s.  f.,  dass  also  auch  jede  der  positiven 
Grössen  B0,  Rlt..,R't  von  der  vorhergehenden  abertroffen  wird. 
Hier  kommt  ein  Princip  zur  Anwendung,  welches  schon  in 
§  10  benutzt  ist  und  erlaubt,  falls  eine  Grösse  D  gleich  einer 
Summe  von  Gliedern  ist ,  deren  Vorzeichen  regelmässig  ab- 
wechseln  und   deren   numerische  Werthe   der  Keine  nach   ab- 
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nehmen,  den  Werte  von  D  in  Grenzen  einzuschlieBsen.    Es  sei 

(13)  D  =  A0-A1  +  ...+  (—VfA,, 

(14)  A0>Al>Al      ...>^>0, 
dann  liefert  die  Summe    einer  ■  geraden  Anzahl  vom  ersten  ab 
auf  einander  folgender  Glieder  einen  kleinern,  die  Summe  einer 
ungeraden  Anzahl  vom  ersten  ab  auf  einander  folgender  Glieder 
einen  grosseren  Werth  als  D,  oder  es  gelten  die  Ungleichheiten 

im    P>4,-4+4-4+---  +  4.-i-^.-. 

Vermöge  derselben  folgen  ans  (5)  für  jede  unter  l  liegende  un- 
gerade Zahl  2m  +  1  die  Ungleichheiten 

iS>R0-R1  +  ...  +  Bim_a  —  R3m_1 
<16>  \S<R0-R1+...  +  R^t-R^_1  +  R^, 

nnd  ebenso  ans  (9)  die  entsprechenden 

}>?o-Ci  +  ...  +  e»_-  e^_, 

(i7)      ; ". 

j-  <  e0  ~  «l  +  •  ■■  +  fj— i — es— i  +  «s- 

Die  beiden  Ungleichheiten  (16)  lassen  sich  mit  Hülfe  von  (8) 
erweitern,  und  zwar  die  erstere,  indem  statt  B0I  Rt, . .  kleinere 
Werthe,  statt  H„  B.s, . .  grössere  Werthe  gesetzt  werden,  die 
zweite  durch  das  umgekehrte  Verfahren.    So  ergiebt  sich 

{s<9(o,Co-,(f)Pl+...-4^-)f„_,+,(-^-)f„, 

oder  durch  Vereinigung  der  mit  gleichen  Factoren  versehenen 
Glieder 

|s<   ?.(0)co-»(y)(f1-f,)-...-y(^)(c^1-f„). 

Da  ferner  sowohl  die  Differenzen  p0— q„  ?,  —  ?,,. .  .  wie  auch 
die  Differenzen  p, — p„  g, — p4, ...  positiv  sind,  so  wird  die 
rechte  Seite  der  ersten  Ungleichheit  verkleinert  oder  keinen- 
falls    vergrössert,    wenn     man     statt     der     Functionswerthe 


(18) 
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Wxr'^l — -p—-)  den  keinenfalls  zu  grossen  Werth  ipl  -1. 
and  die  rechte  Seite  der  zweiten  Ungleichheit  keinenfalls  verklei- 
nert,  wenn  man  statt  der  Fnnctionswerthe  f[-r-  h  "■9>(    t — ) 

den  schon  charaotemirten  letzten  Werth  <pl —      )  substituirt,  und 

es  kommt 

(20)         S>  tp  (—)<<?„-  P.  +  ...  +  1^,-lWiX 

(2i)       s<»(0)l.o-T(-^-)(«1-ft+...+efc_1-eJj 

die  zweite  Ungleichheit  (21)  geht  durch  Addition  und  Sub- 
traction  deB  Ausdrucke  yl  ""lg,  in  die  folgende  aber 
(21-)  s<(T(0)-,(i^)),,+  v(!5i)(,_ti+,_.._fcM+,j. 
Die  Summen,  mit  denen  auf  der  rechten  Seite  von  (20)  und 
(21*)  der  FunctionBwerth  yl  ■""  1  multiplicirt  wird,  sind  be- 
ziehungsweise dieselben,  dnreh  welche  nach  (17)  der  Werth 
-=-  eingeschlossen  ist.  Ihr  Unterschied  ist  die  Grösse  e3m,  die 
sich  zufolge  (10)  zwischen  den  folgenden  Grenzen  befindet, 


die  Zahl  2t»+l  liegt  unter  l,  die  Grösse  —  unter   h,   mitbin 

auch  —  ■   , — —  unter  Ä.    Um  nun  zu  erkennen,  wie  sich  der 
k  ^ 

Werth  S  bei  einer  über  jedes  Mass  wachsenden  Zahl  h  verhält, 
kann  die  zugehörige  Zahl  2m  +  1  so  gewählt  werden,  das»  die 
Grösse  ^p^  beliebig  klein  wird.  Dies  geschieht,  indem  man  die 
Zahl  2m  +  \  mit  k  zusammen,  jedoch  in  solcher  Weise  wachsen 
lägst,  dass  der  Bruch  — ^r —  abnimmt  Wird  zum  Beispiel 
2m  +  l  gleich  derjenigen  ungeraden  Zahl  genommen,  die  dicht 
unter  der  Quadratwurzel  aus  k  liegt,  so  ist r — —  der  auf- 
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gestellten  Bedingung  gemäss  für  ein  genügend  großsea  k  kleiner 
als  die  gegebene  Grösse  h,  und  sinkt  für  ein  stets  zunehmendes  k 
unter  jede   noch   so  kleine  Grösse  herab.    Für  einen  beliebig 

kleinen  Werth  — — - —  eonvergirt  jeder  der  beiden  Brüche 

Imn  (2w +.1)» 


.     2h  .    (2*n  +  lW 

nach  §  13  gegen  die  Einheit;  daher  ist  wegen  (22)  die  Grösse 
q3m  zwischen   zwei  Grenzen  eingeschlossen,   deren   obere  von 

- — >  deren  untere  von— — — ■--  beliebig  wenig  abweicht,  und 

hat  deshalb  unter  der  angegebenen  Voraussetzung  in  der  That 
einen  beliebig  kleinen  Werth. 

Leitet  man  also  aus  (17)  die  Ungleichheiten 

(23)  u-tl  +  m..  +  pta  2-  Qtm_t  >  Jl  -  ^ 

(24)  t»—9i+---~9m~i+fam     <Y  +  «ta 

ab,  so  ist  klar,  dass  die  erstere  in  (20)  vorkommende  Summe 
grösser  als  ein  beliebig  wenig  unter  -=-  liegender,  die  zweite  in 
(21*)  vorkommende  Summe  kleiner  als  ein  beliebig  wenig  über 
-£■  liegender  Werth  ausfallt  Unter  den  Über  k  und  m  getrof- 
fenen Voraussetzungen  nähert  sich  das  Argument  - , —  von  der 
positiven  Seite  her  der  Null,  folglich,  da  (p(y)  als  eine  stetige 
Function  ihres  Arguments  definirt  ist,  die  Differenz  <jpf -t~  )  —  fW 
der  Null,  oder  der  Werth  <pßj~)  dem  Werthe  ip(0).  Auf  der 
rechten  Seite  von  (21*)  ist  die  Differenz  <p(0)  —  <pi-        1  mit 

der  Grösse  q„  multiplicirt,  die  auch  ftlr  einen  Über  jedes  Mass 
wachsenden  Werth  von  k  eine  gewisse  feste  Grösse  nicht  über- 
schreitet Denn  aus  der  ersten  Ungleichheit  (17)  folgt  bei  dem 
Werthe  «t=  1  die  Bestimmung 
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ferner  ans  (10) 

^     '      3 

mithin 

(25)  (.<|  +  -V|. 

wo  der  zweite  Summand  der  rechten  Seite  für  ein  wachsendes  Je 
nach  dem  vorhin  angewendeten  Schlüsse  von  der  Grösse  — 
beliebig  wenig  abweicht,  folglich  eine  obere  Orenze  von  p,  be- 
liebig wenig  von  der  Grösse  —  +  —  verschieden  ist.  Demnach 
nähert  sich  anf  der  rechten  Seite  von  (21*)  das  ans  q„  nnd 
der  Differenz  q>(0)  —  13p  f — - — )  gebildete  Product  der  Null,  die 
Snmmeff0—Ql+...~e3m_1+Q3m  dem  Werth  —,  anf  der  rechten 
Seite  von  (20)  die  Summe  e0—ql-\-...  +  Qim_i~Qim_l  ebenfalls 
dem  Werth  -r ■>    in    beiden   Ausdrücken    der    Functionswerth 

tpi-  .— 1  dem  Fnnctionswerthe  y>(0).    Es  convergiren  also  die 

beiden  Grössen,  zwischen  denen  der  Werth  S  eingeschlossen 
ist,  für  eine  wachsende  Zahl  k  und  eine  angemessen  gewählte 

Zahl  2m +  1  gegen  denselben  Grenzwerth  jy(0),  nnd  wir  er- 
halten die  Bestimmung 

(26)  lim.J<p(y)i£Zd,  =  f,r(0). 

Bei  der  Ableitung  dieses  Resultats  war  angenommen,  dass 
die  Function  <p(y)  für  das  Integrationsintervall  endlich,  stetig, 
positiv  nnd  niemals  wachsend  sei;  indessen  kann  man  die  be- 
treffenden Voraussetzungen  bedeutend  erweitern.  Es  sei  <p(y) 
innerhalb  des  Integrationsintervall  endlich,  stetig,  stets  negativ 
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und  algebraisch  niemals  abnehmend,  dann  hat  die  Function 
—  <p(y)  diejenigen  Eigenschaften,  welche  vorher  der  Function- 
tp[y)  beigelegt  wurden,   and  daher  gilt  die  Gleichnng 

(27)         lim .  /(-?</)) Öir-THMIi 


diese  geht  aber,  indem  beide  Seiten  mit  der  negativen  Einheit 
multiplicirt  werden,  in  die  Gestalt  von  (26)  ttber.  In  (26)  ist 
ferner  der  Fall  mit  einbegriffen,  dass  tp{y)  gleich  einer  positiven 
Constante  oder  vermöge  der  letzten  Erwägung  auch  gleich  einer 
negativen  Constante  sei.  Man  hat  also  für  eine  positive  oder 
negative  Constante  c  die  Gleichung 

(28)  Um.ß%*dr=±* 

Wenn  nun  eine  Function  rp(y)  für  das  ganze  Intervall  endlich 
and  stetig  ist  und  niemals  wächst,  so  kann  stets  durch  Hinzu- 
addiren  einer  positiven  Constante  c  bewirkt  werden,  dass  tp(y)+c 
ausser  den  genannten  Eigenschaften  von  q>(y)  noch  die  neue 
erhält,  stets  positiv  zu  sein;  wenn  dagegen  eine  Function  fp{y) 
für  das  ganze  Intervall  endlich  und  stetig  ist  und  niemals  ab- 
nimmt, so  lässt  sich  immer  eine  negative  Constante  c  so  wählen, 
dass  q>(y)  +  c  ansser  den  Eigenschaften  von  <p{y)  noch  die  neue 
bekommt,  stets  negativ  zu  sein.  Beide  Male  ist  daher  die  An- 
wendung der  Gleichung  (26)  auf  die  Verbindung  <p(y)+e  be- 
rechtigt und  liefert  das  Ergebniss 


(29)        Um./ (1*09  +  0)) 


ß 

las: 

es 
ks 
nun 

ß 


»*,. 


Die  linke  Seite  lässt  sich  durch  die  Summe  der  linken  Seite 
von  (28)  und  eines  mit  der  linken  Seite  von  (26)  abereinstim- 
menden Ausdrucks  ersetzen.  Daher  folgt  durch  Snbtraction 
wieder  die  Gleichung 

(30)  lim. /fW^Jr-ff(0), 

welche  jetzt  rar  jede  Function  g>(y)  erwiesen  ist,  die  von  /=0 
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biB  y=h  endlich  und  stetig  ist  und  nicht  vom  Wachsen  zum 
Abnehmen  oder  umgekehrt  Übergeht.    . 

Fttr  den  beabsichtigten  Gebranch  ist  es  wesentlich,  auch 
den  Werth  eines  Integrals  zn  bestimmen,  dessen  Function  die 
Gestalt  von  (30)  hat,  bei  dem  aber  die  Integration  mit  einem 
von  Null  verschiedenen  Werthe  beginnt    Es  sei  q>(y)  von  y=g 

bis  y  =  h,  wo  0  <^<A^—  ist,  als  eine  endliche,  stetige nnd 

nicht  vom  Wachsen  zum  Abnehmen  Übergehende  Function  ge- 
geben, so  darf  man  vorschreiben,  dass  tp  (y)  fttr  das  von  0  bis  g 
reichende  Intervall  unverändert  gleich  dem  gegebenen  Anfangs- 
werthe  <p[g)  sei,  und  hat  dann  eine  Function  (p{y),  die  von 
j-=0  bis  y=h  die  Bedingungen  unserer  Gleichung  (30)  erfüllt. 
Wendet  man  die  letztere  zuerst  fttr  das  von  0  bis  g,  daranf 
fttr  das  von  0  bis  h  reichende  Intervall  an,  so  kommt 


lim .J<p(y)  jjj"J?*r-*y»<%  um  J  <fa)  ^**7— ffW). 

mithin  durch  Subtraction 

(32)  Hm.JrW^dr^o. 

Man  findet  also,  dass  ein  von  g  bis  h  ausgedehntes  Integral, 
wofern  die  untere  Grenze  g  die  Null  übertrifft  und  die  grössere 

obere  Grenze  h  nicht  aber  —  liegt,    bei    wachsender   Zahl   k 

gegen  die  Null  als  Grenzwerth  eonvergirt,  während  fttr  g  =  0 

nach  (30)  der  Grenzwerth  -s-g>(0)  erscheint 

Die  Function  — —  verwandelt  sich  bei  einer  Substitution 

mny 

y=7t—y\  weil  k  eine  ungerade  Zahl  bedeutet,  in  den  Ausdruck 
-r-jrj  folglich  iBt  ein  Integral  von  der  Gestalt  (32),  bei  dem  die 
Grenzen  g  und  h  zwischen  .  und  n  liegen,  vermöge  des  Satzes 
(V)  in'§  25  gleich  dem  Integral 
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(33)  jZ.-rt+gt,, 

dessen  Gestalt  mit  (32)  übereinstimmt,  und  -dessen  Grenzen  sich 
zwischen  0  und  befinden.  Für  eine  wachsende  Zahl  k  con- 
vergirt  dieses  Integral  unter  den  obigen  Voraussetzungen  gegen 
den  Grenzwertl)  Null  oder  <f{ß),  jenachdem  h  =  u  oder  kleiner 
als  n  ist,  wodurch  der  Grenzwerth  eines  Integrals  (32),  bei  dem 
ä^g<.h<Ln  ist,  bestimmt  wird.  Ein  Integral  (32)  von  der 
bezeichneten  Beschaffenheit,  bei  dem  0^g<.-<h<,7i  ist,  lässt 
sich  in  zwei  Integrale  zerlegen,  von  denen  das  erste  von  g 
bis  „,  das  zweite  von  --  bis  h  auszudehnen  ist;  nach  dem 
Obigen  nähert  sich  für  eine  wachsende  Zahl  k  das  erste  dem 
Werthe  Null. oder  -9<p(fy,  jenachdem  (?>0  oder  gleich  Null, 

das  zweite  dem  Werthe  Null  oder  ~<p(n)  jenachdem  h<.n  oder 

gleich  n  ausfällt,  so  dass  fBr  das  vorgelegte  Integral  die 
folgende  Bestimmung  des  Greiizwertb.es  entsteht 

(34)  g><},    A<n;     0 

g  =  0,    ä<tt;    |e»(0) 
ff>0,    h  =  n;    ~ip{n) 

9  =  0,    h  =  n;    |  ?(0)  +  Jqp(*). 

Mithin  können  alle  bisherigen  Ergebnisse  in  den  folgenden 
Satz  vereinigt  werden: 

Wenn  eine  Function  a>(y)  für  das  von  y  =  g  bis  y=h  aus- 
gedehnte Intervall,  wo  §<g<h^7i  ist,  willkürlich,  and  zwar 
endlich,  stetig  und  so  gegeben  ist,  dass  sie  nicht  vom  Wachsen 
zum  Abnehmen  oder  umgekehrt  übergeht,  so  nähert  sich  das  Inte- 
gral  f  q>(y)-,    -  dy  für  eine  über  jedes  Mass  wachsende  Zahl  k 
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einem  Qremwerthe,  der  bei  g>0,h<Zn  gleich  Null,  bei  g  =  0,h<n 
gleich   y  <r<(0),  6«  g>0,h=n  gleich  y  <p(n),  bei  g=0,h=n 

gleich  j<f>(0)  +  ~<r(7f)  ist. 

Das  in  Rede  stehende  Integral  zeigt  somit  die  Erscheinung, 
dass  für  einen  wachsenden  Wertb  von  k  diejenigen  Theile  der 

Integration,  fflr  welche  in  dem  Factor  —       der  willkürlichen 

Function  q>(y)  der  Nenner  nicht  verschwindet,  verschwindende 
Beiträge  liefern,  dagegen  die  Theile,  die  den  Werthen  y=0 
und  y—  n  nahe  liegen,  eine  solche  Bedeutung  gewinnen,  dass 
sie  allein  den  Grenzwerth  des  Integrals  hervorbringen.  Der- 
selbe ist  das  Prodnct  der  Constante  -$  in    den   Funetionswerth, 

welcher  beziehungsweise  zn  der  Stelle  y=d  oder  der  Stelle 
y—  n   gehört,   oder  auch  falls  beide  Stellen  vorkommen,  das 

Prodnct  von  —  in  das  Aggregat  der  beiden  Funetionswerthe. 

%  81.  Werthbestünmana;  der  trigonometrleohen  Bellt«. 
Beispiel.  Bedingte  und  Unbedingte  Convergenx  von 
Beinen,  Inabesondere  von  trigonometrischen  Beinen. 

Indem  wir  jetzt  zu  dem  Integral  (10)  des  §  79  zurück- 
kehren, welches  gleich  der  Summe  der  2n  +  l  ersten  Glieder 
der  vorgelegten  trigonometrischen  Reihe  ist,  dürfen  wir  dasselbe 
als  die  Summe  von  zwei  Integralen  betrachten,  deren  Integration 

respective  von  der  unteren  Grenze 5 bis  zu  Nultj  und  von 

Null  bis  zu  der  oberen  Grenze  - 

-IT--*  0 

Wofern  &,  wie  in  §  77  festgesetzt  wurde,  zwischen  —  n  und 
n  liegt ,   fallt    die  Grösse  — ~ —  negativ,  die  Grösse  - 
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positiv  aus,  90  dass  sieh  zwischen  den  beiden  Wertben  die  Null 
befindet;  bei  dem  extremen  Werthe  &=■-■ — n  verschwindet  die 

Grosse  — = — >   wodurch  das  erste,  bei  &=n  die  Grösse  — - — i 

wodurch  das  zweite  Integral  fortfällt.  Doch  reicht  es  nach 
einer  obigen  Bemerkung  hin,  den  einen  Werth  #-..---jt  beizu- 
behalten. Bei  der  Einführung  einer  neuen  Variable  y'= — y 
verwandelt  sich  das  erste  der  beiden  Integrale  (1)  in  ein  Inte- 
gral von  derselben  Gestalt 


(2) 


«*-v)  *ö= 


i 
Hier  wird  nach  dem  vorhin  benutzten  Satze  (V)  des  §  25  der 
Werth  des  Integrals  dnreh  Vertanschung  der  beiden  Grenzen 
mit  der  negativen  Einheit  multiplicirt.  Ersetzt  man  nun  der 
Uebereinstimmung  wegen  y'  durch  den  früheren  Buchstaben  y, 
so  geht  (1)  in  die  Summe  der  folgenden  Integrale  über 

o  o 

VermOge  des  für  die  Variable  &  angenommenen  Umfanges 
—  n<Z.9-<.it;  hat  man 

(3)  0<i=^<*,    o<?±?<„, 

so  dass  die  oberen  Grenzen  beider  Integrale  positiv  nnd  nicht 
grosser  als  n  sind.  Mithin  kann  man  den  Grenzwertb,  gegen 
welchen  jedes  Integral  für  eine  wachsende  Zahl  2»  +  1  con- 
vergirt,  unter  weit  reichenden  Bedingungen  dnreh  den  Satz 
des  vorigen  §  auffinden.  Die  nächst  liegende  im  Anfange  des 
§  ausgesprochene  Voraussetzung  war  die,  dass  f{&)  in  dem 
bezeichneten  Intervall  eine  eindeutige,  endliche  und  stetige 
Function  von  &  sei,  und  zwar  gehurt  hier  zu  dem  Begriffe  der 
Stetigkeit,  da  die  Reihe  für  die  Argumente  — «  und  n  densel- 
ben Werth  annimmt,  dass  die  Werthe  der  gegebenen  Function 
f{ —  n  +  s)  und  f(n  +  e),   sobald   die  positive  Grosse  «  gegen 
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die  Null  abnimmt,  sich  demselben  Werthe  nahem.  Da  indessen 
die  Integrationen,  welche  zn  der  Herstellung  der  Coefficienten 
der  Reihe  in  (11)  des  §  78  erforderlich  sind,  nach  §  73  auch 
dann  ausgeführt  werden  können,  wenn  die  Function  f(&)  an 
einzelnen  Stellen  des  Intervalls  Unterbrechungen  der  Stetig- 
keit erfährt ,  so  darf  die  Frage  nach  der  Convergenz  and 
Werthbestimmung  der  trigonometrischen  Reihe  auch  auf  Func- 
tionen ausgedehnt  werden,  die  an  einzelnen  Stellen  unstetig 
sind.  Der  Satz  des  vorigen  §  erlaubt  eine  Beantwortung, 
wofern  die  Function  f{&)  überall  eindeutig  und  endlich  ist, 
nnr  ftlr  eine  beschränkte  Zahl  von  Werthen  unstetig  wird,  und 
ebenfalls  nur  für  eine  beschränkte  Zahl  von  Werthen  vom 
Wachsen  zum  Abnehmen  oder  umgekehrt  tibergeht. 

Eb  seien  e„  ev . . .  er_J  diejenigen  Werthe  von  y,  für  welche 
in  dem  ersten  Integral  (2)  die  Function  f{&  +  2y)  unstetig  wird 
oder  vom  Wachsen  znm  Abnehmen  oder  umgekehrt  Übergebt, 

ferner  sei  er  =  — —  Dann  ist  das  betreffende  Integral  gleich 
einer  Summe  von  Integralen,  deren  Grenzen  respective  0  und 
«,,  c,  und  ev. . .  et_1  und  er  sind,  und  auf  die  der  Satz  des  vori- 
gen §  Anwendung  findet.  Schliessen  wir  zunächst  den  Fall  aus, 
dass  ff= —  n,  mithin  et=n  sei,  so  convergirt  hei  wachsender 
Zahl  2n  +  l  das  erste  Integral 


fi> 


gegen  das  Product  von  -j  in  den  Werth  der  Function,  der  einem 

positiven  abnehmenden  y  entspricht  und  mit  /"(*►  +  «)  bezeichnet 
werden  möge,  und  es  entsteht  durch  Hinzufügung  des  Factors 

-  der  Grenzwerth  -f(&  +  e)\  alle  übrigen  Integrale,  bei  denen 

die  beiden  Grenzen  weder  gleich  Null  noch  gleich  n  sind, 
nähern    sich    dagegen   dem    Grenzwerthe    Null.     Hithin    stellt 

-/X#  +  e)  den  Grenzwerth  des  ganzen  ersten  Integrals  in  (2) 
dar.  Für  das  zweite  Integral  in  (2)  gilt  genau  dieselbe  Be- 
trachtung-, indessen  kann  hier  vermöge  der  zweiten  Ungleich 
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heit  (3)  die  obere  Grenze  mit  der  unteren  Grenze  Null  zusam- 
menfallen, go  dass  diese  Voraussetzung,  bei  der  das  ganze  zweite 
Integral  verschwindet,  auszunehmen  ist  In  allen  Übrigen  Fällen 
ergiebt  sich  ala  Grenzwerth  des  genannten  Integrals,  indem  e 
wieder  eine  positive  gegen  die  Null  abnehmende  Grösse  be- 
deutet, da  y  von  der  positiven  Seite  her  gegen  die  Null  convergirt 

und  die  Function  f(9  —  2y)  vorliegt,  der  Werth  ~f(d—e).  Die 

in  (2)  dargestellte  Summe  der  beiden  Integrale  convergirt  daher 

gegen  den  Grenzwerth  „  f(&  +  t)  +  ^f(9'~e).  In  dem  bis  jetzt 

ausgeschlossenen  Falle,  wo  #= —  rt  ist,  demnach  das,  erste  In- 
tegral in  (2)  von  0  Mb  n  geht,  das  zweite  Integral  aber  gleich 
Null  wird,  hat  man  entweder  c,  gleich  n,  dann  liefert  das  be- 
treffende Integral  für  eine  wachsende  Zahl  2«  + 1  in  der  zuletzt 

gebrauchten  Bezeichnung  den  Grenzwerth  ^  /'  ( — n +&)  +  ^f{it—a)\ 
oder  e,  ist  nicht  gleich  rt,  dann  convergirt  das  erste  Theilinte- 
gral  gegen  ,  /*( — n  +  e)>  jedes  zwischenliegende  gegen  die  Null, 
das  letzte  gegen  =■  fin  —  t),  also  das  ganze  Integral  wieder  gegen 

den  Grenzwerth  g-/"(—  rt  +  e)  +  %f(n  — e)-  -M"*  &**f  «**» 
schliessen,  dass  unter  den  angeführten  die  Function  f(&)  betref- 
fenden Vorausseteungen  die  zugehörige  trigonometrische  Reihe  stets 
convergirt  und,  falls  &  in  dem  angenommenen  Intervall  nicht 
gleich  —rt  ist,  den  Werth 


ausdrückt.  Wenn  die  gegebene  Function  für  das  ausgewählte 
Argument  *  stetig  ist,  so  nähern  sich  f(it — e)  und  f(ir  +  e)  bei 
abnehmendem  t  demselben  Werthef{9),  welcher  also  durch  die  Reihe 
richtig  dargestellt  wird;  ebenso  erhält  man,  wenn  sich  die  Werthe 
/"(—  rt  +  s)  undf(iz—  s)  nach  der  Stetigkeit  an  einander  schliessen, 
Limewti,  AH.ijii.  n.  Sl 
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(4) 

i  (/■(*+«)+/•(»- 

faUs  »  = 

-n  ist,  den  Werth 

(5) 

Uf(-„+,)+f(„. 
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als  Werth  der  Reihe  den  gegebene»  Werth  der  Function,  welcher 
mit  f( — n)  oder  f{n)  bezeichnet  werden  kann. 

Die  Bedeutung,  welche  dem  wiederholt  gebrauchten  Satze 
des  vorigen  §  inne  wohnt,  veranlasst  dazu,  noch.eine  Bemerkung 
Über  das  Integral 


(6) 


fi 


hinzuzufügen.  FUr  die  obere  Grenze  Ä  =  -=  wurde  der  Werth 
mit  Hülfe  der  obigen  Gleichung 

(7)  — (-n--^  =  l  +  2cos2y+2cos4)'+...+2cos2n/ 
gleich  —  gefunden;  andererseits  lehrt  der  erwähnte  Satz,   dass 

das  Integral  für  jeden  positiven  zwischen  0  und  n  liegenden 
Werth  von  h  bei  einer  wachsenden   Zahl  2n+l  immer   gegen 

den  Grenzwerlh  —  convergiren  muss.  Nun  läset  sich  aber,  so- 
bald der  Ausdruck  der  rechten  Seite  von  (7)  in  das  Integral 
eingesetzt  wird,  die  Integration  der  einzelnen  Bestandteile  von 
0  bis  zu  der  beliebigen  Grösse  h  vollziehen,  woraus  die  Gleichung 

(8)  /^S-tÜr,,     »+>!h»  +  «-.«+..:+?*i_-» 


hervorgeht.     Die   rechte  Seite   mnss,   so   lange  0<A<^  ist, 

filr  eine   wachsende   Zahl   n  den  Werth    -  aus  drucken.     Diese 

auffallende   Erscheinung    hängt    mit    einer   andern  zusammen, 
die  in  I,  §  120  beobachtet  wurde.    Setzt  man  anf  der  rechten 

Seite  von  (8)  statt  h  den  Ausdruck  ■=  —  -  >  so  bestehen  die  Un- 
gleichheiten 

(9)  ~n<xfj<n, 

ferner  wird 


sin  (2  m  +1)2  ä  =  sin  (2  m  +  l)  («  —  ip)  =  sin  (2  m  +  1)  t/», 
sin 2 m .  2 Ä  =  sin 2 im (te  —  ifj  ==  —  sin2mi//, 

und  es  entsteht  das  Aggregat 
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Dass  diese  Summe  gegen  —  convergirt,  bedeutet  aber  dasselbe 

wie  die  Gleichung  (13)  des  angeführten  §,  welche  fUr  den  glei- 
chen Umfang  von  >!>  gilt  und  folgeudermassen  lantet 
„,.  v        .     ,       sio 2 V  .  sin 3 V _ 

(11)  |  =  sm* 5-«:  +  -,-  +  .... 

An  der  citirten  Stelle  ist  hervorgehoben,  dass  die  vorliegende 
ans  der  logarithmischen  Keine  abgeleitete  Reihe  für  die  extre- 
men Werthe  \p~—iz  nnd  ip=n  nicht  den  auf  der  linken  Seite 
von  (11)  befindlichen  Ausdruck,  sondern  den  Werth  Null  dar- 
stellt und  daher  eine  Unterbrechung  der  Stetigkeit  erfahrt. 
Allein  die  betreffende  Reihe  gehört  wieder  selbst  zu  den  trigo- 
nometrischen Reihen  nnd  kann  anch  als  ein  Beispiel  der  so  eben 
entwickelten  Theorie  aufgefasst  werden. 

Um  dies  deutlich  zn  machen,  möge  die  letztere  zunächst 
auf  ein  etwas  allgemeineres  Beispiel  angewendet  werden.  Es 
habe  die  gegebene  Function  f  {&)  die  in  §  73  beiläufig  berührte 
Beschaffenheit,  dass  sie  in  dem  einen  Theile  des  Intervalls,  von 
—  n  biB  0,  gleich  dem  Ausdrucke  ersten  Grades  l&+r,  in  dem 
anderen  Theile  des  Intervalls,  von  0  bis  n,  gleich  l'9  +  r'  sei, 
wo  l,  r,  l',  r'  beliebige  Constanten  bedeuten.  Die  Coefficienten 
der  zugehörigen  trigonometrischen  Reihe  am  und  bm  werden  nach 
den  Formeln  (11)  des  §  78  gebildet;  hierzu  dienen  für  das  von 
— n.  bis  0  gehende  Intervall  die  vermittelst  §  70  leicht  auszu- 
führenden unbestimmten  Integrationen 

(12)  f(la  +  r)da  =l-£+ra, 

(13)  f(la  +  r)  cos mada=l(     "-£'  +  "^\  +  r-J". 

/,  •-.     /'/i      .     \     •  3         n(        Warna   ,   aiti  m  a\         coa  m  a 

(14)  /  (la+r)  8iamada=  it  —  a        —+    -   ,-)  —  »" i. 

nnd  für  das  von  0  bis  n  gehende  Intervall  die  entsprechenden 
Gleichungen,  in  denen  gleichzeitig  l  durch  V,  m  durch  m'  er- 
setzt wird.  Durch  Einführung  der  Grenzen  und  Addition  der 
erhaltenen  Resultate  erhält  man  somit  die  folgenden  Ausdrücke : 
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(15,  a.=    ^'--5-,m>0  . 

I    ,            „      „.  coBtnn      r  —  r'  1  —  cob»»7i  ,, 

&=  —  (I  +  I')- ■ ii»>0. 

Da  co8m»e  fflr  jedes  gerade  m  gleich  der  positiven,  für  jedes 
ungerade  m  gleich  der  negativen  Einheit  wird,  also  auch  durch 
das  Zeichen  ( — 1)"  ausgedruckt  werden  konnte,  so  folgt,  dasa 
1  —  cos  mit  für  jedes  geradem  verschwindet,  für  jedes  ungerade 
gleich  2  wird.  Die  Function  f(0)  hat  bei  der  Annäherung 
des  Arguments  gegen  die  Null,  gegen  — n-  oder  +t,  falls  e 
wieder  eine  positive  abnehmende  Grösse  bedeutet,  respective 
die  Werthe 

f(-i)        =-U+r,  /"(£)        =Vi  +  r, 

f(-„+«)=      l(-n+s)  +  r,  f> -«)=!'(«-«)  +r'j 
folglich  ergiebt  die  trigonometrische  Reihe  für  -3-  ==  0  den  Werth 

lim.-^t-sJ  +  fC«)^^' 
fllr  »  =  —  n  oder  n  den  Werth 

Ehe  wir  die  Function  f{9)  durch  Annahme  von  Beziehun- 
gen zwischen  den  4  Constanten  l,  r,  l',  r'  specialisiren,  haben 
wir  noch  einen  Umstand  hervorzuheben.  Wenn  die  gegebene 
Function  die  Bedingung  erfüllt,  fllr  entgegengesetzte  Argumente 
denselben  Werth  anzunehmen,  so  verschwinden  die  sämmtlichen 
Coeffieienten  bm  der  Sinusglieder 


•-iß 


f(a)  e\xima  da, 


weil  das  von  — n  bis  0  und  das  von  0  bis  n  genommene  In- 
tegral ans  gleichen  und  entgegengesetzten  Elementen  bestehen, 
und  es,  bleibt  eine  reine  CoBinusreihe  zurück;  wenn  dagegen 
die  gegebene  Function  die  Eigenschaft  hat,  für  entgegengesetzte 
Argumente  entgegengesetzte  Werthe  zu  erhalten,  so  verschwinden 
aus  entsprechenden  Gründen  die  sämmtlichen  Coeffieienten  a^ 
der  Cosinusglieder 
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¥- 


)  cos  mada 


das  Glied  a„  eiugeschlossen,  und  es  bleibt  eine  reine  Sinnereihe 
Übrig.  Damit  in  dem  obigen  Beispiel  der  erste  Fall  f{$)  =/"(—  3) 
eintrete,  mnss 

lt&  +  r,=  —  l$  +  r 
Bein,  das  heisst 

(16)  l'=—l,  r'=r; 

für  den  aweiten  Fall  f(9)  =  ~f(—&)  ergiebt  eich  die  Bedingung 

V»  +  r'=l&— r, 
folglich 

(17)  l'  =  l,  r'=—r. 

Unter  der  letztern  Voraussetzung  wird  also  von  — n  bis  0  die 
Function  l&  +  r,  von  0  bis  n  die  Function  l&— r  dnreh  die 
reine  Sinusreihe 

(18)  Tf-2lt^)"-^il=^=Ü"J).iB»» 

mit  der  Beschränkung  dargestellt,  dass  sie  sowohl  für  5=0  wie 
auch  für  *— ±n  den  Werth  Null  liefert  Die  an  der  Stelle 
&=0  stattfindende  Unstetigkeit  hört  anf,  sobald  der  Constante 
r  der  Werth  Null  beigelegt  wird.  Dann  bat  die  gegebene  Func- 
tion für  das  ganze  von  -  ■  it  bis  n  reichende  Intervall  den  Aus- 
druck l&,  während  sich  (18)  zu  der  Reihe 

(18*)  "j£   2i(~!)   -rininJ 

vereinfacht.  Entfernt  man  jetzt  sowohl  m  der  Function  wie  in 
der  Reibe  den  gemeinsamen  Factor  2  l  und  ersetzt  3-  durch  \p, 
so  erscheint  die  obige  Gleichung  (11),  deren  Ableitnng  aus  dem 
gewählten  Beispiel  beabsichtigt  war. 

Die  Eigenschaft  der  trigonometrischen  Reihen,  willkürlich 
gegebene  unstetige  Functionen  darstellen  m  können,  ist  deshalb 
so  überraschend,  weil  jedes  einzelne  Glied  der  Reihe  eine  stetige 
Function  des  Arguments  ist.  Wie  wir  sahen,  verhält  eich  die 
Reihe,  sobald  die  gegebene  Function  für  einen  Werth  #=#, 
unstetig  ist,  in  der  Weise,  dass  sie  für  ein  um  eine  belie- 
big   kleine    positive    Grösse    ö*    über  #„   liegendes    Argument 
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5-„+<J  die  Function  f(9a  +  ä),  für  ein  Argument  5-0  —  d  die 
Function  f(i>„  —  ö),   dagegen   für   das  Argument  tf„  selbst  das 

arithmetische  Mittel  lim  .  -  -  (/"(#»  +6)  +  f(&t  —  ö))    ausdruckt. 

Jeder  der  drei  Werthe  wird  erhalten,  indem  man  eine  hin- 
reichend grosse  Anzahl  in  der  oben  bezeichneten  Weise  auf  ein- 
ander folgender  Glieder  der  Reihe  addirt,  and  zwar  mögen  bei 
*0,  »„  +  3,  »a  —  d  respeetive  2n+l,  2«'  +  l,  2n"  +  l  Glieder 
erforderlich  sein,  damit  die  Darstellung  bis  auf  eine  und  dieselbe 
kleine  Grösse  genau  werde.  Würde  man  die  zu  <?„  gehörende 
Zahl  2n+  1  festhalten  und  statt  des  Arguments  #0  ein  um  die 
Grösse  e  verschiedenes  Argument  &t  +g  oder  S„  —  q  substitui- 
ren,  so  bewirkte  die  Stetigkeit  der  Bämmtlichen  2»  + 1  ersten 
Glieder  der  trigonometrischen  Reihe,  dass  für  einen  genügend 
kleinen  Werth  von  q  das  ganze  Aggregat  einen  Werth  bekäme, 
der  von  dem  zu  #=#„  gehörenden  Werth  beliebig  wenig  ab- 
wiche. Aus  diesem  Grunde  würde  die  Summe  der  2tj  +  1  ersten 
Glieder  einen  Werth  darstellen,    welcher  von   dein  zu  #=,?„ 

gehörenden  Werthe  lim  .  -r-  (/"(*• +<*)+/"(*.— <*))  beliebig  wenig 
verschieden  wäre.  Weil  aber  nachgewiesen  ist,  dass  bei  dem 
vorhin  characterisirten  Argument  &g+<5  die  ?,ri  +  1  ersten  Glie- 
der der  vorliegenden  Reihe  den  Werth  f(&9  +  3)  darstellen, 
welcher  von  dem  vorhin  bezeichneten  Werthe  um  eine  endliche 
Grösse  differirt,  so  muss  die  hierzu  erforderliche  Zahl  2n'  +  l 
weit  grösser  als  die  Zahl  2«+  1  sein.  Für  die  zu  dem  Argu- 
ment &v — d  gehörende  Zahl  2n"  +  1  ergtebt  sieb  auf  gleiche 
Weise,  dass  2w+l  von  derselben  übertroffen  werden  muss. 
Hiernach  leuchtet  es  ein,  dass  die  Darstellung  von  Werthen, 
die  bei  abnehmenden  Unterschieden  der  Argumente  um  endliche 
Grössen  von  einander  abweichen,  nur  dadurch  zu  Stande  kommen 
kann,  dass  eine  immer  grössere  Anzahl  der  auf  einander  folgen- 
den Glieder  der  trigonometrischen  Reihe  addirt  wird.  Dieses 
Resultat  lässt  sich  auch  durch  directe  Betrachtung  des  obigen 
Ausdrucks  (1)  bestätigen,  welcher  die  Summe  der  2n+  1  ersten 
Glieder  der  trigonometrischen  Reihe  als  eine  Summe  von  zwei 
bestimmten  Integralen  wiedergibt,  und  von  dem  die  gefundene 
Werthbestimmung  aueging.    Ausserdem  sieht  man  ein,  dass  die 
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vorläufige  Annahme,  welche  in  §  78  über  die  Art  der  Conver- 
genz  einer  trigonometrischen  Reihe  gemacht,  dagegen  bei  der 
mit  §  79  beginnenden  Untersuchung  mit  ausdrücklichen  Worten 
aufgehoben  wurde,  in  der  That  nicht  zutrifft,  sobald  die  zu 
entwickelnde  Function  an  einzelnen  Stellen  unstetig  ist 

Bei  dem  Torgetragenen  Convergenzbeweise  der  trigono- 
metrischen Reihe  ist  es  wesentlich,  dass  zu  dem  Anfangsgliede 
eine  Anzahl  der  nach  den  Vielfachen  des  Arguments  geordneten 
auf  einander  folgenden  Cosinusglieder  und  die  gleiche  Anzahl 
der  ebenso  auf  einander  folgenden  Sinusglieder  zusammen  addirt 
wird,  um  den  Ausdruck  zn  erhalten,  dessen  Grenzwerth  bei  , 
fortdauerndem  Wachsen  jener  Anzahl  als  die  Summe  der  Reihe 
definirt  ist. 

Dieser  Umstand  hängt  mit  einem  wichtigen  Unterschiede 
zusammen,  der  bei  convergenten  Reihen  vorkommt,  und  von 
Diriehlet  in  §  1  der  Arbeit:  Beweis  des  Satzes,  dass  jede 
unbegrenzte  arithmetische  Progression,  deren  erstes  Glied  und 
Differew  ganze  Zahlen  ohne  gemeinschaftlichen  Factor  sind,  un- 
endlich viele  Primsahlen  enthält,  Abhandl.  der  Berliner  Aka- 
demie vom  J.  1837,  hervorgehoben  ist.  Nach  den  Bezeichnun- 
gen von  I,.g  105  seien  c0,  c„  c„...  bestimmte  reelle  Grössen 
und  s   für  jede  Zahl  q  deren  Summe, 

(19)  s,  =  c0  +  Cj  +  . . .  +  c(. 

Die  Convergeoz  derselben  bei  unendlicher  Ausdehnung  sei  da- 
durch festgestellt,  dass  die  Differenz  sn+t—sf  die  Eigenschaft 
hat,  für  einen  hinreichend  grossen  Werth  von  q  und  für  jeden 
Werth  von  t  numerisch  kleiner  als  eine  beliebig  kleine  Grösse 
m  zu  werden.    Dann  können  die  in  der  Differenz 

(20)  V)  -  *,  =  cf+1  +  Cf+a  +  . . .  +  c4+( 

znsammengefassten  Glieder  ein  doppeltes  Verhalten  zeigen.  Ent- 
weder ist  es  möglich,  aus  denselben  eine  Folge  von  Gliedern 
heraas  zu  heben,  deren  Summe 

(21)  <v  + V  +  ■•■  +  «,« 

die  gegebene  kleine  Grosse  w  numerisch  um  eine  von  w  unab- 
hängige endliche  Grösse  Übertrifft,  oder  dies  ist  nicht  möglich. 
In    dem    ersten   Falle    erhält    man    nach    Weglassen    der   mit 
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c  „  t  „,  . . .  cf(c>  bezeichneten  Glieder  durch  Zusammenfassen 
der  übrig  bleibenden  eine  Summe,  deren  Werth  von  dem 
Grenzwerth  der  Stimme  s  ,  um  eine  von  et  unabhängige  end- 
liche Grösse  abweicht,  in  dem  zweiten  Falle  kann  dies  nicht 
geschehen.  In  dem  ersten  Falle  sagt  man,  dass  die  unendliche 
Seihe  nur  in  der  gegebenen  Anordnung  oder  bedingt,  in  dem 
zweiten  Falle,  dass  sie  unabhängig  von  der  gegebenen  Anordnung 
oder  unbedingt  convergire. 

Zu  der  Gattung  der  unbedingt  convergenten  Reihen  gehören 
alle  diejenigen,  aus  denen,  falls  alle  Glieder  absolut  genommen 
werden,  convergente  Seihen  entstehen.  Denn  nuter  dieser  Annahme 
rnuss,  wofern  der  absolute  Werth  von  c(  mit  Vc*  bezeichnet 
wird,  das  zu  (20)  gehörende  Aggregat 

(32)  ^'^J+^,J'+--  +  ^J 

fUr  ein  hinreichend  grosses  q  und  ein  beliebiges  t  kleiner  als 
eine  beliebig  kleine  Crosse  w  sein.  Nimmt  man  nun  das 
zu  einer  beliebigen  Gruppe  von  Gliedern  (21)  gehörende  Ag- 
gregat 

(23)  ^+^+...+  11^, 

so  ist  dasselbe  nothwendig  in  (22)  enthalten  und  deshalb  nume- 
risch kleiner  als  die  Grösse  10.  Weil  aber  der  numerische 
Werth  von  (21)  immer  kleiner  und  nur  im  Falle  von  lauter 
gleichen  Vorzeichen  gleich  (23)  ist,  so  muss  der  erstere  eben- 
falls kleiner  als  w  sein,  wie  zu  beweisen  war.  Die  Eigenschaft 
einer  Reihe,  dass  die  absoluten  Werthe  ihrer  Glieder  ebenfalls 
eine  ,  convergente  Reihe  liefern,  ist  in  I,  §  109  vorausgesetzt, 
um  das  Verfahren  der  Multiplication  von  zwei  unendlichen 
Reihen  zu  begründen.  Ferner  wird  daselbst  die  aus  dem  Satze 
(III)  in  I,  §  107  fliessende  Folgerung  benutzt,  dass  eine  Potenzreihe 

(24)  c„  +  c,x  +  ctx%  +  ..., 

bei  der  die  absoluten  Werthe  der  mit  einer  positiven  Grösse  9) 
gebildeten  sämmtlichen  Grössen  c0,  e,  SH,  c,  91*, . . .  unter  einer 
festen  Grösse  <£  bleiben,  für  alle  Werthe  von  x,  deren  absoluter 
Werth  kleiner  als  91  ist,  convergirt,  und  bei  Ersetzung  aller 
Glieder  durch  deren  absolute  Betrage  eine  convergente  Reihe 
ergiebt,  mithin  unbedingt  convergirt. 
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Um  das  Vorhandensein  der  ersten  Gattung  von  Reihen 
nachzuweisen,  mögen  mit  derselben  positiven  Differenz  d  und 
zwei  verschiedenen  positiven  Anfangsgliedern  a  und  y  zwei 
arithmetische  Reihen  gebildet,  ans  diesen  durch  Division  in 
die  Einheit  harmonische  Reihen  abgeleitet,  nnd  die  Glieder  der 
ersten  positiv,  die  der  zweiten  negativ  genommen  werden;  dann 
entsteht  die  Summe 

(25)  "■£'         J_,U-X 


f(m— 1)J  „^i  Y  +  (m— 1)6 
Jede  der  beiden  hier  vereinigten  harmonischen  Reihen  ist  nach 
§  31  so  beschaffen,  dass  sie  für  eine  wachsende  Gliederzahl 
eine  Über  jedes  Mass  wachsende  Grösse  ausdrückt,  dass  aber 
die  Differenz  der  Reihe  und  eines  dort  angegebenen  mit  der 
Gliederzahl  wachsenden  Ausdrucks  gegen  einen  festen  Grenz 
werth  convergirt.  Nach  der  dortigen  Gleichung  (17»)  gilt  für 
eine  ohne  Ende  wachsende  Zahl  n  mit  beliebiger  Genauigkeit 
die  Gleichung 

<26>  £;.+(,-!)<- W'+<—i>i)-7»(s)- 

und  ebenso  für  eine  stets  wachsende  Zahl  p, 

Unter  den  gleichen  Voraussetzungen  wird  also  die  Summe  (25) 
beliebig  genau  durch  den  Ausdruck 

(28)  jlog(l  +  (»-l)*)-jlog(l  +  (p-l)*) 

■♦i(*GM*)) 

dargestellt.  In  dem  ersten  Bestandtheil  darf  die  Differenz  der 
beiden  Logarithmen  durch  den  Logarithmus  des  Quotienten 
ersetzt  werden,  so  dass  nach  Division  mit  d  die  Grösse 


entsteht,  während  der  zweite  Bestandtheil  von  den  Zahlen 
n  und  p  unabhängig  ist.  Der  Werth  von  (29)  richtet  sich 
nach  dem  Gesetze,   Dach   welchem  man  die  Zahlen  n   und  p 
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wachsen  läset.    Wird  n—p  genommen,  wobei  die  Summe  (25) 
gleich    viele    auf   einander    folgende    positive '  nud    negative 

Glieder    enthält,    bo    convergirt  (29)  gegen  -=log[£)  und  die 

Summe  (25)  gegen  den  Werth 

(SO,  .}(„,(*)  +  ,(.)_,($.)). 

Bei  jeder  beliebigen  Zunahme  der  Zahlen  n  und  j>  nähert  eich 
jede  der  beiden  Differenzen 

(31)  log(l  +  (»-l)*-)-log(n)-log(4). 
log(l  +  (j>-l)4-)-">K(i>)-Iog('). 

der  Null,  weshalb  der  Werth  (29)  von  der  Grösse 

(32)  — VIL- W 

beliebig   wenig  abweicht    Es    hängt  aber  der  Ausdruck  (32) 

durchaus  von  dem  Verhältniss  der  Zahlen  —    ab,    und    kann, 

P 
indem  man  diesem  einen  angemessenen  festen  Werth  vorschreibt, 
gleich  jeder  beliebig  gegebenen  Grösse  gemacht  werden.    Statt 
(28)  erscheint  somit  der  Ausdruck 


«    AWD+w 


+  *   T    -* 


Ein  Beispiel  bietet  die  trigonometrische  Reihe,  durch  welche 
unter  (12)  in  I,  §  120  für  ein  von  —  n  bis  +  n  gehendes  Argu- 
ment &,  jedoch   mit  Ausschluss  der  Grenzwertbe,  die  Function 

Log  \'~2  -  \-  2  cos  (t  ausgedruckt  ist, 

1        na  ,    I 


(33)  log  }'2  +  2  cos  &  =  cos  &  —  ~  cos2*  +  -  cos  3#  +  .. . 

Ftlr  &  =  0  ergiebt  sich,  da  nach  der  Anordnung  der  rechten 
Seite  eben  so  viele  Glieder  mit  negativem  wie  mit  positivem 
Vorzeichen  zu  nehmen  sind,  das  für  eine  ohne  Ende  wachsende 
Zahl  n  geltende  Resultat 

(34)  lo»a-T -,-„,'    .  --T-jj— 

m=i  jäm  —  1        m=i    Am 

Die  einzelnen  Reihen  entstehen  aus  (25)  durch  die   besonderen 
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Werthe  «=1,  y  =  2,<J=2;  ihre  Verbindung  entspricht  der  Vor- 
aussetzung n=p.  Da  iür  diesen  Fall  der  Werth  von  (25)  in  (30) 
dargestellt  wird,  so  hat  man  die  Gleichung 

(35)  log2  =  -^(log2+*(-J)-!Ml))- 

Wofern  in  (25)  das  Verhältniss  —    nicht    gleich    der    Einheit, 

sondern  beliebig  bestimmt  ist,  wird  (25)  durch  den  in  (28.) 
angegebenen  Werth  ausgedruckt,  der  gegenwärtig  gleich  dem 
folgenden  ist, 

(36)  Y(log(y)+loga+*(|)-#(l))- 

Mit  Berücksichtigung  von  (35)  folgt  hieraus  das  für  ein  be- 
liebiges Gesetz  des  Wachsens  der  Zahlen  n  und  p  geltende 
Resultat 

Bei  einer  Anordnung,  in  welcher  immer  doppelt  soviole  posi- 
tive als  negative  Glieder  genommen  werden 

M  '  +  1-1+ W-1-- 

also  n=2p  ist,  entsteht  demnach  der  Werth    'log  2. 

Aus  dem  Vorhergehenden  leuchtet  ein,  dass  die  Convergenz 
der  trigonometrischen  Reihen  sehr  wohl  eine  von  der  Anordnung 
abhängige  oder  bedingte  sein  kann.  Zugleich  hat  es  ein  grosses 
Interesse,  eine  allgemeine  Bedingung  kennen  zn  lernen,  unter  der 
eine  trigonometrische  Reihe  unbedingt  convergiren  muss.  Eine 
solche  besteht  darin,  dass  von  der  darzustellenden  Function 
f{9)  verlangt  wird,  fllr  das  von  —  n  bis  it  ausgedehnte  Inter- 
vall des  Arguments  Überall  eindeutig  bestimmt,  endlich  und 
stetig  zu  sein,  ferner  einen  eben  solchen  ersten  Differential- 
quoüenten  f  (.'>),  und  einen  Überall  eindeutig  bestimmten  end- 
lichen   zweiten   Differentialöuotißnten  f"{9)   zu    haben*);    die 


*)  Vgl.  Riemann,  über  Aic  DarsteUbarkeil  einer  Function  durch  e 
trigonometrische  Reihe.    Göttingen  1867. 


>v  Google 


(40) 


(41)< 


492  Unbedingt  oonvergent«  trigonometrische  Reihe.  §  81. 

Stetigkeit  nmfasst  hierbei  wieder  die  Eigenschaft,  dass  für 
*=  —  n  und  $  =  n  derselbe  Werth  eintritt.  Vermöge  der 
angegebenen  Voraussetzung  lassen  sich  die  in  (11)  des  §  78 
aufgestellten  Ausdrücke  der  Coefficienten  am  und  bm  fttr  m>l 
durch  tbeilweise  Integration  umformen.    Da 

(39)  cosi»o  =  — i-     — '-,  smma= *— '- 

ist,  so  kommt 

/*,,  ,                 ,               .,  .  sinma  f., .  .    ainw«  , 

j  f(a)coamada=      f  (<*)—- J  f  (a)  ~  „,— da> 

/-,,  .  sinma  ,  ...  .  cosma  f ,,,,  .  cobiru  , 

ff(a)ammada  =  -f  (a)™^  +  ff  (a)?*~-da, 

Ho)     —  da=    /»    -, /  /"(■)  — ,  -<io. 

m  mi  •/  m 

Die  von  den  Integralzeichen  freien  Ausdrucke  liefern  bei  der 
Einführung  der  Integrationsgrenzen  — n  und  nr  verschwindende 
Resultate,  was  ohne  die  vorhandenen  Stetigkeitsbedingungen 
nicht  überall  der  Fall  sein  würde,  und  es  entstehen  fttr  m~>l 
die  Ausdrücke  der  Coefficienten 

a  —  -  //,(o)cosmord«  = I  f(a)uinmada= i  -  I  f"(a)coamada, 

"J  ■      "v  "y 

6M  =-  ff(a)B\amada=      —  //"'(«)  cos  m«da  = —  — ^--  ff"(a)a'mmada. 

Der  Werth   von  jedem  der  beiden  letzten  Integrale  wird 
numerisch  vergröBsert,   indem  man  statt  f"(a)  eine  numerisch 

zu  grosse  Constante  -j->  statt  cosma  und  sinma   die  positive 

Einheit  snbstituirt  und  dann  integrirt,  wodurch  sich  bei  beiden 

die  Grösse  — j  ergiebt. 

Aus  diesem  Grunde  sind  oH  und  6^  fttr  jeden  Werth  von 

m  ausser  m=0  numerisch  kleiner  als  — e>     Wenn   daher   bei 
m" 
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der  zugehörigen  Reihe  die  22  nächsten  Glieder  betrachtet  wer- 
den, welche  anf  die  (2n+  1)  ersten  folgen,  so  ist  die  Summe 
ihrer  absoluten  Werthe,  da  die  absoluten  Wertbe  von  cosrnft 
and  sinnt.'/  niemals  die  Einheit  übertreffen,  niemals  grosser  als 
die  Summe  der  absoluten  Werthe  ihrer  Coeffidenten,  die  letztere 
jedoch  kleiner  als  die  Summe 

<-i2>  (n+l)-  +  (»  +  2)-  +  --+  (.  +  !).• 

Nach    einer   in  §  31   gemachten  Bemerkung  hat  jedoch  (42) 


für  eine  hinreichend  grosse  Zahl-»  beliebig  klein  wird.  Des- 
halb convergirt  die  trigonometrische  Reihe  unter  der  ange- 
gebenen Voraussetzung,  wie  behauptet  worden,  aneb  für  die 
absolnt  genommenen  Werthe  ihrer  Glieder  oder  unbedingt. 
Zugleich  wird  durch  den  Umstand,  dass  das  Aggregat  der  22 
auf  die  2n  +  ]  ersten  folgenden  Glieder  der  Reihe,  wie  groBS 


vorläufige  Bedingung  aus  §  78  erfüllt,  welche  auch  mit  der 
Bedingung  zusammenfallt,  die  in  I,  §  108  der  dortigen  Summe 
(15)  auferlegt  ist 

Entwickelt  man  unter  der  gleichen  für  f(&)  gemachten 
Voraussetzung  den  Differentialquotienten  f'(9)  und  /""(#)  in 
eine  trigonometrische  Reibe,   so   nimmt   der  erste  Coefficient 

—  ff'(a)da  und  ^—  jf"{d)da  durch   Ausführung  der  Inte- 

gration  den  Werth  Null  an,  und  die  Beobachtung  der  Glei- 
chungen (41)  lehrt,  daBs  die  für  f  (9)  und  f"(ß)  erhaltenen 
Reihen  gleich  denjenigen  sind,  welche  aus  der  für  f(9)  aufge- 
stellten trigonometrischen  Reihe  respective  durch  einmalige 
und  zweimalige  Differentiation  der  einzelnen  Glieder  hervor- 
gehen. 
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Capitel  XL 

Differential  gleichlingen  mit  einer  unabhängigen  Variable. 

|  83.    Etntheilung  dar  DlfferentlilgUlohaiigeii. 

Die  Aufgabe,  eine  gegebene  Function  f(x)  in  Bezug  auf 
die  Variable  x  zu  integriren,  ist  in  §  17  durch  die  Forderung 
definirt  worden,  eine  Function  y  von  x  zu  bestimmen,  welche 
der  Gleichung 

tu  g-/w 

genügt  In  dieser  Gleichung  haben  wir  ein  besonders  einfaches 
Beispiel  einer  Relation,  bei  welcher  die  Differentialquotienten 
zu  suchender  Functionen,  in  Bezug  auf  eine  oder  mehrere  unab- 
hängige Variable  genommen,  mit  den  Variabein  und  Functionen 
verbunden  vorkommen,  und  die  man  eine  Differentialgleichung 
nennt  Sowohl  wenn  eine  Differentialgleichung  als  auch,  wenn 
ein  System  von  Differentialgleichungen  gegeben  ist,  wird  die  Be- 
stimmung der  verlangten  Functionen  als  Integration  bezeichnet, 
und  die  Untersuchung  aller  hierbei  entstehenden  Fragen  als  ein 
Gegenstand  der  Integralrechnung  angesehen. 

Der  durchgreifendste  Unterschied,  welcher  bei  den  Diffe- 
rentialgleichungen auftritt,  rührt  von  der  Anzahl  der  unab- 
hängigen Variabein  her.  Existirt  nur  eine  unabhängige  Va- 
riable, so  können  die  zu  Buchenden  Functionen  nnr  in  Bezug 
auf  diese  differentiirt  werden,  es  kommen  deshalb  nach  dem 
in  §  45  erklärten  Sprachgebrauche  nur  gewöhnliche  Differential- 
quotienten vor,  und  die  betreffenden  Differentialgleichungen 
beisBen  gewöhnliche  Differentialgleichungen.  Wenn  dagegen 
mehrere  unabhängige  Variable  vorhanden  sind,  bo  können  nach 
dem  angeführten  §  von  den  zu  suchenden  Functionen  in  Bezug 
auf  einzelne  Variable  und  auf  Combinationen  derselben  partielle 
Differentialquotienten  genommen  werden;  insofern  werden  die  be- 
züglichen Differentialgleichungen  partielle  Differentialgleichungen 
genannt.  Gegenwärtig  beschäftigen  wir  uns  lediglich  mit  der 
erBteren  Gattung. 

Bei  den  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  kommt  erstens 
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die  Anzahl  der  aufzusuchenden  Functionen  und  zweitens  die 
Ordnung  der  von  denselben  nach  der  unabhängigen  Variable 
genommenen  Differentialquotienten  in  Betracht.  Denken  wir  uns 
zunächst ,  dass  nur  eine  Function  y  von  der  unabhängigen 
Variable  x  vorliege,  und  dass  die  auf  einander  folgenden 
Differentialquotienten  bis  zu  der  p  ten  Ordnung  einschliesslich 
gebildet  seien,  dann  liefert  das  Verschwinden  einer  aus  x,  y 
und  diesen  Differentialquotienten  zusammengesetzten  Function  ;/ 
die  Gleichung 

(2>        '(£■  £*■■■■£■■■)-* 

welche  nach  dem  Bange  des  höchsten  Differentialquotienten  eine 
Differentialgleichung  der  p  ten  Ordnung  genannt  wird.  Aus  der 
Gleichung  (2)  ist  eine  Bestimmung  des  höchsten  Differential* 

quotienten  — -   durch  xt  y,   und  alle  niedrigeren  Differential- 

dx 
quotienten  abzuleiten,  welche  Aufgabe  der  Lehre  von  den  Glei- 
chungen  angehört.     Sind    mehrere    Bestimmungen    zulässig,   so 
muss  jede  für  sich  untersucht  werden;  eine  einzelne  werde,  wie 
folgt,  angedeutet 

<*%_  jj(<iF~_!l *». 

Dadurch,  dass  man  die  successiven  Differentialquotienten  der 
Grösse  y  von  der  ersten  bis  zur  (p  —  l)ten  Ordnung  als  neue 
von  x  abhängige  Variable  einfuhrt,  kann  statt  (3)  ein  System 
von  p  Differentialgleichungen  substituirt  werden,  in  welchem  nur 
Differentialquotienten  der  ersten  Ordnung  vorkommen.  Es  sei 
,,,  dy  d9l  dy 

dann  verwandelt  sich  (3)  in  die  Gleichung 

(5)  t^-äö^  »,..■.■*,*«); 

jetzt  bilden  (4)  und  (5)  zusammen  ein  System  von  p  Differential- 
gleichungen, in  welchen  die  nach  x  genommenen  ersten  Differen- 
tialquotienten der  p  abhängigen  Variabein  y,  yv  yv  . . .  ijp_,  als 
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Functionen  von  diesen  selbst  und  der  unabhängigen  Variable  x 
gegeben  sind,  und  das  ein  System  der  pten  Ordnung  heisst. 

Mit  einem  System  von  /t  Differentialgleichungen,  in  welchem 
beliebige  Differentialquotienten  von  u  Functionen  y,  a, . , .  der 
Variable  x  vorkommen,  kann  eine  ähnliche  Rednction  ausge- 
führt werden,  wie  ans  der  Behandlung  eines  Systems  von  zwei 
Differential-Gleichungen 


(6) 


■  B,  X    =  0 


hervorgehen  wird.  Der  erste  Schritt  besteht  darin,  die  höch- 
sten Differentialquotienten  der  beiden  zu  Buchenden  Functionen 

— \  und  -  7  durch  Auflösen  der  beiden  Gleichungen  (6)  als 
dar-  dar 

Functionen  aller  übrigen  Elemente  auszudrücken,  was  wieder 
auf  mehrere  Arten  möglich  sein  kann;  eine  einzelne  Darstel- 
lung sei 


P) 


4 


*\-m£*'     -^ 


dx 
Ffir  den  Fall,  dass  in  den  Functionen  gt  und  gt  die  höchsten 

Differentialquotienten  — y-  nnd  — —  nur  im  ersten  Grade  er- 

dx  dx 

seheinen,  gelangt  man  zn  den  Gleichungen  (7)  durch  Auflösen 
von  zwei  Gleichungen  des  ersten  Grades,  wobei  nach  I,  §  71 
vorauszusetzen  ist,  dass  die  zugehörige  Determinante  einen  von 
Kuli  verschiedenen  Werth  habe.  Indem  nun  sowohl  die  buc- 
cessiven  Differentialquotienten  von  y  bis  zu  der  [p—  l)ten, 
wie  auch  die  suecessiven  Differentialquotienten  von  e  bis  zn 
der  (q  —  l)ten  Ordnung  als  neue  Variable  aufgefasst  werden, 
tritt  an  die  Stelle  von  (7)  das  folgende  System  der  (p  +  g)  ten 
Or&mng 
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n-^--Är-v..?35!-^6i--*v ••*>• 

Hier  wird  verlangt,  dass  die  ersten  Differentialquotienten  der 
(p+q)  abhängigen  Variabein  y,  y,, ..  .y  ,,#,#,,  ...#,  gleich 
vorgeschriebenen  Functionen  dieser  Elemente  und  der  unab- 
hängigen Variable  x  werden  sollen.  Da  sich  nnn  ein  belie- 
biges System  von  gewöhnlichen  Differentialgleichungen,  bei  dem 
die  Zahl  der  Gleichungen  mit  der  Zahl  der  aufzusuchenden 
Functionen  übereinstimmt,  von  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen, 
immer  in  ein  System  von  der  bezeichneten  Art  und  von  einer 
bestimmten  Ordnung  verwandeln  lässt,  so  erhalten  wir  ein  Prineip, 
um  sowohl  gegebene  Differentialgleichungen  mit  einer  abhängi- 
gen Variable  wie  auch  Systeme  von  Differentialgleichungen  mit 
einer  Anzahl  von  abhängigen  Variabelu  durch  Systeme  von 
Differentialgleichungen,  in  denen  nur  erste  Differentialquotienten 
vorkommen,  zu  ersetzen,  und  nach  der  Ordnungszahl  dieser  ent- 
sprechenden Systeme  einzuteilen.  Auch  wird  es  erlaubt  sein, 
im  Folgenden  die  allgemeine  Betrachtung  auf  Systeme  von  der 
bezeichneten  Art  zu  beschränken. 


%  83.    Vollständig«  und  pax-Uoular*  Lösungen  «Ines  Sy*temi 
gewöhnlicher  Differentialgleichungen. 

Es  sei  für  /.  Functionen  y,  z, .  . .  der  Variable  x  das  System 
von  ft  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  gegeben 


welches  nach  der  Definition  des  vorigen  §  als  ein  System  der 
ftten  Ordnung  zu  bezeichnen  ist  Die  Ausdrücke  rechts,  denen 
die  ersten  Differentialquotienten  der  zu  suchenden  abhängigen 
Variabein  y,  e,  .  .  .  gleich  werden  sollen,  sind  als  Functionen 
dieser  /t  Elemente  und  der  Grösse  x  bestimmt;  mithin  beziehen 
sie  sich  auf  ein  gewisses  Gebiet  von  Werth Verbindungen  der 

UpwUti,  Aulrsta  II.  32 
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+- 1  Elemente.  Nach  dem  in  §  42  gebrauchten 
Ausdrucke  bilden  die  Werthverbindungen  von  fi  + 1  beliebig  ver- 
änderlichen GröBBen  eine  Mannigfaltigkeit  der  fju  +  l)ten  Ord- 
nung, so  dass  man  auch  sagen  kann,  die  obigen  Functionen 
f,g,.-.  seien  für  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  der  (jt  +  \)ten 
Ordnung  der  n  +  \  Elemente  x,  y,  e,  .  .  .  gegeben.  Eine  Lösung 
des  Systeme  von  Differentialgleichungen  (1)  ist  gefunden,  so- 
bald die  u  Variabein  y,  e,  .  .  in  einer  solchen  Weise  von  der 
Variable  x  abhängen,  dass  die  betreffenden  erBten  Differential- 
quotienten fUr  fortschreitende  Werthe  von  x  die  vorgeschriebe- 
nen Werthe  annehmen.  Nachdem  man  mit  einem  einzelnen 
Werthe  x  =  xa  angefangen  hat,  läset  man  die  Variable  x  alge- 
braisch steigend  oder  abnehmend  eine  Reihe  von  Werthen 
durchlaufen.  Zu  x=xt  gehören  die  besonderen  Werthe  y=y„ 
#==#„...;  für  jeden  vorkommenden  ferneren  Werth  von  x  sind 
die  correspondirenden  y,s, ...  durch  die  Lösung  vorgezeichnet 
und  ändern  sich  bei  stetig  geändertem  x  in  der  Art,  dasB  das 
in  Rede  stehende  Werth  System  (x,  y,  e,  .  .  .)  innerhalb  der  eige- 
nen Mannigfaltigkeit  der  (/*  +  l)ten  Ordnung  eine  gewisse  stetige 
Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung  beschreibt.  Für  die  Diffe- 
rentialgleichung 

dx 

ist  in  §  24  nachgewiesen,  dass  eine  Function  y  durch  dieselbe 
allein  nicht  ganz  bestimmt  wird,  dass  alle  möglichen  Aurlösun- 
gen nur  um  eiue  additive  ConBtante  von  einander  differiren, 
und  dass  eine  Auflösung  eindeutig  bestimmt  wird,  wofern  man 
die  Bedingung  hinzufügt,  dass  für  einen  besonderen  Werth  von 
x,  der  jetzt  x„  heissen  möge,  die  Function  y  gleich  einem  be- 
liebig zu  wählenden  Werthe  y,  sei;  ferner  ergab  sich  der  ent- 
sprechende Ausdruck 


(2)  H-«rt 


(3)  9=9.+ff(x) 


dx. 


Hieraus  kann  man  scbliesBen,  dass  das  System  von  Differential- 
gleichungen (1),  in  welchem  die  Differentialgleichung  (2)  als 
specieller  Fall  enthalten  ist,  an  sieh  verschiedene  Auflösungen 
gestattet    Nun  lässt  sich  unter  gewissen  allgemeinen,  die  Fnnc- 
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titmen  f(x,y,z,...),  y(x,y,z, ...),..  betreffenden  Voraussetzungen 
zeigen,  dass  die  Auflösung  des  Systems  (1)  auf  eine  und  nur  eine 
Weise  möglich  ist,  sobald  man  verlangt,  dass  zu  einem  Werthe 
x=xt  ein  bestimmtes  Werthsystem  y=ya,  e=*a,  ■  ■  •  gehöre,  oder, 
dass  die  dem  System  (1)  genügende  Mannigfaltigkeit  der  ersten 
Ordnung  in  der  erwähnten  Mannigfaltigkeit  der  (ft  + 1)  ten  Ord- 
nung von  einem  bestimmten  Werthsystem  (*„,  yt,  t„  . . .)  ausgehe*). 
Es  ist  möglich,  in  der  gegebenen  Mannigfaltigkeit  der  Variable 
x  einen  gewissen  Werth  xa  beizulegen  nnd  hierauf  die  Übrigen 
,<t  Variahein  y,  z, . . .  beliebig  zn  verändern;  insofern  bezeichnet 
die  Gleichung  x=x,  innerhalb  der  ursprünglichen  Mannigfaltig' 
keit  der  (ji  +  1)  ten  Ordnung  eine  Mannigfaltigkeit  der  fiten  Ord- 
nung. Wenn  man  also  für  einen  fest  gewählten  Werth  x=x„  die 
(i  Werthe  ya,  e„,.  .  ,  beliebig  annimmt,  so  empfängt  dadurch  das 
Werthsystem  {x„,  yv,  *„  . . .)  die  gröste  mit  der  Natur  der  Sache 
vereinbare  Allgemeinheit.  Mit  Rücksicht  hierauf  wird  eine  Lö- 
sung des  Systems  (1),  bei  welcher  zu  dem  Werthe  x=xt  ein  in 
der  betreffenden  Mannigfaltigkeit  der  fiten  Ordnung  beliebig  ge- 
wähltes System  von  Werthen  y=y„,  *=*„,  ■  ■  ■  gekört,  eine  voll- 
ständige Lösung  des  Systems  von  Differentialgleichungen  genannt, 
woraus  sich  die  Ueberechrift  der  angeführten  Abhandlung  er- 
klärt. Hingegen  heisst  eine  Lösung,  bei  welcher  zu  dem  Werthe 
x=xt  ein  an  sich  beschränktes  System  von  Werthen  y  =  y„, 
z=ea, . . .  gehört,  eine  particulare  Lösung  des  Systems.  Für  die 
obige  Differentialgleichung  (2)  stellt  der  Aasdruck  (3)  eine  voll- 
ständige Lösung  dar,  welche  für  x=x„  dem  beliebig  zu  wählen- 
den Werthe  y„  gleich  wird,   während    das    bestimmte  Integral 


ff 


f{x)dx  vermöge  seiner  Eigenschaft,  ifa  x  ■  xa  zu  verschwin- 
den, nur  eine  particulare  Lösung  bildet.  Man  wird  hieraus  er- 
kennen, dass   das  in  §  24   definirte  unbestimmte  Integral   der 


*)  Erörterung  der  Möglichkeit,  ein  gegebenes  System  gewöhnlicher  Diffe- 
rentialgleichungen vollständig  zu  integriren.  Bonn  1868.  Außerdem  mit 
getheilt  in  Britisch*  e  Crcmona,  Annali,  Serie  2*,  t.  2°,  pag.  288,  und  in 
Jiarboux,  Bulletin,  t.  10,  p.  149.  Vgl.  Gauchy,  legons  de  calcul  difterentiel 
et  de  calcul  integral,  redigäee  par  M.  Moigno,  t.  2,  p.  965,  und  Goriotis 
in  Limttsille,  Journal,  t.  2,  p.  229. 
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Function  f(x)  nichts  anderes  als  eine  vollständige  Lösung  der 
zugehörigen  Differentialgleichung  -^-=f{x)  ist.  Die  vorhin  be- 
rührte Untersuchung  der  Möglichkeit,  ein  gegebenes  System 
Differentialgleichungen  (1)  vollständig  zu  integriren ,  bildet 
eine  Erweiterung  des  Verfahrens,  mittelst  dessen  in  §  20  und 
22  die  Möglichkeit  bewiesen  iBt,  eine  Function  einer  Variable 
zu  integriren.  Da  die  anzuwendende  Schlussweise  durch  die 
Anzahl  der  zu  bestimmenden  Functionen  oder,  was  dasselbe  be- 
deutet, durch  die  Ordnung  des  gegebenen  Systems  von  Diffe- 
rentialgleichungen nicht  wesentlich  bedingt  ist,  so  wird  die  Be- 
trachtung im  Folgenden  nur  für  ein  System  der  zweiten  Ordnung 
durchgeführt  werden. 

§  84.    UnUnnoliuiff  d»r  MSgllolücsU,  «In  gegeben«!  lystem 

B*w»hiilioB.er  DiffetrenUalgUtonangen  vollständig  zu 

lntaffrlrtrc.     Osometrlialw  Danton«;. 

Wir  beginnen  mit  der  Angabe  der  Voraussetzungen,  welche 
in  dem  zu  integrirenden  System  von  Differentialgleichungen 

den  Functionen  fix,  y,  c)  und  g  (x,  y,  *).  auferlegt  werden.  Beide 
Functionen  sollen  für  ein  stetig  zusammenhängendes  Gebiet  oder 
eine  dreifach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  K  der  Variabein 
x,  y,  e  eindeutig  bestimmt,  numerisch  kleiner  als  ein  feBter 
Werth,  und  stetig  sein.  Nach  der  in  §  43  aufgestellten  Defini- 
tion hat  die  Stetigkeit  der  betreffenden  Functionen  die  Bedeu- 
tung, dass,  sobald  innerhalb  der  Mannigfaltigkeit  K  zwei  Werth- 
systeme  (x,  y,  e)  nnd  (x  +  Jx,  y  +  Jy,  z  +  Jz)  gewählt  werden, 
der  absolute  Werth  der  Differenz 

(2)  f(x  +  Jx,  y  +  Jy,  s  +  Ja)  —f  (x,  y,  e) 
und  der  Differenz 

(3)  g{x  +  Jx,  y  +  Jy,  e+ J*)—g(x,y,e) 

für  hinreichend  kleine  absolute  Werthe  der  Differenzen  Jx,  Jy,  Je 
beliebig  klein  wird.  Wir  fügen  jetzt  in  Betreff  der  Stetigkeit 
eine  ähnliche  Voraussetzung  hinzu,  wie   sie   in  §  20  bei  der 
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Stetigkeit  einer  Function  einer  Variable  gemacht  wurde;  der 
Kürze  halber  werde  der  absolute  Werth  einer  Grösse  w  durch 
das  Zeichen  [w]  ausgedrückt.  Es  sollen  der  absolute  Werth 
von  (2)  und  von  (3)  die  Eigenschaß  haben,  falls  für  eine  hin- 
reichend kleine  Grösse  d  die  Ungleichheiten 

(4)  [Jx]<d,  [Jy}<  <J,  [Je]  <«J 

erfüllt  sind,  immer  unter  dieselbe  beliebig  kleine  Gritsse  '/■ 
herabzusinken,  oder  die  Ungleichheiten 

(5)  [f(x  +  Jx,y+Jy,e  +  Je)  —  f(x,y,e)]<:  X, 

(6)  [g(x  +  Jx,y+Jy,  e  +  Je)  —  g  (x,  y,  e)]  <  X 

zu  befriedigen.  Eine  andere  Voraussetzung,  welche  ebenfalls 
bei  den  erfabrungsmässig  vorkommenden  Functionen  in  der 
Regel  erfüllt  ist,  bezieht  sich  auf  die  Differenzen  (2)  und  (3)  bei 
je  zwei  der  Mannigfaltigkeit  K  angehörenden  Werthsystemen, 
in  denen  der  Werth  der  Variable  x  derselbe  oder  Jx  gleich 
Null  ist;  sie  besteht  darin,  dasB  es  endliche  positive  Constanten 
cw  eiv  "an  cm  giebt)  f°r  welche  die  Ungleichheiten 

(7)  [f(x,jf+J$tM+J£)-f(x,j,,0)]<en[Jy]  +  eli\Je], 

(8)  [g{x,y  +  Jy,  a  +  Je)-  g(x>y,e)]<ctl[Jy]  +  c„[Je] 
stets  gültig  sind.    Diese  Voraussetzung  ist  offenbar  von  selbst 
erfüllt,  sobald  die  Functionen  f  und  g  von  den  Variabein  y  und  e 
gar   nicht  abhängen,  weshalb  auch  bei  der  Untersuchung  der 

Differentialgleichung  =  fix)  keine  entsprechende  Voraus- 
setzung vorgekommen  ist 

Ehe  von  der  Wahl  eines  WerthsystemB  x„,  y0,  e„  gesprochen 
wird,  das  den  Anfang  der  Lösung  des  Systems  von  Differential- 
gleichungen bezeichnet,  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
man  die  drei  Variabein  x,  y,  e  als  die  rechtwinkligen  Coordina 
ten  eines  Punktes  im  Räume  deuten,  und  detngemass  die  be- 
treffende Mannigfaltigkeit  durch  einen  bestimmten  Theil  des 
Raumes  repräsentiren  kann.  In  gleicher  Weise  läset  sich  bej 
einer  Differentialgleichung 

(9)  £-«*,) 

das  Werthgystem  (x,  y)  auf  den  Punkt  einer  Ebene  beziehen, 
was  wir  nicht  weiter  verfolgen.     Bei   dem  System  (1)  wird 
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die  geometrische  Interpretation  wieder  nur  dazu  '  dienen,  die 
analystisuli  definirten  Begriffe  mit  Hülfe  der  Anschauung  fass- 
licher zu  machen,  und  nicht  als  Fundament  der  Beweisführung 
benutzt  werden. 

Nach  den  allgemeinen  Erörterungen  des  §  42  hat  eine  in 
der  Mannigfaltigkeit  K  befindliche  Mannigfaltigkeit  der  ersten 
Ordnung,  welche  dem  System  (1)  entspricht  und  für  x=x„  die 
Gleichungen  y=y„,  z  —  z„  befriedigt,  ihr  geometrisches  Bild  in 
einer  Linie,  welche,  von  dem  Punkte  (xn,  y„,  e„)  ausgehend, 
in  dem  Räume  K  auf  gewisse  Art  fortschreitet.  Ausserdem 
lehrt  die  Proportion  (4*)  des  §  62,  dass,  wenn  die  in  einem 
Punkte  (x,  y,  e)  der  betreffenden  Linie  construirte  Tangente 
gegen  die  Axen  der  x,  y,  e  reapective  die  Winkel  p,  q,  r 
bildet,  das  Verbältniss  von  deren  Cosinus  und  damit  die  Lage 
der  Tangente  folgendermassen  durch  die  Differentialquotienten 
dy 

"""*  dx  ™"™ 

,,„,  ,    dy    dz 

(10;  1 :  ~ :  —  =  cos  p :  cos  q :  cosr. 

Weil   aber    in   dem    System   (1)   die  Werthe  der  Differential- 


weiche eben  die  Coordinaten  des  gewählten  Punktes  bilden,  ge- 
geben sind,  und  weil  daher  die  Lage  der  Tangente  für  jeden 
Ort  (x,  y,  e)  bestimmt  ist,  so  wird  durch  das  System  (1)  die 
geometrische  Forderung  ausgedrückt,  eine  Linie  zu  Buchen, 
bei  welcher  für  jeden  Punkt  die  Lage  der  daselbst  an  die 
Linie  gezogenen  Tangente  in  einer  vorgeschriebenen  Weise 
von  dem  Orte  des  bezüglichen  Punktes  abhängt.  Die  Be- 
hauptung, dass  die  Integration  des  Systems  (1)  unter  Hinzu- 
fügung  der  Bedingungen  x--—xa,y---ya,e=-e0  eindeutig  be- 
stimmt sei,  bekommt  hiernach  den  Inhalt,  dass  durch  den 
Punkt  {x„,  y„  *„)  eine  und  nur  eine  Linie  von  der  verlangten 
Beschaffenheit  laufe.  Vermöge  des  vorigen  §  muss  bei  einer 
vollständigen  Lösung  für  einen  festgewählten  Werth  xa  das 
System  der  Werthe  ya  und  ea  beliebig  veränderlich  sein.  Da 
der  Inbegriff  der  Punkte  (x„,ya,  *,),  für  welche  xa  einen  einmal 
gewählten    Werth   hat,    und  ya   und  n„   beliebige  Werthe  an- 
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nehmen,  die  Ebene  x=xB  eonstituirt,  da  jedoch  in  dem  gegen- 
wärtigen Falle  nur  Punkte  des  Raumes  K  vorkommen,  so 
stellt  die  bezeichnete  vollständige  Lösung  deB  Systems  (1)  den 
Inbegriff  der  Linien  dar,  welche  dem  System  (1)  genügen  und 
von  beliebigen  Punkten  eines  Theiles  der  genannten  Ebene,  der 
in  dem  Räume  K  enthalten  ist,  aasgehen. 

Man  nimmt  nun  das  Anfangssystem  (x„,  y„,  ?,)  so  an,  dass 
jede  der  drei  Variabein  in  dem  Gebiete  K  von  {x„  y,,*,) 
aus  um  eine  endliche  Grösse  fortschreiten  kann;  daun  sind  für 
die  endlichen  positiven  Grössen  a,  b,  e  die  Ungleichheiten 

(11)  [*-*.]<a,[y-y0]<M#-#.]<c 

erfüllt.  Innerhalb  dieses  in  K  enthaltenen  Gebietes  müssen 
die  Functionen  f(x,y,e)  und  g(x,y,e)  nach  der  getroffenen 
Voraussetzung  respective  numerisch  kleiner  als  gewtBse  feste 
positive  Werthe  ft  und  ga  sein,  das  heisßt,  den  Ungleichheiten 

(12)  [/(*,**)]  </.,k(*,**)J<*. 

geniigen.  Dem  entsprechend  läset  sich  eine  positive  Grösse  A 
so  bestimmen,  dass 

(13)  A<Za,Afl3<:b,Aga<:c 
ist.    Alsdann  wird  durch  die  Ungleichheiten 

(14)  [x - *,]  <A, \jf  - p0] < b, [s  -»0]5« 

ein  Gebiet  K„  begrenzt,  das  innerhalb  deB  durch  (12)  be- 
zeichneten Gebietes,  mithin  auch  innerhalb  deB  Gebietes  K 
Hegt,  und  für  welches  wir  die  Untersuchung  der  Integration 
des  Systems  (1)  vornehmen.  In  der  geometrischen  Deutung 
stellt  das  Gebiet  Ka  nach  demjenigen,  was  in  §  51  zu  den 
Ungleichheiten  (1*)  bemerkt  ist,  das  Innere  eines  rechteckigen 
ParalJelepipedons  dar,  dessen  Mittelpunkt  der  Punkt  (xtly„,eB) 
ist,  das  von  den  mit  den  Coordinatenebeneu  parallelen  Paaren 
von  Ebenen 

x  =  x„  —  A,x  =  xe  +  A, 

y  =  y,  —  h,  y  =  y,  +  b,  e  =  gt  —  c,  a  =  a,  +  c 
begrenzt  wird,  und  dessen  mit  den  drei  Coordinatenaxen  *,  y,  e 
parallele  Kanten  beziehungsweise  die  Längen  2 A,  2b,  2c  haben. 
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%  85-    Auflösung  «Ines  Systems  tob  DUforenxenglvlobiwg;«)). 

Neben  die  Gleichung  j-=f(x)  i 
dortige  Gleichung  (4)  gestellt  worden, 

(i)  *&-m 

durch  welche  die  Aufsuchung  einer  Function  F(x)  gefordert 
wird,  bei  der  die  zu  einer  Reihe  von  Wertben  der  Variable  x 
gehörenden  Differenzenquotienten  den  entsprechenden  Werthen 
der  gegebenen  Fnnction  f{x)  gleich  werden  sollen.  Gleichungen 
von  der  Art  der  vorstehenden,  durch  welche  die  Differenzen- 
qaotienten  zu  suchender  Functionen  mit  der  anabhängigen 
Variable  nnd  den  Functionen  selbst  verknüpft  sind,  werden 
Differenemglekhungen  genannt. 

Wie   nnn  die  Differenzengleichung  (1)  aus   der  Anfangs 
erwähnten  Differentialgleichung  entstanden  ist,    indem  statt  des 

Differentialquotienten  ~-  der  Differenzenquotient  - — —  substt- 

tuirt  wird,   bilden  wir  aus  dem  System  Differentialgleichungen 

(1)  des  vorigen  §  das  tu-  der  Bestimmung  zweier  Functionen 
tj  und  £  von  x  dienende  System  von  Differensengleickungen 

(2)  .  '• 

Die  Functionen  it  und  t  werden  für  dm  in  dem  vorigen  §  ab- 
gegrenzte Gebiet  Ä"„  aufgesucht  und  sollen  für  den  Werth 
x=xa  den  Gleichungen 

(3)  •!  =  ».,  C-«. 

genügen.  Vermöge  der  daselbst  aufgestellten  ersten  Ungleich- 
heit (14)  darf  die  Variable  x  von  ar0  nach  xa  +  A  und  nach 
xa —  A  bewegt  werden.  Wir  betrachten  nur  die  erstere  Art 
der  Aenderung,  da  bei  der  zweiten  eine  genau  entsprechende 
Behandlung  zulässig  ist.  Nach  der  Wahl  eines  zwischen  x,  und 
xt  +  A  Hegenden  Werthes  X  schreiben  wir  der  Variable  x  zuerst 
die  folgende  Reihe  von  *  +  l  der  Grösse  nach  geordneten  Wer- 
then vor 

(4)  *0,  xv  xv...xt_v  xa=X<x0+A, 
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für  deren  aufeinander  folgende  Differenzen  das  System  (2)  gelten 
soll,  und  fragen  nach  den  entsprechenden  Werthon  von  rt  und  L 
Bezeichnet  man  die  zu  den  Werthen  (4)  von  x  gehörenden 
Werthe  der  Functionen  ij  und  t  durch  Anhängung  der  gleich- 
namigen Zeiger,  so  ergiebt  sich  aus  dem  System  (2)  mit  Be- 
rücksichtigung von  (3)  unmittelbar  die  Folge  von  Gleichungen 

^X\      XD  Xi       "l  Xa+1      *« 

wo  a  die  Reihe  der  Zahlen  1,  2,...n— 1  durchläuft.  Vermöge 
des  ersten  Paares  von  Gleichungen  werden  ij,  und  c,  eindeutig 
bestimmt,  dann  vermöge  des  zweiten  ij,  und  Lt,  und  so  fortschrei- 
tend vermöge  des  (a  +  l)ten  Paares  i;n+,  und  fB+1  bis  zu  dem 
letzten  Werthsystem  r)%  und  C„,  welches  zu  xn=x  gehört  Da 
bei  diesem  Verfahren  jedes  gefundene  Werthsystem  in  die  Func- 
tionen f(x,  y,  e)  und  g  (x,  y,  e)  substituirt  werden  muss,  so  hat 
man  sich  zu  versichern,  dass  das  anzuwendende  Werthsystem 
dem  Gebiete  angehöre,  flir  welches  die'Fnnctiouen  f(x,  y,  #)  und 
g  (x,  y,  t)  gegeben  sind.  Aus  den  vorhin  getroffenen  Voraus- 
setzungen läset  sich  indessen  mit  Sicherheit  sehliessen,  dass  die 
nach  einander  zn  erhaltenden  Werthsystemeta;,,)?,,  £,),(#„  17,, tt),.. 
innerhalb  des  Gebietes  K0  bleiben.  Multiplicirt  man  in  (5)  das 
erste  Paar  Gleichungen  mit  dem  Nenner  x1—xB,  und  ebenso 
jedes  folgende  mit  dem  entsprechenden  Nenner,  so  entstehen 
die  Gleichungen 
)  Vi  -%  =  («1— *o)  f(xv  yv  *„), ...  flB+!  -!?„—  (*«+!— «J  /"(*„,  %,  t)i 

Geht  man  hierauf  bei  dem  ersten  Paar  zu  der  Vergleiehung  der 
absoluten  Werthe  Aber  und  berücksichtigt  die  für  jedes  vorkom- 
mende Werthsystem  geltenden  Ungleichheiten  (12)  des  §  84,  so 
folgen  die  Ungleichheiten 

fo.-y.]<[* -*•]/".,  K.-* .]<[*.-*.]*.- 

Weil  ferner  [*,  —  xu]  <  A  ist,  mtlssen  wegen  (13)  desselben  §  die 
Ausdrücke  rechts  respective  kleiner  als  b  und  c  sein;  daher  gel- 
ten für  das  Werthsystem  (x„  jj,,  £,)  die  Ungleichheiten 
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(7)  [xl-x.)<A,  [n-v0]<b,  B,-*J<«, 

welche  die  Gestalt  von  (14)  des  §  84  haben  und  ausdrücken,  dass 
(a»9if£i)  in  ^o  enthalten  ist.  Dann  ergiebt  sich  aus  (6)  durch 
die  Addition  von  je  zwei  Gleichungen 

w  U,-*.=-(*,-*.)y(«.,»M*.)+(*,-*,)y(*.,7i,U 

mithin  fUr  die  absoluten  Werthe,  da  *,— xt  und  x%— x,  posi- 
tive Werthe  haben,  vermittelst  der  soeben  benutzten  Schlüsse, 
)  [•?»— »•]<[*,-* J/".<^  [?.-*.]<[*.—*.]?■<«,  [*,-*J<^. 
Deshalb  gehört  auch  das  Werthsystem  (x„  ij„  C,)  dem  Gebiete 
-ST;,  an,  und  es  leuchtet  ein,  dass  ans  entsprechenden  Gründen 
sich  die  sämmtlichen  folgendes  Werthsysteme,  wie  behauptet 
worden,  ebenso  verhalten.  Somit  liefern  die  Gleichungen  (6) 
eine  den  aufgestellten  Bedingungen  genügende  eindeutig  be- 
stimmte Auflösung  des  Systems  von  Differenzengleichungen  (2). 
Um  den  Zusammenhang  des  Systems  (2)  und  des  vorge- 
legten Systems  von  Differentialgleichungen  geometrisch  zu  er- 
läutern, braucht  man  nur  mit  Anwendung  der  so  eben  be- 
stimmten Werthsysteme  festzusetzen,  dass  der  Punkt  (a;,,  y„,  *„) 
mit  dem  Punkte  (xk,  ij,,  £,),  dieser  mit  dem  Punkte  (xt,  r/„  £,), 
und  succesBive  jeder  mit  dem  folgenden  durch  eine  gerade 
Linie  verbunden  sei.  Vermöge  der  Gleichungen  (5)  sind  diese 
begrenzten  geraden  Linien  so  bestimmt,  dass,  wenn  man  sich 
dieselben  im  Sinne  der  wachsenden  Zeiger  durchlaufen  denkt, 
die  Richtung  jeder  Linie  in  ihrem  Anfangspunkte  gleich  der 
Richtung  der  Tangente  der  Curve  ist,  welche  durch  den  be- 
treffenden Punkt  hindurchgehen  und  dem  System  von  Differen- 
tialgleichungen genügen  würde. 

§  80.    Integration  elnei  Syitema  gewöhnlich« 
DlfferentialgMohangen. 

Nachdem  da«  im  vorigen  §  gebildete  System  von  Diffe- 
renzengleichnngen  für  die  mit  (4)  bezeichnete  Reibe  von  Werthen 
der  Variable  x  aufgelöst  ist,  kann  man  dasselbe  für  eine  nene 
Reihe  von  Werthen  behandeln,  bei  der  zwischen  je  zwei  Indi- 
viduen der  ersten  Reihe  wieder  eine  beliebige  Folge  von  Wertben 
der  Grösse  nach  eingeschaltet  ist  Wir  gebrauchen  die  Be- 
zeichnungen 
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und  versehen  die   zugehörigen  Werthe  von  »/  und  t  mit  den 
gleichnamigen  Paaren   von  zwei  Zeigern.    Das  System  (6)  des 
vorigen  §  liefert  dann  die  Gleichungen 
™    f  1-?.*-1'-> =&■.«„*■- W<*-..,.'  v,,  ?..,.) 

wo  nach  einander  «  gleich  den  Zahlen  0,  I,  2, ...«— 1,  eK 
gleich  den  Zahlen  0,  1,  2, . .  .pn — 1  zu  setzen  ist,  nud  ferner  die 
Bedingungen 

(3)  «m-ä,     ?o.o=*o 

gelten,  damit  die  Auflösung  mit  demselben  Werthsystem  (xB,yt,e0) 

wie  die  im  vorigen  §  ausgeführte  beginne. 

Dass  die  nach  einander  darzustellenden  Werthsysteme  der 
gegenwärtigen  Auflösung  ebenfalls  in  dem  Gebiete  Ka  enthalten 
sind,  folgt  darauB,  daBs  das  eingeschlagene  Verfahren  seinem 
Wesen  nach  ungeändert  geblieben  und  nur  auf  eine  grössere  Zahl 
von  eingeschobenen  Wertheit  der  Variable  x  ausgedehnt  ist  Zn 
demselben  Werthe  x  =  xa+l  gehört  bei  der  ersten  Auflösung 
das  Werthsystem  ijb+1,  Za+1,  bei  der  zweiten  das  Werthsystem 

Es  lässt  sich  nun  zeigen,  dasB  fltr  eine  angemessene  Wahl  der 
Werthe  xv  xv...  xm_i  die  Grössen  yn+1  und  *n+l  die  Eigenschaft 
haben,  falls  die  Zahlen  pa  unaufhörlich  wachsen  und  die  Diffe- 
renzen der  neuen  eingeschalteten  Werthe  xa  +1 —  xa  irgendwie 
beständig  abnehmen,  gegen  feste  Grenzwerthe  zu  convergireDj 
indem  die  absoluten  Werthe  der  Differenzen  zwischen  den  ent- 
sprechenden Grössen 

(5)  [».«-rw.1  [»„,-£.„] 

für  jedes  a  unter  einer  beliebig  kleines  Grösse  bleiben.  Gleich- 
zeitig fuhren  dann  die  Werthe  ya+1  und  #s+1  zu  einer  vpllstän- 
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digen  Integration  des  gegebenen  Systems  von  Differentialglei- 
chungen. 

In  den  Gleichungen  (2)  lege  man  der  zu  einem  bestimmten 
«  gehörenden  Zahl  ga  nach  einander  die  Werthe  0,  I,  2, . . .  aB 
bei,  dann  entstehen  durch  Addition  der  Differenzen  der  ersten 
und  zweiten  Zeile  die  Gleichungen 

(6)  l  *"=g 

aus  denen  mit  Hülfe  von  (12)  des  §  84  die  Ungleichheiten 

i  [?„,.,„♦ -U  <  [*-...+ 1-«,  J  f.  s  [*.«-*J  /; 
*  K,„„,,  -  U  <  K  „„+,-*...]».  S  k+ ,-«J  j. 

folgen.  Wenn  man  dieselben  mit  den  Ungleichheiten  (4)  des 
§  84  vergleicht,  und 

*=**.<»  $=%.*,  *=£*,<> 

»+-*"™*-...«i  y+Jx=Va,aa+i>  *+^a:=*=Ca,Dn+i 

nimmt,  wenn  man  ferner  die  Grössen  xa  so  dicht  neben  einander 
wählt,  dass  in  Bezug  auf  eine  hinreichend  kleine  Grösse  6  die 
Ungleichheiten 

m   *.♦,-».<*  fe„-*j/;<»,  (i.„-*j».<i> 

gelten,  so  ist  klar,  dass  vermöge  der  Ungleichheiten  (5)  und  (6) 
des  §  84  für  eine  und  dieselbe  beliebig  kleine  Grösse  X  die 
Relationen 

bestehen.  Deshalb  weicht  unter  der  angegebenen  Voraussetzung 
jeder  der  Werthe /"(a:<1(,  ,  g     J,  l      )  von  A*„i0,  ijo>0,  £B|0),  jeder 

der  Werthe  g{x  .  ?„,„  .  £„.,,  )  von  ?(*«.oi  V«'  Co)  um  e'ne 
Grösse  ab,  die  numerisch  kleiner  als  l  ist;  auf  diese  Weise 
können  die  in  (6)  rechts  auftretenden  Summen  leicht  in 
Grenzen  eingeschlossen  werden.  Indem  hier  statt  aa  der  Werth 
jj„— 1  subetitnirt  und  die  in  (4)  angegebene  Bezeichnung  benutzt 
wird,  gelangt  man  durch  Einführung  der  positiven  oder  nega- 
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tiven  echten  Brüche  ßa  und  ya  zu  dem  Resultat 

Diese  Gleichungen  haben  eine  mit  den  Gleichungen  (G) 
des  vorigen  §  ähnliche  Gestalt.  Werden  die  Gleichungen  des 
dortigen  (a  +  l)ten  Paares  mit  den  vorstehenden  durch  Sub- 
traction  verbunden,  so  entsteht  das  neue  System 

-C+i=*«— £. + (*«+»—*«)  (?(*«»  y„T  O— ?(*«»  <?„>  ü+r«*)- 

Man  bedient  steh  jetzt  des  Princips,  dass  der  absolute  Werth 
eiuer  Summe  von  Grossen  niemals  grösser  sein  kann  als  die 
Summe  der  absoluten  Werthe  der  einzelnen  Grossen,  und  be- 
nutzt fttr  die  absoluten  Werthe  der  Differenzen  der  vorkommen- 
den Fuuctionswerthe  die  aue  (7)  and  (8)  des  §  84  folgenden 
Bestimmungen 

([«^».,0-«*..1..C.)]<«ufc-'J.]  +  «,,t'.-U 

(10)  1  [»(*,  »., '.)  -  »(*, ',.,  öl  «k,  tr.-  ij  +  %  [«.-  U 


Da  ferner  die  sämmtlichen  Differenzen  a;„+]—  #a  poöitiv  sind, 
so  liegt  der  absolute  Werth  von  jedem  der  Producta  (xa+l — »Jß„  X 
und  (#„+, — *„))'„ ^  unter  der  Grösse  (*B+, — «„)Ä.  Mithin  folgen 
aus  (9)  die  Ungleichheiten 

ni-|^-wJ<&'--?J+(^.i-*J(«u[r.-?J+s[*---Cl+1) 

Nach  der  in  (3)  ausgedruckten  Voraussetzung  ist 

CT  [*-. jj=o,  h-a-o, 

so  dass,  falls  in  (11)  für  n  nach  einander  die  Zahlen  0, 1,  2,.. n — 1 
substituirt  und  die  betreffenden  Relationen  verglichen  werden, 
fttr  jeden  der  absoluten  Werthe  (y,  —  ij,],  [ßt~  £,],-•[?„ — y„],  [*„—  £J 
eine  obere  Grenze  hervorgeht  Indem  man  fttr  zwei  Reihen  von 
Grössen  Dya  und  Dzu  die  Gleichungen  bildet 

,Dy0+1=Dy0  +  (*«+I-*J  («„  #ffa+  c„  i>*„+ 1) 
(13)     <#  #«+,=  -*>*„+  (*„+—*«)  (c„-Dyn+cM  D*a+  *) 

ll)yo=0,  D*0=0, 
sind  jene  oberen  Grenzen  gefunden,   und  es  ergiebt  sich  fttr 
die  aufeinander  folgenden  Werthe  des  Zeigers  a 
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(14)  ^rU<^.+1,  [*.+i -k+J <■»*.+.• 

Unser  Ziel  ist  der  Nachweis,  dass  die  Betrage  [ya+i  —  Va+t\> 
[*<.+i~  ?a+i]  *■*  einen  hinreichend  kleinen Werth  von  /beliebig 
klein  werden;  dasselbe  wird  erreicht  sein,  sobald  die  betreffende 
Eigenschaft  ftlr  die  Grössen  Dya+i  und  Dsa+i  oder  für  andere 
Grössen  nachgewiesen  ist,  die  beziehungsweise  grosser  als  jene 
sind.  Wie  leicht  zu  erkennen,  lassen  sich  zwei  Reihen  von 
Grossen  va  und  w„,  die  den  Forderungen 

(15)  ^y«+i<e.+n    £*a+]<w0+i 

genügen  und  eine  noch  einfachere  Bestimmung  als  Dyn  und  Deu 
gestatten,  durch  ein  System  von  Gleichungen  definiren,  welche 
nur  darin  von  den  Gleichungen  (13)  differiren,  dass  statt  jeder 
der  vier  positiven  Grossen  e„,  cl3,  eto  cM  eine  Constante  k  auf- 
tritt, die  grösser  als  jede  einzelne  ist.  Die  betreffenden  Glei- 
chungen lauten 

ci6j     -!«'„+,=«'««+ (*a+i— *«)'(*(»„+ «„)+*) 

I  u0=0,  w„=0. 

Ans  denselben  folgt  unmittelbar 
(I?)  (Ja+i-»0=«'a+,-«,a. 

und,  da  e„  =  w,  =  0  ist,  für  jeden  Werth  von  « 
(18)  ».—  »„■ 

Demnach  hat  man  statt  des  Systems  (16)  die  eine  Gleichung 
(19>  °«+i -  ».  +.  (*«+i  "  *«)  (2i«B  +  A) 

welche,  nachdem  auf  beiden  Seiten  die  Grösse  - ■ --  hinzugefügt 
ist,  zu  der  folgenden  wird 

(20)  «-«  +  ^-  =  (l+2K»„-».))(«.+  ~)- 

Setzt  man  den  Zeiger  nach  einander  gleich  den  Zahlen  0, 1, 2,...or, 
beachtet,  dass  v„—Q  ist,  und  multiplicirt  alle  Gleichungen  mit- 
einander, so  entsteht  die  Auflösung 

(21)»B+I+^=~(l+2t(«I-«0))(l+2t(1tI-«I))...(l+2it(*(,+1-O)- 

Fllr  den  gegenwärtigen  Zweck  dürfen  die  einzelnen  Factoren 
des  Products   noch   vergrössert  werden.    Aus   der   in  I,  §  114 
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abgeleiteten  stete  convergenten  Darstellung  der  Exponential- 
fnnctioo 

läast  eich  schliessen,  dass  bei  jedem  positiven  Werfte  von  x 
die  Ungleichheit 

(22)  e">\  +  x 

besteht,  weil  die  rechte  Seite  durch  Weglassung  einer  Summe 
von  positiven  Gliedern  nothwendig  verkleinert  wird.    Werden 
nun  in  (22)  statt  x  nach  einander  die  positiven  Werthe 
»  2l(x]—x0),   2k(xJ—zl),...2k(xa+1  —  xa) 

substituirt,  so  bringt  die  MnltipUcation  der  Exponentialaus- 
drflcke  eine  Exponentialfnnction  hervor,  deren  Argument  gleich 
der  Summe  der  Argumente  2'k(xa+l~-  x0)  ist,  und  man  erhält 

(23)  {\+2k(z1-x0))(l+2k(xa-xl)) . .  .(l  +  2i(;ra+1-ira»<e""e+1~V '. 
Da  ausserdem  xa+l  —  xn<ix%  — x0=X—  x0  ist  und  die  Expo- 
nentialfunction  bei  der  Vergrößerung  ihres  Arguments  zunimmt, 
so  wird 

(24)  e""«'-*<'Se"('-', 

woraus  sieh  für  die  positive  Grosse  »n+l  die  Ungleichheit 

w  •».<i(%r-) 

ergiebt  Hier  erscheint  X  mit  einem  endlichen  Factor  multipli- 
eirt,  welcher  nicht  von  der  Annahme  der  Werthe  xv  xv...  xa_t 
abhängt  Folglieh  bleiben  für  einen  genügend  kleinen  Werth 
von  X  alle  Grössen  »n+1,  und  daher  nach  (14)  und  (15)  auch 
alle  Beträge  [ya+i— "?„+,]  und  [#B+I — fB+1]  beliebig  klein,  wie 
behauptet  worden  war.  Wir  sehen  also,  dass  die  zu  den  Wer- 
then  a:=a:B+1  gehörenden  Werthe  yB+1  und  sa+l,  indem  die 
Zahlen  pa  ohne  Ende  wachsen  und  die  Differenzen  der  neuen 
eingeschalteten  Werthe  auf  irgend  eine  Weise  abnehmen,  sich 
festen  Grenzwerthen  nähern.  Nach  der  Kleinheit  der  beliebig 
gegebenen  Grosse  X  richtet  sich  die  Wahl  der  Grosse  d,  durch 
welche  vermöge  (7*)  die  Ausdehnung  der  Differenzen  xa_i.l—xa 
bestimmt  wird.  Weil  nnn  die.  obigen  Gleichungen  (8)  den  In- 
halt haben,   dass   der  Differenzenqnotient  -2*- "   von  dem 
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Werthe  f(xa,  ya,  *a),  der  Differenzenqaotient  — — —  von  dem 

Werthe  g  (xa,  ya,  #„)  um  weniger  als  die  beliebig  kleine  Grösse 
X  abweicht,  und  weil  bei  hinreichend  kleinen  Differenzen  xa+1 — xa 

der  Differenzenqnotient  — ^ —  in  den  Differentialquotienten 

~t  der  Differenzenqnotient    "•*•'_■-  in  den  DifferentialqnotieD- 

teu  -=-  als  Grenzwerth  übergeht,  so  drückt  das  System  (8)  die 
Thatsache  aus,  dass  die  Werthe  ya  und  ea,  welche  für  x=xg  die 
vorgeschriebenen  Gleichungen  y=y„  e~*„  erfüllen,  dem  gegebe- 
nen System  Differentialgleichungen  (1)  in  §  84  genügen,  oder 
dasselbe  vollständig  integriren. 

Sobald  die  geometrische  ConBtrnction,  welche  in  dem  vori- 
gen §  tttr  die  dortige  Reihe  (4)  von  Werthen  von  x  beschrieben 
ist,  auf  die  Reihe  (1)  des  gegenwärtigen  §  angewendet  wird, 
entsteht  eine  neue  Reihenfolge  von  geraden  Linien,  die  fltr 
wachsende  Zahlen  pa  immer  dichter  wird.  DemgemäsB  lässt  sich 
das  ErgebniBB  der  angestellten  Untersuchung  so  aussprechen, 
dass,  falls  bei  der  ersten  Construction  das  Intervall  X — xQ  in 
hinreichend  kleine  Theile  getheilt  -  war,  der  Zog  der  geraden 
Linien,  welcher  durch  die  zweite  Constraction  bei  beliebig  weit 
fortgesetzter  Theilung  hervorgebracht  wird,  von  dem  Zuge  der 
geraden  Linien  der  ersten  Constrnction  nur  um  beliebig  wenig 
verschieden  sein  kann.  Mithin  wird  das  Bild  der  Mannigfaltig- 
keit der  ersten  Ordnung,  die  dem  gegebenen  System  Differential- 
gleichungen genügt,  schon  durch  die  erste  Constrnction  mit  einer 
beliebig  grossen  Genauigkeit  dargestellt. 


|  87.    Eindeutige  Bestimmtheit  der  Integration  eine« 
Systeme  gew&hnllohar  DlfferentlelgielohtuieTen. 

Es  bleibt  jetzt  übrig  zu  zeigen,  dass  ein  System  Functionen 
y  und  z  durch  die  Forderung,  dem  obigen  System  Differential- 
gleichungen 
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zu  genügen  und  die  Bedingungen  y  =  ya,  #=*,  zu  erfüllen,  ein- 
deutig bestimmt  ist  Wir  nehmen  an,  daBS  ein  System  von  der 
verlangten  Beschaffenheit 

(2)  *-fc  *=i 

gegeben  Bei,  legen  der  Variable  x  die  in  §  85  unter  (4)  ange- 
führten Werthe  bei  und  bezeichnen  die  entsprechenden  Werthe 
der  Functionen  t)  und  %  durch  Anhängnng  der  gleichnamigen 
Zeiger;  in  Folge  dessen  bat  man  nach  den  Torgeschriebenen 
Bedingungen 

(3)  fc-fc,  8.«* 

Für  hinreichend  kleine  Differenzen  *n+l  —  xa  ist  nun  wieder  der 

Differenzenquotient  -^ —  von  ~i    der   Differenzenquotient 

ara+1  — *n  dx  ^ 

-— — "-  von  -^-  beliebig    wenig    verschieden,    während    die 

Werthe  der  Differentialqnotienten  selbst  vermöge  (1)  respective 
gleich  f(xa,  l)a,  jj  und  g(xa,  t)K,  jj  sind.  Jetzt  wird  ausdrück- 
lich vorausgesetzt,  dass  bei  beiden  Functionen  l)  und  j  der 
Unterschied  zwischen  dem  einzelnen  Differenzenquotienten  und 
dem  entsprechenden  Differentialquotienten  für  hinreichend  kleine 
Differenzen  xu+1 — xa  in  dem  ganzen  Bereich  der  Werthe  von 
x  numerisch  kleiner  sei  als  eine  beliebig  kleine  Grosse  A; 
dies  entspricht  genau  der  Voraussetzung,  die  in  §  24  für  die 
Function  <p(x)  gemacht  wurde.  •  Demnach  führt  das  System 
(I)  unter  Benutzung  von  zwei  positiven  oder  negativen  echten 
Brüchen  ßa  und  yu  zu  dem  System  von  Gleichungen 

\  i.+i-i»-(*.+i-*Jfo(*rf>Ju.U+/.*)- 

Dasselbe  ist  genan  ebenso  mit  den  Grossen  xn,  i)„,  j„  gebildet 
wie  das  System  (8)  des  vorigen  §  mit  den  Grössen  xa,  yB,  ea. 
Es  lassen  sich  daher  unter  Beachtung  der  Gleichungen  (3)  durch 
Verbindung  von  (4)  mit  den  Gleichungen  (6)  des  §  85  die 
rata  u.  33 
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entsprechenden  Schlüsse  ziehen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die 
Beträge  der  Differenzen 

P)  KW,-?«,).  &.♦■-£.«] 

für  einen  hinreichend  kleinen  Wcrth  von  i.  beliebig  klein  wer- 
den.   Da  nnn  ausserdem  die  Ungleichheiten 

(6)  f[9.+i-y-+i]<[9B+i-9„+i]+[y«+-';B+i] 

I   \ia+l-*a+l)<^-  &.+ll+  [*.+l-£.+|] 

gelten,  und  unter  der  gleichen  Voraussetzung  die  Betrage 

\3fu+1—Va+tl  [»„+,-£„+.] 
ebenfalh  beliebig  klein  ausfallen,  so  haben  die  Betrüge 

[»„+.-».+>].  &.+.-»„♦.] 

nothwendig  dieselbe  Eigenschaft,  das  heisst,  die  Functionen 
D  und  j},  welche  das  System  von  Differentialgleichungen  (1)  be- 
friedigen und  für  x=xa  die  Anfangewerthe  ty=yt,  j=*,  an- 
nehmen, weichen  für  die  sammtlichen  Werthe  x=xa+t  von  den 
durch  das  obige  Verfahren  bestimmten  Werthen  yn+1  und  &a+1 
um  beliebig  wenig  ah,  oder  fallen  mit  denselben  zusammen. 
Ein  System  von  Functionen  y  und  e,  durch  welches  das  System 
von  Differentialgleickungen  (1)  integrirt  wird  und  das  für  x=xt 
den  Gleichungen  y  =  yv,  *=#„  genügt,  ist  daher  unter  den  er- 
wähnten Bedingungen  eindeutig  bestimmt.  Somit  haben  wir  den 
Beweis  geliefert,  dass  das  gegebene  System  von  Differential- 
gleichangen  nnter  den  mitgetheilten  Voraussetzungen  anf  eine 
und  nur  eine  Weise  vollständig  integrirt  werden  kann. 

|  88.    Integrale  und  Integra UonaoonrUaUa. 

Eine  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung,  welche  dem  in 
§  83  aufgestellten  System  der  /*ten  Ordnung  von  gewöhnlichen 
Differentialgleichungen  genügt, 


(i) 


\=ax,,,.,...) 


kann  anf  sehr  verschiedene  Arten  gegeben  Bein.    Besondere  Be- 
achtung verdient  der  Fall,  dass  die  Mannigfaltigkeit  der  ersten 
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Ordnung  durch  ein  System  tob  h  Gleichungen  ausgedruckt  wird, 
in  denen  der  Reihe  nach  je  eine  von  ft  Functionen  der  fi+  1 
Variabein 

«»,  (*,**,  ■  ■  ■).  ©s(*,y,  *.  •  • .)»...  %(*,», *.  •■  0 
gleich  einer  der  willkürlichen  Constanten  SJ„  ^....S    gesetzt  ist, 
/    <*»,(*,»,*,.•  0  =  2, 

'  ©,(*- »,*..-•  )=sB- 

Da  der  Werts  von  jeder  der  ,«  Functionen  bei  einer  mit  dem 
System  (2)  vereinbaren  Aenderung  des  Werthsystems  x,y,s,... 
nngeändert  bleiben  soll,  so  muss  bei  einer  Aenderung  der  ein- 
zelnen Variabeln  um  die  zugehörigen  Differentiale  dx,  dy.de,... 
das  entsprechende  vollständige  Differential  jeder  einzelnen  Func- 
tion verschwinden,  wodurch  nach  §  45  die  u  Gleichungen 
SO.  30.  30. 

dx  3y  de 

30,  30,  80. 

dx  äy     J       de 

30  30  30 

3x  dy     "       de 

entstehen.    Nachdem  jede  Gleichung  durch  das  Differential  dx 
dividirt  ist,  gehen  die  linken  Seiten  respective  in  die  vollständig 
d0.    d0.      d0 
gen  nach  x  genommenen  Differentialquotienten  -  —  i  "j_>"'~j 

Über,    und   das  Nullwerden   von    diesen   ergiebt  /*  Gleichungen 

des  ersten  Grades  für  die  ft  Differentialquotienten  ~t  -,—  j  ■•■ 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  betreffende  Determinante 
nicht  verschwinde,  liefert  die  Auflösung  für  die  einzelnen  Diffe- 
rentialquotienten eindeutig  bestimmte  Ausdrucke  in  den  Varia 
beln  x,  y,  e,  ■ . . ,  welche  beziehungsweise  mit  den  Ausdrucken 

übereinstimmen  müssen,  die  dnreh  das  System  (1)  fllr  ~i  ■=-•■•■ 

J         v  '        dx    dx 

vorgeschrieben  sind.    Das  System  von  Gleichungen  (2)  erlaubt, 


(3) 
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weil  die  Werthe  der  Constante  £,,  &,,...£  willkflrlich  ange- 
nommen werden  dürfen,  eine  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ord- 
nung zn  bestimmen,  welche  die  in  §  83  formulirte  Bedingung 
erfüllt  und  von  einem  beliebig  gewählten  Werthsystem  x=xm 
fJ  =  'J(i,s~-so>---  ausgebt.  Indem  man  den  Constanten  ü„  S^,...ß 
die  Werthe  beilegt,  welche  ans  der  Substitution  Ton  xt,  yt,  e„... 
in  die  betreffenden  Functionen  entspringen,  verwandelt  sich  (2) 
in  das  System 

(    ®l(x,y,e,...)  =  <D1(xt),yfl,B0,...) 
%  (*,  y,e,...)~  0>t  (x0,  yw  wv  . . .) 
W  | 

[   *>,.(& ir,*,- ■•)  =  <"„(?»  vv  **•■■)■ 

Sobald  hieraus  die  />  Variabein  y,  e, . . .  als  Functionen  der  Va- 
riable x  bestimmt  sind,  stellen  y,  e, . . .  diejenige  Mannigfaltig- 
keit der  ersten  Ordnung  dar,  welche  dem  System  (1)  genügt, 
für  x=xt  die  Werthe  y=y,>  *=*„,  ■  ■  ■  erhält,  und  deshalb,  wie 
sieb  im  Vorgehenden  gezeigt  hat,  eindeutig  bestimmt  ist. 

Es  möge  jetzt  eine  einzelne  von  den  Gleichungen  (2)  her- 
ausgehoben werden,  etwa 

1>1(x,y,s,...)  =  $ll. 
Damit  die  Function  tf>,  (x,  y,s,.. ,)  von  der  verlangten  Beschaf- 
fenheit sei,  mnss  aus  derselben  die  zugeordnete  Gleichung  in  (3) 
folgen.  Ferner  muss,  da  das  System  (3)  für  die  Werthe  der  Diffe 

rentialquotienten  ■*»■,-»■■•  Ausdrucke    zu   liefern  hat,   welche 
^  ax   die  ' 

den  in  (1)  bezeichneten  respeettve  gleich  sind,  jede  einzelne 
Gleichung  in  (3)  befriedigt  werden,  indem  man  statt  -  ■>  —  ,■■■ 

die  entsprechenden  Functionen  f(z,y,e,...),  g(x,y,s,. ..)  sub- 
stituirt.  Demnach  ergiebt  sich  für  Ö>,  (x, y,e,.. .)  die  folgende 
Gleichung 

80,         80,  80. 

-gj-  +  -sVn*,,,;...)+  -s-j(«,j,,«,..,)  +  ...=o, 

und  eine  eben  solche  Gleichung  für  jede  der  übrigen  Functionen 
03  (x, y, e,... ),...  0^ (x,y, *,...). 
Eine  Gleichung,  in  welcher  die  partiellen  Differentialquo- 
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tienten  einer  Function  von  mehreren  Variabein  tf»  (x,  y,  e, .  . .) 
vorkommen,  heisst  nach  §  82  eine  partielle  Differentialgleichung. 
Man  kann  daher  den  Ausdruck  anwenden,  dass  die  u  Functionen 
(Dj,  0V  . . .  0p  die  Eigenschaß  haben  müssen,  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung 

(5)      £+^(*,,,.,.,.,+|?,(*„.,...,  +  ...-0 

eu  genügen.  Umgekehrt  verhält  sich  jede  Function  0,  welche 
dieser  Gleichung  genügt,  in  der  Weise,  dass  der  entsprechende 
Ausdruck 

»•  +  »•£.. 

v  '  dx       Sy   dx 

dx     dx 

durch  das  System  (1)  bestimmt  werden;  mithin  bleibt  die  Func- 
tion ©  für  jede  das  System  (1)  erfüllende  Mannigfaltigkeit  der 
ersten  Ordnung  constant.  Aus  diesen  Gründen  bedeutet  die 
Forderung,  dass  eine  Function  ö>  (x,  y,s,.. .)  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung (5)  gentige,  dasselbe  wie  die  Forderung,  dass 
eine  Function  </>  (x,  y,  e, . . .)  für  jede  dem  System  (1)  ent* 
sprechende  Mannigfaltigkeit  ungeandert  bleibe.  Eine  Gleichung 
des  Inhalts,  daBS  eine  im  Vorstehenden  characterisirte  Function 
0  (x,  y,  e, . . .)  einen  gewissen  willkürlich  gewählten  Werth  £ 
festhalten  soll, 

(7)  0(x,y,e,...)  =  &, 

definirt  also  eine  Mannigfaltigkeit  der  pten  Ordnung,  in  welcher 
beliebig  viele  das  System  (1)  befriedigende  Mannigfaltigkeiten 
der  ersten  Ordnung  enthalten  sind.  Da  nun  die  Gleichung  (7) 
in  dem  so  eben  bezeichneten  Sinne  durch  das  System  (1)  erfüllt 
wird,  so  nennt  man  dieselbe  ein  Integral  des  Systems  von  Diffe- 
rentialgleichungen (1);  zugleich  heisst  die  zugehörige  willkürliche 
Gonstante  £  eine  Integrationseonstante.  Nach  diesem  Sprachge- 
brauche ist  das  System  (2)  ein  System  von  /t  Integralen  des 
gegebenen  Systems  von  Differentialgleichungen.  Die  /<  Func- 
tionen 0l(x,y,ß,...),  ...0(x,y,g,...),  welche  hier  auftreten, 
dürfen  jedoch  unter  den  möglichen  Auflösungen  der  partiellen 
Differentialgleichung  (5).  nicht  ganz  beliebig  gewählt  sein, 
sondern  müssen  noch  die  Bedingung  erfüllen,  dass  durch  die 
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zugehörigen  Gleichungen  (2)  wirklich  eine  Mannigfaltigkeit  der 
ersten  Ordnung  bestimmt  werde.  Wir  sahen,  dass  unter  der 
erwähnten  Voraussetzung  aus  dem  System  (2)  eine  Mannigfal- 
tigkeit der  ersten  Ordnung  entsteht,  die  von  einem  beliebig 
zu  wählenden  Werthsystem  x=xa,  y=y0,  g  =  B„.. .  ausgeht 
und  deshalb  eine  vollständige  Integration  des  Systems  (1)  dar- 
stellt. Dem  entsprechend  wird  dann  das  System  (2),  zu  welchem 
die  fi  willkürlichen  üonstanlen  S„  fi„  . .  ■  fi„  gehören,  als  ein  voll- 
ständiges System  von  /t  Integralen  des  Systems  von  Differential- 
gleichungen (1)  bezeichnet. 

In  dem  Falle  p==2  veducirt  sich  das  System  (2)  auf  die 
beiden  Gleichungen 

/  0,  (x,  y,  e)  =  2, 
(2,)  \  <*>,(*,?,*)  =  8« 

während  (Z>,  und  ©,  der  partiellen  Differentialgleichung 

gentigen.     Nach  der   bei   der  gleichen  Annahme   gebrauchten 
geometrischen  Interpretation  geht  durch  einen  beliebigen  Punkt 
xt,y„sB  des  Raumes  K  eine  und  nur  eine  Linie,   welche  das 
System  von  Differentialgleichungen 
I  dJL- 


de         ,  , 

^g{z,y,*) 


Ci*)  < 

[  dx~ 

befriedigt;  da  jedoch  der  Punkt  (x0,yg,za)  keinen  Vorzug  vor 
irgend  einem  andern  hat,  so  darf  man  auch  sagen,  dass 
durch  jeden  Punkt  (x,y,e)  eine  und  nur  eine  dem  System  (1*) 
genügende  oder  charakteristische  Linie  laufe.  In  Folge  dessen 
ist  eine  Function  0{x,y,a),  die  der  Gleichung  (5*)  genügt, 
eine  Function  des  Ortes  (x,y,e),  welche  in  jeder  charak- 
teristischen Linie  oonstant  bleibt.  Durch  eine  Gleichung  0~ 2, 
in  welcher  fi  eine  willkürliche  Constante  bedeutet,  und  die 
ein  Integral  des  Systems  (1*)  ausmacht,  wird  also  eine  Fläche 
dargestellt,  welche  lauter  charakteristische  Linien  enthält; 
insofern  aber  die  Constante  fi  nach  einander  verschiedene 
Werthe  bekommt,  entstehen  verschiedene  Flächen  von  der  be- 
zeichneten   Beschaffenheit,    deren    Inbegriff    eine   Schaar    von 
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Flächen  bildet.  Wenn  die  beiden  Gleichungen  (2*)  ein  voll- 
ständiges System  von  zwei  Integralen  des  Systems  (1*)  reprasen- 
tiren,  so  stellt  jedes  der  beiden  Integrale  eine  Schaar  von 
Flächen  dar,  und  die  vorhin  erwähnte  Bedingung,  dass  durch 
die  Gleichungen  eine  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung  be- 
stimmt werde,  nimmt  die  Gestalt  an,  dass  jede  Fläche  der 
ersten  Schaar  von  jeder  Fläche  der  zweiten  Schaar  in  einer 
Linie  geschnitten  werden  muss,  welche  eben  eine  characteristi- 
Bche  Linie  ist.  Um  diejenige  charakteristische  Linie  zu  er- 
halten, welche  durch  einen  beliebig  gegebenen  Pnnkt  (x0,  y0,  *„) 
hindurchgeht,  hat  man  wie  in  den  obigen  Gleichungen  (4)  die 
Constanten  £,  und  25  dnreh  Einsetzung  der  Werthe  x0,y0,80 
in  CO,  und  &t  zu  bestimmen,  so  dass  die  betreffende  Aufgabe 
durch  die  Gleichungen 

(4*\  f  ®.(«.y.«)  =  ®i(*.,y.^.) 

\  ©i(af,y,*)«=®.(«t.y«».) 

gelöst  wird. 

Weil  eine  der  partiellen  Differentialgleichung  (5*)  ge- 
nügende Function  <b(x,y,s)  in  einer  charaeteristischen  Linie  den- 
selben Werth  behalt,  so  ist  der  Werth  für  die  ganze  Linie  be- 
stimmt, sobald  er  in  einem  ihrer  Punkte  gegeben  ist  Als  einen 
aolchen  kann  man  denjenigen  Punkt  wählen,  welcher  in  der  Ebene 
x=x%  liegt,  und  dessen  andere  Coordinaten  nach  der  einge- 
führten Bezeichnung  y=ya,  e  =  s0  heissen.  Durch  die  Werthe, 
welche  jedem  dieser  Punkte  entsprechen,  ist  also  eine  Function 
(D(jc,  y,  e)  überhaupt  bestimmt;  das  gilt  in  dem  vorliegenden 
Falle  fQr  die  beiden  Functionen  '!>,  (x,  y,  e)  und  Ot  (x,  y,  e) 
Somit  gehört  in  der  Ebene  x  =  xa  zu  der  ersten  Schaar  von 
Flächen  <J\  (x,  y,  e)  —  £  eine  erste  Schaar  von  Linien  der 
Art,  dass  der  zugeordnete  Functionswerth  in  jeder  Linie  con- 
stant  ist  und  sich  nur  von  einer  zur  folgenden  ändert,  ebenso 
gehört  zu  der  zweiten  Schaar  von  Flachen  <D,  (x,  y,  z)  =  ß,  eine 
zweite  Schaar  von  Linien  der  Art,  dass  der  zugeordnete  Func- 
tionswerth wieder  in  jeder  Linie  constant  ist  und  sich  nur  von 
einer  zur  folgenden  ändert,  und  zwar  schneiden  sich  jede  Linie 
der  ersten  und  jede  Linie  der  zweiten  Schaar  in  einem  be- 
stimmten Punkte  (y„  #„)• 

Nachdem  im  Vorhergehenden  auseinandergesetzt  ist,  wie 
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man  von  einem  vollständigen  System  von  Integralen  des  Systems 
(1)  zu  einer  vollständigen  Auflösung  gelangt,  bei  welcher  den 
abhängigen  Functionen  y,  g, . .  .  beliebige  zu  einem  Werthe  x=x^ 
gehörige  Anfangswerthe  >j„,  «„,...  vorgeschrieben  sind,  erhebt 
sich  die  Frage  nacb  einem  Verfahren,  um  ans  einer  vollstän- 
digen Auflösung  der  letztem  Art  ein  vollständiges  System 
von  Integralen  zu  erhalten.  Diese  Frage  wollen  wir  wieder 
nnr  fttr  ein  System  der  zweiten  Ordnung  beantworten,  indem 
die  Ausdehnang  auf  eine  beliebige  Ordnung  keine  neue  Schwie- 
rigkeiten verursacht  Das  gewünschte  Mittel  bietet  die  obige 
Bemerkung,  dass  eine  Function  <D(x,y,g),  durch  welche  die 
partielle  Differentialgleichung  (5)  befriedigt  wird,  bestimmt  ist, 
wofern  die  Werthe  der  Function  iür  die  Mannigfaltigkeit  x=x„ 
gegeben  sind.  Man  nehme  in  dieser  Mannigfaltigkeit  zwei  Func- 
tionen der  Variabein  y  und  a,  81,  (y,  e)  and  8,  (y,  e),  willkürlich, 
jedoch  so  an,  dass,  wenn  der  ersten  ein  beliebiger  constanter 
Werth  l„  der  zweiten  ein  beliebiger  constanter  Werth  l,  vor- 
geschrieben wird,  zu  den  Gleichungen 
>«,(*,*)  =  (, 

(8)  l«.fc*)-I, 

ein  bestimmtes  Werthsystem  y,  z  gebort.    Ein  Beispiel   liefern 

nach  I,  §  71  zwei  Functionen  des  ersten  Grades  mit  constanten 

Goefficienten 

,R1  (*,(**)  =  *,*+<>,* 

bei  denen  die  Determinante  b,  c,  —  bt  c,  einen  von  Null  ver- 
schiedenen Werth  hat,  und  welche  in  diesem  Falle  von  einander 
unabhängige  Functionen  genannt  werden.  Geometrisch  gedeutet 
stellt  dann  in  (8)  die  erste  Gleichung  eine  Schaar  von  parallelen 
geraden  Linien,  die  zweite  eine  von  der  ersten  verschiedene 
Schaar  von  parallelen  geraden  Linien  dar,  wobei  jede  Linie 
der  ersten  von  jeder  Linie  der  zweiten  Schaar  in  einem  ein- 
zigen Funkte  geschnitten  wird.-  Denkt  man  sich  alle  dem  System 
Differentialgleichungen  (1*)  genügenden  oder  charakteristischen 
Linien  construirt,  die  für  x=xt  die  Gleichungen  y=y)),  e=xt 
erfüllen,  so  kann  man  erstens  vermittelst  der  Function  8,  (y,  n) 
jedem  Punkt  (x,  y,  x)  der  durch  (y„  et)  gehenden  Linie  den 
Functionswerth  ?l,  (.y0,  ev)  zuordnen,  und  erhält  dadurch  eine  be- 
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stimmte  Ftuiction'  <0,  (x,  y,  s),  die  in  jeder  ebaracteristiseben 
Linie  ungeändert  bleibt;  zweitens  kann  man  die  Function 
St»  (U< g)  ebenso  verwenden,  um  eine  derselben  entsprechende 
Function  <P,  (sr,  y,  e)  zu  erzengen,  die  ebenfalls  in  jeder  charac- 
teristischen  Linie  ungeändert  bleibt  Für  diese  Functionen  gelten 
somit  die  Gleichungen 

m  {«>.(*.**)  =  *.(*..*„) 

w  1®.  (*,»,')  =  *,(*«*.). 

welche  nach  dem  Obigen  ein  Tollständiges  System  von  Integralen 
des  Systems  Differentialgleichungen  (1*)  ausmachen. 

Um  den  Werth  anzugeben,  welchen  eine  auf  diese  Weise 
bestimmte  Function  <0,  (x,  y,  e)  oder  d>t  (x,  y,  e)  für  ein  gewisses 
Werthsystem  x,  y,  t  besitzt,  hat  man  das  zn  dem  letztern  gehö- 
rende Werthsystem  y„t  «,  aufzusuchen,  und  für  dasselbe  respective 
den  Werth  8,  (y„,  a„)  oder  8,  (yt,  tt)  7,u  bilden.  Durch  das  in  dem 
vorigen  §  entwickelte  Verfahren  kann  man  eine  das  System  (1*) 
befriedigende  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung  bestimmen, 
die  für  x  —  x„  die  Gleichungen  9=9«,  «=£(,  erfüllt,  und  nun  die 
zu  einem  gegebenen  Werthe  x=X  gehörenden  Werthe  y=Y, 
t=Z  finden.  Auf  genau  entsprechende  Weise  kann  man  eine 
das  System  (1*)  befriedigende  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ord- 
nung bestimmen,  die  mit  dem  Werthsystem  x,  y,  e  anfängt, 
und  für  diese  dasjenige  System  von  Werthen  y=yt,  a=et  auf- 
suchen, welches  zu  dem  gegebenen  Werthe  x  =  x„  gehurt.  Diese 
Werthe  muss  man  zum  Zwecke  der  Gleichungen  (9)  in  die 
Functionen  K,  (y,„  eü)  und  31,  (y0,  zt)  snbstitniren.  Sind  analy- 
tische Ausdrücke  von  y  und  e  als  Functionen  von  x  bekannt, 
vermilge  deren  die  bezeichnete  vollständige  Integration  darge- 
stellt wird,  und  die  wir  folgendennassen  andeuten  wollen 

so  ist  die  Bestimmung  der  Werthe  y„  ea  durch  x,  y,  z  nichts 
anderes  als  die  Auflösung  dieses  Systems  von  Gleichungen  nach 
den  Grossen  t/„  *,;  das  Ergebniss  möge  so  ausgedruckt  werden 

,,.,  f*.  =  ¥(*„,*.  V,  ') 

1    '  (».  =  0  (*„*,  s,')- 
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Durch  die  Einsetzung  dieser  Werthe  in  3t,  (yH-#t)  und  3(t  (y„  *0) 
entstehen  dann  beziehungsweise  die  gesuchten  Ausdrücke  der 
Functionen  ©,  («,  y,  *)  und  <l\(x,y,g).  Da  die  Gleichungen  (11) 
Cur  beliebige  aber  feste  Werthe  y„  und  za  eine  gewisse  das 
System  (1*)  befriedigende  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung 
ausdrücken,  so  ist  jede  Gleichung  nach  dem  eingeführten  Sprach- 
gebrauche ein  Integral  des  Systems  (1*)  und  beide  zusammen 
bilden  ein  vollständiges  System  von  Integralen,  bei  welchen  die 
Anfangswerthe  yt  und  z0  die  Rolle  der  Integrationsconstanten 
übernehmen. 

Die  Functionen  Ä,(y,  z)  und  9t,  (y,e)  gehen  in  die  Variabein 
y  nnd  *  über,  sobald  in  (8.)  A,  =  l,  c,  =  0,  *,=<),  c,=  l  ge- 
nommen wird.  Alsdann  stellen  die  Gleichungen  y  =  yt  und,  «=*„ 
in  der  Ebene  x=xt  zwei  Schaaren  von  geraden  Linien  dar, 
die  der  zweiten  oder  dritten  Coordinatenaxe  parallel  sind,  und 
zu  jeder  Schaar  von  Linien  gehört  eine  der  beiden  Schaaren  von 
Flächen,  welche  durch  die  Gleichungen  (11)  bezeichnet  werden. 

|  89.    Lineare  Diffarentlalylalohaiitren. 

Es  liegt  nicht  in  dem  Plane  dieses  Buches,  nach  einander 
die  gebräuchlichen  Methoden  zu  entwickeln,  durch  welche  be- 
stimmte Arten  von  Differentialgleichungen  mit  Hülfe  von  beson- 
deren analytischen  Processen  integrirt  werden ;  wir  heben  daher 
auch  nur  eine  durch  ihre  allgemeinen  Eigenschaften  ausgezeich- 
nete Gattung  hervor.  Diese  enthält  solche  Differentialgleichun- 
gen und  Systeme  von  Differentialgleichungen,  in  welchen  die 
abhängigen  Variabein  sammt  deren  Differentialquotienten  nur 
im  ersten  Grade  auftreten,  und  die  lineare  Differentialgleichungen 
genannt  werden.  Damit  das  System  (7)  des  §  82  hierher  ge- 
höre, müssen  die  dortigen  Functionen  H,  und  H,  in  Bezug  auf 

J        --,  — ■—.  i  ■  ■  •  *  ganze  Functionen  des 
die*-1 

ersten  Grades  sein,  während  die  Coefficienten  von  der  Variable  x 
abhängen  dürfen.  Wir  wollen  ausserdem  noch  die  Bedingung 
hinzufügen,  dass  in  keiner  Gleichung  ein  Glied  vorkomme, 
welches  die  Variable  x  allein  enthält.  Dann  entsteht  aus  (7) 
die  Gestalt 

* 
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jg-^-...-, ,.,s  +  S,.,^+...+  Sl.,. 

*-<far  '  dar  '  '  da; 

wo  i^.-Bi.,,  SIilf...SIf,  ßj.,,-.^,  ^i.».^(  beliebige 
Functionen  von  x  bedeuten.  Kennt  man  eine  particulare  Lösung 
dieses  Systems  y=t),  *=äi  und  ferner  noch  eine  zweite  y=l}ll\ 
*=s'",  so  genügt,  wenn  95  und  SBy)  irgend  welche  Constanten 
bedeuten,  erstens  das  System  ff=$8t),  ü=JBj,  da  bei  der  Sub- 
stitution die  Gonstante  8  gemeinsamer  Factor  wird,  zweitens 
genügt  aus  derselben  Ursache  das  System  y=8°V\  j  =  89t,)jp), 
endlich  aber  auch  das  durch  Addition  gebildete  System 
m  <!,=8l,  +  SB("t|"> 

W  t*=S8i+8"7", 

wie  durch  die  bezügliche  Addition  der  für  die  erste  und 
zweite  Losung  geltenden  Gleichungen  bewiesen  wird.  Die 
Gültigkeit  der  Lösung  (2)  bildet  eine  Grnndeigenschaft  eines 
Systems  von  linearen  Differentialgleichungen.  Man  sieht  Übri- 
gens sofort,  dass,  falls  das  System  (I)  nach  der  Weise  von 
(8)  des  §  82  in  ein  System  verwandelt  wird,  welches  nur 
Differentialquotienten  der  ersten  Ordnung  enthält,  alle  hierher 
gehörigen  Differentialgleichungen  von  der  obigen  Beschaffenheit 
sind,  so  dass  der  lineare  Character  des  ganzen  Systems  be- 
wahrt bleibt 

Unter  den  Systemen  von  linearen  Differentialgleichungen 
sind  diejenigen  die  einfachsten,  deren  sämmtliche  Coefficienten' 
Constanten  sind.  Nun  folgt  aus  dem  Vorhergebenden,  dass  jedes 
derartige  System  auf  ein  System  von  linearen  Differentialgleichun- 
gen zurückgeführt  werden  kann,  in  welchem  nur  erste  Diffe- 
rentialquotienten vorkommen,  und  sämmtliche  Coefficienten  eben, 
falls  Constanten  Bind.  Wir  werden  jedoch  nicht  das  allgemeinste, 
sondern  ein  specielleres  durch  seine  Anwendungen  besonders 
wichtiges  System  von  Differentialgleichungen  untersuchen,  bei 
dem  für  n  Variable  xv  xv  . . ,  zH,  welche  als  Functionen  eine: 
unabhängigen  Variable  t  aufgefasst  werden,  die  nach  t  genom- 
menen zweiten  Differentialquotienten  gleich  linearen  Functionen 
der  Variabein  xv  xv...xn  gegeben  sind, 
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=  a,.x,  +  a..x,+  ...  +  «,. 


(3) 


a?  " 


■■<*_,%.  +artar„  +  ...  +  <*„«-. 


In  Betreff  der  Constanten  alv  aiv. . .  anii  wird  angenommen, 
dass  sie  bei  Vertan  eclmng  der  beiden  Zeiger  uogeändert  bleiben. 
In  Folge  dessen  können  die  auf  der  rechten  Seite  von  (3)  be- 
findliehen Ausdrücke  durch  die  partiellen  Differentialquotienten 
einer  homogenen  Function  des  zweiten  Grades  oder  quadrati- 
schen Form  der  Variabein  *,,...  x%  dargestellt  werden.  Setzt  man 
tp(xv  xi,...xK)  =  £ohcxl)xt, 

wo  jeder  der  Zeiger  b  und  c,  wie  aueb  im  Folgenden,  die  Reihe 
der  Zahlen  von  1  bis  n  durchläuft,  so  geht  das  System  (3)  in 
das  System 

(  dix1        i     gv 


(4) 


dt 
]d3xi 
I  dt' 
I  d3^ 


'  2    Sx. 


1 


d_<j> 
6xt 


'  2    3x* 

aber.    Indem  man  die  ersten  nach  t  genommenen  Differential- 
quotienten vermöge  der  erwähnten  Vorschrift  des  §  82  als  neue 

dxh 
Variable  einfuhrt  und  —,*-  =  scb  setzt,   tritt  an  die  Stelle  von 

(4)  das  System  der  2nten  Ordnung 

dx\ 


(5) 


-  =  a„  x.  +  a,.  x„  +  . 


=  oH  x1  +  onx1 


dz,  _ 
ix 


—,—  =  am,  x,  +  o,„ 


■  +  ö™ 


dxn 

>'dT 


Die  Functionen,  welchen  die   ersten  Differentialquotienten  der 
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2  n  Variabein  xb  und  x\  gleich  werden  sollen ,  enthalten  die 
abhängige  Variable  t  nicht  und  sind  als  rationale  ganze  Func- 
tionen für  alle  Werthverbindnngen  ihrer  Elemente  eindeutig 
definirt.  Demnach  erstreckt  sich  die  Mannigfaltigkeit  der 
(2»  +  l)ten  Ordnnng,  für  welche  die  Integration  des  Systems  (5) 
gesucht  wird,  auf  alle  Werthverbindungen  der  2»  Variabel» 
xb  und  x\  und  der  Variable  t. 

Ein  gewisses  Integral  des  Systems  (5)  ergießt  sich  dadurch, 

dx\ 
dass  in  der  fiten  Zeile  desselben  der  Differentialquotient 

mit  x'b,  der  Aasdruck  abl  xt  +  ...  +  aimxm  mit  —r.-  multipli- 

cirt,  und  dann  beiderseits  Von  6=  1  bis  b=n  addirt  wird.  Hierbei 
erhält  man  links  den  nach  t  genommenen  vollständigen  Diffe- 
rcntialqttotienten  der  Summe 

(6)  \(a?\  +x-\  +  ...  +  X1]), 

rechts  den  ebenso  genommenen  vollständigen  Diflerentialquo- 
tienten  des  halben  Werths  der  vorhin  eingeführten  Function 
tp(x„  xv  . .  .jbJ.  Weil  daher  die  Differenz  der  genannten  Aus- 
drucke in  Bezug  auf  /  einen  verschwindenden  Differentialquo- 
tienten liefert,  so  ist  sie  selbst  nach  einem  in  §  24  bewiesenen 
Satze  gleich  einer  von  t  unabhängigen  oder  constanten  Grösse  h, 
und  die  betreffende  Gleichung 

(7)  ö  Os'I  +  s'j +  •■+*'?)  —  \(.anxl  +  2oM*1*a  +  .. +  «„,,**)=* 

bildet  ein  Integral  des  Systems  (5),  durch  welches  die  Summe 
der  Quadrate  der  n  Variabein  x\  und  die  Function  <p(xvxv  . .  xK) 
auf  eine  merkwttrdige  Weise  verbunden  werden.  Desgleichen 
kann  man  aus  dem  System  (5)  oder  angezwungener  aus  dem 
gleichbedeutenden  (4)  eine  Relation  ableiten,  in  welcher  die 
Summe  der  Quadrate  der  n  Variabein  xb  mit  der  Function 
<p(xvxv...xa)  verflochten  ist.  Hnltiplicirt  man  in  (4)  die  bte 
Gleichung  mit  dem  Factor  xb  und  addirt  auf  beiden  Seiten 
tos  b-  -■  1  bis  b  =  »,  so  entsteht  rechts  nach  der  in  §  46 
erwähnten    Gruudeigenschaft    der    homogenen    Functionen    die 
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Function  q>(x,,  xv . . .  xn),  während  die  linke  Seite  vermöge  der 
Gleichung 

W  dl'  ~  2     de         \dt) 

die  folgende  Gestalt  annimmt 

Hier  darf  die  zweite  Summe  mit  Benutzung  deB  Integrals  (7) 
durch  den  Ausdruck  g>(xL,xv  . .  .xm)  +  2h  ersetzt  werden,  wo- 
durch die  angedeutete  Relation 

(10)  l-^L(x]  +  xl+...  +  xl)  =  2<p  (xv  xv  . . .  x„)  +  2  Ä 

hervorgeht. 

Zu  einer  vollständigen  Integration  des  gegebenen  Systems 
dient  die  Einführung  eines  neuen  Systems  von  abhängigen  Va- 
riabein, welche  durch  die  Auflösung  einer  gewissen  algebraischen 
Aufgabe  bestimmt  werden.  In  §  60  und  §  01  hat  sich  heraus- 
gestellt, dass  ftlr  die  beiden  quadratischen  Formen 

(11)  x\  +xl+..+x\,fp(xvxs,..xn)=allxil+2a11)xlxJ+  ..  +<*„*'- 
deren  zweite  reelle  Coefficienten  und  eine  von  Null  verschiedene 
Determinante  hat,  falls  die  Zahl  n  der  Variahein  zwei  oder 
drei  beträgt,  eine  Substitution  ersten  Grades  mit  reellen  Coeffi- 
cienten angegeben  werden  kann, 

{»i^n  &  +  7it&  +  ■•■  +  *■  £. 
»■»^.ifi+yH  &+■■•+?.»£» 

durch  welche  die  Quadratsumme  der  ursprünglichen  in  die  Qua- 
dratsamme der  neuen  Variabein  £„  |s, . . .  £,,  und  die  Form 
q>  (x,,  x3,  . . .  x^)  in  eine  Form  der  letztem  transformirt  wird, 
welche  nur  die  Quadrate  der  Variabein  enthält;  hiernach  be- 
stehen Gleichungen 

/*?+*?+.  ..+»:=g  +g    +...+C 

1  '     \  ,,(*,,  *„...*„)  =»<»i;+»<»g+...+»<->e 

in  denen  w'1',  n>w, . . .  ra  '  reelle  Constanten  sind.    DieB  Resnl- 
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tat,  welches  dort  unter  der  Einschränkung  abgeleitet  wurde, 
dass  in  der  Gleichung,  welche  die  Grössen  fow,  tam, . . .  oM 
liefert,  keine  gleichen  Wurzeln  auftreten,  lässt  sich  sowohl  für 
die  dortigen  Werthe  »=2  nnd  3  wie  anch  für  jeden  Werth  von 
n  ohne  eine  solche  Einschränkung  begründen,  zn  welchem  Be- 
huf auf  die  Abhandlungen  von  Jacobi,  de  binis  quibuslibet  fun- 
cüonibus  secunäi  ordinis  per  substitutiones  lineares  transforman- 
dis,  quae  solis  guadraiis  variabilium  constant,  Grelles  Journal  f. 
Mathematik,  Bd.  12,  und  von  Weierstrass,  über  ein  die  homogenen 
Functionen  zweiten  Grades  beireffendes  Tfmorem,  nebst  Anwen- 
dung desselben  auf  die  Theorie  der  Meinen  Schwingungen,  Monats- 
bericht der  Berliner  Akademie,  März  1858,  hingewiesen  wird. 

Steht  die  Existenz  der  Substitution  (12)  fest,  so  genügt  für 
den  vorliegenden  Zweck  die  Benutzung  von  wenigen  Eigen* 
Schäften  derselben,  die  bei  n=2  und  n=3  in  den  genannten 
§§  erwähnt  sind.  Nach  dem  Satze  in  I,  §81,  dass  die  Determi- 
nante einer  traoBformirten  quadratischen  Form  gleich  dem  Pro- 
duet  von  der  Determinante  der  ursprünglichen  Form  und  dem 
Quadrat  der  Substitutionsdetermioante  ist,  folgt  aus  der  ersten 
Gleichung  (13),  da  die  Determinanten  der  beiden  Formen  gleich 
Eins  sind,  dass,  wenn  die  Determinante  der  Substitution  (12) 
wieder  1  'genannt  wird,  /'*  ebenfalls  gleich  Eins,  mithin  r=+l 
sein  muss;  ferner  ergiebt  sich  ebenso  aus  der  zweiten  Gleichung, 
dass  die  Determinante  der  Form  rechts,  nämlich  das  Product 
wtl)  wts) . . .  w(",  gleich  der  in  /'*  oder  die  Einheit  mnltiplicirten 
Determinante  der  Form  y  (xv  x}, . . .  xj  ist,  dass  mithin  unter 
der  angegebenen  Voraussetzung  keine  der  n  reellen  Grössen 
w(i),  a}w, . . .  uiw  verschwinden  kann.  Durch  die  Substitution  der 
Ausdrucke  (12)  in  die  erste  Gleichung  (13)  leuchtet  ein,  dass 
der  Coefficient  jedes  Quadrats  |£  gleich  Eins,  der  Coefficient 
jedes  Products  von  zwei  verschiedenen  Variabein  £b  £(  gleich 
Null  sein  mnss;  dies  fahrt  zu  den  Gleichungen 

d4)        [&   +Y»    +  -+&    =1 
*  Wn  +  »fe/rt  +  ■  ■■  +  n.r,.=°- 

Weiter  gebt  aus  denselben  hervor,  dass,  wofern  die  Glei- 
chungen (12)  der  Reihe  nach  für  eine  beliebige  Zahl  b  mit  den 
Factoren  yiV  yw, . . .  yta  multiplicirt   und  dann  addirt  werden, 
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auf  der  rechten  Seite  der  Factor  von  £t  gleich  der  Einheit,  die 
Factoren  der  übrigen  Variabein  gleich  Null  werden;  so  gewinnt 
man  die  folgende  Darstellung  der  nenen  Variabein  durch  die 
ursprunglichen 


(15) 


Weil  die  2» Coefficienten  ybt  Constanten  sind,  so  bleiben 
sie  bei  einer  Differentiation  nach  der  Variable  t  unberührt,  und 
es  kommen  für  die  nach  (  genommenen  Differentialquotienten 
einer  jeden  neuen  Variable  £b  die  Ausdrücke 

d%t  dxx  dx^  dxm 


(16) 
(17) 


dt  ~r"  dt   +r" 


dt 


t-u 


dx. 


dt 
d\ 


fit, 

•  df  ■■"  dt'  +--+r->dt>' 
Auf  der  letzten  Gleichung  beruht  die  auszuführende  Transfor- 
mation des  Systems  (4).  Indem  die  Ute  Gleichung  desselben 
mit  yat  multiplieirt  und  von  a  =  l  bis  a=n  summirt  wird,  ent- 
steht links  ein  Aggregat,   das  nach  (17)   gleich   dem  zweiten 

iflL 

Differentiaiquotionten  — j-  ist,  rechts  das  Aggregat 


Vermöge  der  Gleichungen  (12)  ist  jede  der  ursprünglichen 
Variabein  als  eine  Function  der  n  neuen  gegeben,  so  dass  die 
partiellen  Differentialquotienten  der  erstem  in  Bezug  auf  die 
letztem  folgendermassen  durch  die  Substitutionscoefficieiiten 
ausgedrückt  werden, 

5.1!,  dar,  Sx1 

äs,  =7"'  'ä%  =y»'--~a^  "*■ 


(19) 
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Demnach  ist  die  Summe  (18)  gleich  dem  Ausdruck 

(20)  I  (*?     3*    +  JS-J+-  +       +  Jt- Ji.V 

*■   '      a  V  a^    a^  T  5«,    as;  ö*.    a^  ,/ 

Nun  wurde  in  §  45  nachgewiesen,  dass,  wenn  bei  einer  Func- 
tion von  n  Variabein  9> (*,,#„.■.*,)  jede  derselben  von  einer 
einzigen  Variable  u  abhängt,  der  nach  »  genommene  vollstän- 
dige Differentialquotient  folgendermassen  gebildet  wird 

1   '         du  a«,    <iu  +  ext    au  +",+  a*,   d«* 

Sobald  aber  die  n  Variabein  »„  «„ . . .  xn  gleich  bestimmten 
Functionen  von  n  neuen  Variabein  J„  |„ . . .  |,  gesetzt  werden, 
und  dadurch  die  Function  y  (#,,...  asj-  in  eine  Function  der 
letzteren  ^(§„  £.,,...  £,)  Übergeht,  kann  man  unter  den  neuen 
Variabein  eine  einzelne  £t  auswählen,  diese  allein  beweglich 
machen  und  die  übrigen  ruhen  lassen;  dann  erhält  man  fllr 
den  nach  £t  genommenen  partiellen  Differentialquotienten  der 
Function  i/<  (|„  £,, . . .  £ J   den  folgenden  Ausdruck,  welcher  aus 

dz,  du, 

(21)  entsteht,  indem  -r—  durch 
K    '  du 

K  *         äs»  a*.  31»     a«,  ö^     " ' '    ä*.  aij ' 

Somit  verwandelt  sich  (20)  in  den  einfachen  Ausdruck  -  -  ' ?-• 

In  dem  vorliegenden  Falle  wird  die  Function  V»(lit  I»  ■  ■  ■  O 
durch  die  rechte  Seite  der  zweiten  Gleichung  (13)  dargestellt, 
woraus  die  Bestimmung 

(23)  2ä?7_W     * 

hervorgeht.  Demnach  erhält  man  aus  dem  System  (4)  die 
n  Differentialgleichungen 

(24)  -^r-=«'% 

'  dt3  " 

welche  den  Zahlen  6=1,  2, ...  »  entsprechen.  Sie  enthalten  nur 
noch  die  neuen  Variabein  £„  !»■..£,  und  bilden  deshalb  das 
aufzustellende  transfomnrte  System  von  Differentialgleichungen. 

upMhiti,  Ajuiyin  n.  34 
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Nach  den  früheren  Definitionen  ist  eine  'vollständige  In- 
tegration des  Systems  (5)  eine  solche,  bei  der  flir  einen  ge- 
wissen Werth  £  =  £,  jede  der  In  abhängigen  Variabein  einen 
beliebig  vorgeschriebenen  Werth  annimmt, 

(25)  *,«*»(<>),  a's=*'b(0). 

Dieselbe  Bestimmung  der  abhängigen  Variabein  xt  als  Functionen 
von  t  entspricht  einer  vollständigen  Integration  des  Systems  (4). 

da. 
Weil  aber  in  (5)  die  n  Gleichungen  -rr-  =x'b  enthalten  sind,  so 

tritt '  bei  dem  System  (4)  an  die  Stelle  der  Forderungen  (25) 
das  System  von  Forderungen 

(26)  *,=  *,(<>),  ^  =  «",(0), 

das  heisst,  das  System  (4)  ist  vollständig  integrirt,  wofern  für 
t=ta  erstens  die  n  abhängigen  Variabein  xt  und  zweitens  die 

d.v, 
n   ersten   Differentialqnotienten    derselben     -j--    beliebig   vor- 
geschriebene   Werthe    annehmen.      Aus     den    Anfangswerthen 
xb  =  xi(fi)   folgen  nach   (15)  vollkommen   bestimmte  Anfangs- 

dxt 
werthe  £6  =  £k(0),  aus  den  Anfangswerthen  —v—  =  3^(0)  ver- 

möge  (16)  vollkommen  bestimmte  Anfangswerthe  —r-r-  =  £',(0). 
Für  diese  Werthe  ist  das  System  (24)  so  zu  fntegriren,  dass 
zu  dem  Werthe  t=t,  die  Gleichungen 

(27)  &=ü<o),  ^-=rtco) 

gehören. 

Der  Vorzug  der  Gleichungen  (24)  besteht  offenbar  darin, 
dass  in  jeder  derselben  nur  eine  Variable  vorkommt;  es  ist  des- 
halb nur  eine  einzige  Differentialgleichung 
(28)  «_„S 

zu  behandeln,  in  der  w  eine-von  Null  verschiedene  reelle  Grosse 
bedeutet  Hier  begründet  das  Vorzeichen  von  w  einen  wesent- 
lichen Unterschied.  Ist  <u  negativ,  so  gentigen  der  Differential- 
gleichung (28)  die  beiden  trigonometrischen  Functionen  cos  (f7— ta  t) 
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und  sin  (|/—  w  ().  und  da  die  Differentialgleichung  linear  ist,  so 
darf  man,  um  eine  allgemeinere  Losung  zu  erhalten,  nach  einer 
obigen  Bemerkung,  jede  der  genannten  Losungen  mit  einer  be- 
liebigen Coustante  multipliciren  nnd  von  beiden  Producten  die 
Summe  nehmen.  Wegen  der  fUr  t=te  zu  erfüllenden  Anfangs- 
bedingungen ist  es  auch  gestattet,  von  vorne  herein  die  Losun- 
gen cos  (V—  w  (/  —  /„))  nnd  sin  {i —  a(t  —  t„))  zu  nehmen  und  mit 
zwei  Constanten  B  nnd  C  die  Lösung 

(29)  £=tfc06(^-^(*-<,))  +  Cßin((/^"w(*-g) 
aufzustellen,  aus  der  durch  Differentiation  die  Gleichung 

(30)  fl  =  -*!'-"  ™  (Ier"  (<-'.))+CV=S  cos<|/-7. ;((-(,)) 
folgt.     Damit  nun  für  (=(,  die  Gleichungen 

(31) 

gelten,  hat  man  in  (29)und(30)  t—  (,  =  0  zu  setzten,  und  findet, 
da  bei  verschwindendem  Argument  der  Cosinus  gleich  der  Ein- 
heit, der  Sinns  gleich  Null  wird,  die  Bestimmungen 

(32)  £{Q)  =  B,  £'(0)=C/=^i; 

demnach  erhält  die  gesuchte  vollständige  Losung  die  Gestalt 

(33)  £=  KÖ)  cos  (^  (t  -  O)  +  ^M  sin  tf^  (*  - 10)). 

Wenn  dagegen  in  (28)  die  Grösse  w  positiv  ist,  so  wird  die 
Differentialgleichung    durch    die    beiden    Exponentialfunktionen 

e       und  e         befriedigt,    statt   deren   auch   die  Exponential- 

funetionen  e  und  e     "        gewählt  werden  können.    Ans 

den  angegebenen  Gründen  gentigt  alsdann  der  mit  zwei  beliebi- 
gen Constanten  L  nnd  M  gebildete  Ausdruck 

(34)  £=Le  +Mc  ,. 
dessen  Differentiation  die  Gleichung 

(35)  ■—  =  yia  L  e  —  ywMe 

ergiebt.  Die  Erfüllung  der  Anfangsbedingungen  (31)  zieht  die 
Gleichungen 

(36)  |(0)  =  L  +  Jtf,  f(0)=ML-Jf) 
nach  sich,  aus  denen  die  Werthe 
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(37)   £=  i  (ko)  +  vL  r  (o)),  Jf  =  j-  (s  (0)  -  yL,  r  m) 

folgen.    Mitbin  entsteht  die  gesuchte  vollständige  Losung 
(38)  {=  }(|(0)  +  J_  F(0))/-M  +  1(1(0)—^  I' (0))«-"-""-", 
welche  sich  folgendermasseB  zusammenfassen  lässt 

(38*)  s=£(0)e-  — ~- — -+r<P)- —  ---^  — 

Der  letztere  Ausdruck  enthält  auch  den  Ausdruck  der  zu  einem 
negativen  w  gehörenden  Losung  (33),  sobald  die  in  I,  §  116  er- 
wähnte Bezeichnung 

(39)  cos  v  +  i  sin  v  =  e'' 

gebraucht  wird ,  aus  welcher  mittelst  der  Verwandlung  von  v 
in  — v  fttr  cos  v  und  Bin  v  die  Darstellungen 

,.„,  e*  +  e~"         .  e '  —  i~  ' 

(40)  cos  v  i" t 1     sin  v  =  — — =r. 

folgen.  Fügt  man  jetzt  den  Grössen  £  den  fortgelassenen  Zeiger 
6  bei,  so  wird  die  gesuchte  vollständige  Losung  des  Systems 
(24),  die  den  Bedingungen  (27)  genügt,   durch  die  Gleichungen 

|/.<»,_u     -|/.«V«            /.<"«-«_  -/.%-« 
(«)    l,=l.(0)' ^ +  |,'(0'- ^> 

gegeben.  Die  Substitution  dieser  Ausdrücke  in  die  Gleichungen 
(12)  liefert  dann  die  verlangte  vollständige  Integration  des  ur- 
sprünglichen Systems  (4). 


Gapitel  XII. 

Doppelte  and  mehrfache  Integrale. 

|  90.    Doppalte  Integral«, 

Im  vorigen  Capitel  sind  die  gewöhnlichen  Differential- 
gleichungen nnd  Systeme  von  gewöhnlichen  Differentialgleichun- 
gen als  Verallgemeinerungen  der  Aufgabe  betrachtet  worden, 
das  Integral  einer  Function  einer  Variable  in  Bezng  auf  die 
letztere   zu   bestimmen.    Die  Integration   einer  Function   einer 
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Variable  lasst  sich  aber  noch  auf  eine  andere  Weise  erweitern. 
Darauf  gestützt,  daes  das  Iutegrireit  durch  die  Bildung  einer 
gegen  einen  Grenzwerth  convergirenden  Summe  bewerkstelligt 
wird,  bildet  man  fttr  Functionen  von  zwei  und  mehr  Variabein 
entsprechende  Ausdrucke  von  doppelten  und  mehrfachen  Summen, 
die  ebeufallB  bei  gewissen  Voraussetzungen  gegen  Grenzwerthe 
convergiren ;  die  letztem  dienen  zur  Definition  der  doppelten 
und  mehrfachen  Integrale.  Durch  die  Untersuchung  dieser  Be- 
griffe empfangt  das  Gebiet  der  Integralrechnung  abermals  einen 
neuen  Zuwachs. 

Um  das  Wesen  eines  doppelten  Integrals  zu  erklaren, 
wird  angenommen,  dass  eine  Function  f(x,  y)  für  eine  gewisse 
zweifach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  der  beiden  Variabein  x 
und  y  eindeutig,  endlich  und  stetig  gegeben  sei.  Innerhalb 
dieser  Mannigfaltigkeit  werde  eine  Mannigfaltigkeit  der  zweiten 
Ordnung  K  herausgehoben,  und  zwar  zunächst  eine  solche,  bei 
der  x  zwischen  den  festen  Grenzen  a  und  A,  y  zwischen  den 
festen  Grenzen  b  und  S  Hegt,  oder  die  beiden  Ungleichheiten 
(1)  a<x£A,    b^y^B 

gelten.  Man  schalte  nun  zwischen  a=x0  und  A=xt  die 
Werthe  xv  xv . . .  x^v  zwischen  b=yü  und  B=ym  die  Werthe 
V\ i  fr  •  • '  y*-i  nacn  "Brer  algebraischen  Grösse  ein,  wobei  ver- 
möge deB  positiven  Vorzeichens  der  beiden  Differenzen  A  —  a 
und  B  —  b  die  sämmtlichen  Differenzen 
.  .     $dxa=  xt  —  x0,  Jxl  =  xt—  xv . . ,  Jxl_l  =sx{~  xl_i 

My0=y,  — y*  Jy^y,— y„..  ^y._,=  y.—  y_, 

positiv  ausfallen,  und  bilde  mit  den  FunctionBwerthen  von  f(x,  y), 
die  zu  den  Verbindungen  der  genannten  Werthe  der  beiden 
Variabein  gehören,  nach  Analogie  der  Summe  (2)  in  §  20  die 
doppelte  Summe 

(3)  /*(*»  y»)  ^^o    +/"(*!.  yo)   ^«i^o    +  ••+/■<>,_!. yo)   ^»(-i  -Jy0 
+  /'(*o.y1)  ^»4*,    +/*(a-1,y1)   ^4tt    +--+/'(*^,»yl)   -*v.-^, 

+ f(ßm  y«_i)  A>  4tm- 1 + A*p  y„_, )  4*i  4c_,  +  -•  +  f(,*^-v  y^_j)  <^_,  Jy*., . 

Hier  sind  die  Zeiger  der  mit  einander  multiplicirten  Differenzen 
respective   gleich  den  Zeigern  der  Argumente  x  und  y  in  dem 
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zugehörigen  Fnnctionswertb;  in  jeder  Horizontalreihe  bleibt  der 
Zeiger  von  y,  in  jeder  Vertikalreihe  der  Zeiger  von  x  angeän- 
dert. In  Betreff  der  Stetigkeit  der  Function  fix,  y)  wird  ahn 
lieb  wie  in  §  20  nnd  §  84  vorausgesetzt,  dass  bei  hinreichend 
kleinen  numerischen  Werthen  der  Incremente  Jx  und  Jy  in 
dem  ganzen  Gebiet  der  absolute  Werth  der  Differenz 

f(x+Jx,  y  +  Jy)-f(x,y) 
kleiner  als  dieselbe  beliebig  kleine  Grösse  X  sei.  Dann  läset 
sieb  zeigen,  dass  die  Summe  (3)  bei  fortwährendem  Wachsen 
der  Zahlen  der  eingeschalteten  Werthe  der  Variabein  nnd  be- 
ständiger Abnahme  der  betreffenden  Differenzen,  wie  die  Summe 
(2)  in  §  20,  gegen  einen  festen  Grenzwerth  convergirt. 

Bei  der  Fahrung  des  Beweises  werden  wieder  zwischen 
den  zuerst  angenommenen  Werthen  von  x  und  y  nene  Werthe 
eingeschaltet.  Man  hat  indessen  nicht  nöthig,  diese  sämmtlich 
durch  besondere  Bezeichnungen  zu  unterscheiden,  sobald  deutlich 
geworden  ist,  das»  sich  stets  derselbe  Process  wiederholt.  Es  seien 
zwischen  x0  =  xoe  nnd  xi  =  x^f  die  Werthe  xav  x0i,...x9f_„ 
zwischen  y„  =  y0fi  und  y1  =  y0w,l  die  Werthe  yov  yov  . . . yBf^, 
eingeschaltet,  und  man  habe 
(JA,»=^-V  -Ki— *l*-^»p  •  •  •  Jxt.p-i=x0.,— ^^1 

mit  allen  übrigen  Intervallen  werde  auf  gleiche  Art  verfahren. 
In  Folge  dessen  wird  aus  (3)  eine  nene  Summe,  deren  eämmtliche 
Glieder  entstehen,  indem  für  den  ersten  Summanden /'(x,,,  y0)  JxQ  Jy0 
die  partielle  doppelte  Summe 
(5)       /K***o)     ^.o^o      +  «■«.**)      -l*uJMv       +••■ 

+  f(x,,r-vVM)    Jxt,,~iJynfi 
+f(*«j»1tv)     Jxo,«Jyw      +f(xo,v%.,)      ^0.1  JHl      +■■■ 

+  f(xa.,-i>  y«.i)     Jx:r-i  J»o.t 

+/"Ko>  ff0,,-i)-/a:o^-/*o,,-i +  A*«i  s*.,-^  Jx».i  Jv*,i~\  +  ••• 

+  Aa,0lf-»i't,(_i)-ya!0lF-i-'»e,f-i 
und   fitr   jeden   anderen  Summanden  von  (3)  eine  entsprechend 
gebildete  partielle  doppelte  Summe  tritt.  Wofern  die  Differenzen 
xi  —  x*  und  y,  —  y„  hinreichend   klein   sind,  können  nach  der 
getroffenen  Annahme  alle  in  (5)  vorkommenden  Functionswerthe 
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von  dem  Fiyictionswerthe  f(xB,  y„)  nur  um  weniger  als  die  oben 
erwähnte  kleine  Grösse  X  abweichen,  and  da  alle  Differenzen 
und  deshalb  auch  deren  Producte  positiv  sind,  so  wird  der 
Werth  tod  (5)  verkleinert  oder  vergrössert,  je  nachdem  man 
jeden  Fanctionswerth  durch  f(x„y9)—X  oder  f(xt,yv)  +  X  er- 
setzt. In  beiden  Fällen  erhält  der  substituirte  Aasdruck  als 
Factor  die  Summe  aller  in  (5)  auftretenden  Producte  von  Dif- 
ferenzen; dieselbe  ist  wegen  der  Gleichungen 

■  Jxa ,  +  . . .  +  jJSq-j  =  x1  —  x0 

r  J%.\  +•■■  +  ^o,^,  =  Vi  ~  »Q 
gleich   dem  Product   (xs — xB)  (y, — y0)  =  Jxa  Jya.    Mithin  liegt 
der  Werth  der  partiellen  doppelten  Summe  (5)  fflr  alle  Werthe 
der  Zahlen  p  und  q  zwischen  den  beiden  Grössen 

(7)  tffr»  y.)  -  *)  J*  Jy0,  (r>„  y0)  +  XfJxo9v 

Genau  dieselbe  Betrachtung  gilt  für  jeden  anderen  Summanden 
von  (3),  and  man  erhält  demnach  bei  dein  zweiten  Verfahren 
statt  f(xa,  jfjj  Jxa  Jy„  eine  partielle  doppelte  Summe,  die  zwi- 
schen den  mit  demselben  X  gebildeten  Grössen 

(8)  lf(ß*  yß)~  X)  Jxa  Jyß,  {fix,,  yp)  +  X)  Jx„  Jyfi 
gelegen  ist.  Also  befindet  sich  der  Werth  der  auB  dem 
zweiten  Verfahren  hervorgebenden  totalen  Summe,  welche  gleich 
dem  Aggregat  der  erwähnten  partiellen  Summen  ist,  zwischen  zwei 
Werthen,  die  man  aus  (3)  erhält,  indem  jeder  Functionswerth 
f (*«»  ü/t)  d*8  erste  Mal  durch  den  Ausdruck  f(xa,  yj  —  X,  das 
zweite  Mal  durch  f(xa,  y  J  +  X  ersetzt  wird.  Bei  der  Darstel- 
lung dieser  beiden  Werthe  darf  man  in  (3)  zuerst  den  Aus- 
druck f(za,  yj)  behalten ,  dann  beziehungsweise  —  X  und  +  X 
Substituten  nnd  die  betreffenden  Aggregate  nehmen.  Dadurch 
ergiebt  sich  in  beiden  Fällen  die  Summe  (3)  selbst,  ferner  die 
Summe  aller  in  (3)  vorkommenden  Producte  von  Differenzen, 
welche  vermöge  der  in  (6)  ausgedrückten  Thatsache  gleich  dem 
Product  der  Differenzen  (A — «)  (B—b)  ist,  im  ersten  Falle  mit  — X, 
im  zweiten  Falle  mit  X  multiplicirt.  Aus  diesen  Gründen  hat 
die  Summe  (3)  unter  den  angegebenen  Bedingungen  die  Eigen- 
schaft, dass  der  Werth,  in  welchen  sie  sich  bei  stets  fortge- 
setzter Tbeilung  der  Intervalle  der  Variabein  x  und  y  verwandelt, 
von   dem  ursprünglichen  Werth    um   eine  Grösse    differirt,   die 
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zwischen  den  Werften  , 

(9)  —  X(A—a)(B—b),  +  l(A-a)(B—b) 
enthalten  ist  Die  GröBse  l  wird  für  hinreichend  kleine  Werthe 
der  Differenzen  (2)  beliebig  klein,  mitbin  wegen  der  festen 
Grösse  der  Differenzen  A—a  und  B — b  auch  der  numerische 
Werth  in  (9),  und  deshalb  convergirt  die  Summe  (3)  für  be- 
ständig abnehmende  Differenzen  gegen  einen  festen  Grenzwerth, 
wie  behauptet  worden. 

Alles  dasjenige,  was  in  §  42  über  die  doppelte  Anordnung 
von  Werthsystemen,  die  eine  zweifach  ausgedehnte  Mannigfaltig- 
keit ausmachen,  gesagt  ist,  findet  anf  die  Bildung  einer  dop- 
pelten Summe  und  insofern  auf  die  Summe  (3)  Anwendung. 
Man  kann  entweder  zuerst  die  Summe  der  Glieder,  in  welchen 
die  zweite  Variable  einen  abgeänderten  Werth  y#  hat,  und 
hierauf  die  Summe  dieser  Summen,  oder  zuerst  die  Summe  der 
Glieder,  in  welchen  die  erste  Variable  einen  nngeäuderten 
Werth  xti  hat,  und  dann  die  Summe  dieser  Summen  nehmen. 
Die  bei  dem  ersten  Verfahren  auftretende,  mit  dem  Factor  /tyß 
multiplicirte  Summe 

(10)  f(x0,  yfl)  4x„  +  f{xv  yß)  Jx1+...+  f(x,_v  jr,)  Jx,_v 

ist  eine  solche,  die  nach  §  20  bei  beständig  abnehmenden  Dif- 
ferenzen zn  der  Definition  des  bestimmten  Integrals  der  Va- 
riable x 

(11)  fdxf(x,yfl) 

fahrt;  hier  behält  die  zweite  Variable  y  den  festen  Werth  yßl 
welcher  von  der  nach  x  auszuführenden  Integration  unabhängig 
ist.  Da  nun  die  erforderliche  zweite  Summation  entsteht,  indem 
der  Ausdruck  (10)  mit  Jy.  mnltiplicirt  nnd  hieran!'  suecessive 
ß  =  0,  1,  2,  ...m—  1  gesetzt  wird,  und  da  bewiesen  ist,  dass 
die  Summe  (3)  unter  den  erwähnten  Bedingungen  bei  beliebig 
abnehmenden  Differenzen  stets  gegen  einen  bestimmten  Grenz- 
werth eonvergirt,  so  darf  man  das  Integral  (11)  als  den  Grenz- 
werth der  Summe  (10)  nnd  die  zu  leistende  zweite  Summation 
als  eine  in  Bezug  anf  die  Variable  ;/  von  b  bis  B  auszufahrende 
Integration  von  (11)  auffassen,  wodurch  der  Grenzwerth  von  (3) 
als  das  doppelte  Integral 
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(12)  fdyfdxf(x,y) 

erscheint.  Sobald  das  zweite  Verfahren  eingeschlagen  wird, 
geht  die  flir  einen  gewissen  Werth  xa  aufgestellte  Summe 

(13)  f  (*„,  ft)  Jy,  +  f(xa,  y,)  Jy,-r...  +  f(xB,  y_,)  Jum_t 

in  das  nach  der  Variable  y  von  b  bis  B  zn  nehmende  Integral 

(14)  fdyfi.xa,y) 

Über,  and  der  Grenzwertb  von  (3)  wird  in  gleicher  Weise  durch 
das  doppelte  Integral 

(15)  fdxfdyftx,!,) 

■  I 

dargestellt.  In  (12)  ist  die  Function  fix,  y)  der  beiden  Variabein 
x  nnd  y  innerhalb  der  für  dieselben  vorgeschriebenen  Grenzen 
zuerst  nach  x,  dann  nach  y,  in  (13)  znerst  nacht/,  dann  nach« 
integrirt.  Die  beiden  Integrale  sind  aber  als  Ausdrucke  des- 
selben Grenzwerthes  einander  gleich,  und  damit  ist  der  Satz 
begründet,  dass  unter  den  genannten  Voraussetzungen  der  Werth 
eines  doppelten  Integrals  bei  Vertauschung  der  Ordnung  der  Inte- 
grationen ungeändert  bleibt. 

Ausser  den  Darstellungsweisen,  bei  denen  jeder  Variable 
die  betreffenden  IntegrationBgrenzen  vorgeschrieben  werden, 
braucht  man  auch  die  Ausdrucke 

(16)  fjixi<,f(x,y\  ffdyixf{x,y), 

welche  sich  genau  an  die  Gestalt  der  doppelten  Summe  (3)  an- 
sohliessen,  nnd  bezeichnet  das  Gebiet  der  Variabein  x  nnd  y, 
auf  das  sich  die  doppelte  Integration  erstrecken  soll,  durch  die 
zugehörigen  Ungleichheiten,  die  in  dem  gegenwärtigen  Falle 
in  (1)  angegeben  sind.  Hierbei  wird  das  Product  von  je  zwei 
in  (3)  vorkommenden  positiven  Differenzen  Jxa  ■dyi  durch  das 
Product  von  den  positiven  Differentialen  dxdy  angedeutet,  und 
dieses  letztere  Product  das  Element  des  doppelten  Integrals 
genannt. 

Die  Ungleichheiten  (1)  sind  so  definirt,  dass  bei  der  Be- 
stimmung des  Gebiets  der  Variabein  die  betreffenden  Gleichuu- 

Digi„zedfcv  Google 


588  Doppelte  Integrale.  9  90. 

gen  ebenfalls  Geltung  haben.  Weil  nun  den  Gleichungen  die 
Begrenzung  des  Gebietes  entspricht,  so  folgt  daraus,  dass  die 
Werth syeteme,  welche  der  Begrenzung  selbst  angehören,  auch 
noch  zu  dem  Gebiete  gerechnet  werden.  Fragt  man  nach  den 
zu  der  Begrenzung  gehörenden  Werthsyetemen,  die  tn  der 
Summe  (3)  vorkommen,  so  sind  es  diejenigen,  in  denen  x-~xn 
oder  y=yt  ist,  und  die  dort  in  der  ersten  Horizontalreihe  nnd 
der  ersten  Vertikal  reihe  erscheinen ;  dagegen  treten  Wertbsysteme, 
in  welchen  x=A  oder  y----B  ist,  gar  nicht  auf,  würden  sich 
aber  ergeben,  wenn  man  jede  Horizontal  reihe  nach  rechts,  und 
dann  jede  Vertikalreihe  nach  unten  um  einen  Schritt  weiter  führte. 
Nun  besteht  eine  wesentliche  Eigenschaft  der  Stimme  (3)  darin, 
dass  der  Grenzwerth,  welchem  sie  sich  nähert,  derselbe  bleibt, 
sowohl  wenn  die  Glieder  fortgelassen  werden,  bei  denen  die 
Functionswerthe  zu  Werthsystemen  der  Begrenzung  gehören, 
wie  anch  wenn  die  bezeichneten  Glieder  hinzukommen,  deren 
FunctionBwerthe  der  Begrenzung  angehören  würden.  Denn  die 
im  ersten  Falle  fortzulassenden  Glieder  setzen  eich  aus  der 
Snmme  der  ersten  Horizontalreihe  und  der  um  das  erste  Glied 
verkleinerten  Summe  der  ersten  Vertikalreihe 

if(x0,y0)Jx,,Jyl>  +  f(xvy0)Jx1  Jyt+.  .  +  f(xl_llyt)Jxl_lJyv 

I  /frbift)  Jxo  J#i  +■  ■ +  fl*W  *— i)  Jx*  -*— i» 

die  im  zweiten  Falle  hinzuzufügenden  Glieder  aus  den  ent- 
sprechenden Summen 

*A*i,  ft)  ■*!-*■  +  /t*n  Vi)  A4&  +»+^»,-,)'*^m+WM. 
zusammen.  Die  erste  Summe  in  (17)  ist  gleich  dem  Product 
der  Differenz  Jyt  und  der  für  den  Zeiger  ß=Q  gebildeten 
obigen  Summe  (10);  weil  der  Werth  von  (10)  stets  inner- 
halb endlicher  Grössen  bleibt,  die  Differenz  Jy,  aber  beliebig 
klein  wird,  so  hat  auch  das  Product  einen  beliebig  kleinen 
Werth.  Dieselbe  Ueberiegung  gilt  für  die  zweite  Summe  in 
(17)  wegen  des  abnehmenden  Werthes  Jx0,  ebenso  für  die 
erste  und  zweite  Summe  in  (18)  vermöge  der  Voraussetzung, 
dass  die  neu  hinzugefügten  Differenzen  Jx,  und  Jxm  anch 
beliebig  klein  seien.  Mithin  liefern  sowohl  die  in  (17)  wie 
aueb  die  in  (18)  zusammengestellten  Summen  zu  dem  Werthe 
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der  Summe  (3)  nur  Beiträge  von  beliebig  kleinem  Werth,  und 
deshalb  convergirt  die  Summe  (3)  immer  gegen  denselben 
Grenzwerth,  mögen  bei  der  Definition  die  Summen  (17)  weg- 
genommen oder  die  Summen  (18)  hinzugefügt  werden. 

Die  Bedeutung  des  gefundenen  Resultats  macht  sich  be- 
sonders geltend,  sobald  eine  mit  (3)  gleichartige  Summe  unter 
der  Voraussetzung  gebildet  wird,  dass  die  zugehörige  Mannig- 
faltigkeit K  der  Variabein  x  und  .v  auf  eine  beliebige  Weise 
begrenzt  sei.  Nach  den  Ausführungen  des  §  51  wird  zu  diesem 
Zweck  mit  Hülfe  einer  Folge  von  Functionen  der  unabhängigen 
Variabein  eine  bestimmte  Folge  von  Ungleichheiten  aufgestellt 
Wir  denken  uns  eine  solche  Bestimmung  gegeben,  bei  der  jede 
Variable  innerhalb  endlicher  Grössen  bleibt,  nehmen  in  dem  Ge- 
biete K  eine  zweifach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  von  Werth- 
systemen  {xa,  yfl)  an,  and  bilden  für  diese  die  Summe 

(19)  Xf(<ßm$}J*mJlß 

wo  die  Differenzen  Jxa  und  Jy.  mittelst  der  Gleichungen 

(20)  Jxa  =  xa+i  —  xa,  Jyß  =  yp+i  -  yfi 

definirt  sind.  Die  Bezeichnung  der  Werthsysteme  durch  die 
fortlaufenden  Zeiger  o  und  ß  wird  der  Bedingung  unterworfen, 
dass  die  Differenzen  Jxa  nnd  dy*  stets  positiv  ausfallen,  dass 
also  für  denselben  Werth  von  y  dem  Wachsen  des  Zeigers  a 
ein  Znnehmen  von  x,  fflr  denselben  Werth  von  x  dem  Wachsen 
des  Zeigers  ß  ein  Wachsen  von  y  entspricht.  Bei  der  Aaswahl 
der  Werthsysteme  (#n,yf)  kann  man  diejenigen,  welche  der 
Begrenzung  des  Gebietes  K  angehören,  entweder  ganz  auB- 
schliessen  oder  ganz  einsehliessen,  oder  nach  einer  gewissen 
Regel  einen  Tbeil  bebalten.  Für  den  Nachweis ,  dass  die 
Summe  (19)  bei  beständig  abnehmenden  Differenzen  Jxa  und 
-JH/t  gegen  einen  festen  Grenzwerth  convergirt,  ergiebt  sich 
zunächst  durch  ähnliche  Betrachtungen,  wie  sie  Über  die 
Summe  (3)  angestellt  sind,  dass  die  Bestandteile  von  (19), 
welche  bei  der  einen  Definition  fortgelassen,  bei  der  anderen 
hinzugefügt  werden,  einen  verschwindend  kleinen  Beitrag  zu 
dem  Grenzwerthe  des  Ganzen  liefern.    Was   ferner  die   Ver- 
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Änderung  der  Snmrae  (19)  betrifft,  welche  durch  Anwendung 
einer  wachsenden  Zahl  von  Werthsystemen  (x,  y)  mit  beständig 
abnehmenden  Differenzen  hervorgerufen  wird,  so  lassen  sich 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Function  f(x,  y)  in  dem 
Gebiete  K  eindeutig,  endlich  und  auf  die  oben  hervorgehobene 
Weise  stetig  sei,  die  vorhin  mitgetheilten  Betrachtungen  mit 
geeigneten  Modificationen  wiederholen.  Weil  die  Begrenzung 
des  Gebietes  K  so  angenommen  ist,  dass  x  und  y  stets  endlich 
bleiben,  so  ezistiren  für  x  zwei  Werthe  a  und  A,  für  y  zwei 
Werthe  b  und  B  von  der  Beschaffenheit,  dass  in  allen  vor- 
kommenden Werthsystemen  a<x<A,  b<y<.B  ist  Wenn 
dann  wieder  der  absolute  Werth  der  Differenz  f(x+Jx,  y+Jy) 
—  f{x,  y)  für  hinreichend  kleine  Werthe  von  dx  und  Jy  bei 
jedem  Werthsystem  (x,  y)  unter  dieselbe  beliebig  kleine  Grösse  l 
herabsinkt,  so  zeigt  sich,  dass  der  Unterschied  zwischen  dem 
Werthe  der  Summe  (19)  nnd  einem  durch  beständige  Abnahme 
der  Differenzen  hervorgebrachten  Werthe  derselben  numerisch 
kleiner  als  die  Grösse  X(A  —  a){B—b),  und  deshalb  für  ein 
beliebig  kleines  l  selbst  beliebig  klein  wird.-  Demnach  con- 
vergirt  die  Summe  (19)  gegen  einen  festen  Grenzwertn.  Auch 
hier  ist  es  gestattet,  entweder  die  Summation  nach  Jxa  voran- 
gehen, und  die  nach  Jy»  folgen  zu  lassen,  oder  umgekehrt 
zu  verfahren.  Im  ersten  Falle  integrirt  man  zuerst  nach  x, 
dann  nach  y,  im  zweiten  nach  y,  dann  nach  x.  Je  nachdem 
das  eine  oder  andere  geschieht,  wird  der  in  Rede  stehende 
Grenzwertn  als  das  doppelte  Integral 

(21)  fäyfdxf(x,y) 

oder 


fdxfdyf(x,y) 


bezeichnet;  mithin  gilt  auch  hier  der  Satz,  dass  der  Werth  des 
betreffenden  doppelten  Integrals  von  der  Reihenfolge  der  Inte- 
grationen unabhängig  ist. 

Als  Beispiel  sei  das  Gebiet  K  durch  die  mit  einer  be- 
liebigen positiven  Constante  1t  gebildete  Ungleichheit 
(23)  x*+yt^Rt 

bestimmt.  Dann  können  sowohl  x  wie  y  nur  Werthe  annehmen, 

Digitized  öy  G00gk 


§  90.  Doppelte  Integrale.  541 

welche  zwischen  den  Grössen  —  R  und  +  R  enthalten  sind. 
Bei  einem  in  diesem  Bereich  beliebig  aber  fest  gewählten  y 
muas 

(24)  *•£*■-*■ 

sein,  so  dass  sich  die  Variable  x  algebraisch  zunehmend  von 
dem  negativen  kleinsten  Werthe  —  }!Rt  —  y*  bis  zu  dem  posi- 
tiven grösten  Werthe  H-y'ii*  —  y'  erstreckt.  Man  hat  daher 
in  (21)  die  auf  x  bezügliche  Integration  von  —  y  R* — y" 
bis  +y'R* — y*,  hiernach  die  auf  y  bezügliche  Integration  von 
—  R  bis  +üzb  nehmen.  In  gleicher  Weise  folgt  ans  (23)  für 
einen  beliebig  aber  fest  gewählten  Werth  von  x  die  Ungleichheit 

(25)  y»  <  R*  -  x\ 

nach  welcher  die  Variable  y  von  dem  negativen  kleinsten 
Werthe  —  ^  R*  —  x%  bis  zu  dem  positiven  grösten  Werthe 
+  ^  R'  — xy  auszudehnen  ist.  Deshalb  ist  in  (22)  die  Inte- 
gration nach  y  von  —  y'B*—  x*  bis  +  tfR*—  x*t  alsdann  die 
Integration  nach  x  von  —  R  bis  i  R  zu  erstrecken.  Man  er- 
hält also  gegenwärtig  durch  Zufügen  der  Integrationsgrenzen 
statt  (21)  den  Ausdruck 

■     y*=r 

(26)  /  dy  J  dxf(xty), 
statt  (22)  den  Ausdruck 


(27) 


fdxfdyf{x,y). 


In  (26)  sind  die  Grenzen  der  nach  x  zu  nehmenden  Integration 
von  der  Grösse  y,  in  (27)  die  Grenzen  der  nach  y  auszuführen- 
den Integration  von  der  Grösse  x  abhängig,  während  die  Inte- 
grationsgrenzen in  (12)  und  (15)  reine  Constanten  sind.  Man  ge- 
braucht auch  die  Bezeichnung,  dass  in  (26)  und  (27)  die  Inte- 
grationsgrenzen von  den  Integrationsvariabeln  abhängig,  dagegen 
in  (12)  und  (15)  von  den  Integrationsvariabeln  unabhängig  sind. 
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f  91.    Integrale,  die  fiDer  einen  Thell  einer  Ebene 
Ausgedehnt  werden. 

Wenn  die  Variabein  x  und  y  als  die  rechtwinkligen  Coor- 
diuaten  eines  Punktes  einer  Ebene  gelten,  und  dem  entsprechend 
durch  das  gegebene  Gebiet  K  ein  Theil  der  Ebene  bezeichnet 
wird,  so  gehören  die  Werthsysteme  (xa,  yX  welche  in  der  Summe 
(3)  and  (19)  des  vorigen  §  vorkommen,  zu  Punkten,  die  in  dem 
betreffenden  Theile  der  Ebene  liegen  und  nach  Reihen  von 
geraden  Linien  geordnet  sind,  welche  beziehungsweise  der 
x  Axe  und  y  Axe  parallel  laufen.  Durch  die  positive  Differenz 
Jxe  wird  der  Abstand  von  den  auf  einer  Parallele  zur  x  Axe 
befindlichen  Punkten  (#„+l,  yfl)  nnd  {xa,y^,  durch  die  positive 
Differenz  Jy*  der  Abstand  von  den  auf  einer  Parallele  zur 
y  Axe  befindlichen  Punkten  (xa,  yfl)  und  (xu,  j/»+l)  gemessen, 
mithin  ist  das  Product  Jxa  Jy,  das  Mass  des  Flächeninhalts 
des  Rechtecks,  dessen  vier  Ecken  respective  die  Coordinaten 

CO  (***<,)>    Gw*,) 

haben.  Nachdem  also  der  mit  K  zu  bezeichnende  Theil  der 
Ebene  dnrch  Reihen  von  geraden  Linien,  die  den  beiden  Axen 
parallel  sind,  in  lanter  Rechtecke  getheilt,  und  der  Flächen- 
inhalt jedes  Rechtecks  mit  dem  zu  einer  bestimmten  Ecke 
gehörenden  Functionewerth  f(xa,y.)  mnltiplieirt  ist,  wird  die 
Summe  der  erhaltenen  Prodncte  gleich  der  zu  bildenden  Summe, 
und  der  Grenzwerth  derselben  definirt  das  über  den  Theil  K  der 
Ebene  auszudehnende  Integral 

(2)  ffixdyf(x,y). 

Bei  dieser  Auffassung  heisst  das  Product  der  positiven  Differen- 
tiale dx  dy  das  Element  der  betreffenden  Ebene.  Integrale  mit 
unabhängigen  Grenzen  wie  (12)  und*(15)  des  vorigen  §  beziehen 
eich  anf  einen  Theil  der  Ebene,  der  ein  Rechteck  mit  den 
Seiten  A — a  und  B — b  ist. 

Setzt  man  in  (2)  die  Function  f(x,y)  gleich  der  Einheit, 
so   drückt  das  Integral  den   Grenzwerth   der  Summe  aller  in 
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dem  Theile  K  der  Ebene  enthaltenen  Rechtecke  oder  den 
Flächeninhalt  des  Theiles  K  ans.  Es  darf  nun  nach  dem 
vorigen  §  die  Integration  entweder  mit  der  einen  oder  der 
anderen  Variable  beginnen.  Bei  der  für  ein  unbestimmtes 
aber  festes  y  nach  x  auszuführenden  Integration,  wo  stets 
von  den  algebraisch  kleineren  zu  den  algebraisch  grosseren 
Werthen  von  x  fortgeschritten  wird,  liefert  das  Differential  dx 
als  unbestimmtes  Integral  die  Function  x.  Hier  sind  dem- 
nach die  Grenzen  vermöge  der  in  §  24  entwickelten  Grund- 
sätze in  der  Weise  einzuführen,  dasa,  wenn  eine  für  den 
angenommenen  Werth  y  im  Sinne  der  wachsenden  x  ge- 
zogene Parallele  zur  x  Axe  für  x  =  xm  in  den  Theil  K  der 
Ebene  ein-  und  für  x=xm  austritt,  die  Differenz  ar1' — a;t0)  ge- 
nommen wird;  falls  die  genannte  Parallele  zur  x  Axc  in  den 
Theil  K  ein  zweites  Mal  für  x=xw  ein-  und  hierauf  für 
x=xw  austritt,  so  kommt  noch  eine  zweite  Differenz  xm —  xm 
hinzu,  und  auf  dieselbe  Weise  ist  nötigenfalls  fortzufahren, 
bis  man  zu  der  letzten  Austrittstelle  der  Parallele  aus  A'  ge- 
langt ist.  So  entsteht  für  den  Flächeninhalt  des  Gebietes  K 
der  Ausdruck  als  einfaches  Integral 
(3)  ß-3f°>+3?>-zm  +  J»  +  ...)<!». 

Wenn  man  dagegen  für  ein  unbestimmtes  aber  festes  x  nach  y 
integrirt,  wobei  ebenfalls  stets  von  den  algebraisch  kleineren 
zu  den  algebraisch  grösseren  Werthen  von  y  fortgeschritten 
wird,  so  folgt  aus  der  Integration  deB  Differentials  dy  die 
Function  y.  Es  mögen  jetzt  bei  einer  für  den  gewählten  Werth 
von  x  im  Sinne  der  wachsenden  y  gezogene  Parallele  zur  y  Axe 
die  Eintritts-  und  Austrittsstellen  in  das  Gebiet  K  der  Reihe 
nach  zu  den  Werthen  y=y(0),  y°\  yw,  y(*\...  gehören.  Dann  hat 
man  ebenso  wie  vorhin  die  Differenzen  y<n  —  ym,  yw — yei, ... 
zu  nehmen,  und  erhält  für  den  Flächeninhalt  des  Gebietes  K 
den  zweiten  Ausdruck 

Um  ein  Beispiel  eines  Gebietes  in  der  Ebene  zu  bekommen, 
bei  welchem  eine  Parallele  zu  einer  der  Coordinatenaxen  meh- 
rere Male  ein-  nnd  austritt,  kann  man  das  Innere  eines  KreiseB 
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nehmen,  aus  dem  ein  Kreis  oder  mehrere  Kreise  ausgeschie- 
den sind. 

Für  ein  Stttck  der  Ebene,  welches  durch  eine  auf  der 
positiven  Seite  der  x  Axe  befindliche  Curve,  durch  die  x  Axe 
selbst  und  durch  zwei  Parallelen  zur  y  Axe  begrenzt  ist,  die 
den  Werthen  x=r  und  x=s  entsprechen,  ergiebt  sich  bei  einer 
zu  einem  beliebigen  x  gehörenden  Parallele  zur  y  Axe  der  erste 
Eintrittswerth  yl°'=0  und  der  einzige  Austrittswerth  y"5,  der 
als  Function  von  x  mit  yli\x)  bezeichnet  werden  möge.  Es  geht 
daher,  falls  r<s  ist,  der  Ausdruck  (4)  in  das  Integral 

(5)  fö\x)ix 

Ober,  durch  welches  das  bezeichnete  ebene  FlächenstUck  nach 
§  21  gemessen  wird.  Han  sieht,  wie  sich  der  Ausdruck  (4) 
durch  Addition  und  Subtraction  aus  Bestandteilen  von  der  Be- 
schaffenheit des  Integrals  (5)  zusammengesetzt,  und  erkennt 
leicht,  dass  der  Ausdruck  (3)  eine  gleiche  Betrachtung  erlaubt, 
bei  welcher  nur  die  Bedeutung  der  Coordinaten  x  und  y  um- 
zutauschen ist. 

Han  kann  die  zu  den  Summen  (3)  und  (19)  des  vorigen  § 
gebrauchten  Werthsysteme  {xa,  y^  der  Bedingung  unterwerfen, 
ganze  Vielfache  des  mit  einer  gewissen  ganzen  Zahl  M  gebil- 
deten Bruches  —  zu  sein,  wie  auch  in  §  42  geschehen  ist.  Bei 
diesem  Verfahren  werden  die  sämmtlicben  Differenzen  Jxa  und 
Jj/fl  gleich  —  >  das  Product  Jxa  Jy?  gleich  -r^- .  und  es  er- 
folgt die  Verkleinerung  aller  Differenzen  dadurch,  dass  man 
die  Zahl  M  über  jedes  Mass  wachsen  lässt.  Ein  eigentüm- 
liches Interesse  gewährt  die  Betrachtang  einer  solchen  über  ein 
Gebiet  K  ausgedehnten  Summe,  in  welcher  die  Function  f{x,y) 
gleich  der  Einheit  genommen  ist.    Da  alle  Prodncte  Jxa  Jy* 

denselben  Werth  ^  haben,  so  ist  der  Werth  der  Summe  gleich 

dem  Product  aus  der  Anzahl  Z  der  vorhandenen  Summanden 
1 
Jtf*  " 


mit  dem  Werthe  -=-•  So  gelangt  man  zu  dem  Ergebniss,  dass 
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für  eine  ohne  Ende  wachsende  Zahl  M  der  Grenzwert!»  des 
Quotienten  -=^-  durch  das  über  das  Gebiet  ff  ausgedehnte  In- 
tegral f  fix  dy  dargestellt  werde,  oder  dass 

(6)  ffäzdy^.-^L 

sei.  Unter  der  in  Rede  stehenden  Voraussetzung  wird  der 
zugehörige  Theil  K  der  betrachteten  Ebene  durch  Systeme 
tod  Parallelen,  die  zu  den  beiden  Axen  gezogen  sind,  in 
lauter  Quadrate  getheilt,    deren   Ecken  die  gewählten  Funkte 

bezeichnen,  jedes  Quadrat  hat  den  Flächeninhalt   „,  >  die  Zahl 

Z  giebt  an,  wie  viel  Funkte  steh  innerhalb  des  Gebietes  K  be- 
finden, und  die  Gleichung  (6)  drückt  den  Satz  ans,  dass  der 
Flächeninhalt  des  Gebietes  K  gleich  dem  Grenzwerthe  des  Quo- 
tienten ist,  dessen  Zähler  die  Anzahl  Z  der  in  K  vorhandenen 
Punkte  und  dessen  Kenner  das  Quadrat  der  wachsenden  Zahl  M 
ist.  Wenn  man  die  Forderung,  dass  xB  und  yi  rationale  Brüche 
von  demselben  ganzzahligen  Nenner  M  sein  sollen,  auch  für 
den  Fall  festhält,  dass  das  Gebiet  K  durch  die  Ungleichheiten 
(1)  des  vorigen  § 

(7)  a<x<A,    b<y<B 

bestimmt  wird,  so  macht  sich  auch  bei  dieser  so  einfachen 
Begrenzung  noch  ein  wesentlicher  Unterschied  geltend.  Es 
kommt  alsdann  darauf  an,  ob  die  beiden  Differenzen  A  —  a 
und  B — 6  rationale  Gössen  sind  oder  nicht,  und  im  letz- 
teren Falle  treten  bei  dem  Nachweise ,  dass  das  Integral 
I  fdx  dy  gleich  dem  Frodnct  (A—a)  (B—b)  ist,  oder  dass  der 

Flächeninhalt  eines  Rechtecks  durch  das  Prodnct  der  Längen 
zweier  zusammenStossender  Seiten  gemessen  wird,  dieselben 
Schwierigkeiten  auf,  die  in  I,  Abschnitt  I,  Capitel  III  bei  der 
Begründung  der  Rechnung  mit  rationalen  nnd  irrationalen 
Grössen  zu  erledigen  waren. 
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|  93.    CtoometrlaobB  Truuformatlon  eine«  doppeltem 
Integrals. 

Der  in  §  90  gelieferte  Nachweis,  dass  die  dortige  Summe 
(19)  gegen  einen  festen  Grenzwerth  convergirt,  läset  sieb  geo- 
metrisch dahin  zusammenfassen,  dass,  wenn  die  Summe  für  eine 
erste  hinreichend  feine  durch  Parallelen  zu  der  x  und  y  Axe 
hervorgebrachte  Theilung  des  Gebietes  K  gebildet  ist,  und  später 
für  eine  zweite  durch  ebensolche  Parallelen  ausgeführte  noch 
feinere  Theilung  von  K  gebildet  wird,  das  zweite  Resultat 
von  dem  ersten  um  beliebig  wenig  abweicht  Wie  hier  die 
Theilung  der  Ebene  durch  die  beiden  Systeme  von  gegen  einander 
rechtwinkligen  geraden  Linien  geschieht,  so  kann  die  Ebene 
durch  irgend  zwei  andere  Systeme  von  Linien  getheilt  werden, 
welche  die  Beschaffenheit  haben,  dass  jede  Linie  des  einen 
von  jeder  Linie  des  anderen  Systems  in  einem  bestimmten 
Punkte  geschnitten,  und  der  Ort  jedes  Punktes  durch  die  Kennt- 
'  niss  der  beiden  betreffenden  Linien  bestimmt  wird.  In  §  60 
ist  von  der  Verwandlung  des  ursprünglichen  rechtwinkligen 
Coordinatensystems  in  ein  anderes  rechtwinkliges  gesprochen 
und  auf  I,  §  80  verwiesen.  Der  letztgenannte  §  zeigt  aber  auch, 
dass,  wenn  die  rechtwinkligen  Goordinaten  x,  y  eines  Punktes 
der  Ebene  durch  zwei  neue  Variable  x\  y'  mit  Hülfe  von  vier 
Constanten  at  ß,  y,  d,  bei  denen  ad  —  ßy  einen  von  Null  ver- 
schiedenen Werth  hat,  vermöge  der  Gleichungen  ersten  Grades 
(1)  x  =  ax1+ßtf 

y  =  yx'  +  dy' 
ausgedrückt  werden,  den  constanten  Werthen  von  y'  ein  System 
von  parallelen  geraden  Linien,  den  constanten  Werthen  von  x' 
ein  zweites  System  von  parallelen  geraden  Linien  entspricht, 
die  einander  unter  einem  beliebigen  Winkel  schneiden,  und 
dass  durch  jedes  System  von  Werthen  x\  y'  ein  System  von 
Werthen  x,  y  oder  ein  Punkt  der  Ebene  bestimmt  ist.  Des- 
gleichen folgt  aus  I,  §  42,  dass  ein  Punkt  der  Ebene  statt  durch 
die  rechtwinkligen  Goordinaten  x,  y  durch  die  Länge  r  der  von 
dem  gewählten  Anfangspunkte  nach  dem  Punkte  gezogenen 
Linie,  die  radius  veetor  genannt  wird,  und  dem  innerhalb  eines 
Kreises  genommenen  dort  definirten  Winkel  0  bestimmt  werden 
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kann,  wobei  die  Gleichungen 

(2)  x  =  r  eoaO,    y  —  r  sin  ö 

gelten.  Hier  gehören  zu  den  festen  Werthen  von  ft  unbe- 
grenzte gerade  Linien,  die  von  dem  Anfangspunkt  oder  Pol 
nach  einer  Richtung  gehen,  zu  den  festen  Werthen  von  r  am  den 
Anfangspunkt  mit  dem  Radius  r  beschriebene  Kreislinien.  Ebenso 
kann  man  die  rechtwinkligen  Ooordinaten  x  und  y  in  allgemeiner 
Weise  von  zwei  neuen  Variabein  $  und  r;  abhängig  machen 
und  den  Ort  (a:,  y)  vermöge  der  Grössen  £  und  i?  bestimmen, 
welche  dann  auch  als  Goordinaten  des  Punktes  betrachtet  werden; 
hierbei  correspondiren  den  verschiedenen  festen  Werthen  von  ?; 
die  verschiedenen  Curven  eines  Systems ,  den  verschiedenen 
festen  Werthen  von  |  die  verschiedenen  Curven  eines  zweiten 
Systems. 

Bei  Bolchen  Systemen  von  Linien  erfolgt  die  Theilung  der 
Ebene  dadurch,  dass  man  jede  der  neuen  Variabein  um  eine 
Reibe  auf  einander  folgender  Differenzen  ändert  und  die  zu 
den  betreffenden  constanten  Werthen  gehörigen  Curven  be- 
schreibt; dadurch  entsteht  ein  System  von  Vierecken,  deren 
jedes  von  vier  CurvenstDcken  begrenzt  ist.  Wird  ein  zweites 
System  von  kleineren  Differenzen  genommen,  so  ergiebt  sich 
eine  Theilnng  der  Ebene  in  ein  System  von  kleineren  Vierecken, 
bei  welchen  die  zn  jedem  einzelnen  gehörenden  GurvenstUcke 
beliebig  wenig  von  geraden  Linien  abweichen  und  als  solche 
betrachtet  werden  dürfen.  Die  Umformung  eines  gegebenen 
Flächenintegrals  beruht  anf  der  Aufgabe,  den  Flächeninhalt  eines 
solchen  ElementarviereckB  zu  messen. 

Wir  gehen  von  einem  beliebigen  Punkte  aus,  welcher  durch 
die  Werthe  £  und  r,  der  neuen  Variabein  bestimmt  ist  und  [§,  rj] 
genannt  werden  mag,  lassen  i"  um  das  positive  Differential  d£, 
T)  um  das  positive  Differential  drj  wachsen,  und  untersuchen 
den  Flächeninhalt  des  Vierecks,  dessen  Endpunkte  die  Bezeich- 
nungen 

(3)  [*,*    [£+<ü,l],    \.lv  +  <lr,l    [l+«,1  +  *,,] 
haben.    Aus  den  Gleichungen,  durch  welche  x  und  y  als  Func- 
tionen von  %  und  rt  gegeben  sind,  folgen  die  Incremente  von  x 
und  y,  welche  der  Zunahme  von  §  n'm  d£  und  r;  um  d  <;  entspre- 
chen, als  die  vollständigen  Differentiale 
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('—$;-«♦:;-* 
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and  geben  somit  die  relativen  rechtwinkligen  Coordinaten  des 
Punktes  (x+dx,  y  +  dy)  in  Bezng  auf  den  Punkt  (x,y)  an. 
Man  erhalt  daher  die  bezüglichen  Werthe  fnr  die  auf  einander 
folgenden  in  (3)  bezeichneten  Punkte,  indem  man  in  den  Aus- 
drucken (4)  respective  d|=0,  d»,=0;  d£=d£,  di?  =  0;  d£=0, 
di]---~dtj-,  d£=dg,  d>}  =  dij  setzt.  Die  Gleichungen  (4)  haben, 
für  die  obigen  Gleichungen  (1)  gebildet,  die  Gestalt 
(5)  dx  =  adx'  +  ßdy' 

dy=  f  dx'  +  ddy', 
welche  mit  der  Gestalt  von  (1)  Übereinstimmt.  Hiernach  läsat 
sich  alles  dasjenige,  wob  in  I,  §  80  in  Betreff  der  Gleichungen 
(1)  auseinander  gesetzt  ist,  auf  die  Gleichungen  (4)  Übertragen, 
sobald  man  die  Differentiale  der  Variabein  als  veränderlich, 
die  für  das  einzelne  Werthsystem  gebildeten  partiellen  Diffe- 
rentialquotienten  als  fest  ansieht,  und  es  ergiebt  sich  unmittel- 
bar, dasB  das  in  Rede  stehende  Elementarviereck  als  ein  Ele- 
mentarparallelogramm aufzufassen  ist  Durch  geometrische  Be- 
trachtungen von  der  Art  der  in  I,  §  80  angestellten  findet  man 
den  Flächeninhalt  des  Elementarparallelogramms  gleich  dem 
Product,  das  auB  der  Multiplication  des  absoluten  Wertbes  der 
von  Null  verschiedenen  Determinante 

in  das  Product  der  positiven  Differentiale  dl-  drt  hervorgeht 
Zugleich  wird  erkannt,  dass  das  Vorzeichen  von  (6)  positiv  oder 
negativ  ausfallt,  je  nachdem  das  von  dem  Punkte  (x,  y)  aus- 
gehende Linienelement,  für  welches  d£>0,  d»;  =  0  ist,  zu  dem 
von  (x,  y)  ausgehenden  Linienelement,  für  welches  d£=  0,  d»/>0 
ist,  eine  gleiche  oder  entgegengesetzte  Lage  wie  diejenige  ein- 
nimmt, welche  die  positive  x  Axe  zu  der  positiven  y  Axe  hat 
Bei  dem  obigen  Beispiel  (2)  treten  an  die  Stelle  vou  (4)  die 
Gleichungen 

(7)  d  x  =  cos  fl  dr  —  r  sin  6  d$ 

dy  =  sin  0  dr  +  r  cosfl  dft, 
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(8)    -T^-S—  H  4?-=*-oO80008e  +  r8m«8i!ifl  =  r 


so  dass 

<9ar    gy  _  3«  

wird.  Die  betreffende  Determinante  ist  also  wegen  der  posi- 
tiven Beschaffenheit  von  r  immer  positiv,  und  zeigt  dadurch 
an,  dase  für  jedes  zu  den  betreffenden  Polarcoordinaten  gehö- 
rende Elementarparallelogramm  die  Richtung  dr>0,  dd  ■-•=  0 
zu  der  Richtung  dr=0,  d0>O  ebenso  liegt  wie  die  positive 
x  Aze  zu  der  positiven  y  Axe. 

Nachdem  der  Inhalt  des  einzelnen  Elementarparallelogramtns 
bestimmt  ist,  erhält  man  den  Inhalt  eines  gewissen  Theils  der 
Ebene  durch  Snmmation  der  zugehörigen  Elementarparallelo- 
gramme und  Uebergehen  zur  Grenze.  Bei  den  rechtwinkligen 
Goordinaten  wnrde  das  Elementarparallelogramm  durch  das  Pro 
duct  der  positiven  Differentiale  ix  dy  gemessen,  bei  den  belie- 
bigen Goordinaten  £,  r;  fand  sich  der  Ausdruck 
/  Bx     dy         8x    dtf\,t., 

■l«~äf --*«{-,)'*''■ 

in  welchem  das  Zeichen  t  =  ±  1  so  gewählt  werden  muss,  dass 
das  Resultat  positiv  wird.  Mithin  entsteht  für  den  Flächeninhalt 
eines  gegebenen  Theiles  der  Ebene  der  doppelte  Ausdruck 

m    //»«-//•{%  -X— £■£)«* 

Ist  der  Theil  der  Ebene  wieder  ein  Rechteck,  welches 
durch  die  Ungleichheiten  (1)  des  §  90  ausgedrückt  wird,  bo 
bekommt  die  linke  Seite  von  (9)  den  Werth  (A  —  a)  (ß—b) 
und  man  erhält  die  Gleichung 

(.»)     u-oc»-i>-.//'.(Ü£-^Ä)««* 

Um  nun  die  Summe  (19)  in  §  90  umzuformen,  welche  zu  der 
Definition  des  doppelten  Integrals  (21)  gedient  hat,  kann  man 
fllr  ein  beliebiges  Werthsystem  x=a,  y  =  b  des  dortigen  Gebietes 
K  die  positiven  Differenzen  Jx  =  A  —  a,  Jy  =  B—b  einfuhren, 
und  erhält  das  betreffende  allgemeine  Glied,  indem  man  die  linke 
Seite  von  (10)  mit  dem  Fnnctionalwerth  f(atb)  multiplicirt. 
Weil  aber  die  Differenzen  A  —  a  und  B — b  so  klein  genommen 
werden,  dass  innerhalb  des  Bereiches 
(11)  a-^x-^A,    b<y<LB 
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der  Functionswerth  f(x,  y)  nur  um  beliebig  wenig  schwankt, 
so  ist  es  gestattet,  statt  die  rechte  Seite  von  (10)  mit  dem 
Factor  f(a,b)  zu  multipliciren,  zu  dem  unter  dem  Integral- 
zeichen befindlichen  Ausdruck  den  Factor  f(x,  y)  hinzuzufügen, 
wo  x  und  y  als  die  gegebenen  Functionen  von  £  und  y 
darzustellen  sind.  Jetzt  geht  die  Summe  der  Ausdrücke 
(A  —  a)  (B —  b)f(a,b)  in  das  umzuformende  Integral,  die  Summe 
der  für  die  einzelnen  Bestandteile  gefundenen  Integrale  in  ein 
einziges  auch  den  Variabein  f  und  ij  auszuführendes  Integral 
über,  woraus  sich  die  Gleichung 

(i2)  y>,?)^=/^<|f -£  I)«*, 

ergiebt.  Mit  derselben  ist  die  Transformation  eines  gegebenen 
doppelten  Integrals  durch  Einführung  neuer  Variabein  vollzogen; 
hierbei  gründet  sich  der  Beweis  der  obigen  Gleichung  (10) 
auf  geometrische  Betrachtungen.  Später  werden  wir  von  dieser 
Gleichung  einen  rein  analytischen  Beweis  geben.  Da  die  Schlüsse, 
welche  von  (10)  zu  der  Gleichung  (12)  fuhren,  analytische  sind, 
so  wird  hierdurch  die  Transformation  der  doppelten  Integrale, 
wie  in  §  25  die  Transformation  der  einfachen  Integrale,  unab- 
hängig von  der  Anwendung  der  Geometrie  bewiesen. 

Ein  Hauptvortheil,  welcher  durch  die  Transformation  eines 
doppelten  Integrals  erreicht  werden  kann,  besteht  darin,  dass 
die  Begrenzung  des  Gebiets,  über  welches  das  Integral  auszu- 
dehnen ist,  in  den  neuen  Variabein  bequemer  dargestellt  wird. 
So  geht  die  Begrenzung,  welche  in  (23)  des  §  90  augegeben  ist, 

(13)  x,  +  yt<Bt, 

bei  der  Einführung  der  Polarcoordinaten  (2)  in  die  Bestimmung 
über,  dass  der  Radius  r  von  Null  bis  Jt  ausgedehnt,  der  Winkel  6 
über  eine  ganze  Kreisperipherie  genommen  werde,  oder  dass 

(14)  0<f^B,    0<9£2« 
Bei.    Weil  nun   nach,  einer  obigen  Bemerkung  der  Ausdruck 

— ? ».  J  gleich  r  wird,  so   erhält  man  für  die 

Integrale  (26)  und  (27)  aus  §  90  die  transfonnirte  Darstellung 

(15)  j   Jrär  de  f(r  cos  B,  r  sin  6). 
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Bei  der  bisherigen  Betrachtung  der  doppelten  Integrale  ist 
stete  vorausgesetzt  worden,  das*  die  auftretenden  Variabein  in- 
nerhalb des  Gebietes  der  Integration  feste  Grenzen  nicht  über- 
schreiten. Auch  liegt  es  nicht  in  unserer  Absicht,  allgemeine 
Bedingungen  aufzustellen,  unter  denen  ein  doppeltes  Integral 
Über  ein  Gebiet  ausgedehnt  werden  darf,  in  welchem  die  Va- 
riabein unendlich  gross  werden.  Wir  wollen  jedoch  durch  die 
Ausführung  eines  Beispiels  andeuten,  wie  derartige  Fragen  zu 
behaodeln  sind.  Mit  der  Basis  e  der  natürlichen  Logarithmen 
werde  die  Function  e     ~*  gebildet  und  Über  das  Gebiet 

(16)  —  Ä<zx<zA,    —B<zy<iB 

integrirt,  wo  A  und  B  positive  Constanten  bedeuten.  Wegen 
der  Gleichung 

(17)  e-"-*=e-" «"' 

bezieht  sich  die  von  — A  bis  A  nach  x  zu  erstreckende  Inte- 
gration auf  den  Factor  ß-**,  die  von  —  B  bis  B  nach  y  auszu- 
dehnende Integration  auf  den  Factor  e"**,  so  dasB  das  gegebene 
doppelte  Integral  in  ein  Prodnct  von  zwei  einfachen  Integralen 
zerfällt, 

(18)  ff  Am  dy  C*+~ff***ff+  dy. 

-,i  -B 

Da  die  Function  e~*'~*  stete  positiv  ist,  so  drttckt  das  betref- 
fende Integral  den  Grenzwerth  einer  Summe  von  lauter  positiven 
Bestandteilen  aus,  und  es  leuchtet  ein,  dass,  falls  das  Inte- 
grationsgebiet vergrößert  wird,  auch  der  Werth  des  Integrals 
zunehmen  mnss.  Nun  kann  man  aber  für  jedes  System  von 
positiven  Wertben  von  A  und  B  zwei  GröBsen  R  und  S  so 
wählen,  dass  das  Gebiet  (16)  von  einem  Gebiete 

(19)  z*  +  y*<:S* 
eingeschlossen  wird  und  ein  Gebiet 

(20)  x'  +  y*  <  R* 

einschliesst;  es  braucht  nämlich  nnr  S  grösser  als  }fÄ*  +  iP* 
R  kleiner  als  die  kleinere  der  beiden  Grössen  A  und  B  genom- 
men zu  werden.  Demnach  ist  der  Werth  von  (18)  zwischen 
den  Werthen  enthalten,  welche  dasselbe  Integral  respective  hei 
dem  Gebiete  (19)  und  (30)  annimmt  Für  eine  solche  Ausdeh- 
nung lässt  sich   aber  die  Integration  nach  vollzogener  Umfor- 
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mang  leicht  bewerkstelligen.  Die  Function  e~  ~*  wird  zu  der 
Function  e~^  von  r  allein,  so  dass  dem  Gebiete  (20)  mit  Rück- 
sicht auf  (15)  das  Integral 

(21)  f  Jrdrdde-" 

entspricht.  Die  Integration  nach  r  liefert  die  Function  -    -fT' , 

die  Integration  nach  ß  die  Function  ft,  mithin  kommt  durch 
Einführung  der  Grenzen  das  Resultat 

(22)  ±(_e-»+l)2*. 

Bei  der  Annähme  des  Gebietes  (19)  entsteht  ein  ebenso  gebil- 
deter Ausdruck,  in  welchem  statt  Ji  die  Grösse  S  vorkommt 
Man  hat  also  für  die  rechte  Seite  von  (18)  die  Ungleichheiten 

(23)  n{l-e-*')<fe-I'dxfe-*dy<n(\-e-s'), 

~A  —B 

Nach  dem  Obigen  sind  die  Grössen  R  und  S  solchen  Bedin- 
gungen unterworfen,  dass,  wenn  A  und  B  über  jedes  Mass  hin- 
aus wachsen,  sowohl  R  als  S  ebenfalls  jede  gegebene  Grosse 
Überschreiten.  Dann  nähert  Bich  e-1"  und  e"5"  der  Null,  nnd 
beide  Grössen,  welche  in  (23)  den  Werth  des  Products  ein- 
schliessen,  convergiren  gegen  denselben  Werth  tt,  woraus  die 
Gleichung 

(24)  J  e—  dxfe-*  dy  =  n 

folgt.  Da  aber  die  beiden  Integrale  einander  gleich  sind,  und 
jedes  aus  lauter  positiven  Elementen  besteht,  mithin  einen  po- 
sitiven Werth  haben  muss,  so  kommt  fllr  das  einzelne  Integral 
der  Werth 

(25)  fe^dx^-ft, 

bei  welchem  die  Quadratwurzel  positiv  zu  nehmen  ist.  In  %  76 
wurde  gezeigt,  dasB  die  Function  /'(  „--)  gleich  dem  vorliegen- 
den Integral  (25)  Bei,  dessen  Werth  wir  so  eben  gefunden 
haben. 
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Wie  ein  gegebener  Theil  einer  Ebene  nach  einem  gewähl- 
ten Princip  in  immer  kleinere  Theile  zerlegt  wird,  eo  kann 
man  auch  einen  gegebenen  Theil  einer  krummen  Oberfläche  in 
immer  kleinere  oder  elementare  Theile  zerlegen.  Um  aber  den 
Inhalt  eines  elementaren  Theile  der  Oberfläche  zu  messen,  con- 
etruirt  man  in  einem  Punkte  desselben  die  Tangentialebene 
and  bestimmt  den  Flächeninhalt  des  zugehörigen  elementaren 
Theils  der  letztem.  Gesetzt,  es  sei  eine  krumme  Oberfläche 
dnrch  die  für  eine  Function  q>  der  drei  rechtwinkligen  Coordi- 
naten  x,  y,  z  geltende  Gleichung 

(i)  r(**«)«s 

bestimmt,  in  der  £  eine  Constante  bedeutet  Dann  wird  die 
in  einem  Punkte  (x,  y,  e)  an  die  Fläche  gelegte  Tangentialebene 
nach  §  50  dadurch  bezeichnet,  dass  die  anf  der  letztern  senk- 
recht stehende,  von  (a:,  y,  e)  nach  der  Seite  gezogene  Normale, 
anf  der  die  Function  q>  (x,  y,e)>Q  oder  das  vollständige  Diffe- 
rential d <p (x, y,e)>0  ist,  mit  den  positiven  Axen  der  x,  y,  s 
reBpective  drei  Winkel  j,  %  j  bildet,  deren  Cosinus  die  folgen- 
den Werthe  haben,  * 

C  S(p  d<p  dg> 

"dm  „     ~Öy  ~vT 

(2)  {  JQ  YQ  \'Q 


Hier  dürfen  -~>  -.->  .     niemals  gleichseitig  verschwinden,  und 

ox    ay    ob 

die  Quadratwurzel  grosse  ist  positiv  zn  nehmen.  Offenbar  fallen 
die  FnsBpnnkte  aller  von  den  Punkten  eines  Theiles  der  Ober- 
fläche auf  eine  der  Coordinatenebenen,  etwa  die  ye  Ebene,  her- 
abgelassenen Lothe  in  einen  gewissen  Theil  P  derselben.  In 
dieser  Hinsieht  machen  nnr  solche  Theile  der  Fläche  eine  Aus- 
nahme, falls  sie  überhaupt  vorhanden  sind,  in  denen  ~  und  in 

Folge  dessen  auch  cos;  dauernd  gleich  Kuli  ist,  das  heisst,  in 
denen  die  anf  die  ye  Ebene  herabgelassenen  Lothe  ganz  in  die 
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Fläche  hineinfallen;  dies  ist  zum  Beispiel  bei  der  Wand  eines 
gegen  die  ye  Ebene  senkrechten  Gylinders  der  Fall.    Da  aber 

v-i  J*-t  -—  nicht  gleichzeitig  gleich  Null  sein  dürfen,  bo  ist 

die  Ausnahme  für  eine  der  beiden  andern  Goordinatenebenen 
nicht  vorhanden,  nnd  man  kann  die  Wahl  bei  den  einzelnen 
Thcilen  der  Oberfläche  darnach  einrichten.  Wir  dürfen  daher  an- 
nehmen, dass  für  die  gewählte  ye  Ebene  keine  solche  Ausnahme 
bestehe.  Indem  der  mit  P  bezeichnete  Theil  der  Ebene  dnreh 
verschiedene  Linien  in  kleinere  Theile  zerlegt  wird,  ferner  in 
allen  Punkten  jeder  Linie  Lothe  errichtet  werden,  welche  die 
Oberfläche  treffen,  entspricht  jeder  Linie  der  ye  Ebene  wieder 
eine  Linie  der  Oberfläche,  durch  deren  Gesammtheit  diese  in 
Theile  zerfällt.  Zu  jedem  solchen  Theile  gehört  der  betreffende 
Theil  der  yz  Ebene  als  Protection.  Nachdem  nun  in  einem  Punkte 
(x,  y,  e)  der  Oberfläche  die  Tangentialebene  construirt  ist,  lässt 
sich  leicht  fUr  einen  beliebigen  Theil  der  letztern  die  zugehörige 
Protection  in  der  ye  Ebene  bestimmen,  und  umgekehrt  aus  dem 
Flächeninhalt  der  Protection  der  Flächeninhalt  des  entsprechen- 
den Stückes  der  Tangentialebene  finden.  Jedes  in  der  Tangen- 
tialebene angenommene  Parallelogramm  liefert  als  Protection 
wieder  ein  Parallelogramm,  und  zwar  lehrt  eine  einfache  geome- 
trische UebeTlegnng,  dass  der  Flächeninhalt  des  zweiten  gleich 
dem  Product  ist,  das  aus  dem  Flächeninhalt  des  ersten  und 
dem  Cosinus  des  Neigungswinkels  entsteht,  der  von  der  Tan- 
gentialebene und  der  ye  Ebene  gebildet  wird.  Der  Neigungs- 
winkel der  beiden  Ebenen  ist  gleich  dem  Winkel,  welchen  die 
auf  denselben"  errichteten  Lothe,  im  vorliegenden  Falle  die 
Flächen-Normale  und  die  x  Axe,  mit  einander  machen ;  weil 
aber  der  zwischen  diesen  Linien  eingeschlossene  Winkel  j  vor- 
hin so  definirt  ist,  dass  er  spitz  oder  stumpf  sein  kann,  der 
Cosinus  des  anzuwendenden  Neigungswinkels  jedoch  nie  nega- 
tiv sein  darf,  so  hat  man  für  den  letztern  Cosinus  stets  den 
absoluten  Werth  von  eosj  zu  benutzen.  Sobald  die  ye  Ebene 
durch  Parallelen  zn  der  y  und  g  Axe  in  elementare  Rechtecke 
getheilt  ist  nnd  der  Punkt  (y,  e)  die  Ecke  eines  Rechtecks 
bezeichnet,  dessen  Kanten  gleich  den  positiven  Differentialen 
dy  und  de  sind,  so  gehört  zu    demselben   in  der  durch  den 
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Punkt  (x,  y,  g)  an  die  Oberfläche  gelegten  Tangentialebene  ein 
elementares  Parallelogramm.  Insofern  die  von  (x,y,x)  ausgehen- 
den beiden  Seiten  dea  Parallelogramms  nach  §  48  Tangenten  der 
betreffenden  CurvenstUcke  sind,  welche  in  der  Oberfläche  von 
demselben  Pnnkte  ausgehen,  werden  die  vier  Ecken  des  Pa- 
rallelogramms auf  Grund  ähnlicher  Betrachtungen  wie  in  §  62 
statt  der  vier  Ecken  des  elementaren  Theiles  der  Oberfläche 
gesetzt,  and  der  Inhalt  des  Parallelogramms  geht  aus  dem  In- 
halt der  Projection  durch  Division  mit  der  positiven  Grösse 
+  cos  j:  hervor.  Der  Flächeninhalt  des  elementaren  Parallelo- 
gramms der  Tangentialebene  ist  das  Mass  für  das  Element  der 
in  Bede  stehenden  Oberfläche  and  hat  den  Ausdruck 

(3)  ±!Mil  =  ±&  i,a,. 

3m 
Ein  über  einen  Theil  der  Oberfläche  auszudehnendes  Integral 
wird  somit  erhalten,  indem  "man  das  vorliegende  Element  mit 
dem  Function e werthe  f{x,y,x),  welcher  sich  auf  den  zugeord- 
neten Punkt  (x,  y,  s)  der  Oberfläche  bezieht,  multiplicirt,  und 
den  OSrenzwerth  der  fßr  den  betreffenden  Theil  der  Oberfläche 
aufzustellenden  Stimme  bildet.  Auf  diese  Weise  ergiebt  sich 
der  Ausdruck  des  Integrals 

(4)  ff+f&yrf&iyd*. 

Wird  die  Function  f{x,y,z)  gleich  der  Einheit  genommen,  so 
liefert  das  hervorgebende  Integral 


IM- 


den  Flächeninhalt  des  bezüglichen  Theiles  der  Oberfläche, 

Wir  machen  jetzt  auf  eine  Erscheinung  aufmerksam,  die 
bei  den  Oberflächenintegralen  zuerst  entgegentritt.  Durch  die 
Gleichung  der  Oberfläche  (1)  ist  die  für  die  Integrale  (4)  and 
(5)  vorausgesetzte  Abhängigkeit  der  Variable  x  von  den  beiden 
Variabein  y  und  s  bestimmt.  Zn  einem  gegebenen  Werthsystem 
y,  t  können  aber  mehrere  Werthe  von  x  gehören,  die  algebraisch 
wachsend    geordnet   xm,  xw,  xm, . . .    heissen    mögen,   oder, 
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geometrisch  gesprochen:  wenn  man  in  dem  Punkte  (y,  e)  der 
Coordinatenebene  ein  Perpendikel  errichtet,  so  kann  die  Ober- 
Bäche  von  demselben  in  den  zugehörigen  auf  einander  folgenden 
Punkten  (x®*,  y,  s),  (xw,  y,  b),...  getroffen  werden.  Man  hat  nnn 
zu  beachten,  welche  von  den  zu  demselben  Werthsystem  (y,  e) 
gehörenden  Punkten  (x,  y,  e)  in  dem  Theile  der  Oberfläche  liegen, 
Über  den  die  Integration  genommen  werden  soll,  und  dann 
gerade  für  die  hierher  gehörigen  Punkte  die  entsprechende 
Snmmation  auszuführen.  Als  Beispiel  diene,  wie  in  §  50,  eine 
Kugelflache  von  dem  Radius  R.  deren  Gleichung 

(6)  x*  +  y%  +  **=R* 

ist.  Die  vorkommenden  Werthsystemc  y,  z  haben  die  Bedingung 

(7)  y+*"^B« 

zu  erfüllen,  nach  welcher  die  betreffenden  Punkte  der  y,  e  Ebene 
innerhalb  eines  am  den  Coordinatenanfangspuukt  mit  dem  Radius 
11  beschriebenen  Kreises  liegen.  Zu  jedem  solchen  Punkt  ge- 
hören die  beiden  Werthe  von  x 


(8)  xm=-ilP~y*-S\  «">=  +  fä'-yi—ß^ 

mithin  je  zwei  Punkte  der  Kugelfläche.  Demnach  zerfällt  die 
ganze  Kugelfläche  in  zwei  Theile,  welche  durch  die  Ungleich- 
heiten z<c0  unda;>0  unterschieden  sind;  jeder  der  beiden 
Hälften  entspricht  als  Projection  in  der  y  s  Ebene  der  in  (7) 
bezeichnete  Kreis.  Für  die  gegenwärtige  Voraussetzung  erhält 
das  in  (3)  angegebene  Element  der  Oberfläche,  da 

»       £=2».#-2».  £-!««-«■ 

wird,  die  einfache  Gestalt 

(10)  +  —  äyäe. 

Man  mnss  daher,  je  nachdem  die  Integration  Über  einen  Theil 
der  Kngelhälfte  x<:0  oder  der  Kugelhälfte  x:>0  auszudehnen 
ist,  in  (10)  daB  negative  oder  positive  Zeichen  anwenden.  Der 
Unterschied  des  Vorzeichens  rührt  davon  her,  dass  nach  einer 
in  §  50  gemachten  Bemerkung  die  von  der  innem  nach  der 
äusseren  Seite  gezogene  Normale  der  Kugelfläche  mit  den  positi- 
ven Axen  die  Winkel  j,  Q,  j  bildet,  deren  Cosinus   respeetive 
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gleich  vi  -pi  -=  sind,  und  dass  diese  Normale  mit  der  posi- 
tiven x  Aase,  wenn  man  die  beiden  in  (8)  bezeichneten  Punkte 
der  Kugelfläche  vergleicht,  für  den  erstem  einen  stumpfen,  fin- 
den zweiten  einen  spitzen  Winkel  bildet. 

Ein  entsprechender  Unterschied  existirt  bei  der  allgemeinen 
Gleichung  (1)  für  die  verschiedenen  Punkte  der  Oberflache 
[d01,  y,  e),  (arai,  p,  *),... ,  welche  zn  demselben  Werthsystem  (y,  e) 
gehören.  Bezeichnet  man  den  Theil  des  Raumes,  in  welchem 
ff  (x,-  y,  e)<&  ist,  mit  K,  so  dass  die  oben  characterisirte 
Flachennormale,  zn  welcher  die  Grössen  cosj,  cosn,  cosj  ge- 
hören, aus  dem  Räume  K  herausgeht,  dann  leuchtet  ein,  dass, 
wenn  auf  einer  durch  den  Punkt  {y,  e)  geführten  Parallele  zur 
£Äxe  im  Sinne  der  wachsenden»  fortgeschritten  wird,  der  Winkel; 
stumpf  oder  spitz  ausfällt,  je  nachdem  der  fortschreitende  Punkt 
in  den  Raum  K  eintritt  oder  aus  demselben  austritt,  uud  dass, 
insofern  die  Punkte  (a:t0),  y,  e),  (xw,  y,  #),...  wegen  der  wachsen- 
den Anordnung  der  Grössen  sc'0',  a^lJ, .- -i  der  Reihe  nach  ab- 
wechselnd, die  Stellen  des  Ein-  und  Austritts  bedeuten,  die 
Vorzeichen  der  zugeordneten  Grössen  cos  j  ebenfalls  regelmässig 
abwechseln.  Zu  jeder  Stelle  gehört  ein  gewisses  Oberflächen- 
element, welches  in  (3)  mit  Hälfe  des  Elements  der  Projection 
dy  de  ausgedrückt  ist.  Wenn  man  jetzt  annimmt,  dass  von 
jedem  Oberflächenelement  ein  einzelnes  Element  der  Protection 
erzengt  werde,  dass  die  Elemente  der  Projection  in  dem  Punkte 
(y,z)  in  derjenigen  Reihenfolge  aber  einander  liegen,  in  welcher 
die  zu  demselben  Werthsystem  (y,  s)  gehörenden  Oberflächen- 
elemente in  der  Parallele  znr  x  Axe  auf  einander  folgen,  und 
dass  die  Theile  der  Projectionen  ebenso  zusammenhängen,  wie 
die  correspoodirenden  Theile  der  Oberfläche,  so  sieht  man, 
dass  die  y  z  Ebene  an  jeder  Stelle  so  oft  von  einem  Blatte 
bedeckt  ist,  als  Projectionen  vorhanden  sind;  nnd  dass  die 
einzelnen  Blätter  genau  wie  die  entsprechenden  Theile  der 
Oberfläche  zusammenhängen.  Hiernach  entspricht  der  in  (6) 
dargestellten  Kugeloberfläche  eine  doppelte  Bedeckung  der  in 
(7)  ausgedrückten  Kreisfläche,  wobei  zu  der  einen  Hälfte  der 
Kugelfläche  ein  Blatt,  zu  der  andern  Hälfte  ein  zweites  Blatt 
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gehört,  und  die  beiden  Blätter  &n  ihren  in  die  Kreislinie  fal- 
lenden Rändern  zusammenhängen. 

Vermöge  der  Erörterungen  de8  vorigen  §  kann  man  den 
Ausdruck  des  Elements  der  Oberfläche  umformen,  indem  die 
Variabeln  y,  a  durch  ein  System  von  andern  Variabein  ausge- 
drückt werden.  Den  daselbst  in  (2)  beispielsweise  erwähnten 
Folarcoordinaten  entsprechen  die  mit  einer  positiven  Grösse  s  und 
einem  von  0  bis  2  n  gehenden  Winkel  gebildeten  Gleichungen 
(11)  y  =  s  cos  ff,  e  =  $am<p; 

dann  tritt  an  Stelle  des  Elements  dydz  das  Element  s  ds  dcp. 
Das  in  (10)  dargestellte  Element  der  Kngeloberfläche  geht  daher, 
weil  y*  +  **  =  **  nnd  nach  (8)'  x  =  +"  ]fE'  —  i'  ist,  in  die 
Gestalt 

v  j/fi'—  ? 

Über.    Es  möge  jetzt  der  Inhalt  desjenigen  Theiies  der  einen 

Kugelflächenhälfte  x  <  0  oder  x  ->  0  bestimmt  werden,   dessen 

Projection  ein  Kreis  von  dem  Radius  JRl<cE  ist;  derselbe  wird 

durch  die  Ungleichheit 

(13)  «'  <  R\ 

bestimmt    In  beiden  Fällen  hat  man  das  Integral 


/'  Rsds        f. 


Jw=?Jd* 

auszuführen,  bei  dem  die  Integration  nach  <p  den  Factor  2n, 
die  nnbestimmte  Integration  nach  s  den  Factor  —  R^R*  — s*  er- 
giebt,  so  dass  durch  Einsetzung  der  Grenzen  0  und  R,  der 
Ansdrnck 

(15)  2  n  R  (R  —  tfR*  —  BJ) 

entsteht.  Für  eine  Annäherung  von  22,  gegen  R  fallen  die  in 
(8)  angegebenen  Werthe  2=t0)  nnd  *(i)  bei  den  Punkten  des  Ran- 
des der  Projection  zusammen ;  zugleich  convergirt  die  Kreis- 
fläche (13)  gegen  den  in  der  yz  Ebene  liegenden  grösten  Kreis 
der  Kngelfläche,  der  zu  messende  Tbeil  der  Kugelflache  gegen 
die  eine  Hälfte  derselben,  endlich  der  Ausdruck  (15)  gegen  den 
Werth 

(16)  2«Ü\ 
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durch  welchen  das  Mass  der  ganzen  Kugeloberfläche  gleich 
4mA1  gefunden  wird.  Man  hat  aber  zn  beachten,  dass,  wofern 
ß,  dem  Werthe  R  genähert  wird,  der  in  (14)  unter  dem  Inte- 
gralzeichen befindliche  Factor  , -s*Z-  »~  an  ^er  Stelle  s  =  Hl 
Aber  jedes  Mass  hinaus  wächst,  während  das  nach  s  zn  nehmende 
Integral  einen  endlichen  festen  Werth  darstellt.  Es  liegt  also 
hier  ein  Unendlichwerden  der  Function  anter  dem  Integralzeichen 
vor,  das  mit  der  in  §  73  entwickelten  Ausdehnung  des  Begriffes 
eines  Integrals  vereinbar  ist  Eine  ähnliche  Beobachtung  lägst 
sich   in    Betreff  des  allgemeinen   Ausdrucks  (3)  anstellen,  in 

welcher  Hinsicht  wir   auf  §  99  hinweisen.    Der  Factor 

COBJ 

wachst  Über  jedes  Mass  hinaus,  sobald  sich  der  Nenner  der  Null 
nähert.  Nun  verschwindet  cos;  überall,  wo  die  Normale  der 
Fläche  mit  der  xAxe  einen  rechten  Winkel  bildet,  oder  wo  die 
Fläche  von  einer  Parallele  zu  der  #Axe  berührt  wird.  Dass 
cos  j  in  einem  Theile  der  Fläche  gleich  Null  sei,  haben  wir 
bei  der  gegenwärtigen  Betrachtung  ausgeschlossen,  lassen  aber 
die  Voraussetzung  zn,  dass  das  Verschwinden  in  einer  Linie 
N  stattfinde.  Wofern  angenommen  wird,  dass  bei  dem  Ueber- 
Bchreiten  dieser  Linie  die  Function  cosj  ihr  Zeichen  ändere, 
und  dass  zu  einem  Punkte  der  Protection  (y,  e)  zwei  Punkte 
der  Oberfläche  (»  ,  y,  e)  und  (a  ,  y,  e)  gehören,  die  bei  einer 
Annäherung  von  [y,  s)  an  die  Protection  von  N  einander  immer 
näher  rücken,  so  wird  durch  das  Verschwinden  von  cos  £  kein 
singuläres  Verhalten  der  Oberfläche  angezeigt.  Weil  aber  unter 
der  bezeichneten  Voraussetzung  zwei  in  der  Linie  N,  für  die 
cosj  =  0  ist,  zusammenhängende  Theile  der  Oberfläche  den 
gleichen  Theil  der  ye  Ebene  als  Projection  liefern,  so  hat  man 
den  beiden  nach  der  vorhin  entwickelten  Vorstellung  aber  ein- 
ander fallenden  Projectionen  in  der  zu  N  cojrespondirenden 
Linie  einen  Znhammenhang  zu  geben,  weshalb  auch  bei  der  Pro- 
jection der  Kugel  oberrläche  zwei  an  ihren  Rändern  zusammen- 
hängende Blätter  auftreten. 
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Mit  Rücksicht  auf  die  eingebende  Erörterung,  welche  den 
doppelten  Integralen  gewidmet  ist,  glauben  wir  bei  der  Be- 
handlung, der  vielfachen  Integrale  kurzer  sein  zu  dürfen,  und 
werden  die  zugehörigen  allgemeinen  Begriffe  an  den  dreifachen 
Integralen  auseinandersetzen,  da  es  leicht  ist,  durch  Vergröße- 
rung der  Anzahl  der  unabhängigen  Variabein  zu  beliebig  viel- 
fachen Integralen  Überzugehen-  Ein  dreifaches  Integral  ist  der 
Orenzwerth  einer  dreifachen  Summe 

(1)  222fel,<,)A.4^', 

bei  der  die  Function  fix.  y,  e)  fflr  eine  nach  Massgabe  des 
§  51  begrenzte  Mannigfaltigkeit  K  der  Variabein  x,y,e  ein- 
deutig, endlich  und  stetig  gegeben  ist;  der  Zeiger  a  läuft 
von  1  bis  l,  ß  von  1  bis  m,  y  von  1  bis  n  tauft,  die  Diffe- 
renzen 

(2)  Jxa  =  «a+1  -  xB,  Jyp  =  y,+1  -  V/f  Jey  =  #r+I  -  tf 
sind  positiv  und  werden  allmählig  beliebig  klein,  während  die 
Zahlen  l,  m,  n  ohne  Ende  wachsen.    Die  Stetigkeit  von  f(x,  y, e) 
wird  wieder  so  normirt,  dass  ftlr  hinreichend  kleine  Incremente 
Jx,  Jy,  Je  der  numerische  Werth  der  Differenz 

f(x  +  Jx,  y  +  Jy,  e  +  Je)  —  f(x,  y,  e) 
bei  jedem  vorkommenden  Werthsystem  (x,y,e)  unter  dieselbe 
beliebig  kleine  Grosse  l  herabgeht.  Dass  die  Summe  (1) 
gegen  einen  festen  Grenzwerth  convergirt,  kann  zunächst  wie 
in  §  90  für  den  Fall  gezeigt  werden,  dass  die  Mannigfaltig- 
keit K  durch  die  Ungleichheiten 

(3)  «^<^Ky<5,  c<e<C 

bestimmt  ist,  wo  die  einschliessenden  Grössen  Constanten  sind. 
Den  Kern  des  Beweises  bildet  die  Thatsache,  dass  alsdann  die 
Summe  (1)  für  die  Voraussetzung,  dass  f(x,  y,  e)  gleich  der  Ein- 
heit sei,  dem  Product  der  drei  Differenzen  (A  —  a)(B — b)(C — c) 
gleich  wird.  Nachdem  man  sich  dann  Überzeugt  hat,  dass  die 
Summe  (1)  gegen  denselben  Grenzwerth  convergirt,  mögen  die 
zu  den  Werthsystemen  der  Begrenzung  (3)  von  K  gehörenden 
Glieder  genommen  oder  fortgelassen  werden,  wird  die  Existenz 
des  Grenzwerthes  der  Summe  (1)  für  eine  beliebig  begrenzte 
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Mannigfaltigkeit  K  bewieset).  Hierauf  gründet  eich  die  Be- 
rechtigung, bei  der  Bildung  von  (1)  die  nach  /Jxa,  Jy^  Jsf 
vorzunehmenden  Summationen  in  beliebiger  Reihenfolge  auszu- 
führen; da  nun  jede  einzelne  Summation  in  eine  Integration 
nach  der  betreffenden  Variable  übergeht,  so  erhält  man  zngleicb 
flfr  das  dreifache  Integral 

(4)  fax  fdy  fdef(x,y,z), 

welches  den  Grenzwerth  von  (1)  darstellt,  den  Satz,  dass  sein 
Werth  bei  einer  Vertauschung  der  Reihenfolge  der  Integrationen 
umgeändert  bleibt. 

Unter  der  Voraussetzung  (3)  ist  nach  x,  y,  b  innerhalb  der 
bezeichneten  unabhängigen  Grenzen  zu  integriren,  wodurch  (4) 
in  das  Integral 

ABC 

(5)  fdx  fdy  fdBf{x,y,B) 

m  »  t 

übergeht.  Ein  entschiedener  Nachdruck  mnss  bei  der  Dar- 
stellung des  dreifachen  Integrals  (4),  welches  sich  auf  die 
Mannigfaltigkeit  K  bezieht,  wie  bei  einer  entsprechenden  Dar- 
stellung beliebig  vielfacher  Integrale  überhaupt,  auf  den  Um- 
stand gelegt  werden,  dass  die  Differentiale  der  Variabein 
dx,  dy,  dB  als  Repräsentanten  der  positiven  Differenzen  Jxa, 
Jy„  Je    stets  nur  positive  Werthe  empfangen. 

Sobald  x,y,ß  die  rechtwinkligen  Coordiuaten  eines  Punktes 
bedeuten  und  die  Mannigfaltigkeit  K  einem  gewissen  Theile 
des  Raumes  entspricht,  liegen  die  Punkte,  welche  zu  den  in 
(1)  gewählten  Werthsystemen  gehören,  auf  drei  Schaaren  von 
Ebenen,  die  beziehungsweise  den  drei  Coordinatenebenen  parallel 
sind;  dann  ist  das  Product  JxaJyflJBr  das  Mass  des  Inhalts 
des  rechtwinkligen  Parallelepipedons,  dessen  eine  Ecke  von  dem 
Punkte  (xa,  yp  er)  und  dessen  im  Räume  gegenüberliegende 
Ecke  von  dem  Punkte  (%a+vy/t+v*r+1)  gebildet  wird-  Bei 
der  beständigen  Abnahme  der  sämmtlichen  Differenzen  rücken 
die  parallelen  Ebenen  eines  jeden  Systems  immer  näher  aneinan- 
der; dann  wird  das  rechteckige  Parallelepipedon,  dessen  eine 
Ecke  die  Coordinaten  x,  y,  e,  dessen  im  Räume  gegenüberliegende 
Ecke  die  Coordinaten  x-\-dxty  +  dy,e  +  de  hat,  das  Element 
LlpaoUtt,  Aniljrii  n.  ftfl 
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des  Saumes  genannt,  und  der  Inhalt  desselben  durch  das 
Product  der  drei  positiven  Differentiale  dxdyde  gemessen. 
Demgeraäaa  heisst  das  Integral  (4)  ein  über  den  Raum  K  aus- 
zudehnendes Integral.  Falls  die  Function  f(x,y,z)  gleich  der 
Einheit  genommen  wird,  so  giebt  das  entsprechende  Integral 

(6)  fffdxdydt 

den  Inhalt  des  Baumes  K  selbst  an,  und  kann  dnrch  Aus- 
führung von  je  einer  der  drei  Integrationen  in  ein  doppeltes 
Integral  verwandelt  werden,  das  zu  ähnlichen  Betrachtungen 
wie  das  Integral  (3)  in  §  91  veranlasst.  Auch  fahrt  die  Vor- 
aussetzung, dase  alle  in  (1)  auftretenden  Werthe  xa,  y^  er  gleich 
rationalen  mit  derselben  ganzen  Zahl  M  als  Nenner  gebildeten 
Brüchen  sein  sollen,  zu  dem  der  dortigen  Gleichung  (6)  entsprechen- 
den Ergebniss,  dass,  wenn  Z  die  Anzahl  der  zugehörigen  in  den 
Raum  K  fallenden  Punkte  bedeutet,  das  obige  Integral  (6)  für 
eine  wachsende  Zahl  M  gleich  dem  Grenz  werthe  des  Quotienten 

„,    ist    Dieses  Frincip  ist  von  Diriehlet  in  der  Abhandlung 

recherehes  sur  diverses  applications  de  Vanalyse  infinitesimale  ä  la 
tkeorie  des  nombres,  Creüe's  Journal,  Bd.  19  aufgestellt,  und  in 
der  Abhandlung  recherehes  sur  les  forme»  quadratiques  h  coefß- 
cients  et  ä  indUerminees  complexes,  (JreUe's  Journal,  Bd.  24  auf 
Mannigfaltigkeiten  einer  beliebig  hohen  Ordnung  aasgedehnt 
worden. 

Das  Integral  (6)  hat  die  Eigenschaft,  sobald  der  zuge- 
hörige Raum  K  in  einer  solchen  Weise  abnimmt,  dass  er  sieh 
einem  Punkte,  oder  einer  endlich  ausgedehnten  Linie  oder 
einem  endlich  ausgedehnten  Oberflächenstflck  nähert,  gegen  die 
Null  zu  eonvergiren.  Man  kann  deshalb  bei  der  Bildung  eines 
Integrals  (4)  Baume  von  der  bezeichneten  Beschaffenheit  von 
dem  Gebiete  der  Integration  ausschliefen,  ohne  den  Werth  des 
Integrals  zu  ändern.  Entsprechend  verfahrt  man  in  dem  Falle, 
dass  die  zu  integrirende  Function  f(x,y,g)  in  einem  Paukt, 
einer  Linie  oder  einer  Fläche  unendlich  gross  wird.  Nachdem 
die  in  der  Umgebung  solcher  Stellen  befindlichen  Theile  des 
Raumes  von  dem  Integrationsgebiete  ausgeschieden  Bind,  muss 
untersacht  werden,  ob  bei  einer  auf  irgend  eine  Weise  ausge- 
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fährten  beständigen  Abnahme  dieser  Theile  der  Werth  des 
Integrals  stets  gegen  einen  und  denselben  festen  Grenzwerth 
convergirt;  wenn  dies  geschieht,  so  drückt  der  letztere  den 
Werth  des  über  das  ganze  gegebene  Gebiet  ausgedehnten  Inte- 
grals aas.  Derselbe  Gesichtspunkt  ist  für  die  einfachen,  doppel- 
ten und  beliebig  vielfachen  Integrale  massgebend.  Wo  im 
Folgenden  unter  dem  Zeichen  der  Integration  unendlich  werdende 
Functionen  erscheinen,  wird  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass 
die  hierbei  erforderlichen  Bedingungen  erfüllt  sind. 


8  85.    Geomvtrliohe  Tranaformatlon  eines  drolfaohsn 
Integral*. 

Um  ein  dreifaches  Integral  J/Jf(x,y,ß)dxdyde,  das 
nach  dem  vorigen  §  als  Raum  integral  aufgefasst  wird,  vermöge 
einer  dem  §  92  entsprechenden  Methode  zu  transformiren,  denkt 
man  sich  die  Variabein  x,yye  als  gewisse  Functionen  von  an- 
deren Variabein  £,  r„  l  gegeben,  und  betrachtet  die  letzteren  als 
nene  BestiinmungsBtttcke  oder  Coor.dinaten  fdr  den  durch  die 
rechtwinkligen  Coordinaten  x,  y,  e  bestimmten  Punkt  des  Rau- 
mes. Dem  Constanteetzen  von  |,  Jf,  f  entsprechen  dann  drei 
Schaaren  von  Oberflächen,  bei  denen  sieh  je  zwei  Individuen 
aus  verschiedenen  Schaaren  in  einer  Linie,  je  drei  Individuen 
ans  den  drei  Schaaren  in  einem  Punkte  schneiden  and  den- 
selben determiniren.  So  drücken  die  in  I,  §  86  erörterten 
Gleichungen 

(1)  *  =  7'ii*'+)'ii /  +  »'»'' 

y  =  yllx,  +  yvly'  +  yvl*' 

*  =  hix'+y*iy +?»*'> 

wo  die  aus  den  constanten  Coefficienten  yiv...y„  gebildete 
Determinante  nicht  versehwinden  darf,  die  Verwandlung  der 
rechtwinkligen  Coordinaten  x,  y,s  in  ein  System  von  neuen 
Coordinaten  »',  y',  e'  ans,  welche  constant  gesetzt,  drei  Schaaren 
paralleler  Ebenen  darstellen,  die  sich  gegenseitig  unter  beliebi- 
gen Winkeln  schneiden.  Ein  Beispiel  anderer  Ortsbestimmung 
liefern  die  Gleichungen 
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(2)  x  =  r  cos  f) 

y  =  r  sin  B  cos  q> 

$  =  r  sin  8  sin  9, 
bei  denen  r  eine  positive  Grösse,  0  einen  zwischen  0  und  n, 
tp  einen  zwischen  0  und  2?r  gelegenen  Winkel  bedeuten  soll. 
Hier  entspricht  einem  constanten  r  eine  nm  den  Coordinaten- 
anfangspunkt  als  Centrom  beschriebene  Kugelfläche,  einem  con- 
stanten  fl  ein  Kegel,  der  durch  Rotation  einer  durch  dasselbe 
Gentram  gehenden  Linie  nm  die  x  Axe  erzeugt  wird,  einem  con- 
stanten  cp  eine  durch  die  x  Axe  geführte  Meridianebene;  mit- 
hin entspricht  jedem  Werthsystem  r,  6,  <p  ein  und  nur  ein  Punkt 
des  Raumes.  Unter  der  erwähnten  allgemeinen  Annahme  wird  der 
Raum  in  der  Weise  getheilt,  dass  man  jede  der  neuen  Variabein 
£,  %  t  um  gewisse  auf  einander  folgende  Differenzen  zunehmen 
läset,  und  alle  zu  den  betreffenden  Werthen  gehörigen  Flächen 
construirt.  Bei  einem  Zuwachs  von  £,  1;,  t  am  die  Differentiale 
d%,di],dt  nehmen  die  Coordinaten  x,y,  x  respective  um  die 
vollständigen  Differentiale  zu 

(3)  fa-|*«+4;*,+|?*t 


3t  3l 


es 


dl 


Indem  wir  voraussetzen,  dass  die  Determinante 

(4)  r=-£±älä?« 

einen  von  Nnll  verschiedenen  Werth  habe,  hängen  in  (3)  die 
Differentiale  dx,dy,de  in  gleicher  Weise  von  d£,drj,dC  ab 
wie  iu  (1)  die  Variabein  x,  y,  e  von  den  Variabein  £,  ij,  t;  des- 
halb finden  die  in  I,  §  86  Über  das  System  (1)  angestellten 
Betrachtungen  auf  das  System  (3)  Anwendung.  Bezeichnet 
man  einen  in  den  neuen  Coordioaten  dargestellten  Punkt  mit 
[£>9i£]>  nimmt  d§>0,  dij>0,  d£:>0  an,  und  verbindet  den 
genannten  Punkt  mit  jedem  der  Punkte 

durch  eine  gerade  Linie,  so  bilden  diese  respective  die  erste, 
zweite  und  dritte  Kante   eines  Parallelepipedons,   welches  als 
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Element  der  neuen  Theilnng  des  Raumes  zn  betrachten  ist 
Sein  Rauminhalt  wird  durch  geometrische  Ueberlegnngen  von 
der  Art,  wie  sie  in  I,  §  86  mitgetheilt  sind,  als  Product  ans  dem 
absoluten  Werth  der  Determinante  I'  in  das  Product  der  drei 
positiven  Differentiale  dSdr*  dC  bestimmt,  und  bat  daher,  falls 
e  gleich  der  mit  dem  Vorzeichen  von  /'  versehenen  Einheit  ist, 
den  Ausdruck 

(6)  srd^drjdC 

Hierbei  zeigt  sich,  dass  t  gleich  der  positiven  oder  negativen 
Einheit  wird,  je  nachdem  die  drei  von  dem  Punkte  [£,  i?,  t]  aus- 
gehenden vorhin  definirten  Kanten,  der  Reihe  nach  genommen, 
eine  ebensolche  oder  eine  entgegengesetzte  Lage  haben  wie  die 
positiven  Azen  der  x,  y,  e. 

Wendet  man  die  neue  Theilnng  des  Raumes  auf  ein 
dnrch  die  Ungleichheiten  (3)  des  vorigen  §  begrenztes  Gebiet, 
das  heisst,  auf  ein  rechteckiges  Parallelepipedon  an,  dessen 
mit  den  Azen  der  x,  y,  e  parallele  Kanten  respective  die 
Längen  A—a,  B~b,  C—c  haben,  nnd  dessen  Inhalt  gleich 
(A  —  a)  (B—b)(C—c)  ist,  so  erscheint  der  betreffende  Raum 
gleich  dem  Aggregat  der  zugehörigen  in  (6)  gemessenen  ele- 
mentaren Parallelepipeda;  hieraus  folgt  sogleich  für  eine  über 
diesen  Raum  auszudehnende  Integration  die  Gleichung 

(7)  (A-a)  (B-b)  (C-c)  =fff*  rdSdy  dt, 

die  noch  analytisch  zn  beweisen  bleibt.  Mit  Hülfe  von  (7)  erhält 
man  dnrch  Schiftsse,  welche  den  in  §  92  angewendeten  genau 
entsprechen,  das  Ergebniss,  dass  das  im  vorigen  §  mit  (4)  be- 
zeichnete Integral  folgendermassen  transformirt  wird 

(8)  ffff{x,y,*)dxdydt=ffff(xiy,*)*rd$dt}dt> 
wo  auf  der  rechten  Seite  z,  y,  e  durch  |,  ij,  t  auszudrucken  sind. 

Werden  die  obigen  Gleichungen  (2)  vorausgesetzt,  so  kommt 

ex 


dr' 

=  C08Ö 

äs' 

r»in» 

d<p 

0 

=  sin0GOB9> 

Sy 

de' 

=rcosöcosy 

3*.= 

—  r  Bin  Ö  sin  <p 

dr'~ 

-  sinöshiqi 

— rcosösiny 

8m  _ 
8(p 

■  rBia6coa<p; 
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hiernach  erhält  die  zu  bildende  Determinante  den  Werth  r'sind, 
welcher  stets  positiv  ist,  und  es  entsteht  die  Umformung 

(9)  /  /  f  f(x,y,*)dzdyd8—f  ///Xrcosöjrsinöcos^rsinflBina^r^sinfldrtißity. 
Es  empfiehlt  sich,  bei  den  Polarcoordinaten  r,  Ö,  q>  zu  beachten, 
welche  gegenseitige  Lage  der   betreffenden  Flächen  nach  der 
obigen  Vorschrift  aus  dem  stets  positiven  Zeichen  der  Determi- 
nante r'sintf  folgt. 

9  86.    Transformation  dar  beliebte:  vielfachen  Integral«. 

Für  die  Umformung  eines  »fachen  Integrals,  welches  sich 
auf  eine  begrenzte  «fache  Mannigfaltigkeit  K  der  »Variabein 
Fv  I'\, ...  Fn  bezieht,  gilt  die  folgende  allgemeine  Regel.  Es 
seien  die  genannten  Variabein  als  eindeutige,  endliche,  stetige 
und,  so  oft  es  nothig  sein  wird,  zu  differentiirende  Functionen 
eines  Systems  von  »  Variabein  xx,  xv...xm  gegeben ,  woraus 
für  die  vollständigen  Differentiale  dFv  dFv..,dFn  die  Aus- 
drucke folgen 

C  3F.  ÖF.  BF, 

dF.  =  -3T— - dx,  +  -z-±  dx.  +...+  r-^ dx. 


(1) 


dF.  BF. 

•-= — dx.  +...+  -T — dxa 

dx.      *  d*        " 


dF.  dF.  ÖF 

dFm  =  -~dx.  +~dx.+...+  ~dx„. 

"       dxl      '       Sxt      3  dxa      ■ 

Man  bilde  aus  den  vorliegenden  partiellen  Differentialquotienten 
die  Determinante 

3F.     dF.  3F„ 

welche  die  in  Beeng  auf  das  System  der  Variabein  xv  xv... xn 
genommene  Functionaldeterminante  des  Systems  der  Functionen 
F.,  Fa,...Fn  heisst-  Die  Einheit,  welche  mit  dem  Vorzeichen 
ihres  von  Null  verschiedenen  Werthes  übereinstimmt,  sei  t. 
Dann  geschieht  die  auszuführende  Transformation,  indem  das 
Element  des  gegebenen  Integrals,  welcheB  gleich  dem  Prodnct 
der  positiven  Differentiale  ÜFV  dFp...dFn  ist,  durch  das  mit 
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den  ebenfalls  positiven  Differentialen  der  nenen  Variabein  ge- 
bildete Product 

(3)  sSJda;,  dx3...dxlt 

ersetzt  wird.  Vermöge  ähnlicher  Erörterungen,  wie  sie  in  §  92 
und  94  angestellt  sind,  leuchtet  ein,  dass  diese  Regel  richtig 
sein  ranss,  sobald  die  Gleichung 

(4)(P1(l)-J'1(0))(y,(l)-F,(0))..(y.(l)--F.(0))=(»)/«S>ä»14>=,-^. 
bewiesen  ist,    in  welcher  sich  das  anf  der  rechten  Seite  ange- 
deutete »-fache  Integral  Über  ein  durch  die  Ungleichheiten 
(B).PI(Ö)£*,i£*i(U  Ft(0)<F&FfO),..:FJft)S.FagLFa(l) 
bestimmtes  Gebiet  erstreckt.    Es  bedeuten 

Ft(Q),  F,(l),  F, fO),  Ft(l), . . .  Fn(Q),Fa(L) 
Torgeschriebene  feste  Werthe;  jede  der  Functionen  Fv  FV...F% 
wächst  dauernd,  falls  die  übrigen  constant  bleiben,  von  ihrem 
gegebenen  Anfangswerthe  bis  zn  dem  betreffenden  Endwerthe, 
und  die  Functionaldeterminante  ändert  in  diesem  Gebiete  ihr 
Zeichen  nicht.  Man  kann  die  Gleichung  (4)  in  der  Art  bewei- 
sen, dass  mit  dem  Werthe  n— 2  angefangen  und  die  Zahl  der 
Variabein  regelmässig  um  Eins  erhöht  wird.  Auf  diesem  Wege, 
der  im  nächsten  Oapitel  eingeschlagen  werden  soll,  liegt  die 
analytische  Begründung  der  Gleichungen  (10)  des  §  92  und  (7) 
des  vorigen  §,  welche  fllr  n--2  und  «  =  8  die  obige  Gleichung 

(4)  darstellen.  Auch  wird  hierbei  deutlich  werden,  weshalb 
wir  vorher  von  den  Differential  ausdrücken  mit  mehreren  Varia- 
bein sprechen  werden. 

Capitel  XIII. 

Integration  vollständiger  Differentiale. 

%  97.    Bedlng-tut«»  dar  Intesrabllität  (b  Differuitlal- 
M.«drttoke  zweier  Varlabvln. 

Sobald  für  eine  Function  F{xvxv...x^j  der  n  angedeu- 
teten Variabein  das  vollständige  Differential 

aufgestellt  ist,  darf  man   anf  die   betreffenden  partiellen  Dif- 
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ferential quotienten  der  ersten  Ordnung  den  Satz  des  §  52  an- 
wenden, nach  welchem  partielle  Differentialqnotienten  von  höherer 
Ordnung  bei  beliebiger  Vertauschung  der  zugehörigen  partiellen 
Differentiationen  denselben  Werth  bebalten.  Für  irgend  zwei 
verschiedene  aus  der  Reihe  von  1  bis  n  genommene  Zahlen  a 
und  b  rauss  demnach  die  Gleichung 


(2) 


solcher  Paare 

«(»- 


von  Zahlen  giebt, 

merkung  folgt,   dass  ein  mit  «  Functionen  P„  P„, . . .  P„  der 

»Variabein  xv  xr...xK  gebildeter  Ausdruck,  welcher  in  Bezug 

auf  die  Differentiale   der  letztern  eine  homogene  Function  des 

ersten  Grades  ist, 

(3)  P1  dxt  +  Pa  dx,  +  . . .  +  P9  dxH, 

um    gleich    dem   Differential    einer   Function    der   »  Variabein 

xv  xv...xn  m  sein,  die        ,■ — -  Bedingungen 

zu  erfüllen  hat.  Es  mnss  aber  erst  nachgewiesen  werden,  dass 
die  erwähnten  Bedingungen  hierzu  auch  ausreichen.  In  dem 
Laufe  des  vorzutragenden  Beweises  wird  sich  zeigen,  dass  eine 
Function,  deren  Differential  gleich  dem  gegebenen  Differential- 
ausdruck ist,  durch  Ausführung  einer  einfachen  Integration  ge- 
funden werden  kann.  Demgemäss  hetssen  die  Gleichungen  (4) 
die  Bedingungen  der  Integrabiiität  des  Differentialausdrucks  (3), 
wahrend  man  die  Aufstellung  der  zugehörigen  Function  als  die 
Integration  des  gegebenen  vollständigen  Differentials  bezeichnet 
Wir  beginnen  mit  der  Betrachtung  von  Differentialans- 
drucken  zweier  Variahein,  und  gebrauchen  hier  statt  P,,  P„ 
x„  xt  die  Buchstaben  P,  Q,  x,  y.  Dann  entspricht  dem  Diffe- 
rentialausdruck 
(5)  Pdx  +  Qdg 
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die  Bedingung  der  Integrabilität 

Für  verschiedene  Zwecke  empfiehlt  es  eich  jedoch,  nicht  aar 
Bolche  Ausdrticke  (5)  zu  erörtern,  bei  denen  die  Gleichung  (6) 
erfüllt  ist,  sondern  an  die  Spitze  der  Untersuchung  einen  nicht 
beschränkten  Ausdruck  (5)  und  ein  zn  diesem  gehörendes  dop- 
peltes Integral  zn  stellen,  in  welchem  die  linke  Seite  von  (6), 
mit  dem  Element  dx  dy  multiplicirt,  unter  dem  Zeichen  vorkommt, 

Die  Functionen  P  und  Q  seien  innerhalb  der  Mannigfaltigkeit  E 
der  Variabein  x,  y,  auf  welche  eich  das  Integral  bezieht,  ein- 
deutig, endlich  und  stetig;  das  Gebiet  E  werde  dadurch  be- 
zeichnet, dass  eine  Function  &  innerhalb  E  nur  positiv,  in  der 
Begrenzung  gleich  Null  sei.  Demnach  ist  &  je  nach  den  Um- 
ständen in  den  verschiedenen  Theilen  der  Begrenzung  dnreh 
verschiedene  analytische  Functionen  zu  ersetzen. 

Man  darf  das  Integral  (7)  vermöge  der  anter  dem  Zeichen 
befindlichen  Differenz  als  die  Differenz  der  beiden  Integrale 

<8>  //%■*"*-//#"» 

auffassen,  und,  weil  nach  §  90  die  Reihenfolge  der  Integrationen 
beliebig  gewählt  werden  kann,  bei  dem  ersten  Integral  zuerst 
nach  y,  bei  dem  zweiten  zuerst  nach  x  iutegriren.  In  dem  ersten 
Integral  liefert  die  für  einen  beliebigen  festen  Werth  von  x 
vollzogene  Integration  nach  y  das  unbestimmte  Integral  P,  und 
zwar  hat  man,  weil  nach  der  getroffenen  allgemeinen  Voraus- 
setzung dy  stets  positiv  ist,  den  Werth  von  P  für  die  Werth- 
eysteme  (*(*\  y),  (*'**,  y), . . .,  bei  denen  die  Variable  in  das  Ge- 
biet E  eintritt,  negativ,  für  die  Werthsysteme  (xll\y),  (:/*',#),.., 
bei  denen  die  Variable  aus  E  heraustritt,  positiv  zn  nehmen.  Daher 
erscheint  bei  einer  mit  dem  Wachsen  der  algebraischen  Grösse 
übereinstimmenden  Anordnung  xm,  xm,  x®\  je1*',  . . .  das  Aggre- 
gat von  Differenzen 

(9)  -pm  +  pOl-pl-l+pOlT.,., 

wobei  der  Function  P  die  zn  den  Werthen  von  x  gehörigen 
Zeiger  beigelegt  eind.    Ebenso  erhält  man   in  dem   zn    sub- 
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trahirenden  zweiten  Integral  durch  die  für  einen  beliebigen 
festen  Werth  von  y  nach  x  ausgeführte  Integration  die  Func- 
tion Q;  hier  ist  wegen  des  stets  positiven  Vorzeichens  von  dz 
der  Werth  Q  fttr  die  Stellen  (x,  ffijfajf*),..  des  Eintritte  in  E 
negativ,  fttr  die  Stellen  (x,  y°\  (x,j/l"\..  des  Anatritts  ans  E 
positiv  zn  setzen,  wodurch  bei  entsprechender  Notation  der 
Function  Q  das  Aggregat  von  Differenzen 

(io)  -em+e"'-«M+«»'T... 

hervorgeht  Mithin  ist  das  doppelte  Integral  (7)  gleich  der 
Summe  von  einfachen  Integralen 

+A+«""-  «<"+«">- «">±..)j»i 

bei  dem  zweiten  sind  wegen  der  auszuführenden  Subtraction 
alle  Vorzeichen  umgekehrt. 

Die  Bestimmung  der  Vorzeichen  folgt  aus  der  Bedingung, 
dass  die  Function  Q  innerhalb  des  Gebietes  K  positiv,  in  der 
Begrenzung  gleich  Null  ist,  also  das  vollständige  Differential 

<12>  ardx+-dTd* 

für  den  Eintritt  positiv,  fttr  den  Anstritt  negativ  ausfallen  muss. 
Bei  den  Eintrittstellen  (xi0\  y),  xw,  y),--.  nnd  den  Austrittstellen 
(*  i  y),  (x1"',  y), . . .  erhalt  x  kein  Increment,  y  das  positive  Incre- 
3&  . 

sein.  Bei  den  Eintrittstellen  (x,  y(0>),  foy01),...  und  den  Aus- 
trittstellen (x,  y(,)),  (x,  y'S)), . . .  bekommt  y  kein  Increment,  x  das 


die  letztern  negativ  sein.  Werden  die  auf  der  rechten  Seite 
von  (11)  vorkommenden  Ausdrucke  verglichen,  so  leuchtet  ein, 
dass  J5*0',  P*\  Ptfl,  P"', . . .  immer  mit  dem  Vorzeichen  g  des  zu- 
gehörigen Werthes  -  ~ .  hingegen  Qw,  $l\  Qa\  <f\  . . .  immer 
mit  dem  Vorzeichen  a  des  zugehörigen  Werthes  +  -  _—  versehen 
sind.    Erwägt  man  nun,  dass  sowohl  die  Werthsysteme  (»t0),  y), 
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(a:(1\y)...  zusammen,  wie  auch  die  Werthsysteme  (ß,  ä/°>),(ar>y(l,)r-- 
zusammen  mit  den  sämmtlichen  Werthsystemen  der  Begrenzung 
übereinstimmen,  so  darf  man  der  Gleichung  (11)  die  Gestalt 

(13)     ff {¥,-£)****=  ftFax+f°Qd* 

geben,  wo  die  einfachen  Integrationen  rechts  auf  die  ganze  Be- 
grenzung von  E  bezogen  werden,  und  bei  dem  ersten  Integral 
y  als  Function  von  x,  bei  dem  zweiten  x  als  Function  von 
y  gilt.  Die  mit  den  Vorzeichen  q  und  a  behafteten  Differentiale 
q  d  x  und  a  d  y  lassen  sich  als  die  respectiven  Incremente 
eines  Wertli Systems  (x,  y)  auffassen,  welches  auf  der  Begrenzung 
selbst  in  einem  bestimmten  Sinne  fortschreitet,  ohne  jemals  zu 
einem  schon  berührten  Werthsystem  zurückzukehren;  denn  die 
gegebene  Determination  der  Vorzeichen  macht  es  möglich,  gdx 
und  a  d  y  so  zu  wählen,  dass  der  für  die  Begrenzung  geltenden 
Bedingung 

(U)  —Qdx+—ady=o 

genügt,  und  jedes  Werthsystem  der  Begrenzung  ein  Mal  und 
nur  ein  Mal  getroffen  wird.  Auf  diese  Weise  vereinigen  sich 
die  beiden  einfachen  Integrale  in  (13)  zu  einem  Integral,  bei 
welchem  jedes  Werthsyetem  der  Begrenzung  ein  Mal  und  nur 
ein  Mal  durchlaufen  wird,  und  das  man  so  darstellt, 

(15)      ffß~-£)d*il=*f(Ptdx  +  Q«dy). 

.Das  VerständnisB  dieser  fundamentalen  Gleichung  lägst  sieh 
durch  die  geometrische  Deutung  der  Mannigfaltigkeit  E  als 
Theils  einer  Ebene  sehr  erleichtern.  Nach  §  91  entspricht  der 
auszuführenden  doppelten  Integration  eine  Theilung  der  Ebene 
durch  Parallelen  zu  den  rechtwinkligen  Äsen  der  x  und  y. 
Während  das  Innere  des  Flächenstückes  E  von  einem  aus  recht- 
winkligen Parallelogrammen  bestehenden  Gitter  erfüllt  ist,  wird 
die  Begrenzung  von  E  durch  eine  Linie  gebildet,  die  sich 
aas  rechtwinklig  zn  einander  stehenden  Stücken  aufbaut  und 
wie  eine  Treppe  um  E  herumläuft.  Durch  Vollziehung  der 
einen  Integration  verwandelt  sich  das  ursprüngliche  doppelte 
Integral  in  ein  einfaches  auf  die  Begrenzung  bezügliches,  bei 
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dem  qdx  und  ady  die  Incremente  des  auf  der  Begrenzung 
fortschreitenden  WerthsystemB  (x,  y)  sind.  Vermittelst  der  An- 
schauung kann  man  den  Sinn  des  Fortschreitens  folgeudermassen 
bezeichnen.  Für  einen  Funkt  mit  den  Incrementen  ö  x  und  dy, 
welcher  in  E  eintritt,  muss  nach  der  getroffenen  Annahme 

Bein.  Weil  nun  nach  (14)  die  Incremente  p  d  x  and  a  d  y,  die 
zi  einem  auf  der  Begrenzung  fortschreitenden  Punkte  gehören, 

in  dem  Verhaltniss  der  Grössen  — =<—  und  -5—  stehen  und  re- 

spective  dieselben  Vorzeichen  haben,  so  folgt  ans  (16)  die  Un- 
gleichheit 

(17)  dx(aäy)  —  dy(edx)>0. 

Nach  derselben  (vgl.  §  92)  Hegt  die  Richtung  (ix,  Sy)  eines  in 
E  eintretenden  Punktes  zu  der  Richtung  des  Portechreitens 
(gdx,  ady)  wie  die  positive-  x  zu  der  positiven  y  Axe.  Wenn 
also,  wie  bisher,  angenommen  wird,  dass  man  von  der  x  zu 
der  y  Axe  durch  eine  Drehung  um  einen  Viertelkreis  von  links 
nach  rechts  gelange,  so  erfolgt  das  vorgeschriebene  Fortschrei- 
ten des  Punktes  in  der  Begrenzung  von  E  so,  dass  sich  der- 
selbe um  das  Innere  von  E  stets  links  herum  bewegt 

Falls  die  Begrenzung  von  E  f llr  x  und  y  constante  Werthe 
liefert,  innerhalb  deren  jede  Variable  bleiben  muss, 

(18)  a<,x<A,  b<y^S, 

so  erhält  die  obige  Gleichung  (11)  die  besonders  einfache 
Gestalt 

A 

(19)  y/*(|^-|?-)ja;(iy=/(_P(,,i)  +  P(«,J9))Ä« 


*•/<«(«.  y)-Q{Av))iy, 


wo  anf  der  rechten  Seite  nur  explicirte  gegebene  Fnnctionen 
von  x  nach  x,  von  y  nach  y  zn  integriren  sind.  Hier  besteht 
die  Begrenzung  von  E  ans  vier  Theilen,  in  denen  die  eingeführte 
Function  0  beziehungsweise  durch  die  Ausdrucke  x  —  a,  B—y, 
A — x,y  — 6  zu  ersetzen  ist;  in  dem  ersten  Theile  wird  <r=l, 
in  dem  zweiten  p=l,  in  dem  dritten  a=~l,   in  dem  vierten 
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Q  =  — 1,  ao  dass  bei  beständigem  Fortschreiten  die  rechte  Seite 
von  (19)  die  folgende  Anordnung  erhält 

B  i  B  A 

(20)  f<l(a,y)dy+fp{x,B)dx-fQ(A,y)dy-fp(_x,b)dx. 

Der  zugehörige  Pnnkt  {x,y)  durchläuft  hier  in  dem  angegebenen 
Sinne  den  Umfang  des  durch  (18)  bezeichneten  Keclitecka. 

Unter  der  Voraussetzung  der  Gleichung  (6)  hat  das  Inte- 
gral (7)  den  Werth  Null,  so  dass  die  Gleichung  (15)  zu  der 
folgenden  wird 

(21)  0=f(P&dx  +  Qody). 

Es  möge  nun  die  Begrenzung  von  E  ans  einer  einzigen  in  sich 
zurückkehrenden  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung  bestehen. 
Bier  hebe  man  zwei  verschiedene  Werthsysteme  [xa,ya)  und 
(x„  y,)  heraus,  durch  welche  die  Mannigfaltigkeit  in  zwei 
Theile  zerfällt,  und  zerlege  das  auf  der  rechten  Seite  von  (21) 
befindliche  Integral  in  zwei  entsprechende  Theile.  Das  eine 
Integral  bezieht  sich  auf  den  Theil  der  Mannigfaltigkeit,  der 
sich  bei  dem  durch  die  Vorzeichen  e  und  a  bestimmten  Fort- 
schreiten von  (ic„y,)  bis  («,,y,)  erstreckt,    and  wird  so  notirt 


JiPedx  +  Qady); 


das  zweite  Integral 


> 


/(Pgdx  +  Qady) 

ist  über  den  zweiten  Theil  der  Mannigfaltigkeit  auszudehnen,  wel- 
cher bei  dem  weiteren  Fortscbreiten  von  (*,,  y,)  bis  (*,,  y,)  zurück 
durchlaufen  wird.  Wegen  der  Gleichung  (21)  mnss  das  zweite 
Integral  dem  ersten  entgegengesetzt  gleich  sein.  Statt  das 
zweite  Integral  negativ  zu  nehmen,  darf  man  aber  auch  q 
durch  —  q  und  zugleich  a  durch  — a  ersetzen.  Alsdann  be- 
zeichnen die  Elemente  —Qdx  und  — ady  ein  im  entgegenge- 
setzten Sinne  erfolgendes  Fortschreiten  in  demselben  Theile 
der  Begrenzung,  wodurch  man  von  dem  Punkte  (x„,yt)  zu 
dem  Punkte  (x„y,)  gelangt.  Hiernach  entsteht  aus  (21)  die 
Gleichung 
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(22>  J{Pl>dx+Qody)=J(~Podx—Qody). 

Dieselbe  lehrt,  dass,  wenn  von  dem  Werthsystem  (x0,  y0)  nach  dem 
Werthsystem  (x„  y,)  zwei  Mannigfaltigleiten  der  ersten  Ordnung 
gefuhrt  werden,  die  zusammen  die  Begrenzung  eines  Gebietes  E 
ausmachen,  in  welchem  die  Gleichung  (6)  befriedigt  ist,  und  wenn 
ausserdem  P  und  Q  eindeutige,  endliche  und  stetige  Functionen 
sind,  alsdann  die  beiden  zugehörigen  in  (22)  bezeichneten  Inte- 
grale denselben   Werth  haben. 

Setzt  man  bei  der  in  (18)  angegebenen  Begrenzung  a=x„, 
b=y„  A=xt,  B=yv  aoergiebt  sich  auf  Grnnd  der  Bedingung 
(6)  aus  dem  Verschwinden  der  in  (20)  wiederholten  rechten 
Seite  von  (19)  die  folgende  mit  (22)  correBpondirende  Gleichung 

(23>  ß(M,)ix  +ß(x.,y)dy=ßp(x,y,)dx+ß(xI,,)dy. 

'i  h  *»  ft> 

Nach  (22)  hat  das  dortige  von  dem  Werthsystem  (x„,  y„) 
bis  zu  dem  Werthsystem  (xlt  y,)  erstreckte  Integral  einen 
Werth,  welcher  von  der  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung, 
über  welche  die  Integration  anszudehnen  ist,  nicht  abhängt 
Wird  innerhalb  eines  Gebietes,  in  dem  die  Gleichung  (6)  be- 
friedigt ist,  und  für  P  und  Q  die  erwähnten  Voraussetzungen 
der  Stetigkeit  gelten,  das  Werthsystem  (xa,  ya)  als  fest,  das 
Werthsystem  (x,,  y,)  als  beweglich  angesehen,  so  drückt  das 
genannte  Integral  eine  Function  der  beiden  Variabetn  x„  y,  aus, 
von  der  sich  zeigen  lässt,  dass  sie  als  ibre  partiellen  Differen- 
tialqaotienten  in  Bezug  auf  x,  und  y,  die  correspondirenden 
Werthe  der  Functionen  P  nnd  Q  hervorbringt  Eine  partielle 
Aenderusg  des  Wertbeystems  (x„  yt)  möge  so  erfolgen,  dass 
x,  um  die  Grösse  h  wächst  Damit  das  betreffende.  Integral 
entsprechend  geändert  werde,  kann  die  zugehörige  Mannigfaltig- 
keit der  ersten  Ordnung  zuerst  wie  früher  von  (xa,  y„)  nach 
(#,,?,),  dann  von  hier  ohne  Aenderung  des  y  nach  dem  Werth- 
system  (xl+h,  y,)  geführt  werden.  Demnach  bekommt  das  in 
Rede  stehende  Integral  &1b  Zuwachs  ein  von  (je,,  y,)  bie  (x,+h,  y,) 
zn  erstreckendes  Integral,  das  den  Ausdruck 

(24)  ß?{x,yjdx 
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hat.  Der  partielle  Differenzen  qiioticnt,  welcher  hieraus  durch 
Dmaion  mit  h  entsteht,  ist  aber  bei  abnehmendem  h,  falls  die 
Function  P(x1,y1)  für  einen  unter  h  liegenden  Zuwachs  von  x 
um  eine  unter  einem  beliebig  kleinen  X  befindliche  Grösse 
schwankt,  nach  §  22  von  dem  Grenzwerth  P(xt,yt)  höchstens 
um  X  verschieden.  Ebenso  hat  eine  partielle  Aendernng  des 
Werthsyateras  (#,,?/,),  bei  dem  x,  ungeändert  bleibt  und  j/,  um 
h  wächst,  den  Effect,  dass  zu  dem  Integral  (22)  der  Zuwachs 


(25)  jQix^äy 


hinzukommt,  welcher,  durch  Je  dividirt,  einen  partiellen  Differen- 
zenquotienten  liefert,  der  bei  abnehmendem  h  in  gleicher  Weise 
gegen  den  Grenzwerth  G(*„y,)  convergirt. 

Hiermit  ist  die  aufgestellte  Behauptung  erwiesen,  dass  aus 
der  Gleichung  (6)  die  Existenz  einer  Function  folgt,  deren  nach 
x  und  y  au  nehmende  partielle  Differentialquotienten  beziehungs- 
weise gleich  P  und  Q  sind;  eine  solche  Function  wird  durch  das 

Integral 

-<*■») 
<26)  /(Pdx+Qdy) 

dargestellt,  bei  dem  die  Integration  auf  einer  beliebigen  Mannig- 
faltigkeit der  ersten  Ordnung  von  dem  System  (ccg,  y0)  bis  zu 
dem  System  (x,  y)  zu  erstrecken  ist,  und  wo  dx  und  dy  die  dem 
Fortschreiten  auf  der  Mannigfaltigkeit  entsprechenden  Incremente 
von  x  und  y  bedeuten,  welche  auf  der  linken  Seite  von  (22) 
Qdx  und  ady  genannt  worden  sind.  Das  Integral  (26)  ver- 
schwindet offenbar  für  x=x0,y=i/e. 

Auf  der  linken  und  rechten  Seite  von  (23)  wird  die  be- 
zeichnete Function  der  Variabein  xx  und  y,  für  den  Fall  aus- 
gedrückt, daBS  der  eine  Theil  der  gewählten  Mannigfaltigkeit 
der  ersten  Ordnung  einem  constanten  x,  der  andere  einem  con- 
stanten  y  entspricht 

Kennt  man  ausserdem  eine  eindeutige,  endliche  und  stetige 
Function  3(#,y),  für  welche  die  nach  x  und  y  genommenen 
partiellen  Differenzenquotienten  bei  abnehmenden  Incrementen 
reBpective  von  den  vorgeschriebenen  Functionen  P  und  Q  stets 
um  weniger  als  dieselbe  beliebig  kleine  Grosse  X  diffenren,  so 


Digi„zedfcv  Google 


570  Analytieohe  Transformation  eines  doppelten  Integrals.  §  98. 

läset  sich  durch  ein  dem  §  24  entsprechendes  Verfahren  nach- 
weisen, dass  das  Integral  (26)  gleich  der  Differenz  der  Firne- 
tionswerthe 

(27)  g  (*,»)-S  (*.,».) 

ist.  Denn  da  der  Unterschied  des  Integrals  (26)  und  der 
Function  %  (x,  y)  innerhalb  des  ganzen  betreffenden  Gebiets 
der  Variabein  x,y  nach  x  und  y  partielle  Differenzenquotienten 
hat,  die  bei  abnehmenden  Incrementen  um  weniger  als  dieselbe 
beliebig  kleine  Grösse  von  Null  differiren,  so  lehrt  die  Be- 
trachtung der  successiven  Werthe  auf  einer  von  (xt,ya)  nach 
{x,y)  gehenden  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung,  dass  der 
bezeichnete  Unterschied  constant  sein  muss.  Weil  nnn  (26) 
und  (27)  für  #=#,,,  y=y.  verschwinden,  so  Bind  sie  einander 
gleich. 

|  OS.    Analytisch»  Transformation  eines  doppelten  Integrals. 

Durch  die  Gleichung  (13)  des  vorigen  §  wird  ein  Mittel 
geboten,  um  die  Gleichung  (4)  des  §  96  für  «=2  oder  die 
hiermit  übereinstimmende  geometrisch  begründete  Gleichung  (10) 
des  §  92  analytisch  zu  beweisen.  An  die  zuerst  genannte 
Gleichung  anschliessend  mögen  zwei  Functionen  F  und  G  der 
unabhängigen  Variabein  x  und  y  betrachtet  werden.  Insofern 
für  eine  der  Functionen  F  die  in  (2)  des  vorigen  §  enthaltene 
Gleichung 

K  }  dy     "      Sx 

gilt,  kann  die  von  den  Functionen  F  und  G  in  Bezug  auf  die 
Variabein  x  und  y  genommene  Function aldeterminante  so  dar- 
gestellt werden 

(2)  sfss     HF  sa  _s{j*-a)     JW*), 

dz   dy        dy    dx  Öy  dx 

wodurch  das  doppelte  Integral 


(8) 

bei  der  Substitution 


JJ  \a«  5»      a»  a«/ 
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ff® 


Bf  _SQ\ 
dt) 


in  den  Ausdruck 

(*) 

übergeht.  Wir  betrachten  das  Integral  (3)  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Fonctioimldctemiinante  in  dem  Integration 
gebiet,  welches  durch  die  mit  (5)  des  §  96  correspondirenden 
Ungleichheiten 

(6)  F(0)^F^F(l),  G(Q)^G<G(l) 

bestimmt  wird,  stets  positiv  sei,  dass  ferner  F  bei  constantem  G 
von  -P(0)  bis  F{\),  und  G  bei  constantem  Fvon  G(0)  bis  G(l) 
beständig  wachse. 

Vermöge  (15)  des  vorigen  §  ist  das  doppelte  Integral  (5) 
gleich  einem  auf  die  Begrenzung  des  Gebietes  bezüglichen  ein- 
fachen Integral,  das  durch  Substitution  der  in  (4)  angegebenen 
Functionen  zu  dem  Integral 


f{£e«"+  w°°d») 


m 

wird;  mithin  ist  das  obige  Integral  (3)  dem  letztem  gleich. 
Die  Begrenzung  setzt  sich  aus  vier  Theilen  zusammen,  in 
denen  die  im  vorigen  §  mit  0  bezeichnete  Function  nachein- 
ander die  folgenden  Ausdrucke  annimmt, 

(8)  F-  F(0),  G  (1)  -  G,  F(l)  ~F,G  —  G  (0). 

Von  den  entsprechenden  vier  Theilen  des  Integrals  (7)  wird 
der  erste  und  dritte  Theil  gleich  Null,  weil  für  jedes  Werth- 
system  der  Begrenzung  die  Function  F  constant  bleibt,  und 
darum  das  zugehörige  in  G  multiplicirte  Element  des  Integrals 

rn\  oF      ,  BF      . 

(9)  T-«äx+  -g-aäy 

überall  verschwindet.  Dagegen  ist  die  Function  G  in  dem 
zweiten  Theile  constant  gleich  G(l),  in  dem  vierten  constant 
gleich  G(0),  so  dass  der  betreffende  Werth  als  Factor  vor  das 
Integralzeichen  treten  darf.  Bei  den  durch  die  Vorzeichen  q 
und  a  bestimmten  Incrementen  qdx  und  ady  bewegt  sich  das 
Werthsystem  (x,  y)  im  zweiten  Theile  des  Integrals  so,  dass  F 
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stets  wächst,  im  vierten  Tbeile  so,  dass  F  stets  abnimmt. 
für  den  zweiten  Theil  folgen  ans  den  Ungleichheiten 


(10) 

^-«<**  +  -/-ody=dF>0 

öx  *              By        ' 

-r —  odx  +  -=—  a  dg  =  d  Q  =  0, 

die  Werthe 

3y 

3.F  dG        df  dß 

c.£    By         By    dx 

°e-dF 

Bx 

BF  BG       BF  BG 

dx   By        By    Bx 

nach  denen,  mit  Rücksicht  auf  den  positiv  angenommenen  Werth 

der  im  Nenner  stehenden  Functionaldetenninante,  o  das  Vor- 

haben  muss;  für  den  vierten  ergiebt  sich  die  gleiche  Ueber- 
einstimmnng.  Aus  diesen  Gründen  stellt  vermöge  der  zwischen 
(26)  und  (27)  des  vorigen  §  bestehenden  Gleichheit  das  über 
den  zweiten  Theil  der  Begrenzung  ausgedehnte  Integral 


M 


BF     ,  BF 

Bx  K  By 


die  Differenz  der  Funetionswerthe  F(l)  —  F(0),  das  gleicbge- 
bildete  aber  den  vierten  Theil  der  Begrenzung  erstreckte  Inte- 
gral die  Differenz  der  Funetionswerthe  F(0)  —  F(l)  dar,  und 
da  das  erste  mit  6(1),  das  zweite  mit  6(0)  zu  mnltiplieiren 
war,  so  geht  als  Werth  des  Integrals  (3)  der  Ausdruck  hervor 
(12)  (F(l)-F(0))(ff(l)-Ö(0)), 

welcher  bewiesen  werden  sollte.  Für  den  Fall,  dass  die  in  (3) 
unter  dem  Integralzeichen  stehende  Functionaldetenninante  in 
dem  bezüglichen  Integrationsgebiet  das  negative  Zeichen  besitzt, 
ist  ihr  negativ  genommener  Werth  gleich  dem  Ausdruck,  in 
welchen  die  Functioualdeterminante  dnreh  Vertauschung  der 
Functionen  F  nnd  G  übergeht.  Mittelst  der  angestellten  Be- 
trachtungen erhält  man  dann  für  das  Integral 
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ff- 


(BF  3G_  dFdG\, 

\dx   dy        dy   dx)         ' 
denjenigen  Werth,  welcher  aus  (12)  durch    die  VertauBchung 
von  F  und  G  entspringt,  das  heisst  den  Werth  (12)  selbßt,  wie 
zn  beweisen  war. 

Auf  diese  Weise  ist  die  Umformung  der  doppelten  Inte- 
grale analytisch  begründet. 


|  88.    Bedingungen  der  IntegrablUUt  für  DiiTerential- 

anidrfloke  von  mehr  als  zwei  Variabein.    Transformation 

von  Dlfferenttalausdrllcken  durah  Einführung  eines 

Systems  von  neuen  Variabein. 

Es  werden  jetzt   die  Bedingungen  der  Integrabilität  für 
einen  Differentialansdruck  dreier  Variabein 

(1)  Pdx+Qdy  +  Rds 

durch  ein  Verfahren  bewiesen  werden,  welches  Bich  anf  Diffe- 
rentialausd rücke  von  beliebig  vielen  Variabein  ausdehnen  lässt. 
(Vgl.  Beiträge  mu  der  Theorie  der  Umkekrung  eines  Functionen- 
Systems,  Nachrichten  der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen,  November  1870.) 

Nach  (4)  des  §  97  bestehen  die  zu  (1)  gehörigen  Bedin- 
gungen in  den  drei  Gleichungen 

(2)  §«      ™      0   ™      3/=0,  §*-§«=0. 

1  de      dy  dx      de  dy       äx 

Auch  hier  untersuchen  wir  zuerst  einen  Ausdruck  (1),  in  welchem 
die  Functionen  P,  Q,  S  für  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  der 
drei  Variabein  x,  y,  b  eindeutig,  endlich  und  stetig,  sonst  aber 
beliebig  gegeben  sind,  und  bilden  ein  doppeltes  Integral,  in 
welchem  die  in  (2)  auf  den  linken  Seiten  befindlichen  Verbin- 
-  dangen  angewendet  werden.  In  der  bezeichneten  dreifach  aus- 
gedehnten Mannigfaltigkeit  sei  eine  Mannigfaltigkeit  E  der  zwei- 
ten Ordnung  durch  das  Constantsetzen  einer  Function  F(x,y,e) 
bestimmt,  und  dnrch  eine  Bedingung  Q(x,y,e)^>  0  begrenzt,  so 
dasa  für  das  Innere 

(3)  F(x,  y,  #)  =  Const.,  ©  {x,  y,  e)  >  0, 
mithin  auch 
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(4)  dF-l-ix  +  ^-dt  +  ^-i'^O. 

OX  Ojf  I!  Z 

ist  Bei  den  zu  (3)  gehörenden  Werth Systemen  mögen  die  Ein- 
heiten ij„  i;,,  jj,   respective  das  Vorzeichen  der   drei  Grössen 

-= —  i  -£ — >£—  haben,    die  niemals  gleichzeitig  verschwinden 

dllrfen.  Je  nachdem  man  unter  den  drei  Variabein  x,  y,  e  die 
erste,  zweite  oder  dritte  als  Function  der  beiden  übrigen  auf- 
fasst,  entspricht  der  gegebenen  Mannigfaltigkeit  E  eine  Mannig- 
faltigkeit E1  der  y,  t,  Et  der  e,  x,  E,  der  x,  y\  es  möge  von 
den  folgenden  drei  Integralen  das  erste  Über  E„  das  zweite 
Über  E„  das  dritte  über  E,  ausgedehnt  werden.  Dann  lässt 
sich  das  Aggregat 

»  //&-&>«'»//&-&'"■  +ffih®* 

in  ein  einfaches  Integral  verwandeln. 

Bei  der  Auflösung  der  Gleichung  (3)  nach  x,  y,  e  können 
zu  jedem  System  von  zwei  unabhängigen  Variabein  mehrere 
Werthe  der  abhängigen  Variable  gehören;  demgemäss  sind  die 
in  (5)  angedeuteten  Integrationen  so  auszuführen,  dass  die  sammt- 
lichen  betreffenden  Werthe  nach  einander  zur  Anwendung 
kommen.  Zunächst  betrachten  wir  aber  die  Voranssetznng,  dass 
die  abhängige  Variable  immer  nur  einen  Werth  habe,  und  dass 
die  Zeichen  ij,,  rlv  >it  für  die  betreffenden  Integrationsgebiete 
angeändert  bleiben.  Man  kann  nnn  das  Element  jeder  doppel- 
ten Integration  durch  Einführung  einer  neuen  Variable  in  jedes 
andere  verwandeln.  Es  ergeben  sich  durch  Auflösen  der  unter 
den  Zeichen  vorkommenden  Differenzen  und  Vereinigen  der- 
jenigen Integrale,  in  welchen  beziehungsweise  jP,  Q,  B  vor- 
kommen, die  Bestandteile 


(6) 
(?) 
(8) 
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welche  wir  so  umformen,  daes  in  dem  ersten  nur  nach  dx  dy, 
dem  zweites  nur  nach  dy  du,  dem  dritten  nur  nach  de  dx  inte- 
grirt  wird.  Um  in  dem  zweiten  Summanden  von  (6)  statt  b  die 
Variable  y  einzuführen,  hat  man,  da  x  umgeändert  bleibt,  das 
positive  Differential  de  durch  das  Frodnct  ans  dem  positiven 
Differential  dy  nnd  dem  absoluten  Werth  des  Differentialquo- 
tienten -tt—  zu  ersetzen,  welcher  nach  der  bei  der  Voraussetzung 
dx   --D  in  (4)  enthaltenen  Gleichung 

(9)  "LdP+^-i.=o 

dy  dt 

3F 

den    Werth    — ■—  hat,  und  dessen  das  Vorzeichen  mit  —  rlt  r/t 

Je" 
Übereinstimmt.     Daher    kommt    statt   —  17,  de    der   Ausdruck 

Vk  3~  dy-     ^"^   S'e'cne    Weise   erkennt    man ,    dass    in    dem 

zweiten  Summanden  von  (7)  und  (8)  respective  Statt  — -i}tdx 

der  Ausdruck  17 ,  -K-de,  Btatt  —  tj1dy  der  Ausdruck  y^-^-dx  zu 

substitniren  ist,  wodurch  (6),  (7),  (8)  die  folgende  Gestalt  an- 
nehmen, 

Nach  ihrer  Entstehung  beziehen  sich  die  partiellen  von  einer 
Variable  nach  einer  zweiten  genommenen  Differentialquotienten 
auf  die  Voraussetzung,  dass  die  eine  Variable  eine  Function 
der  zweiten  und  dritten  sei;  sie  haben  die  Werthe 

dF  dF  3F 

,.„..  d*  ____  dy    d_x_  _  de    dy d_x 

*•    '  äy~      dF'  Se  ~      Bf'  5x~~      dF' 

de  dx  dy 
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Werden  x,  y,  e  als  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines 
Punktes  im  Räume  gedeutet,  so  geboren  die  Wertheysteme  des 
Integrals  (5)  zu  der  in  (3)  dargestellten  begrenzten  Oberfläche 
E,  während  dydt,  dadx,  äxdy  respective  die  Elemente  der 
auf  die  ys,  ex,  xy  Ebene  genommenen Projeetionen  Ex,EvEt 
sind.  In  §  93  ist  das  Element  eiuer  Oberfläche  dnreh  das  Ele- 
ment der  Projection  auf  die  ye  Ebene  ausgedruckt,  und  zwar 
geht  die  dortige  Formel  (3)  bei  den  gegenwärtigen  Bezeichnun- 
gen in  die  folgende  Aber 


am 

Gleichzeitig  folgt  aus  dem  so  eben  über  die  Transformation  der 
verschiedenen  Integrationen  Gesagten,  wie  sich  auch  ans  der  geo- 
metrischen Anschauung  ergiebt,  dass  bei  der  Wahl  einer  anderen 

Projectionsebene  statt  — ^ —  beziehungsweise  die  Ausdrücke 

~Sx 
b,  de  da  Ji.dxdif  ,  .    , 

dF~'       äF        lU  8e    en  8mÖ- 

dy  St 

DaB  Integral  (10),  b*ei  dem  e  eine  Function  der  unabhän- 
gigen Variabein  x  und  y  ist,  enthält  den  nuter  diesem  Gesichts- 
punkt nach  y  genommenen  partiellen  Differentialquotienten  von 
P;  daher  liefert  die  für  ein  festes  x  auszuführende  Integration 
nach  y  die  Function  F  als  unbestimmtes  Integral.  Derselben 
ist  aus  früher  angegebenen  Gründen  bei  dem  Eintritt  eines 
Werthsrstems  von  wachsendem  y  in  das  Integrationsgebiet  E, 
das  negative,  bei  dem  Austritt  das  positive  Vorzeichen  beizu- 
legen. Für  die  Incremente  eines  Werthsystems  (x,  y,  e),  das 
sich  von  der  Begrenzung  aus  in  E  bewegt,  hat  man  auf  Grund 
von  (3)  die  Relationen 

<'5>  §?**+ £"*»+£"=» 


Vermittelst  der  Bezeichnungen 


,-dx  +  -=    d 
ax  ay 
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riß»                            SF  se     dF  d&      -n 
(lo)  r— —  =  B 

dy  de       dz    dy  * 

dF  ä@  _dF  3@_n 

de   dx       dx  de  ' 

dFd®^dFä®  =  n 

dx    dtf       dy  äx  * 

folgen  aas  (15)  durch  Elimination  von  dx,  dy,  de  die  Gleichungen 

(17)  D%dy  — D,dz=~d& 

D,de-Dadx=~de 

dy 

ÖF 

=  ä7fl 

Vermöge  der  Voraussetzung,  dass  in  E  zu  jedem  Werthsystem 
von  zwei  unabhängigen  Variabein  nnr  ein  Werth  der  abhängi- 
gen gehOre,  entspricht  die  Begrenzung  der  Gebiete  Elt  Et,  E, 
der  Begrenzung  von  E,  weshalb  die  drei  vorliegenden  Glei- 
chungen beziehungsweise  för  die  Begrenzung  von  Et,  Et,  Et 
gelten.  Da  beim  Eintreten  in  E  und  somit  auch  in  Et  das 
Differential  d@>0  sein  soll,  und  da  für  ein  Fortschreiten 
in  Et,  wofern  das  Increment  von  x  gleich  Null  ist,  die.  Gleichung 

—  D,  dy  =■  j~  d  ©  besteht,  so  gehört  zu  dem  positiven  Increment 

dy  ein  Eintreten  in  E,  oder  ein  Austreten,  je  nachdem  -^D,^— 

positiv  oder  negativ   ausfällt.    Man   bezeichne  die  Vorzeichen 

von  D„  Dt,  D,  respective  mit  q,  a,  i,  so  dass  — D,  v-  das 

Vorzeichen  von  —  fi;,  erhäli  In  Folge  der  fUr  das  Vorzeichen  der 
Function  P  aufgestellten  Regel,  bei  einem  Eintritt  in  E,  negativ, 
bei  einem  Aastritt  positiv  genommen  zu  werden,  mnsB  dann  P 
das  Vorzeichen  von  p  ij,  bekommen.  Demnach  geht  (10)  mit 
Weglassung  von  ijj  =  1  in  das  einfache  Integral 

(18)  Jpg  dx 

Über.  Auf  gleiche  Weise  lässt  sieh  bei  (11)  die  Integration  nach 
s,  bei  (12)  die  Integration  nach  x  vollziehen,  wodurch  die  ein- 
fachen Integrale  /Qu  dy  und  /  Rt  de  entstehen.     Mithin  wird 
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das  Aggregat  (5)  gleich  dem  Aggregat  von  einfachen  Integralen 

(19)  /Pf  dx  +  /Qody  +  /Rt  de. 

Es  Bind  jetzt  noch  die  Fälle  in  Erwägung  zn  ziehen,  bei 
denen  die  Auflösung  von  (3)  für  ein  System  von  zwei  unabhän- 
gigen Variabein  mehr  als  einen  Werth  der  abhängigen  Variable 
hervorbringt.  Seien  die  erstem  x  und  y,  so  lehrt  die  Gleichung 

(4),   daas  ftlr   einen  von  Null  verschiedenen  Werth  von  — ■= — 

der  Aendening  von  x  um  dx  und  von  y  nm  dy  eine  bestimmte 
Aenderung  von  e  um  de  entspricht.  Dagegen  ist  es  möglich, 
dasa  mit  dem  Fortschreiten  eines  Werthsystems  x,  y  zn  einem 
in  der  Nähe   befindlichen  Werthsysteme   der  Uebergang  von  e 


nur  in  einer  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung  verschwindet 
Wir  nehmen  an,  dasa  in  derselben  immer  nur  zwei  Werthe  von 

ÖF 

Öe 

poaitiv,  auf  der  anderen  negativ  sei,  mithin  das  Vorzeichen  von 
13 1  bei  dem  UeberBchreiten  dieser  Mannigfaltigkeit  in  E  wechsele, 

g,  dx  dy 


und  dass    das  Element    einea   doppelten   Integrals  - 


BF 


wie  in  dem  Beispiele  des  §  93,  für  ein  Gebiet,  in  dessen  Be- 
grenzung der  Nenner  verschwindet,  eine  Integration  zulasse. 

Um  die  so  eben  ausgesprochenen  Fordernngen  zu  erläu- 
tern, möge  ein  Beispiel  behandelt  werden,  in  welchem  der  vor- 
hin erwähnte  Fall  enthalten  ist,  und  das  eben  so  leicht  geome- 
trisch aufgefasst  werden  kann.  Es  sei  F(x,  y,  e)  gleich  der 
mit  drei  von  Null  verschiedenen  Coefficienten  A,  B  und  C  ge- 
bildeten Function 

Ax*  +  By%  +  Ce*, 
der  in  (3)  vorgeschriebene  constante  Werth  gleich  der  Einheit 


,  wodurch  zwischen  x  und  y  die  Gleichung 
Ax'  +  By'  =  1 
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entsteht.  Da  die  Variable  e  als  Function  von  x  und  y  mit  Hülfe 
einer  positiv  oder  negativ  zu  nehmenden  Quadratwurzel  ausge- 
drückt wird  

Vi  —  Ax*  —  By* 

so  leuchtet  ein,  dass  die  beiden  vorhandenen  Werthe  von  e  nur 
in  derjenigen  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung  zusammen- 


nigfaltigkeit  in  der  gegebenen  Mannigfaltigkeit  F(x,y,*)  =  1 
überschritten  wird,  -^—  sein  Vorzeichen  ändert.  Gleichzeitig 
nimmt  daB  zu  untersuchende  Element       '  .  den  Ausdruck 

t]sd.Tdy 


G 


an,  wo  rlt  daseelbe  Vorzeichen  wie  Ce  hat.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  Variabein  x,  y  wird  hier  durch  die  Bedingung 

begrenzt.  In  dem  Falle,  dass  A  und  B  positiv  sind,  lassen  sich 
x  und  y  durch  zwei  neue  Variabel»  s  und  ii>,  deren  erste  positiv 
sei,  wie  folgt,  ausdrücken 

\fA  x  =  s  cos  \]>,  fBy  =s  sin  i/', 
so  dass  die  vorliegende  Bedingung  in  die  Gestalt 

Übergeht  Mitbin  nimmt  die  Variable  s  in  der  Begrenzung  den 
Werth  der  Einheit  an  und  mnss  im  Innern  der  Mannigfaltigkeit, 
wofern  C>0  ist,  kleiner,  wofern  (7<:0  ist,  grösser  als  die 
Einheit  sein;  daher  kann  man  für  den  gegenwärtigen  Zweck 
die  Integration  nach  s  zwischen  der  Einheit  und  einem  passend 
gewählten  Werthe  s„  nach  ip  zwischen  zwei  beliebigen  Werthen 
Vu  und  U'i  ausdehnen.  Zufolge  der  für  die  Umformung  eines 
doppelten  Integrals  bestehenden  Regel   ist  das  Element  äxdy 

durch  das  Element  ■  ■;—-,—-,  mithin  das  zu  untersuchende  Ele- 
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zu  ersetzen.  Da  sich  hier  der  fürs--l  verschwindende  Aus- 
druck 1—8*  im  Nenner  unter  einem  Quadratwurzelzeienen  be- 
findet, so  darf  die  Integration  nach  s  vermöge  der  in  §  73  auf- 
gestellten Regel  zwischen  den  Werthen  s—s,  und  5=1  ausge- 
dehnt werden,  also  besitzt  das  betreffende  Element  die  verlangte 
Beschaffenheit. 

Wofern  A  und  B  verschiedene  Vorzeichen  haben  und  etwa 
A>0,  £<zO  ist,  lässt  sich  vermittelst  zweier  neuen  Variabein 
s  und  i  die  Substitution 

n           e  +  e~'      , — ^-  e'  —  e~ * 

\/Ax=s - ,  y— By=s — — 

bilden,  wo  e  die  Basis  der  natürlichen  Logarithmen  bedeutet 
Alsdann  kommt 

Axl  +  By*  =  s%, 
und  man   hat  für  die  Mannigfaltigkeit  der  Variabein  x  und  y 
wieder  die  Bedingung 

weshalb  der  numerische  Werth  von  s  im  Innern  der  Mannig- 
faltigkeit ftlr  C>0  unter,  für  <7<0  ttber  der  Einheit  bleibt, 
für  die  Begrenzung  gleich  der  Einheit  wird.  Der  Kürze  halber 
betrachten  wir  nur  positive  Werthe  von  s,  denen,  wie  man  sieht, 
nur  positive  Werthe  von  x  entsprechen.  Aus  der  Regel  für  die 
Umformung  eines  doppelten  Integrals  ergiebt  sich  jetzt  statt  des 

Elements  dxdy  das  Element  -,_- -)  wodurch    für  das  zu 

U)/-B 
untersuchende  Element  der  Ausdruck 

i)t8dsdi 


eintritt.  Bei  demselben  ist  es  auf  Grund  der  angeführten  Begel 
gestattet,  die  Integration  nach  s  zwischen  ä=1  und  einem  der 
geltenden  Bedingung  genügenden  Werthe  s=su  die  Integration 
nach  (  zwischen  zwei  beliebigen  Werthen  t„  und  tl  zu  vollziehen, 
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so  das»  auch  gegenwärtig  die  fHr  das  Element  — '  ■—  ge- 

~Bi' 
stellte  Forderung  erfüllt  ist 

In  Betreff  des  allgemeinen  Falles  beschranken  wir  hüb 
auf  eine  Andeutung  des  einzuschlagenden  Weges,  empfehlen 
aber  auch  hier,  mit  einer  geometrischen  Betrachtung  anzufan- 
gen. Wenn  -r —  für  ein  Wertheystem  x=a,  y~b,  e  =  c  ver- 
schwindet, so  werde  ar=o+|,  #=&  +  <;,  *  =  c  +  £  gesetzt  nnd 
die  Differenz  F(x,y,z)  —  F(a,b,  c)  nach  dem  Taylor'achen  Satze 
bis  auf  diejenigen  Glieder  entwickelt,  welche  nach  den  Incre- 
menten  £,  tj,  £  von  der  zweiten  Ordnung  sind;  hierbei  entstehe 
der  Ausdruck 

+  ±F,J+±F„V<+±F„?+Fnit+F„l:$+F„l;,„ 

F  -- ^-,  F  -JZ-, 

*  dy  B  Sx 

F  =  -^-,  F  -  tE. , 
8y  de 

F  =^E-,  F  =J?JL 
81      de  da        '*      dx  dy 

für  «=a,  y  =  fc,  *=c  ist,  und  nach  der  Voraussetzung  Ft  =  G 
sein  mnss,  dagegen  F,  und  Ft  nicht  gleichzeitig  gleich  Null 
sein  dürfen.  Das  Verschwinden  dieser  Differenz  ersetzt  dann 
bis  auf  den  bei  der  angenäherten  Entwickelung  begangenen 
Fehler  die  obige  Gleichung  (3),  und  liefert,  falls  Fa3  nicht  gleich 
Null  ist,  für  C  eine  quadratische  Gleichung.  Wofern  verlangt 
wird,  dass  wenigstens  einer  der  ersten  und  einer  der  zweiten 
partiellen  Differentialquotienten  von  Null  verschieden  sei,  so 
stimmt  die  Forderung  mit  derjenigen  Uberein,  welche  in  §  64 
der  Function  rp(x„  xt,  xa)  auferlegt  ist  Es  kommt  also  gegen- 
wärtig nur  die  Voraussetzung  hinzu,  dass  FK  nicht  gleich  Null 
sei.  Bezeichnet  man  mit  Q  (£,  rj)  eine  leicht  zu  bildende  homo- 
gene Function  des  zweiten  Grades  von  £  und  fj,  so  werden  die 
beiden  Wertbe  von  £  wie  folgt  bestimmt 
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welchem 

Fl 

dF 
~    dm 

F 

dx 

F. 

_  d*F 

dy  de 
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Da  nun  andrerseits  der  auf  der  linken  Seite  befindliche  Ana- 
druck an  die  Stelle  dea  partiellen  Differentialquotienten  -=— 
zu  setzen  ist,  so  hat  man  statt  des  zn  untersuchenden  Elements 
S^g?  das  Element 

TT 

ijs  d%  drj  d'%  dy 


Ki  ?  +  fMT+  fj;    y—  f„  (Ft  i  +  F,n)  +  a  (e,  n) 

zu  erörtern,  und  kann,  weil  der  unter  dem  Quadratwurzel- 
zeichen befindliche  Ausdruck  ersten  Grades  nach  der  Voraus- 
setzung nicht  Null  werden  darf,  die  Berechtigung  der  Integra- 
tion für  ein  Gebiet,  in  dessen  Begrenzung  der  Nenner  ver- 
schwindet, anf  ähnliche  Art  wie  in  dem  durchgeführten  Beispiele 
beweisen.    Wofern    also    für   eine  Mannigfaltigkeit  der  ersten 

3F 

~d* 

.  „„,  _„  , 

und  — ,     ebenfalls  nicht   verschwindet,   so  dürfen  die  vorhin 

de 

erhobenen  Forderungen  als  erfüllt  gelten. 

Nach  den  getroffenen  Annahmen  zerfällt  die  Mannigfaltig- 
keit Et  der  Variabein  x  und  y  in  lauter  einzelne  Theile  T,  Ü,... 
in  deren  jedem  r/,  dasselbe  Zeichen  and  e  nur  einen  Werth  hat, 
wo  aber  in  verschiedenen  Theilen  T,  Ü  dieselben  Werthsysteme 
(x,  y)  vorkommen  dürfen;    in   einer  Mannigfaltigkeit  der  ersten 

Ordnung,  für  die  -_-  -  gleich  Null  ist,  treffen  zwei  solche  Theile 

T,  U  in  der  Weise  zusammen,  dass  zu  demselben  in  das  Innere 
von  T  und  ü  gerichteten  Fortschreiten  des  Werthsystems  (z,  y) 
das  Fortrücken  des  Werthsystems  (x,  y,  z)  in  E  nach  zwei  ver- 
schiedenen Werthen  von  e  gehört.  Entsprechende  Voraussetzungen 

werden  über  das  Verschwinden  von  -„      „U:..    .    , 
ox  dy 

weise  die  Bedingungen  gemacht,  unter  denen  für  ein  System 

[y,  e)  zwei  Werthe  von  x,  und  für  ein  System  (z,  x)  zwei  Werthe 

von  y  eoineidiren,  und   es   möge  alsdann  die  Aussage  gelten, 
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dass  die  in  (3)  dargestellte  Mannigfaltigkeit  E  keinerlei  Singu- 
laritäten enthalte.  Nachdem  nnn  (li),  (7),  (8)  respective  in 
(10),  (11),  (12)  transformirt  sind,  verfährt  man  mit  jedem  der 
letztem  wie  für  (10)  gezeigt  werden  wird.  Hier  ist  die  Inte- 
gration nach  einander  über  die  vorhin  bezeichneten  Theile 
T,  U, . . .  von  E,  anBzndehnen,  in  deren  jedem  jj,  ein  nngeänder- 
tes  Vorzeichen  hat  und  zu  jedem  System  (x,  y)  nur  ein  Werth 
von  s  gehört,  und  von  allen  Resultaten  die  Summe  zu  nehmen. 
Jedes  dieser  doppelten  Integrale  wird  vermöge  der  oben  aus- 
einandergesetzten Behandlung  gleich  einem  einfachen  Integral 
von  der  Gestalt  (18),  folglich  (10)  gleich  der  Summe  der  be- 
treffenden einfachen  Integrale.  Die  Begrenzungen  von  T,  {/,... 
in  Et  entsprechen  zum  Theil  der  gegebenen  Begrenzung  von  E, 
zum  Theil  solchen  Mannigfaltigkeiten  der  ersten  Ordnung  in  E, 

in  welchen  »  -  verschwindet,  und  zwar  gehört  nach  der  ge- 
troffenen Annahme  zu  einer  Mannigfaltigkeit  der  letztem  Art 
immer  die  gemeinsame  Begrenzung  von  zwei  Theilen  T  und  U, 

wobei  für  das  Innere  des  einen,  etwa  des  ersten,    ,-  >0,  für 

de         ' 

das  Innere  des  andern  -= —  <  0  ist.     In    der  vorzunehmenden 

dz 

Umformung  des  auf  T  bezüglichen  Integrals  (10)  ist  daher  zur 
Darstellung  der  mit  Ü  gemeinsamen  Begrenzung  statt  der  oben  0 
genannten  Function,  die  im  Innern  des  Integrationsgebiets  po- 


des  auf  U  bezuglichen  Integrals  (10)  zur  Darstellung  derselben 

mit  T  gemeinsamen  Begrenzung   statt  ©  die  Function  —  -v— 

anzuwenden.  Weil  aber  die  Ausdrücke  (16),  von  denen  die 
Vorzeichen  q,  a,  %  abhängen,  die  Eigenschaft  haben,  bei  einer 
Verwandlung  von  0  in  —  0  in  die  entgegengesetzten  tiberzu- 
gehen, so  heben  sich  bei  der  Addition  der  bezeichneten  Integrale 
von  der  Gestalt  (18)  alle  diejenigen  Bestandteile  wechselsweise 

auf,    die  von  Mannigfaltigkeiten  der   ersten  Ordnung    .  -   -  0 

herrühren,  und  es  bleiben  nur  die  Bestandteile  übrig,  welche 

Digi„zedfcv  Google 


590  Hauptsatz.  §  69. 

»ich  auf  die  ursprüngliche  Begrenzung  des  Gebietes  E  beziehen. 
Aus  diesen  Ursachen  hat  die  Gleichheit  des  Aggregats  (5)  and 
des  Aggregats  ( 19)  allgemeine  Gültigkeit,  sobald  in  dem  letztem 
die  ganze  gegebene  Begrenzung  von  E  durchlaufen  wird. 

Die  Incremente  e  dx,  a  dy,  ?  de  können  zu  einem  Wertb- 
system  (x,'y,e)  gerechnet  werden,  welches  in  der  Begrenzung 
von  E  in  einem  bestimmten  Sinne  fortschreitet.  Um  eine 
solche  Bewegung  auszudrücken,  hat  man  in  (15)  das  Differential 
d  Q=  0  zu  setzen,  und  erhält  dann  flir  die  Incremente,  welche 
dort  mit  dx,  dy,  du  bezeichnet  werden,  die  Bestimmung,  dass 
sie  in  denselben  Verhältnissen  wie  die  dortigen  Verbindungen 
D„D„Dt  stehen  mllssen,  nach  welchen  sich  die  Vorzeichen 
o,  o,  x  richten.  Der  gleiche  Zweck  wird  erreicht,  sobald  zu 
den  Functionen  F  und  0  eine  beliebige  Function  d>  von  der 
Beschaffenheit  hinzugefügt  wird,  dass  die  Functtonaldeterminante 

(20)  B"+B"+D?*—B 

v     '  '  dx  '  dy  *  de 

nicht  verschwindet,  nnd  wenn  hierauf  die  Incremente  dx,  dy,  de 
aus  den  drei  Gleichungen 

(2i)  **d      *rg      dFd     ^ 

v     '  dx  dy     *       de 

dQ,       de,    ,  d&,      n 

dx  dy     *        de 

d<b  ,    ,  d<b  ,    ,  d®  ,      ,,„ 

-i—  dx  +  -ir—dy  +    --de  =  ddt 

dx  dy  de 

bestimmt  werden.    Alsdann  erhalten  dx,dy,de  die  Werthe 

(22)  dx  =  —'w-,dy  =  —'iy->  <**=*=  — ^, 

deren  Vorzeichen  respective  durch  ß,  ff,  t,  oder  durch  — q, — a,  —  x 
dargestellt  sind,  je  nachdem  do  ein  mit  D  gleiches  oder  ent- 
gegengesetztes Vorzeichen  empfangt.  Diese  Bestimmung  erfolgt 
durch  das  von  Kronecker  in  der  Abhandlung  über  Systeme  von 
Functionen  mehrerer  Variabein,  Monatsbericht  der  Berliner  Aca- 
demie  vom  März  1869,  eingeführte  Fortgangsprincip.  Bei  der 
bezeichneten  Auffassung  der  Incremente  nda,ady,%de  geht  das 
Aggregat  (19)  wieder  in  ein  einziges  Integral  Ober,  nämlich 

f(pQdx  +  Qody+  Erde), 


> 
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Aas  der  zwischen  (5)  und  (23)  bestehenden  Gleichheit 

=  HPedx  +  Qody  +  RTde) 

ergiebt  sich  für  die  Annahme,  dass  die  drei  Gleichungen  (2) 
Gültigkeit  haben,  das  Verschwinden  des  einfachen  Integrals 
(23).  Sobald  nun  die  Begrenzung  von  E  ans  einer  einzigen  in 
sich  zurückkehrenden  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung  be- 
steht, kann  diese  durch  Fixirung  von  zwei  ihr  angehörenden 
Werthsystemen  («„  #„,*„)  und  (»,,?„*,)  in  zwei  Theile  ge- 
theilt  werden,  und  es  finden  mit  angemessenen  Modifikationen 
alle  in  §  97  angestellten  Betrachtungen  Anwendung,  wodurch 
die  Gleichungen  (2)  als  die  Bedingungen  der  IntegrabÜitat  fUi 
des  Ausdruck  Pdx+Qdy  +  Rde  erwiesen  werden. 

Eine  Function  mit  den  vorgeschriebenen  partiellen  Diffe- 
rentialquotienten I',  Q,  R  wird  demnach  dnreh  das  Integral 
-C-,.,0 

(24)  J(Pdx  +  Qdy  +  Rds) 

dargestellt,  bei  welchem  das  System  der  Integrationsvariabein  auf 
einer  unter  den  erforderlichen  Bedingungen  beliebig  gewählten 
Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung  von  dem  Werthsystem 
(*„  y„  *„)  zu  dem  WertUBystem  (x,  y,  b)  fortschreitet;  hier  sind 
statt  t>dx,  ady,  xde  wieder^die  Zeichen  dx,  dy,  de  gebraucht. 
Desgleichen  läBst  sich'  unter  entsprechenden  Voraussetzungen 
wie  in  §  97  zeigen,  dass  für  eine  eindeutige,  endliche  und 
stetige  Function  g  (x>  V>  3\  deren  nach  den  drei  Variabein 
genommene  partielle  Differentialquotienten  respective  gleich 
P,  Q,  R  sind,  das  Integral  (24)  gleich  der  Differenz  der  Func- 
tionswertfae 

(25)  S(*,y.*)- 5  (*«»«*.) 

ist  In  derselben  Weise  findet  man  für  Differentialausdrflcke 
von  beliebig  vielen  Variabein  durch  Einführung  passend  gewähl- 
ter doppelter  Integrale  die  Gültigkeit  der  in  (4)  des  §  97  ange- 
gebenen Bedingungen  der  Integrabilität,  und  überhaupt  genau 
analoge  Resultate. 
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Wir  wollen  jetzt  einen  Differentialansdruck,  der  an  der 
erwähnten  Stelle  so  bezeichnet  war, 

(26)  P,  dx1  +  Pt  dxü  +  . . .  +  P.  Ax% 
transformiren,   indem  wir  die  Variabein  xv  xv . . .  xK  dnrch  ein 
System  von  neuen  Variabein  vv  v},...vx  ausdrücken.   Vermöge 
der  für  die  Zahlen  a  =  1,  2, . . . »  geltenden  Gleichung 

das.  3x,  3x„ 

(27)  dx.  =  -s-t  dv.  +   ,  "  dv.  +  ...  +  -^-dvm 

verwandelt  sich  (26)  in  den  DitTerentialansdruck 

(28)  0,  di>,  +  Ös  d»,  +  . . .  +  Qm  dvm, 

wo  die  Factoren  Qs  ttir  f  =  I,  2, . . .  n  als  Summen  bestimmt  sind, 
bei  denen  a  von  1  bis  n  läuft, 

(29)  ft-iP.4r- 

Es  kann  nun  direct  nachgewiesen  werden,  dass,  sobald  für  (26) 
die  mit  irgend  zwei  verschiedenen  Zeigern  a  und  b  zu  bildenden 

»(»- 

2         °"rB™ 

SP.       äP, 

gelten,  die  zu  (28)  gehörenden  auf  irgend  ein  Paar  diSerenter 
Zeiger  E  und  1  bezüglichen  Bedingungen  der  Integrabilität 

(31)  4^-^=o 

v     '  dvl         dvl 

ebenfalls  erfüllt  sind.    Ans  (29)  ergiebt  sich 

30.  BP.dxt3st  3'xa 

(32)  --'■  =  ££■-,  i7r-;T7  +  '£i,.-r-r-' 

öfj          ii    i    öxb  dvi  3vz  ,      ■  3vtcvl 

wo  b  wieder  von  1  bis  n  geht,  nnd  ebenso  bei  Vertauschung 
der  Buchstaben  f.  and  1,  a  und  b, 

SQ.                 dP.dte.3x.  3'm. 

Weil  aber  fllr  jedes  Paar  Zahlen  a  und  I>  die  Gleichung  (30) 

3*  ts  3*  x 

gilt,  ferner  -z — ^  -  =  -^ — ^—  ist,  und  weil  zwischen  der  ein- 
fachen Summation  nach  den  Buchstaben  a  und  b  kein  Unter- 
schied besteht,  so  sind  die  auf  der  rechten  Seite  von  (32)  und 

(33)  befindlichen  Ausdrucke   einander  gleich,  mithin  auch  die 
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Ausdrücke  der  linken  Seite,  und  darin  besteht  die  zu  bewei- 
sende Gleichung  (31).  Daher  geht  das  vollständige  Differential 
(26)  durch  die  Substitution  der  neuen  Variabeln  e„  vt,...vm  in 
das  vollständige  Differential  (28)  Über,  und  man  darf  aus  dem 
Vorgetragenen  denScblusB  ziehen,  dass  die  au8  der  Integration 
von  (26)  hervorgehende  Function  von  xv  xv . . .  xm  mit  der  aus 
der  Integration  von  (28)  entstehenden  Function  von  v},v3,...vm 
bis  auf  eine  additive  Constante  übereinstimmt 

Noch  ist  die  Bemerkung  hinzuzufügen,  dass,  wenn  zur 
Transformation  des  Aasdrucks  (26)  die  n  Variabein  xlt  xv*.  ,xM 
durch  eine  Anzahl  m  von  neuen  Variabein  vv  vv... vm,  welche 
entweder  grosser  oder  kleiner  als  n  ist,  ausgedruckt  werden, 
auf  genau  dieselbe  Weise  gezeigt  werden  kann,  dass  in  Folge 
der  Gleichungen  (30)  bei  dem  transformirten  Ausdruck  die  Be- 
dingungen der  IntegrabHität  befriedigt  sind. 

9  100.    Analytische  Tran«fbrmation  dar  vUlfaohan  Integrale. 

Bei  einem   System  von  n  Functionen  F„  Ft, . . .  Fn  der 

«Variabeln  xvxv...xa  ziehen  die        *       Gleichungen,  welche 

für  jede  einzelne  Function  in  (2)  des  §  97  aufgestellt  sind,  eine 
allgemeine  Eigenschaft  der  zugehörigen  Functionaldeterminante 
%  nach  sich,  die  für  n=2  in  (2)  des  §98  ausgedruckt  ist  und 
zunächst  für  »=3  angegeben  werden  soll.  Wenn  drei  Functio- 
nen F,  G,  II  von  den  Variabeln  x,  y,  et  abhängig  sind,  und 
wenn  in  der  Functionaldeterminante 

(i)  ^4*4»  .*»_»> 

v  '  dx     dy      de 

die  beziehungsweise  zu  -*—*  ~ä"'  "T~  genörenden  adjungirten 

Elemente  von  3)  folgendermassen  bezeichnet  werden, 

f21     dF  dG       dF  dGi  =  A        —  SG       3F  dG  =A 

*         dy    de         de    dy  "      dz    dx        dx    de  " 

dF  dG      dF  dG  b_ä 

dx    dy        dy    dx  " 

so  besteht  zwischen  Av  Ar,  At  die  folgende  durch  directe 
Rechnung  leieht  zu  verificirende  Gleichung 

L!p*chItt£AD*l^l*  n.  38 
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*■  '  dx         dy  de  ' 

und  deshalb  folgt  ans  der  Gleichnag 

k    '  *  5j»  *  dy  *   de 

die  neue  Darstellung 

w  dx  dy  de 

Vermöge  derselben  kann  ein  Ober  eine  gegebene  Mannigfaltig- 
keit der  dritten  Ordnung 

(5)  e>o 

auszudehnendes  dreifaches  Integral 

(6)  fff%dxdyda 

in  ein  doppeltes  Integral  verwandelt  werden.  Nachdem  %  durch 
die  rechte  Seite  von  (4)  ersetzt  ist,  gestattet  jeder  der  drei 
unter  den  Integralzeichen  vorkommenden  .Summanden  die  Aus- 
führung einer  Integration  nach  je  einer  Variable. 


dx 

liefert  die  für  ein  beliebiges  festes  System  von  Werthen  y,  e 
nach  x  vollzogene  unbestimmte  Integration  die  Function  A, 11, 
und  zwar  ist  nach  den  bestehenden  Grundsätzen  der  Werth  der 
Function  negativ  oder  positiv  zu  substituiren,  je  nachdem  ein 
von  der  Begrenzung  aus  für  feste  y  und  *  mit  positivem  da; 
fortschreitendes  Werthsystem  in  das  Integrationsgebiet  eintritt 
oder  aus  demselben  austritt.  In  Folge  von  (5)  fällt  das  Dif- 
ferential 

(8)  rfffi  =  ■-.  —  dx  +     -_-  —  dy  H , —  de 

dx  dy  de 

bei  dem  Eintritt  positiv,  bei  dem  Austritt  negativ  aus.  Da  nnn 
gegenwärtig  d*>0,  dy=0,  d*=0  ist,  so  nimmt  d<£  das  Vor- 
zeichen von  -5—  an,    und  es  entspricht  der  Eintritt  einem  po- 

iSffi 
sitiven,  der  Austritt  einem  negativen  Werthe  von  —z Wenn 

daher  die  Einheiten  £„£,,£,  respective  mit  den  Vorzeichen  von 
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3ffi     3<& 

dz       öy       3z 
pelten  Integral 

(8)  —JYA,He,dpde, 

und  man    erhält   durch    entsprechende  Behandlung   der  beiden 
anderen  Integrale 


(9) 


fff^^fff^^, 


für  das  Integral  (6)  die  Umformung 
(mfff®dxdy<b=—jyA,He,dpd*-JYA,Betdedx—JYAtHe,dxdt/. 
Statt  der  doppelten  Integrationen,   die  sich  anf  die  ver- 
schiedenen Verbindungen  von  zwei  Elementen  beziehen,  mögen 
Überall   Integrationen    nach    dx  dy  eingeführt  werden.     Nach 
dem  vorigen  §  geschieht  dios  in  der  Weise,  dass  im  ersten  In- 


— t,  ae  unrcii  e 
St  , 


tegral  — e,de  durch  tt-£-  dx,  im  zweiten  Integral — es  de  dnreh 


Begrenzung  6=0  als  eine  Function  von  x  und  y  aufzufassen, 
deren  partielle  Differentialquotienten 

3<S  3(5 

,|..  Je 3x  sJ_  —  _    dy _ 

KlL}  3x~        3&'     "dp  "3ffi  ' 

3s  de 

respective  die  Vorzeichen  von  — e,  tt  und  —  £,  e,  haben.  Hier- 
nach wird  aus  (10)  die  Gleichung 

3k 


(12)  /  /  fK>dxdyd8=-  I  j [  —  ■Al-d~-A,?d"ig+  AAH^dxdy, 

.  315  _,_  .  39  _,    .  3<& 


1 dx         *  dx 
oder 


(12' 


>fffw—ffi- 

>der 

^Jfj%dxdpdz=-fJA-^-^^^H,%  dxdp. 

"dz      m 

Bei  der  letztern  ist  der  Umstand  merkwürdig,  dass  der  Zahler 
des  unter  dem  Integralzeichen  auftretenden  Bruches  mit  der  von 
den  drei  Functionen  F,  G,  ©  in  Bezug  anf  die  drei  Variabein 
*>  Vi  e  genommenen  Functionaldeterminante  zusammenfallt. 

Wir   kommen  jetzt  zu  dem  noch  fehlenden  analytischen 
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Beweise  der  Gleichung  (4)  Abs',%  96,  wobei  das  dreifache  Inte- 
gral (12)   über  ein  Gebiet   erstreckt  wird,  das  durch  die  mit 
festen  Anfangs-  und  Endwerthen  gebildeten  Ungleichheiten 
(13)    F(0)<F<F(\),  G(0)<G<G(1),H(0)<H<H(\) 
begrenzt  ist;  jede  der  drei  Functionen  F,  G,  H  möge,  sobald  die 
beiden  anderen  constant  bleiben,  von  dem  gegebenen  Anfangs- 
bis   zn    dem   betreffenden    Endwerthe    beständig   wachsen,    die 
Funetionaldeterminante  %    sei    in   dem   ganzen  Gebiet    positiv. 
Um  die  Gleichung  (12)  oder  (12*)  zu  gebrauchen,  ist  die  obige 
Function  ffi,  welche  für  die  Begrenzung  verschwindet  and  inner- 
halb   des  Integrationsgebietes    positiv    ist,   je   nach    den   sechs 
Theüen  der  Begrenzung  (13)  durch  die  Functionen 
(U)F-F(0),F(l)—F,  G-G(0),G(l)-G,  H-H(0),  ff(l)—  H 

zu  ersetzen.    In    Folge   dessen   kommen  statt  -= -  >    „  -•  ■  «-■ 

°  3x      8y       de 

im  ersten,  dritten,  fünften  Theile  respective  die  Ausdrücke 

Id_F  3F  BF         ,    . 

dx  dy  '  ffe 

BQ_  SG  dQ 

Idx  dy  de 

dH  dB_  <yH_ 

da'  dy'  de* 

während  im  zweiten,  vierten,  sechsten  Theile  die  gleichen  aber 
negativ  genommenen  Ausdrücke  anzuwenden  sind.  Bei  der  Sub- 
stitution in  den  schon  hervorgehobenen  Ausdruck 

(16)  At~z \-A.  -.  -  +  A,-E— 

1  dx  •  dy  *  dy 

findet  sich,  dass  derselbe  nach  einer  Grundeigenschaft  der  De- 
terminanten für  die  vier  ersten  Theile  verschwindet,  für  den 
fünften  Theil  gleich  X),  für  den  sechsten  gleich  — 3>  wird. 
Mithin  sind  die  Bestandteile  der  auf  der  rechten  Seite  von 
(12)  oder  (12*)  auszuführenden  Integrationen,  welche  sich  auf 
die  vier  ersten  Theile  der  Begrenzung  beziehen,  gleich  Null, 
und  es  bleiben  nur  die  Bestandteile  übrig,  in  denen  II  einen  der 
constanten  Werthe  ff(0)  oder  -ff(l)  hat;  deshalb  wird  aus  (12*) 


(15) 


de  de 

DigLizedt-yGOOglC 


•fM*- 


§  100.        Analytische  Transformation  der  vielfachen  Integrale.  697 

wo  die  erste  Integration  auf  den  fünften,   die  zweite  auf  den 

sechsten  Theil  der  Begrenzung  geht.     Da  t,  das  Voneichen  vog 

39 

-,  -  angiebt,  und  SD  Überall  positiv  vorausgesetzt  ist,  so  hat  in 

jedem  der   beiden   doppelten  Integrale  der  Factor    .>_  et  das 

H7 
positive  Vorzeichen. 

Bei  einer  mit  der  rechten  Seite  von  (12)  tibereinstimmen- 
den Notation  erscheint  die  Gleichung  (17),  wie  folgt 

(18)  /  /  / 9 dx dyde  =  -  I  /!-  Äx  J|-  A%  ~-  +  Aa\  H(0)  e,  dx dy 

tp-  +  A\H(\)Etäxäy. 

Das  in  der  Klammer  eingeschlossene  Aggregat  ist  aber  nnter 
der  Voraussetzung,  dass  F  nnd  G  mit  Hinzuziehung  der  Glei- 
chung der  Begrenzung  des  gegebenen  Gebiets  als  nur  von  den 
Variabein  x  ond  y  abhängig  angesehen  werden,  gleich  der  nach 
x  und  y  genommenen  Functionaldeterminante  von  F  und  G.  Denn 
aus  den  Gleichungen 

((3F\_  dF       3F    de      (3F\_  3F 

Jui       ö#  +  3z    äx'   \39J-  3y 

{    }  \(3G\__  3G       3G    3»      /"SÖN      3G 

Hfl*/       3m        3t    3*  '    \3p)~  3y" 
folgt 

Man  hat  also,  indem  die  constanten  Factoren  H(0)  und  7/(1) 
vor  die  Integralzeichen  gesetzt  werden, 

und  zwar  muss  in  Folge   der  obigen  über  das  positive  Vor- 
zeichen  des  Ausdrucks  -,_.- £,  gemachten  Bemerkung  e,  beide 
~3» 
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Male   mit  dem  Vorzeichen   der   den   ersten    Factor  bildenden 

Functionaldeterminante    des    zweiten    Grades    Übereinstimmen. 

Demnach  folgt  ans  dem  Satze  des  §  98  fllr  jedes  der  beiden 

doppelten  Integrale  die  Werthbestimmung 

(22)  (F(l,_F(0))(e(l)-G(0)), 

und  man  erhält  fllr  das  den  Ungleichheiten  (13)  entsprechend 

ausgedehnte  Integral -den  zn  beweisenden  Ausdruck 

'/S)da%<fc=(F(l)-F(0))  (ff(l)-ff(O))  (ff(l)-H(O)). 

Die  im  Anfange  dieses  §  erwähnte  allgemeine  Eigenschaft 
der  Functionaldeterminante 

BF.'  BF.         BF. 

(24)  2±-  ,  —  -rJ----  a  -=$ 

dF„      3Fa          BF, 
wird,  sobald  A^,  A^,...^  die  zu  -,- — r  -.-      » -z —    gehö- 
renden adjungirten  Elemente  von  %  bedeuten,  und  daher 

ist,  durch  die  Gleichung 

(26)     B=ic^.)_+iLj.^+...  +  i(^I 

dargestellt,  die  anf  Grund  der  in  I,  §  74  entwickelten  Eigen- 
schaften einer  Determinante  nicht  schwer  zu  beweisen  ist.  Bei 
Benutzung  von  (26)  führt  eine  Wiederholung  der  angewendeten 
Schlüsse,  indem  die  Ordnung  der  betrachteten  Ietegrale  bestän- 
dig um  Eins  abnimmt,  zu  der  Gleichung  (4)  des  §  96,  welehe 
bewiesen  werden  sollte. 

Capitel  XIV. 
Umkehrnng  eines  Systems  von  Fnnctlonen. 

8  101.  Unabhängig«  und  abhängig*  Function«, 
Nachdem  in  I,  §  104  die  Umkehrung  einer  Function  einer 
Variable  definirt,  nnd  nachdem  in  §  26  dieses  Bandes  die  Mög- 
lichkeit der  Urakehrung  der  Sache  nach,  wenn  auch  nicht  mit 
ausdrücklichen  Worten,  für  eine  ausgedehnte  Voraussetzung  be- 
wiesen ist,  verlangen  die  in  den  letzten  Capiteln  geführten  Un- 
tersuchungen, die  Ausdehnung  dieses  Begriffs  auf  ein  System  von 
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Functionen  zu  erörtern.  Falls  n  Variabein  (,,  tv  . . .  ta  fHr  eine 
gewisse  n  fache  Mannigfaltigkeit  der  n  Variabein  xv  %v  . . ,  xn 
als  atetige  and  beliebig  zu  differentiirende  Functionen  der  letztern 
gegeben  Bind 

(1)  tl=F1(xlix„...xm),i1=Ft(xltxat...xm),...t=Fm(xl,xa,...w,), 
so  bildet  die  Aufgabe,  zu  jedem  innerhalb  eines  gewissen  Ge- 
biets beliebig  gegebenen  System  von  Werthen  tv  (,, . . .  tm  die 
zugehörigen  Systeme  von  Wertben  xltxv...xm  zn  bestimmen, 
das  Problem  der  Umkehrung  des  Systems  von  «  Functionen 
tutr . .  ■  f„  der  n  Variabein  xvxv. .  .xm.  Man  kann  die  Autgabe 
sofort  auflösen,  beziehungsweise  ihre  Möglichkeit  beurtheilen, 
falls  die  Functionen  Fv  Fv...  Fn  rational,  ganz  und  vom  ersten 
Grade  sind.  Es  mögen  zu  den  Wertben  »,(0),  x3(0), . . .  xn(0)  der 
Variabein  die  Werthe  *,(()),  (,(0), . . .  tJO)  der  Functionen  gehören, 
und  die  Differenzen 

(2)  xJ-x1(0)=Jxlfxi—x3(0)=Jx1,...xg—xlt((>)  =  Jxll 
tt  -  t0)=Jtv  tt—  *,(0)=^*8, ...  tm-  tt(0)=Jta 

eingeführt  werden,  dann  erhält  man,  weil  die  eammtlicben  par- 
tiellen Differentialquotienten  der  ersten  Ordnung  constant  sind, 
die  Gleichungen 

(3) 


ÖF.            BF. 

■—  Jx,+  ~Jx,  +  . 
dxl       '      dxi       T 

BF, 
.+  ^-JJx, 

Bx,,      " 

BF,            BF, 

~JX.+     T- -JX.  +  . 

Bxx      '3*,      s 

BF, 
■  +ä-i Jx, 

Bxn       " 

Bx,      *     Bx«      s 

.  +  — -Jxt 

Hier  reprasentiren  die  Differenzen  Jtv  Jtv  . . .  Jta  ein  System 
von  ganzen  homogenen  Functionen  des  ersten  Grades  in  Bezug 
auf  die  Differentiale  Jxv  Jxv  . . .  Jxm,  und  sind  als  solche  nach 
I,  §  71  bis  75  von  einander  unabhängig  oder  nicht,  je  nachdem  die 
aus  den  zugehörigen  constanten  Coeffioienten  gebildete  Determi- 
nante einen  von  Null  verschiedenen  Werth  oder  den  Werth  Nnll  hat. 
Bei  der  ersten  Voraussetzung  entspricht  jedem  beliebig  gegebenen 
System  von  Differenzen  Jxv  Jxv  . . .  Jxx  ein  eindeutig  bestimm- 
tes System  von  Differenzen  Jtv  Mv . . .  JtK,  folglich  jedem  be- 
liebig gewählten  System  von  Werthen  xv  xv . . .  xn  ein  und  nur 
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ein  System  von  Werthen  tJt  tv  . .  („ ;  deshalb  werden  anch  tv  ty...  tM 
unabhängige  Functionen  der  Variabein  x„  xv...  xn  genannt.  Bei 
der  zweiten  Voraussetzung  steht  dagegen  nach  I,  §  75  ein  Tbeil 
der  Differenzen  Jt„  Jtr . . .  Jtn  in  einer  bestimmten  Abhängig- 
keit von  den  Übrigen,  weshalb  die  Werthe  von  („  tv  . . .  ta  nicht 
vollkommen  frei  angenommen  werden  dürfen,  sondern  von  ein- 
ander abhängen. 

Sobald  ty  *,>...  t.  nicht  als  rationale  ganze  Functionen  des 
ersten  Grades  von  xv xv... xn  gegeben  sind,  hat  man  fllr  die 
Differentiale  dt},  dtv . . .  dtm,  wie  in  §  96,  die  Ausdrucke 

SF.  ÖF.  3F, 

(4)  <**,  =  -,     dx,+  ,-    drt+...  +  ~dxM 

'  '       dxt      i      dx,      '  dxa      ■ 

dF3  3F.  BF. 

dt.=  6—dx.+  -.     dx.+  ...  +  -=-■=((*. 


=  ;, —  dx,+  -=■    dx.+ 
dxl      '      öa?s      * 


3Fa  3F,  SFn 

dt,  =  -_ —  dx,  +  -= —  dx.  + . . .  +  ~n —  dx., 

■        dx,       '       dx3       '  öxn       ' 

in  denen  nicht  alle  partiellen  Differentialquotienten  Konstant 
sind.  Hier  entscheidet  der  Werth,  welchen  die  Functional- 
determinante 

SF.      BF,         3F,       Ä 
1  da;,      dj;,  3«„ 

für  ein  einzelnes  Werthsystem  xv  xv  ...  xn  annimmt,  durch 
Nichtverschwinden  oder  Verschwinden  darüber,  ob  die  Incre- 
mente  dtv  dtv  . . .  dtK  von  einander  unabhängig  oder  abhängig 
sind,  das  heisst,  ob  zu  einem  System  von  beliebig  gewählten 
Werthen  derselben  ein  eindeutig  bestimmtes  System  von  Incre- 
menten  dxt,  dx2, . . .  dxn  gehört  oder  nicht  Weil  aber  die  Func- 
tionen FJt  Fv . . .  Fn  für  eine  gewisse  n  fache  Mannigfaltigkeit 
der  n  Variabein  xv xa>... xm  gegeben  sind,  so  macht  sich  bei 
der  Betrachtung  von  verschiedenen  Werthsystemen  (xvxy...xn) 
der  Unterschied  geltend,  dass  die  Functionaldeterminante  ent- 
weder llberall  in  einem  Theile  der  »  fach  ausgedehnten  Mannig- 
faltigkeit, anf  welche  sich  die  Functionen  beziehen,  oder  in 
Mannigfaltigkeiten  niederer  Ordnungen ,  die  in  der  erstem 
enthalten  sind,  oder  in  einzelnen  Werthsystemen  verschwinden 
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kann.  Wir  werden  nns  im  Folgenden  mit  der  Annahme  be- 
schäftigen, dass  die  Fanctionaldeterminante  Überall  in  einem 
Theile  der  n  fachen  Mannigfaltigkeit  verschwinde. 

Wenn  eine  von  den  Functionen  Fv  Fv  . . .  Fn  in  einem 
Tbeile  der  n  fachen  Mannigfaltigkeit  Überall  constant  ist  nnd 
folglich  alle  ersten  partiellen  Di  Seren tialqnotienten  der  Function 
verschwinden,  so  verschwindet  die  Fanctionaldeterminante  ® 
vermöge  ihres  Bildimgsgesetzes  daselbst  ebenfalls.  Auch  muBS 
diese  in  der  gleichen  Weise  verschwinden ,  wofern  Überall 
innerhalb  eines  Theiles  der  n  fachen  Mannigfaltigkeit  eine 
Function  F„  von  allen  Übrigen  oder  einem  Theile  derselben 
Fa, F'  •••Fi  abhängt,  so  dasB  eine  Gleichung  von  der  Gestalt 
(6)  F.  =  <t{F„,Ff,...Fi 

besteht.  Denn  für  .jede  einzelne  Variable  xt  wird  alsdann  der 
zugehörige  partielle  Differentialquotient  von  Fa  folgendermassen 
ausgedrückt 

l'J         dx,         3Fa     3x,         SF.     3xA  &Fl     äxt 

bei  der  Substitution  in  die  Determinante  2)  geht  dieselbe  daher 
in  ein  Aggregat  von  Prodncten  über,  bei  welchen  der  eine  Factor 

von  den  partiellen  Differentialqnotienten  -»p»  -Jjr  »•••  -«2,-  ge- 
bildet wird,  der  andere  Factor  nach  dem  Satze  (3)  von  I,  §  74 
verschwindet.  Umgekehrt  läsat  sich  aus  der  Voraussetzung, 
dass  überall  in  einem  Tbeile  der  »  fachen  Mannigfaltigkeit  die 
Fanctionaldeterminante  %  verschwindet,  jedoch  nicht  alle  Func- 
tionen gleich  Constanten  sind,  der  Schluss  ziehen,  dass  dort 
wenigstens  eine  Function  von  den  übrigen  oder  doch  von  einem 
Theile  derselben  abhängig  sei.  Um  dies  zu  zeigen,  wähle  man  ein 
nach  der  Voraussetzung  vorhandenes  Werthsystem  xv  xv.  ..Xn. 
aus,  für  welches  nicht  alle  partiellen  Differentialquotienten  aller 
Functionen  gleich  Nnll  sind.  Da  der  zugehörige  Werth  von  3) 
gleich  Null  ist,  so  läset  sich  nunmehr  auf  das  System  von  Glei- 
chungen (4)  das  Verfahren  aus  I,  §  75  anwenden,  nnd  ein  ein- 
zelnes Differential  dtg  mit  Hülfe  von  anderen  Differentialen 
dta,  dtp . . .  Atu  wie  folgt,  ausdrücken 
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(8)  $t„dtg=$ladta  +  Sl/}dt^  + . . .  +  Stkdtv 

Hier  ist  ff„  eine  ans  dem  System  der  partiellen  Difierentialquo- 

SF,        3F. 
tienten   t— '  " *  s-  gebildete  partielle  Determinante  nnd  hat 

für  das  betreffende  Werthsystem  xv xr... xn  einen  yoo  Null 
verschiedenen  Werth;  ebensolche  partielle  Determinanten  sind 
Sta,  Ä^ . . .  Sj.  Weil  aber  die  Functionaldeterminante  innerhalb 
des  betreffenden  Theiles  der  n  fachen  Mannigfaltigkeit  Überall 
gleich  Null  ist,  darf  man  vermöge  der  Stetigkeit  der  partiellen 

BF,       dF 
Differentialqnotienteo  --.-  -  >  •  ■  v  -  annehmen,  dass  die  Gleichung 

(8)  auch  noch  gültig  und  Jt„  von  Mull  verschieden  bleibe,  wo- 
fern von  dem  ersten  Werthsystem  xv  xv. . .  x%  innerhalb  eines 
engeren  Theiles  T  der  n  fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  zn 
beliebigen  anderen  Werthsystemen  fortgeschritten  wird.  Unter 
dieser  Voraussetzung  ergiebt  sich  für  das  Differential  dta  durch 
die  Division  mit  Äa  die  Darstellung 

Innerhalb  der  n  fachen  Mannigfaltigkeit  T  werde  jetzt  von  einem 
Werthsystem  (je,(0),.. *,(()))  nach  einem  Werthsystem  (x^Vjf.xJl)) 
eine  einfache  Mannigfaltigkeit  geführt,  und  das  vollständige 
Differential  Über  dieselbe  nach  den  Vorschriften  des  vorigen 
Capitels  integrirt;  dadurch  entsteht  der  Unterschied  der  zuge- 
hörigen Functionswerthe  ta(l)—ta(0). 

Da  die  rechte  Seite  von  (9)  stets  verschwindet,  wo  die 
Differentiale  dta,  dt*,  ...dtx  gleichzeitig  gleich  Null  sind,  so 
liefern  bei  der  Integration  von  dta  solche  Tbeile  der  einfach 
ausgedehnten  Mannigfaltigkeit,  in  denen  die  Functionen  ta,t^..tk 
ungeändert  bleiben,  keinen  Beitrag.  Falls  daher  das  Anfangs- 
system (x1(0),..xr(0))  festgehalten,  das  Endsystem  (xl  (1), . . xn(l)) 
geändert  wird,  so  erfahrt  die  Differenz  ta(\)  —  ta(0),  mithin  auch 
der  Fnnctionswerth  („(1),  wofern  bei  dem  Uebergange  von 
einem  zu  einem  anderen  Endsystem  die  Functionen  ta, t*,.. . tf, 
ungeändert  bleiben,  keine  Aenderung,  und  kann  sich  nur  bei 
einer  Aenderung  dieser  Functionen  ändern.     Deshalb  ist  tc  in 
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der  Mannigfaltigkeit  T  als  vou  den  Functionen  ta%  t„  . . .  (t  ab- 
hangig zu  betrachten,  was  gezeigt  werden  sollte. 

Ein  System  Fv Fv... Fn  wird  ein  System  von  abhängigen 
Functionen  genannt,  sobald  eine  einzelne  Function  in  Abhängig- 
keit von  den  Übrigen  oder  von  einem  Theile  derselben  steht, 
dagegen  ein  System  von  unabhängigen  Functionen ,  wofern 
jene  Voraussetzung  nicht  zutrifft.  Man  sieht  aus  dem  Bis- 
herigen,  dass  bei  einem  System  von  unabhängigen  Functionen 
die  Functionaldeterminante  innerhalb  keines  Tbeiles  der  be- 
treffenden »fachen  Mannigfaltigkeit  Überall  verschwindet,  und 
dass,  wo  die  Functionaldeterminante  in  einem  Tbeile  der 
n  fachen  Mannigfaltigkeit  verschwindet,  ein  System  von  ab- 
hängigen Functionen  vorliegt.  Mit  Rücksicht  hierauf  ist  ein 
System  von  anabhängigen  Functionen  ein  solches,  bei  dem  die 
zugehörige  Functionaldeterminante  innerhalb  keines  Tbeiles  der 
n  fachen  Mannigfaltigkeit  überall  verschwindet.  Während  nun 
bei  einem  System  von  rationalen  ganzen  Functionen  deB  ersten 
Grades  diese  Bedingung  der  Unabhängigkeit  ausreicht ,  nm 
sicher  zu  sein,  dass  einem  beliebig  gewählten  System  von 
Werthen  der  Functionen  immer  ein  und  nur  ein  System  von 
Werthen  der  Variabein  correspondire,  bleibt  bei  jedem  anderen 
System  von  unabhängigen  Functionen  noch  zu  erörtern,  wann 
zu  einem  beliebig  gewählten  System  von  Fnnctionswerthen  nur 
ein  einziges  System  von  Werthen  der  Variabein  gehöre  und 
wie  dasselbe  gefunden  werden  könne.  Diese  beiden  Fragen 
werden  in  der  Reibenfolge,  in  welcher  sie  aufgestellt  sind,  znr 
Sprache  kommen. 


8  109.    Eindeutig*  Umkahrung  «Ihm  Byatuni  von  Function«. 

Es  seien  die  Variabein  t,  und  t%  als  eindeutige,   stetige 
und  beliebig  zu  differentürende   Functionen   der  Variabein  x 
und  y  für  eine  zweifache  Mannigfaltigkeit  K  gegeben, 
0)  tt=F(x,9\  tt  =  G{x,y). 

Von  der  zweifachen  Mannigfaltigkeit  if  wird  vorausgesetzt,  dass 
sie  durch  eine  in  sich  zurückkehrende  einfache  Mannigfaltigkeit 
begrenzt  sei,  und  durch  jede  von  einem  Werthsystem  der  Be- 
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grenzung  nach  einem  andern  geführte,  kein  Werthsystem  doppelt 
enthaltende  einfache  Mannigfaltigkeit  in  zwei  vollkommen  ge- 
trennte Tbeile  zerfalle.  Eine  solche  zweifache  Mannigfaltigkeit 
nennt  man  nach  dem  Sprachgebrauche  von  Itiemanns  Inaugural- 
dissertation *)  eine  einfach  zusammenhängende.  In  der  geome- 
trischen Deutung  gehört  zu  einer  derartigen  Mannigfaltigkeit 
ein  Stück  einer  Ebene,  welches  die  corröspondirende  Beschaffen- 
heit hat,  nnd  von  dem  die  Bezeichnung ,  es  Bei  einfach 
zusammenhängend,  zuerst  gebraucht  worden  ist.  Ein  Beispiel 
bietet  das  Stück  einer  Ebene,  welches  durch  eine  Kreislinie 
eingeschlossen  wird.  Dagegen  erfüllt  ein  Stück  einer  Ebene, 
das  von  zwei  ganzen  Kreislinien  vollständig  begrenzt  wird, 
die  ausgesprochene  Forderung  nicht;  durch  eine  von  einem 
Punkte  der  einen  nach  einem  Funkte  der  anderen  Kreisperi- 
pherie geführte  Schnittlinie  wird  dasselbe  nicht  in  zwei 
getrennte  Theile  zerlegt,  sondern  in  ein  einfach  zusammen- 
hängendes Stück  der  Ebene  verwandelt;  insofern  beisst  das 
ursprünglich  gegebene  Stück  ein  zweifach  zusammenhängen- 
des. Für  die  obigen  Functionen  F  und  G  nehmen  wir  an, 
dass,  wenn  in  K  die  Function  F  einen  Werth  c„  G  einen 
Werth  c,  erhalten  kann,  zu  der  Gleichung  F=c,  eine  von 
einem  Werthsystem  der  Begrenzung  von  K  bis  zu  einem 
anderen  laufende,  kein  Werthsystem  doppelt  enthaltende  ein- 
fache Mannigfaltigkeit  gehöre,  durch  welche  K  in  zwei  Theile 
zerfällt,  die  beziehungsweise  den  Ungleichheiten  F>c,  and 
F<zc,  entsprechen,  und  dass  in  Bezug  auf  die  Gleichung 
G=ct  und  die  zugeordneten  Ungleichheiten  ein  gleiches  gelte. 
Wenn  dann  die  Functionaldeterminante 

»»JIM, 
w  dx  dy        By  Bx 

überall    in  K  dasselbe,   etwa  das  positive  Vorzeichen  behält, 
das  beisst,  algebraisch  grosser  bleibt  als  eine  gegebene  positive 
Constante,  so  können  zwei  mit  festen  Werthen  c,  und  c,  ge- 
bildete Gleichungen 
(3)  F(<c,y)=cv  G(x,y)  =  c, 


*)  Grundlagen  für    eine  allgemeine  Theorie  der  Functionen  einer 
veränderlichen  complexen  Grösse. 
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weder  für  eine  stetige  Mannigfaltigkeit  von  Werthsystemen 
noch  ftlr  mehrere  getrennte  Werthsysteme  x,  y  befriedigt 
werden. 

Sollte  das  erste  der  Fall  sein,  so  mUsBten  ftlr  die  be- 
treffende stetige  Mannigfaltigkeit  die  Differentiale  dF  und  dG 
gleichzeitig  verschwinden;  hieraus  würde  aber,  wie  ans  I,  §  75 
hervorgeht,  mit  Notwendigkeit  das  Verschwinden  der  Fnnctio- 
naldeterminante  folgen,  was  nach  der  Voraussetzung  unzulässig 
ist  Um  den  zweiten  Theil  der  Behauptung  zu  beweisen, 
nehmen  wir  an,  dass  ein  Werthsystem  x(i)),g(0)  den  Gleichungen 

(3)  gentlge.  Gesetzt,  ausser  diesem  genügten  noch  eines  oder 
mehrere  getrennte  Werthsysteme,  so  giebt  es  bei  den  gemachten 
Voraussetzungen  wenigstens  ein  zweites  x(l),y(l)  von  der  Art, 
dass  ein  Theil  T  der  Mannigfaltigkeit  K  nur  von.  dem  Theile 
der  einfachen  Mannigfaltigkeit  F=c„  welcher  sich  von  (a;(ül,y(0)) 
nach  (x(l),y(l))  erstreckt,  und  von  dem  Theile  der  Mannigfal- 
tigkeit G=elt  begrenzt  ist,  der  von  (x(l),y(l))  nach  (:c(0),y(0)) 
zurückläuft.    Ueber  diese  Mannigfaltigkeit  T  werde  das  Integral 

(4)  ffiödxdy 

ausgedehnt.  Weil  nach  der  Voraussetzung  S)  Überall  in  T 
einen  positiven  Über  einer  gegebenen  Gonstante  liegenden  Weith 
hat  und  das  Element  dx  dy  des  doppelten  Integrals  stets  positiv 
ist,  so  wird  der  Werth  von  (4)  vermöge  seiner  Definition  ver- 
kleinert, sobald  man  5)  durch  die  erwähnte  positive  Constante 
ersetzt,  und  ninss  daher  stets  eine  gewisse  positive  Grösse 
übertreffen.  Auf  das  Integral  (4)  darf  aber  auch  das  Verfahren 
angewendet  werden,  welches  in  §  98  gebraucht  ist,  und  vermöge 
dessen  (4)  in  das  dort  mit  (7)  bezeichnete  auf  die  Begrenzung 
von  T  auszudehnende  Integral 

(5)  /(»•»«•+£«•«») 

Übergeht  Die  Vorzeichen  q  und  a  bestimmen  den  Sinn,  in 
welchem  die  Begrenzung  von  T  durchlaufen  werden  mnss. 
Man  findet  jedoch,  dass  die  Theile  des  Integrals,  welche  von 
den  bezeichneten  zwei  Theilen  der  Begrenzung  herrühren,  für 
sieh  verschwinden,  möge  jeder  einzelne  Theil  in  dem  einen 
oder    dem    entgegengesetzten   Sinne    durchlaufen   werden.     In 
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dem  Theile  der  Begrenzung,  welcher  ein  Tbeü  der  Mannigfal- 
tigkeit F=c,   ist,    hat  der  unter  dem  Integralzeichen  mit  G 

ÖF    ,        3F 

da>v  dy 

Increment  oder  vollständige  Differential  der  Function  F  dar- 
stellt, den  Werth  Null;  daher  verschwindet  der  zugehörige 
Theil  des  Integrals  (5).  In  dem  zweiten  Theile  der  Begrenzung, 
welcher  ein  Theil  der  Mannigfaltigkeit  G=c„  ist,  hat  der 
Factor   G   den   constanten  Werth  c,;    gleichzeitig  bringt   die 

3F 
r-  -,—  <r 

dy 

nachdem  von  dem  Werthsystem  x(Q),  y(0)  zn  dem  Werthsystem 
x{\),y(\)  oder  umgekehrt  fortgeschritten  wird,  den  positiv  oder 
negativ  genommenen  Unterschied  der  Functionswerthe 

*■(*(!),  *(1))--F(*(0),y(0)) 
hervor,  welcher  nach  der  Voraussetzung  verschwindet.  Mithin 
bekommt  das  Integral  (5)  den  Werth  Null;  da  nun,  wie  vorhin 
gezeigt  worden,  das  mit  (5)  gleiche  Integral  (4)  keinesfalls 
einen  verschwindenden  Werth  annehmen  kann,  so  treibt  die 
Annahme,  dass  die  Gleichungen  (3)  durch  mehrere  getrennte 
Wertbsysteme  erfüllt  werden  können,  zu  einem  Widerspruch, 
und  ist  deshalb  zu  verwerfen,  wie  behauptet  worden  war. 

Eine  ähnliche  Untersuchung  wird  jetzt  für  ein  System 
von  drei  Functionen  geführt  werden;  fflr  Systeme  von  beliebig 
vielen  Functionen  iBt  eine  solche  in  der  in  §  99  erwähnten 
Abhandlung  mitgetheilt.  Wir  denken  uns  die  Variabein  #,,£„', 
als  eindeutige,  stetige  und  beliebig  zu  differentürende  Functionen 
der  Variabein  x,y,z  für  eine  dreifache  Mannigfaltigkeit  K, 
(6)  *,  =  F(x,  y,  e),  t3  =  G  (x,  y,  e),  t9  =  H  (x,  y,  e). 

Die  Mannigfaltigkeit  K  werde  durch  eine  geschlossene  zweifache 
Mannigfaltigkeit  begrenzt;  nimmt  man  in  der  letztern  eine  in 
sich  zurückkehrende  einfache  Mannigfaltigkeit  an  und  führt  durch 
diese  eine  kein  Werthsystem  doppelt  enthaltende  zweifache  Man- 
nigfaltigkeit, so  zerralle  K  durch  die  letztere  in  zwei  vollkommen 
getrennte  Theile.  Hiernach  heisst  K  eine  einfach  zusammen- 
hängende Mannigfaltigkeit  Falls  in  K  die  Function  F  einen 
Werth  c„  G  einen  Werth  c„  H  einen  Werth  c,  anzunehmen 
fähig  ist,  soll  K  durch  die  Mannigfaltigkeit  F=c,  in  zwei  ge- 
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trennte  Stücke  F>et  and  F <:c,  zerfallen,  desgleichen  durch 
die  Mannigfaltigkeit  G  =  c,  und  H=  e%.  Ferner  dürfen  die 
zweifachen  Mannigfaltigkeiten  F  =  c„  G  =  c„  H=  c„  deren 
jede  einfach  zusammenhängend  ist,  nach  dem  in  §  99  festge- 
stellten Sprachgebrauche  keinerlei  Singularitäten  enthalten.  Nach- 
dem eine  derselben,  etwa  F=  c,  ausgewählt  ist,  wird  in  der- 
selben sowohl  durch  G  =  c„  wie  auch  durch  II  —  ct  eine  ein- 
fache Mannigfaltigkeit  bestimmt,  die  sich  von  einem  Werth- 
System  der  Begrenzung  bis  zu  einem  anderen  erstreckt,  ohne 
ein  Werthsystem  doppelt  zu  enthalten.  Unter  der  Voraus- 
setzung, dass  ausserdem  die  Functionaldeterminante 

(7)  z±***ß**~i> 

K  '  öx  öy    de 

nirgendwo  in  K  ihr  Vorzeichen  ändere,  dass  heisst,  indem  die- 
selbe wieder  positiv  angenommen  wird,  eine  gegebene  positive 
Constante  stets  Übertreffe,  ist  es  dann  unmöglich,  dass  drei  mit 
festen  Werthen  c„  ct,  c,  gebildete  Gleichungen 

(8)  F{x,y)e)=c1,  G(x,y,e)  =  ct,  H(x,y,e)  =  ct 

durch  eine  stetige  Mannigfaltigkeit  von  Werthsystemen  oder  von 
mehreren  getrennten  Werthsystemen  x,  y,  s  befriedigt  werden. 

Aus  dem  Auftreten  von  Werthsystemen  (x,  y,  e),  welche 
den  Gleichungen  (8)  genügen  und  eine  stetige  Mannigfaltigkeit 
der  ersten  oder  zweiten  Ordnung  bilden,  würde,  wie  vorhin,  das 
gleichzeitige  Verschwinden  der  Differentiale  dF,  AG,  all  nnd 
daher  auch  das  Verschwinden  der  Functionaldeterminante  zu 
schliessen  sein;  daher  bleibt  nur  der  zweite  Theil  der  Behaup- 
tung zu  begründen.  Wir  betrachten  zu  diesem  Zweck  die  nach 
der  Voraussetzung  einfach  zusammenhängende  zweifache  Mannig- 
faltigkeit F  =  e,,  welche  durch  die  vermöge  der  Gleichung 
G  =  c,  dargestellte  einfache  Mannigfaltigkeit  in  die  getrennten 
Stücke  G>ct  nnd  (?<:<:,,  desgleichen  durch  die  vermöge  der 
Gleichnng  H=  c,  dargestellte  einlache  Mannigfaltigkeit  in  die 
getrennten  Stücke  H>  c,  nnd  H<L  ct  zerfällt  Wofern  den 
Gleichungen  (8)  anBser  einem  Werthsystem  (ar(0),  y(0),  *(0)) 
noch  eines  oder  mehrere  andere  getrennte  genügen,  so  kann 
man  mit  Hülle  eines  zweiten  dieser  Werthsy  steine  (x(l),  y(  1),  «(1)) 
einen  Theil  T  der  zweifachen  Mannigfaltigkeit  F=c,  bestim- 
men, dessen  Begrenzung  ans  zwei  einfachen  Mannigfaltigkeiten 
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besteht,  deren  erste,  die  Gleichung  G  =  c,  erfüllend,  von  dem 
Werth  Systeme  (x(0),  y(0),  «{0))  bis  zn  dem  Werthsystein 
(x(l),  y(l),  e(Y))  vorwärts,  nnd  deren  zweite,  die  Gleichung 
H=ct  befriedigend,  von  (*(l),y(l),*(l))  nach  (x(O),y(O),e(0)) 
zurück  schreitet.  Nunmehr  wird  eine  Umformung  eines  doppelten 
Integrals  in  ein  einfaches  Integral  benutzt,  welche  in  (23*)  des 
§  99  ausgedruckt  ist.  Man  ersetzt  die  dortigen  Functionen 
P,  Q,  R  durch  die  Ausdrücke 

(9)  P-Jfn  Q-%*  R=|>, 

so  dass  sich  die  drei  vorkommenden  Differenzen  von  partiellen 
Differentialquotienten,  wie  folgt,  umwandeln 

S(j       BR  _  dG  dS       ÖG  3H  _B 

Be        By         By     de         de     dy  " 

(10>  dx         de  ~~  Be     Bx         d~x     Be  ~     " 

.  dg        Sw        Bx    By        By    Bx  " 

und  integrirt  über  die  in  F=ct  enthaltene  zweifache  Mannig- 
faltigkeit T.  In  Folge  dessen  richten  sich  die  dort  gebrauchten 
Einheiten  ij,,  ij„  «s  respective  wieder  nach  den  Vorzeichen  der 

Grössen-,  -■>  -= — i  -=— i  und  es  entsteht  aus  dem  erwähnten 
Bx      By      de 

doppelten  Integral  das  folgende 

(11)  JfB^dyde  +  ffBltildsdx  +  ffBrftdxdy. 

Vermittelst  der  Ausdrücke  Bt,  Bt,  Bs  nimmt  die  Functionat- 
determinante  S)  die  Gestalt  an 

(12)  BJ/-+B"  +B.°f- 

v        .  *  Bx  '  By  *   dt 

Weil  es  nun  nach  §  99  erlaubt  ist,  bei  der  Ausführung  einer 
über  die  Mannigfaltigkeit  T  auszudehnenden  Integration  jedes 
der  drei  Elemente 

17,  dy  de     aj,  de  dy     17,  dx  dy 

ö£     '    ~jij~ '       ~BF~ 

Bx  By  Be 

durch  ein  beliebiges  derselben  zu  ersetzen,  so  darf  man  statt 
(11)  den  Ausdruck 
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(13)  /  /         BF 

JJ  Sx 

Bubstitniren.  Hier  ist  der  Werth  der  Ftmctioiialdeterminante  % 
nach  der  Voraussetzung  Überall  positiv  und  grosser  als  eine 
gegebene  Constante,  das  Vorzeichen  von  >;,  gleich  demjenigen  des 

Nenners  -   ->  das  Element  dydz  immer  positiv,  so  dass  das 

Integral  (13)  nothwendig  einen  über  einer  festen  Grösse  liegen- 
den Werth  haben  muss.  Durch  die  Bestimmungen  (9)  wird 
dagegen  das  Integral  (23)  des  §  09  zu  dem  Integral 

(14)  _._T,ft-, 

welches  in  dem  durch  die  Vorzeichen  q,  a,  t  angegebenen  Sinne 
über  die  Begrenzung  von  T  zu  erstrecken  ist.  Auch  hier  ergiebt 
sieb,  dass  die  Theile  des  Integrals,  welche  den  vorhin  bezeich- 
neten zwei  Theilen  der  Begrenzung  entsprechen,  für  sich  ver- 
schwinden, wie  immer  jeder  einzelne  Theil  durchlaufen  werde. 
Der  unter  dem  Integralzeichen  mit  H  multiplicirte  Ausdruck 
des  vollständigen  Differentials  von  G 

-, —  qüx  +  -    -ady  +   -  —  tag 

dx  oy  ae 

ist  in  dem  in  der  einfachen  Mannigfaltigkeit  F=c„  G  =  et  ent- 
haltenen Theile  der  Begrenzung  überall  gleich  Null,  und  zer- 
stört dadurch  den  zugehörigen  Theil  des  Integrals.  Für  den 
zweiten  Theil  der  Begrenzung,  welcher  zu  der  einfachen  Man- 
nigfaltigkeit F=e„  H=ct  gehört,  wird  der  Factor  H  gleich 
der  eben  genannten  Constante;  ferner  liefert  die  Integration  des 
vollständigen  Differentials  von  G,  je  nachdem  das  Werthsystem 
x,  y,  s  von  ar(0),  y(0),  *(0)  nach  x(l),  y(l),  *(1)  oder  umgekehrt 
fortrückt,  den  positiv  oder  negativ  genommenen  Unterschied  der 
Functionswerthe  G(x(l),  i/(l),  *(1)>  -  G  (*(0),  y(0),  #(0»,  der 
nach  der  Voraussetzung  gleich  Null  ist.  Es  verschwindet  des- 
halb der  ganze  Werth  von  (14).  Demnach  schliesst  die  Gleich- 
heit zwischen  den  Integralen  (13)  und  (14)  einen  Widerspruch 
in  sich,  und  die  zugehörige  Voraussetzung,  dass  die  Gleichungen 
(8)  durch  mehrerere  getrennte  Wertbsysteme  x,  y,  e  befriedigt 
werden,  zeigt  sich,  wie  zu  erweisen  war,  als  unstatthaft.     Also 

Llpuhltx,  Aulyiin  II.  39 
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kennen  wir  jetzt  allgemeine  Bedingungen,  anter  denen  bei  dem 
System  (1)  zu  gegebenen  Werthen  tl  =  cl  und  tt  =  ct  nur  ein 
einziges  System  x,  y,  bei  dem  System  (G)  zu  gegebenen  Werthen 
t1=el,  tt  =  ct,  t,  —  ct  nur  ein  einziges  System  x,y,e  gehören 
kann.  Unter  diesen  Bedingungen  bat  das  Problem  der  Umkeh- 
rung eines  Systems  von  Functionen,  wofern  es  lösbar  ist,  eine 
eindeutig  bestimmte  Lösung. 

g  103.    Bedaotlon  d«  ümkthnuif  auf  dl«  Integration  von 
gowohiüiohon  Dlfforenttalgl«lohiuiffui. 

Unter  den  im  vorigen  §  entwickelten  Voraussetzungen 
lässt  sich  die  Umkehrungsaufgabe  folgendermaBsen  ausdrücken. 
Auf  Grund  der  dortigen  Gleichungen  (1)  möge  zu  einem  gegebenen 
System  von  Werthen  der  Variabein  x—x(0),  y=y(0)  das  System 
von  Werthen  tx=t,{ö),  ^=(,(0)  gehören,  dann  werden  die 
Werthe  /,=(,(1),  (,  =  (,(1)  verlangt,  welche  dem  System  von 
Werthen  x=x(i),  y=y(l)  entsprechen.  Wahrend  also  die 
Gleichungen 

(1)  <,(0)  =  *■(*(<>),  j,(0)),    l,(0)  =  C(»(0),»(0)) 
gegeben  sind,  sucht  man  die  Auflösung  der  Gleichungen 

(2)  l,(l)  =  .F(i(l),j,(l)),    <,(1)  =  G(*(1),K1)). 

Diese  Aufgabe  ersetzen  wir  durch  zwei  nach  einander  zu  be- 
friedigende Forderungen.  Zuerst  soll  diejenige  Mannigfaltigkeit 
der  ereten  Ordnung  der  Variabein  x,  y  bestimmt  werden,  welche, 
von  dem  Wertbsystem  x(0),  y(Q)  ausgehend,  den  Gleichungen 

(3)  *,((» ~F(x,y),    tt  =  G(x,y) 

genügt,  und  bei  der  /,  die  Werthe  von  /,(0)  bis  *,(1)  Btetig 
durchläuft.  Wegen  des  constanten  Wertfaes  tl(0)  muss  hier  das 
vollständige  Differential  dF{x,y)  gleich  Null  sein,  so  dass  aus 
(3)  die  Gleichungen 

|  3F  ,     ,    3F  ,        . 


(4) 


=  dt. 


I  dx       '       dy 
folgen.    Nach   denselben  hängen  x  and  y  von  der  Variable  tt 

ab,  und  es  entstehen  fllr  die  Differentialquotienten  >  -J?-  i 

indem 
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(5) 
geset; 

8F   dG-        SF   BQ  _ 
dx    fiy         3y    äx 
A  wird,  die  Ausdrücke 

(6) 

\    dx                dy 
1     dtt~      S)W 

|             dF 

\    dy  _      dx 

Diese  Bind  eindeutig  bestimmt,  weil  die  Function&ldeterminante 
3)l5)  vermüge  der  geltenden  Voraussetzung  fllr  die  betreffende 
Mannigfaltigkeit  der  Variabein  x,  y  nicbt  verschwinden  darf.  Es 
bilden  daher  die  Gleichungen  (6)  ein  System  von  gewöhnlichen 
Differentialgleichungen,  das  nach  §  84  unter  den  dort  mitge- 
theilten  Bedingungen  so  integrirt  werden  kann,  dass  für  den 
Werth  der  unabhängigen  Variable  ',=  1,(0)  die  Variabein« 
und  y  die  vorgeschriebenen  Wertbe  x  =  x(0),  y  =  y(0)  annehmen. 
Nach  §  87  werden  hierdurch  x  und  y  für  die  auf  einander  fol- 
genden Werthe  von  f,  eindeutig  bestimmt,  wobei  zu  (,  =  (,(1) 
die  Werthe 

(7)  *■=*.(!),  y=y,(iJ 

gehören  mögen.  Jetzt  fragt  man  zweitens  nach  derjenigen  Man- 
nigfaltigkeit der  ersten  Ordnung,  die  von  dem  Werthsystem  (7) 
ausgehend,  die  Gleichungen 

(8)  t,=F(x,y),    tt(\)  =  G(x,y) 

befriedigt,  and  bei  der  t,  die  Werthe  von  2,(0)  bis  ^(IJdnrch- 
lÄuft.    Wie  (4)  aus  (3)  folgen  ans  (8)  die  Gleichungen 


(9) 

i 

\'äx 

|  ea 

\dx 

dx  + 
dx  + 

V*" 

=  dtt 

=  o, 

die  zu 

dem 

System 

VOE 

i  gewöhnlichen 

Differentialgleichungen 

so 

dx  _ 

Sa 

(10) 

dt~ 

s™ 

_3±_ 

jjB) 
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fUhren.  Dasselbe  ist  in  der  Weise  zu  integriren,  dass  dem 
Werthe  *,=<,(0)  die  Werttae  (7)  von  x  und  y  correspondiren; 
hierdurch  werden  x  und  y  als  eindeutige  Functionen  von  t, 
bestimmt  und  erhalten  für  t1  =  t,(l)  die  gesuchten,  den  Glei- 
chungen (2)  genfigenden  Werthe 

(u)  *->*(d,  »=»(«. 

Bei  dem  eingeschlagenen  Verfahren  wurde  zuerst  in  (3)  der 
Variable  t1  der  conetante  Werth  t,  (0),  hierauf  in  (9)  der  Va- 
riable (t  der  constante  Werth  (,(1)  vorgeschrieben.  Ebensowohl 
könnte  man  umgekehrt  zu  Anfang  den  Werth  (,(0)  von  tt  und 
dann  den  Werth  t,(i)  von  t,  verlangen,  und  würde  das  ge- 
wünschte Ziel  durch  die  Aufsuchung  von  zwei  anderen  Mannig- 
faltigkeiten der  ersten  Ordnung  erreichen.  Weil  aber  nach  den 
Ausführungen  des  vorigen  §  zu  dem  Werthsyetem  t1  =  tt(\), 
's  =  '>(!)  nur  e*a  einziges  Werthsyetem  x,  y  gehören  kann,  so 
müssen  die  auf  den  verschiedenen  Wegen  gefundenen  Bestim- 
mungen zusammenfallen. 

Eine  entsprechende  Behandlung  erlaubt  die  zu  dem  System 
(6)  des  vorigen  §  gehörende  Aufgabe,  unter  Annahme  der  Glei- 
chungen 

(12)  (,  (0)  =  F{x((i),  y(0),  *(0)),     tt  (0)  =  G(x(0),  y(0),  *(<))), 

tt=H(x((l),y(0),*(0)) 
die  Gleichungen 

(13)  t1(l)  =  F(x(l),9(l),*a)),    tt(l)=G(x(l\t,(l),*(l)), 

tt(l)=H(x(\),y(l),M(l)) 
aufzulösen.     Man   bestimmt   nach   einander  drei  Mannigfaltig- 
keiten der  ersten  Ordnung,  von  denen  die  erste  den  Gleichungen 

(14)  ttW^FfafrM),    *,(0)=.O (*,*,#),    l,  =  H(x,y,e) 
von  /,  =  (,(0)  bis  *,  =  i,(l),  die  zweite  den  Gleichungen 

(15)  t,(0)  =  F(x,y,e),    tt=G(x,y,*),    tt{0)=H(x,y,*) 
von  tt=tt(d)  bis  tt  =  tt(l)',  die  dritte  den  Gleichungen 

(16)  t,  =  F(x,y,Ji),    t%(\)  =  G(x,y,z),    t,(l)  =  H{x,iflM) 
von  *,=*,  (0)  bis  t,=t,  (1)  genügt.  Aus  (14)  folgen  die  Gleichungen 

(BF  .     ,    äF  ,     ,    BF  - 


(17) 


er     ,      ,    er    ,      ,     ot    ,          . 

BG   ,      .    dQ   ,     L  ÖG    ,        n 
dx              dy     *        de 

,-  ■  dx  +  "v-  -  dy  +    ,     de  =  dt,, 
dx              dy     *  .     dt                 " 
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deren  Auflösung,  sobald  für  die  Functionaldeterminante 
V.9F_    äG    dB_ 

'Ä±  Öx     dg     B* 
das  Zeichen  %m  gebraucht  wird,  das  System  von  gewöhnlichen 
Differentialgleichungen 

ÖF_  äG       SF   SG 

dy     dz        de     dy 


(18) 


dt. 


SF 
Im 

ea      SF 

Sx         öx 

SB 
St 

äF 

SG        SF 
Sy         Sy 

SG 

ex 

dt,                   t/n 

hervorbringt.    Ebenso  entsteht  ans  (15)  das  System  von  Diffe- 

rentialgleichungen 

sh  sf     sh  ay 

ix        Sy     de          St    Sy 

dt,                     S)<" 

(19) 

SH   SF^_SH   SF 
dy        St    Sx        Sx     St 

dt,                   J)<"> 

SH   SF  _  SS   SF 
dl        Sx    Sy         Sy     Sx 

\dt,                     El" 

aus  (16)  das  System  von  Differentialgleichungen 
öG    dB        8G   dH 
dy     de         dt    Sy 


(20) 


SG    SH_ 

Si     Sx 


SG    SH__ 
Sx    Sy 


•B"' 


SG    SH 
Sy     Sx 


Wegen  des  unveränderlichen  Vorzeichens  der  Fnnetionaldeter 
minante  S>(8)  sind  die  Ausdrucke  rechts  in  den  drei  Systemen 
eindeutig  bestimmt    Bei  dem  System  (18)  gelten   für  4=*,(0) 
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die  Gleichungen  x  =  x(0),  y  =  y(0),  e  =  s(0),  nnd  werden 
für  (  =  *.(1)  die  Werthe  jc  =  a;,(l),  y~yt{l),  *=*,(1)  be- 
stimmt; bei  dem  System  (19)  bilden  die  letztern  das  zn 
(,  =  f,(0)  gehörende  AnfangssyBtem,  nnd  werden  für  tt=tt(l) 
die  Werthe  x=x,(l),  y=yt{\),  e=et(l)  gefunden;  bei  dem 
System  (20)  machen  diese  das  mit  /,  =  f,{0)  correspondirende 
AnfangBsystem  aus,  während  die  zn  t,  =t,  (1)  gebarenden  Werthe 
die  gesuchten  x=x(l),  y=y(l),  *=,s(l)  sind.  Auch  hier  gilt 
wieder  die  Bemerkung,  dasB  fflr  eine  andere  Reihenfolge  de; 
Combinationen  von  je  zwei  Functionen,  die  nach  einander  con- 
stant  gesetzt  werden,  eine  andere  Reihenfolge  von  Integra- 
tionen auszuführen  ist,  daBS  aber  aus  den  im  vorigen  §  erör- 
terten GrUuden  das  System  von  Werthen  x(l),  y(l),  /(l)  nui 
ein  einziges  sein  kann  nnd  daher  nur  eine  einzige  Bestimmung 
zulässt.  Hiermit  ist  die  eindeutige  Umkehrung  eines  Systems 
von  zwei  nnd  von  drei  Functionen  vermittelst  der  Integration 
von  Systemen  gewöhnlicher  Differentialgleichungen  vollendet. 

|  104.  Verwandlung-  der  Goordinaten.  Beziehung  zwlaonen 
st^wel  Ebenen,  and  xwUonen  zwei  Bäumen.  Alicemeine  Um- 
formung dee  Aaedracka  ffix  du  Quadrat  eines  Iilnlenelements. 

Die  Kenntniss  der  Bedingungen,  unter  denen  ein  System 
zweier  Functionen  von  zwei  Variabein,  nnd  dreier  Functionen 
von  drei  Variabelu  eindeutig  umkehrbar  ist,  gehört  dazu,  um 
bei  der  Ortsbestimmung  eines  Punktes  das  Uebergeben  von 
rechtwinkligen  zn  beliebigen  Goordinaten  vollständig  zu  begrün- 
den; dieser  ProcesB  wnrde  in  §  92  fflr  die  Ebene,  in  §  95  für 
den  Raum  auseinandergesetzt.  Denken  wir  nns  unter  x,  y 
rechtwinklige  Coordinaten  eines  Punktes  in  der  Ebene,  nnter 
x,  y,  e  ebensolche  Goordinaten  im  Räume,  so  werden  durch  die 
eindeutige  Umkehrnng  der  Gleichungen 

(1)  t,=F(x,y),    t,  =  G(x,y) 

die  Variabein  x  und  y  als  eindentige  Functionen  der  neuen 
Variabein  oder  Coordinaten  (,  und  t„  durch  die  eindeutige  Um- 
kehrung der  Gleichungen 

(2)  tl  =  F{x,y,B\    tt  =  G(x,y,M),    tt  =  H(x,  y,  #) 
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die  Variabelo  x,  y,  e  als  eindeutige  Functionen  der  neuen  Va- 
riabein oder  Coordinaten  *,,  tv  t,  bestimmt.  Es  treten  daher 
im  ersten  Falle  t,  nnd  t,  an  die  Stelle  der  Grössen,  welche  in 
g  92  mit  £  und  pj,  im  zweiten  Falle  (,,  t„  t,  an  die  Stelle  von 
denjenigen,  welche  in  §  95  mit  §,  rlt  t  bezeichnet  sind;  die  ein- 
deutige Umkehrbai'keit  der  in  Rede  stehenden  Systeme  von 
Gleichungen  bedeutet  aber  nichts  anderes ,  als  dass  einem 
System  von  Werthen  £,,  l(  ein  einziger  Punkt  der  Ebene,  einem 
System  von  Wertheu  /,,  (,,  t,  ciu  einziger  Punkt  des  Raumes 
entspricht,  was  für  den  Gebrauch  des  betreffenden  Coordiuaten- 
Bystems  nnerlässlich  ist. 

An  dieser  Stelle  möge  auch  eine  andere  geometrische  Be- 
trachtungsweise erwähnt  werden,  die  ihren  Ausdruck  in  den 
Systemen  (1)  und  (2)  findet  Wenn  mau  eich  zwei  verschiedene 
Ebenen  vorstellt  nnd  annimmt,  dass  die  rechtwinkligen  Coordi- 
naten eines  Punktes  der  einen  Ebene  mit  x,  y,  die  recht- 
winkligen Coordinaten  eines  Punktes  der  anderen  Ebene  mit 
tt,  t%  benannt  werden,  so  kann  durch  die  Gleichungen  (1)  für 
einen  beliebigen  Punkt  (x,  y)  der  ersten  Ebene  ein  zugeord- 
neter Punkt  (/„  tt)  der  zweiten  bestimmt  werden;  dann  giebt 
die  eindeutige  Umkehrung  des  Systems  (1)  das  Gesetz  an, 
nach  welchem  zu  einem  beliebigen  Punkte  (t„  tt)  der  zweiten 
Ebene  der  Pnnkt  (x,  y)  der  ersten  eindentig  zugeordnet 
ist.  In  gleicher  Weise  darf  man  zwei  Räume  betrachten, 
einen  beliebigen  Punkt  des  ersten  durch  die  rechtwinkligen 
Coordinaten  x,  y,  z,  einen  beliebigen  Punkt  des  zweiten  durch 
die  rechtwinkligen  Coordinaten  t„  t„  ta  bezeichnen,  und  einem 
beliebigen  Punkte  (x,  y,  e)  des  ersten  Raumes  einen  bestimmten 
Punkt  (tu  t„  tt)  des  zweiten  dnrch  die  Gleichungen  (2)  zu- 
ordnen. Alsdann  wird  durch  die  eindeutige  Umkehrung  des 
Systems  (2)  festgestellt,  dass  zu  einem  beliebigen  Punkte  (tlt  t„  t,) 
des  zweiten  Raumes  der  eindeutig  bestimmte  Punkt  (x,  y,  s)  des 
ersten  Raumes  gehört.  Ein  grosser  Vorzug  des  Processes,  durch 
welchen  eine  Ebene  auf  eine  zweite,  und  ein  Raum  auf  einen 
zweiten  Raum  bezogen  wird,  liegt  darin,  dass  die  Mannigfal- 
tigkeit der  ursprünglichen  und  die  Mannigfaltigkeit  der  neuen 
Variabein  durch  ein  gleichberechtigtes  räumliches  Gebilde  vor- 
gestellt wird,  und  dass  daher  die  Begrenzung  von  beiden  Man- 
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nigfaltigkeiten  znr  Anschauung  kommt  Wie  folgenreich  dieses 
Verfahren  Bei,  wird  der  zweite  Abschnitt  zeigen. 

In  §  62  ist  bei  der  Messung  der  Lange  einer  Linie  her- 
vorgehoben, dass  das  Element  einer  Linie  im  Räume  durch 
die  Quadratwurzel  aus  der  Quadratsumme  der  Differentiale  der 
rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Punktes  der  Linie  dargestellt 
wird.  Hiernach  bat  das  Quadrat  des  Elements  einer  Linie  im 
Räume  zn  seinem  Ausdruck  die  Quadratsamme  der  Differentiale 
der  drei  Coordinaten  x,y,a 

(3)  dx'  +dy*+de*. 

Sobald  die  Linie  in  derselben  Ebene  liegt,  nnd  für  diese  die 
x  y  Ebene  gewählt  wird,  so  vereinfacht  sich  das  Quadrat  des 
Elements  durch  Verschwinden  des  Differentials  dz,  und  wird 
gleich  der  Quadratsumme  der  Differentiale  der  zwei  Coor- 
dinaten 

(4)  dx*  +  dy*. 

Indem  nun  bei  (4)  die  Variabein  x  und  y  als  Functionen  der 
beliebigen  Coordinaten  t,  nnd  /„  bei  (3)  die  Variabein  x,y,e 
als  Functionen  der  beliebigen  Coordinaten  t„tt,tr  aufgefasst 
werden,  lässt  sich  die  Anfgabe  bilden,  das  Quadrat  des  Linien- 
elements in  der  Ebene  (4)  durch  die  beliebigen  Coordinaten  /, 
nnd  tt,  das  Quadrat  des  Linienelements  im  Räume  (5)  durch 
die  beliebigen  Coordinaten  t„  ttt  t,  auszudrücken.  In  der  zweiten 
Aufgabe  ist  die  erstere  als  specieller  Fall  enthalten.  Die  zweite 
besitzt  die  ausgezeichnete  Eigenschaft,  dass  sich  in  ihrer  Lö- 
sung alle  geometrischen  Begriffe  vereinigen,  die  im  Laufe  der 
gegenwärtigen  Darstellung  zur  Sprache  gebracht  sind. 

Aus  der  gegebenen  Abhängigkeit  der  Variabein  x,y,e  von 
'it^u  te  folgen  die  Ausdrücke  der  vollständigen  Differentiale 

Vermöge  der  Bezeichnungen 
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(6) 


(ff,)" 

♦ÖS" 

♦föT 

dx  Bx 
Stxdts 

,  3y  By 

dx  de 

dt]  dit 

dx  dx 
8tt  dt\ 

,By  By 
dtxdt% 

äs  de 

GSM&J*(Sy 


,-  =  «»=«•1 


dx  dx      dy  Sy       de  de 
ät,  dt,      dt,dt,      dt,ät,' 

verwandelt  sich  dann  die  Quadratsnmme  (3)  in  die  wesentlich 
positive  homogene  Function  des  zweiten  GradeB  oder  quadra- 
tische Form  der  drei  Differentiale  dtrdtrdta 
(7)  alldt\  +  a^a  t\        +ag)di't 

+  2avidttdt8  +  2aaidtadtl  +  2alidt1dtv 
deren  Coefficienten  durch  die  Gleichungen  (6)  als  Functionen 
der  Variabein  t},  tr  tB  bestimmt  sind.  Demnach  wird  das  Quadrat 
des  Elements  einer  Linie  im  Räume,  wofern  ein  beliebiger  Punkt 
durch  die  Coordinaten  ttTL,  t9  bezeichnet  ist,  mittelst  der  quadrati- 
schen Form  (7)  dargestellt.  Für  den  oben  erwähnten  besonderen 
Fall,  dase  das  Linienelement  in  derselben  und  zwar  der  xy  Ebene 
enthalten  ist,  treten  an  die  Stelle  von  (5)  die  Ausdrucke 


(5.) 


**=f?<.+if/ 


dy  = 


J>, 


(8) 


=  e-0-ät- 

dt,     •     dt,"" 

so  dass  Dach  Einführung  der  Bezeichnungen 

(ffl +($—$+<$-* 

Bx  Bx      äy  By  

dt}dTtdfidti~e"~e*,! 

die  Quadratsnmme  (i)  in  die  wesentlich  positive  quadratische 

Form  der  zwei  Differentiale  dtltdtt 

(9)  eud^  +  2eMätidti+et)dt] 

übergeht. 
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Bei  den  vorhandenen  Notationen  falten  die  obigen  Glei- 
chungen (5.)  mit  (4)  des  §  92,  die  obigen  Gleichungen  (5)  mit 
(3)  des  §  95  zusammen,  und  es  knüpft  die  geometrische  Be- 
trachtung unmittelbar  an  die  genannten  §§  an.  Nach  (5.)  geht 
von  dem  Punkte  (xty)  eine  erste  Linie  aus,  für  welche  tt 
constant,  nnd  eine  zweite  Linie,  für  welche  (,  constant  ist; 
desgleichen  erstreckt  sich  vermöge  (5)  von  dem  Punkte  (x,y,e) 
eine  erste  Linie,  für  die  nur  tlt  eine  zweite  Linie,  für  die 
nur  (,,  eine  dritte  Linie,  für  die  nnr  tt  geändert  wird,  die 
anderen  beiden  Variabein  aber  constant  bleiben.  Wenn  nnn 
wieder  wie  in  §  92  nnd  §  95  zur  Bezeichnung  eines  Punktes 
durch  die  neuen  Variabein  eckige  Klammem  angewendet,  den 
neuen  Variabein  aber  beliebige  Differentiale  zugefügt  werden, 
so  darf  man  sagen,  dass  bei  (5»)  das  Quadrat  des  Abslandes  eines 
Punktes  [tt  +  dt,ftt  +dti]  von  dem  Punkte  [<„*,]  durch  den 
Ausdruck  (9),  bei  (5)  das  Quadrat  des  Abstandes  eines  Punktes 
[tl+dtittt  +  dttttl  +  ätl]  von  dem  Punkte  [tt,tt,tt]  durch  den 
Ausdruck  (7)  gemessen  wird.  Mithin  folgen  ans  (5»)  fHr  die 
relativen  rechtwinkligen  Coordinaten  des  Punktes  [/,  +dt„tt] 
in  Bezug  auf  [t„t%]  die  WeTthe 

ftlr  die  relativen  rechtwinkligen  Coordinaten  desPunktesft^+fM,] 
in  Bezug  anf  [tt,  tt] 

Man  findet  deshalb  für  das  Quadrat  des  Abatandes  zwischen 
den  Punkten  [t)+dt1,ti]  und  [tvQ  den  Werth  endt\,  für  das 
Quadrat  des  Abstandes  zwischen  den  Punkten  [t„t^  +  dt^  und 
[tltt3]  den  Werth  eKdt\.  Wenn  ferner  d/,  und  dtt  positiv  Bind, 
so  erhält  der  Cosinus  des  Winkels  «  zwischen  der  von  [tvQ 
nach  [tl  +  dtv  (J  gezogenen  ersten  und  der  von  [tv  (J  nach 
[tv  t3  +  dt3]  gezogenen  zweiten  Linie  die  Bestimmung 
(10)  fö  Vs«s»«4r 

In  gleicher  Weise  liefern  die  Gleichungen  (9)  für  die  relativen 
rechtwinkligen  Coordinaten  des  Punktes  \t1  +  dtl,  tit  ta]  in  Be- 
zug auf  [*„*„<„]  die  Werthe 
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—15*-  "Ht*-  "-£*■ 

*  aas  denen  die  relativen  rechtwinkligen  Coordinaten  des  Punk 
tee  [<„*,  +  ät„  *,]  nnd  des  Punktes  [*„'„*,+<**,]  in  Bezug 
auf  [*,,*„*,]  durch  Einsetzung  der  Zeiger  2  nnd  3  hervor- 
gehen. Demnach  bekommt  das  Quadrat  des  Abstandes  zwischen 
den  Punkten  [t,+dtt,  tt,  (,]  und  [<„  i„  /,],  [(„(,+di,,  «,]  nnd 
['.■  '«  (>Ji  ['ii  '«  *»  +  <*'»]  und  [t„  („  £,]  beziehungsweise  den 
Werth  a,,  dij,  «wtf'J,  a^d^,  und  es  bestimmen  sich  bei  positi- 
ven Wertben  d*„  dtv  dt3  die  Cosinus  der  Winkel  «„,  «w,  «u, 
welche  von  je  zwei  gleichnamigen  unter  den  drei  von  dem 
Punkte  [*„*„*,]  n&oh[t1+dti,tt,ta],{t„tt  +  dtt,tt],  ['»*■»  fc+*J 
gezogenen  Linien  gebildet  werden,  vermöge  der  Gleichung  (4) 
in  I,  §  86  folgendermaasen 
C11)  r^  V^mcoswm=os8,  ^  fä^coaw,, «*«,,,  va^  j^cmii,,««,, 
Auf  diese  Weise  leuchtet  ein,  dass  die  Darstellung  des  Quadra- 
tes des  Abstandes  eines  Punktes  [t,+ätl}  ta  +  dtt]  von  dem  Punkte 
[t„  ta]  durch  die  quadratische  Form  (9)  mit  der  in  I,  §  80  ent- 
wickelten geometrischen  Interpretation  einer  quadratischen  Form 
von  zwei  Variabelh,  und  die  Darstellung  des  Quadrates  des  Ab- 
standes  eines  Punktes  [t,  +  dt„  t%+dt„  tt+dtt]  von  dem  Punkte 
[tlt  tt,  t,]  durch  die  quadratische  Form  (7)  mit  der  in  I,  §  85 
raitget  heilten  Interpretation  einer  quadratischen  Form  von  drei 
Variabein  übereinstimmt,  wobei  an  die  Stelle  der  Variabein  der 
Form  reapeetive  die  Differentiale  dt„  dtt  nnd  dt,,  dtt,  dtt  treten. 
Es  finden  daher  alle  in  den  erwähnten  §§  angestellten  Betrach- 
tungen in  dem  höheren  Gebiete,  zu  dem  wir  jetzt  gelangt  sind, 
ihre  Anwendung.  Nach  (4)  in  I,  §  80  wird  der  Flächeninhalt 
des  Parallelogramms,  dessen  Ecken  die  Punkte 

sind,  vermittelst  der  nothwendig  positiven  Determinante  der 

Form  (9)  so  ausgedruckt 

(12)  d*,  drs  r'e^-ej,, 

wo  die  Quadratwurzel  grosse  wie  auch  im  Folgenden  positiv  zu 

verstehen  ist.    Bezeichnet  man  ferner  bei  der  Form  (7)  die  ad- 

jungirten  Elemente  und  die  Determinante,  wie  in  I,  §  85, 
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/  Ä»~a^a»~^  An"ai9au~aiia»f- 

so  folgt  aas  I,  §  85,  dass  für  das  Parallelepipedon,  dessen  eine 
Ecke  der  Punkt  [t„  tt,  ts\  bildet,  und  dessen  von  hier  ausgehende 
drei  Kanten  nach  den  drei  Pnnkten 

[*,+<**„*„*,],  [tt,t%+dtt,tt],  [tlttt,tt  +  dtt] 
gerichtet  sind,  der  Rauminhalt  gleich  der  Verbindung 

(14)  dt,  dtt  dt%  fD 

ist.  Ausserdem  ist  der  Inhalt  der  parallelogrammatiscben  Seiten- 
fläche, die  von  der  zweiten  and  dritten,  dritten  nnd  ersten, 
.  ersten  und  zweiten  Linie  begrenzt  wird,  gleich  der  entspre- 
chenden unter  den  Verbindungen 

(15)  ätt  dt3fAu,  dtadtt  )fTn,  d*,  dt3^Ä^, 

Ehe  diese  Resultate  benutzt  werden,  ist  noch  eine  Bemer- 
kung über  den  Ursprung  der  Formen  (7)  und  (9)  zn  machen. 
Bei  der  Einführung  von  beliebigen  Coordinaten  statt  der  recht- 
winkligen wurde  in  §  92  für  die  Ebene  vorausgesetzt,  dass  die 
dortige  Determinante  (6),  und  in  §  95  für  den  Raum,  dass 
die  betreffende  Determinante  (4)  einen  von  Nnll  verschiedenen 
Werth  habe.  In  den  gegenwärtigen  Bezeichnungen  heisst  das, 
dass  .die  Determinante 

^ö)  SttÖt%     &ttdt~ 

der  Ausdrucke  (5B),  und  die  Determinante 

der  Ausdrucke  (5)  nicht  verschwinden  dürfen.     Das  Gelten  dieser 

Voraussetzungen  ist  aber  bei  unserer  jetzigen  Betrachtung  eine 

Consequenz  der  Bedingungen,  unter  denen  dnreh  Umkehrung 

x  und  y  als  Functionen  von  (,  und  t,  für  die  Ebene,  x,  y,  e  als 

Functionen  von  t„  t„  tt  für  den  Raum  bestimmt   sind.    Nach 

den  in  dem  vorigen  §  gebrauchten  Bezeichnungen  folgen  respective 

ans  den  Gleichungen 

F 
_  j~  +       a 
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-dy-\ 


<". 


SB 


dx~\ 


fly 


durch  Auflösen  nnd  Vergleichen  mit  den  obigen  (5»)  nnd  (5)  fllr 
die  partiellen  Differentialqnotienten  von  x  nnd  y  nach  t„  tt, 
nnd  von  x,  y,  e  nach  tif  tt,  tt  diejenigen  Ausdrucke,  welche  in 
§  103  fllr  die  betreffenden  gewöhnlichen  Differentialquotienten 
gefunden  sind.  Dieselben  werden  hier  nur  soweit  wiederholt, 
als  für  die  Uebersicht  wttnschenswertb  ist,  nämlich 

I    B  x dy      5y Bx_ 

(18)  {    3t~%m'  Bt~  ^   ' 

__BFBG-_dF  B(i 

dx  dy 

BG   3H 

_  3y    Be 


DP 


(19) 


Hm=£  + 


ax  ay    ay  ax 

aa 

an     aa  an 

a> 

ae      au  ay 

sm 

aa 

an     aG  an 
a*      ax  ~ät 

tf" 

aa 

an     aa  aa 

ix 

ay      ay  ax 

bf  aa  dB 

Sx    dy     de 


Wenn  man  nun  aus  (18)  den  Werth  der  Determinante  Im,  aus 

(19)  den  Werth  von  l'm  ableitet,  so  tritt  bei  der  mit  den  Aus- 
drücken der  rechten  Seite  vorzunehmenden  Operation  fllr  den 
ersten  Fall  im  Nenner  das  Quadrat  von  $>(>),  im  Zähler  die 
Determinante  S)'ä)  selbst  anf,  nnd  es  entsteht  die  Gleichung 

(20)  '«-^ 

Für  den  zweiten  Fall  erscheint   im  Nenner  des  angedeuteten 
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Quotienten  die  dritte  Potenz  von  3>(n,  der  Zähler  wird  gleich 
der  ana  den  adjungirten  Elementen  des  Systeme 

dF    8F     dF 

d  x     dy      dß 

3G    30    da 

dx     dy     de 

SR    dB.     m 

3  x    3 y     de 
gebildeten  Determinante,  also  nach  I,  §  77  gleich  dem  Quadrat 
von  5D,J),  mithin  ergiebt  sich  fUr  J<s>  die  Gleichung 

AIbo  können  I'w  nnd  i<3)  deshalb  nicht  gleich  Null  werden, 
weil  den  Determinanten  3)w  nnd  &'1'  nicht  gestattet  ist,  Über 
jedes  Mass  hinaus  zn  wachsen,  oder,  was  dasselbe  ist,  unendlich 
grosse  Werthe  anzunehmen.  In  I,  §  78  wurde  nachgewiesen, 
daas  bei  der  Transformation  einer  quadratischen  Form  von  zwei 
Variabein,  und  in  I,  §  81,  dass  bei  der  Transformation  einer 
quadratischen  Form  von  beliebig  vielen  Variabein  durch  eine 
Substitution  ersten  Grades  die  Determinante  der  transformirten 
Form  gleich  dem  Product  aus  der  Determinante  der  ursprüng- 
lichen Form  und  dem  Quadrate  der  Substitutionsdeterminante 
ist.  Auch  folgt  leicht  aus  der  in  I,  §  84  gegebenen  Definition 
einer  wesentlich  positiven  Form  von  n  Variabein,  dass  eine 
solche  durch  jede  reelle  Substitution  ersten  Grades,  deren  Deter- 
minante von  Null  verschieden  ist,  wieder  in  eine  wesentlich 
positive  Form  von  n  Variabein  übergeht.  Nun  ist  die  Quadrat- 
snmme  (4)  eine  wesentlich  positive  quadratische  Form  der  zwei 
Differentiale  dx,  dy  mit  der  Determinante  Eins,  die  Quadrat- 
snmme  (3)  eine  wesentlich  positive  quadratische  Form  der  drei 
Differentiale  dx,  dy,  de,  ebenfalls  mit  der  Determinante  Eins. 
Daher  muss  die  Form  (9),  welche  ans  (4)  durch  die  reelle  Sub- 
stitution (5.)  von  der  nicht  verschwindenden  Determinante  Iw 
hervorgeht,  eine  wesentlich  positive  Form  der  zwei  Differentiale 
dtt,  dtt,  nnd  ebenso  die  Form  (7),  welche  aus  (3)  dnreh  die 
reelle  Substitution  (5)  von  der  nicht  verschwindenden  Deter- 
minante l'tS)  entsteht,  eine  wesentlich    positive  Form  der  drei 
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Differentiale  dt„  dtt,  dt,  sein,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde. 
Zugleich  erhält  man  durch  den  erwähnten  Satz  fllr  die  zuge- 
hörigen Determinanten  die  Bestimmung 

(22)  ^«b-i-r^r* 

(23)  D=i<*)rl*\ 

Offenbar  entspricht  das  Parallelogramm,  dessen  Flächen- 
inhalt in  (12)  angegeben  ist,  dem  in  §  92  bestimmten  Elementar- 
parallelogramm ,  das  Farallelepipedon,  dessen  Rauminhalt  in 
(14)  dargestellt  ist,  dem  in  §  95  gemessenen  Elementarparallelepi- 
pedon.  Es  werde  das  Vorzeichen  von  /*'  mit  ew,  das  Vorzeichen 
von  I'm  mit  e(a)  bezeichnet;  dann  eignen  sich  die  Gleichungen 
(22)  und  (23)  dazu,  die  zuletzt  erhaltenen  Ausdrücke  in  die 
früheren  zu  verwandeln.  Der  Ausdrnek  (12)  geht  nämlich 
durch  (22)  in 

(24)  Pl^d^ät* 
der  Ausdruck  (14)  durch  (23)  in 

(25)  «wrtfl  &t%dttäta 
über. 

Bei  der  Ortsbestimmung  durch  die  Coordiuaten  tt,t„t. 
Bind  die  unbegrenzten  geraden  Linien,  welche  von  einem  Punkte 
['n'»» 'sl  anB  successive  nach  den  drei  Punkten 

[tt  +  ät„  t„  t,\  [t„  t,  +  dt„  (,],  [tt,  t„  t,  +  tt] 
tgezogen  werden,  beziehungsweise  die  Tangenten  an  diejenigen  Cur- 
ven,  deren  erste  durch  t,  =  const.,  (, —const,  deren  zweite  durch 
f,  =  consL,  (,  =  const.,  deren  dritte  durch  t,  —  const.,  f,=const., 
bestimmt  ist.  Demzufolge  wird  die  Ebene,  welche  durch  die 
zweite  und  dritte  Tangente  hindurchgeht,  zur  Tangentialebene 
der  Oberfläche  t,  =  const;  die  durch  die  dritte  und  erste 
Tangente  gelegte  Ebene  zur  Tangentialebene  der  Oberfläche 
tt  es*  const;  die  durch  die  erste  und  zweite  Tangente  gelegte 
Ebene  zur  Tangentialebene  der  Oberfläche  t, --const.  Es  fallen 
also  die  in  dem  Punkte  [i„t„tc]  zusammenstossenden  Seiten- 
flächen des  vorhin  betrachteten  Parallel  epipedons  respective  in 
die  genannten  Tangentialebenen,  und  jede  parallelogrammatisehe 
Seitenfläche  bildet  ein  Element  der  zugehörigen  Tangentialebene. 
Weil  aber  nach  §  93  das  Element  der  Tangentialebene  als  Ver- 
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treter  des  Elements  der  zugehörigen  Oberfläche  gilt,  so  stellt 
tod  den  obigen  Ausdrücken  (15)  der  erste  das  Oberflächenele- 
ment für  (l=c,onst.,  der  zweite  für  /,  =  const.,  der  dritte  für 
t,  =  const.  dar.     Vermöge  der  Gleichungen 

t1  =  Fix,  y,  *),  tt=G  (x,  y,  e),  tt  =  H  (je,  y,  t) 
folgen  aus  (3)  des  §  93  die  Ausdrücke 


±%7 

♦<ü 

dz  dz 

ae 

-m 

♦err 

dz  dg 

de 

deren  Ueberftlhrung  in  die  so  eben  gefundenen  der  Kürze  halber 
nicht  nritgetheilt  wird.  Gegenwärtig  kam  es  nur  darauf  an, 
nachzuweisen,  dass  die  zur  Messung  der  Theile  von  Linien, 
von  Oberflächen  nnd  vom  Räume  erforderlichen  Begriffe  in  der 
quadratischen  Form  (7)  enthalten  Bind. 

Wofern  man  die  Betrachtung  auf  eine  Linie  beschränkt, 
die  in  einer  der  drei  Oberflächen  t,  =  const.,  tt  =  const.,  t3  =  const. 
liegt,  so  ergiebt  sich  das  Quadrat  des  Elements  der  betreffenden 
Linie,  indem  in  (7)  respective  d(,  =  0,  d/J  =  0,  dtt*=0  gesetzt 
wird.    Hiernach  entstehen  die  Ausdrücke  , 

ia^dt]  +  2aw  ätt  dts  +  a^  d%  , 
o,„d/|  +  2a,1d(sd(1  +andt], 
alxdt\  +2alidtldti  +  aKdf>t, 
deren  jeder  eine  wesentlich  positive  quadratische  Form  von  zwei 
Differentialen   ist.    Man   sieht  aus  (13),  dass  die  betreffenden 
Determinanten ,    in  derselben    Reihenfolge    genommen ,    gleich 
Atv  A^,  A.a  sind,    dass    also   die  Determinante  jeder  einzelnen 
Form    genügt,    nm    nach  (15)    das  Element    der    betreffenden 
Oberfläche  aufzustellen.    Die  Bedeutung,   welche  das  Quadrat 
des  zu   einer  Oberfläche   gehörenden  Linienelements    für    die  Er- 
grttndung  der  Eigenschaften  der  Oberfläche   besitzt,    ist  zuerst 
durch   die  in  §  65  angeführte  Gawsa'sche  Abhandlung  disquisi- 
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tiones  generales  circa  superficies  curvas  klar  geworden.  Aneh 
hat  sich  aus  dieser  Untersuchung  die  Erkenntnis»  entwickelt, 
das»  die  Darstellung  von  dem  Quadrate  des  Linienelements  im 
Räume  durch  beliebige  Goordinaten  das  wesentliche  Mittel  bildet, 
um  allgemeine  geometrische  Untersuchungen  in  einer  von  der 
Wahl  des  CoordinatensyBtems  anabhängigen  Weise  zu  (Uhren. 
Die  Bestimmung  des  Winkels  to,  den  die  Linien  l,  =  const 
and  (,  =  const  in  der  x  y  Ebene  mit  einander  machen,  durch 
die  Gleichung  (10)  l&sst  schliessen,  dass  «  dann  und  nur  dann 
gleich  einem  Rechten  ist,  wenn  eM  verschwindet.  Solche  Goor- 
dinaten, bei  denen  dies  immer  der  Fall  ist  und  folglich  die 
Gleichung 

(28)  dx*  +  dy*  =  en  dt\  +  en  dt\ 

besteht,  liefern  daher,  constant  gesetzt,  Schaaren  von  Linien, 
welche  sich  immer  rechtwinklig  schneiden,  und  lieissen  insofern 
orthogonale  Coordinaten.  Hierher  geboren  die  durch  die  Glei- 
chungen 

(29)  x  =  r  cos  *,    y  =  r  sin  & 
definirten  Polarcoordinaten  r,&;  bei  denselben  ist 

(30)  dx  =  cob  9  dr  —  r  sin  9  d» 
dy  =  sin  &  dr  +  r  cos  &  d&, 

und  in  Folge  dessen 

(31)  dx*+dyi=dr*+rid»i. 

Ebenso  lehren  die  Gleichungen  (11),  vermittelst  deren  die  Winkel 
ü'n>  '"»v  wn  gefunden  werden,  dass  jeder  von  diesen  dann  nnd 
nur  dann  gleich  einem  Rechten  ist,  wenn  jede  der  Grössen 
«M,  n„,  an  gleich  Null  wird.  Damit  dies  immer  der  Fall  sei, 
muss  bei  der  Transformation  der  Quadratsumme  dx*  +  dy*  +  dz* 
durch  Substitution  der  Coordinaten  *,,  tt,  t,  allgemein  die 
Gleichung 

(32)  dx*  +  dy3  +  d/=andt*  +  aMdt\  +  a^dt] 
hervorgeben.    Hier  schneiden  sieh  in  jedem  Punkte  [(,,  £,,  t,] 
die  drei  zugehörigen  Oberflachen  tt=  const,  t%=  const.,  i,— const, 
in  drei    gegen    einander   senkrechten  Linien,  weshalb  tt,  tt,  t, 

•  gleichfalls  orthogonale  Coordinaten  genannt  werden.  Von  dieser 
Art  sind  die  in  §  95  durch  die  Gleichungen 

(33)  *■=  r  cosö,    y =r  sin  ft  cos  if,    e  =  r  sin  ir  sin  <p 

l^^,  i^,^-.  #,„„,  Cookie 
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bezeichneten  Coordinaten  r,  9,  <p.     Für  dieselben  bat  man 

(34)  dx  =  oo&8dr         —  minßdß 

dy  =  iinOcoaipdr  +  r  conti  oo8(fdß  — r  »m8  sing>  dip 

de  =  sinö  Bin  o>dr  +  rcosö  sin  q>d8  +  r  sin#  eo%q>d(p; 

nach  ausgeführter  Rechnung  entsteht,  daher  die  Transformation 

(35)  dx*+  dy*  +  d**=dr*  +  r*  dB*  +  r'sin^d?' 

deren   Beschaffenheit  mit  der  aufgestellten  Behauptung  über- 
einstimmt. 

Bei  der  im  Eingange  des  §  erwähnten  Betrachtung,  wo 
zwei  Ebenen  oder  zwei  Räume  auf  einander  bezogen  sind,  ge- 
hören im  ersten  Falle  zu  den  sich  senkrecht  schneidenden 
geraden  Linien  t,  =  const,  tt  =  const.  der  zweiten  Ebene  zwei 
genan  bestimmte  Schaaren  von  Linien  der  ersten  Ebene,  und 
im  zweiten  Falle  zu  den  gegen  einander  senkrechten  Ebenen 
t ,  =const.,  tt  =  const.,  t,  =const.  des  zweiten  Raumes  drei  genau 
bestimmte  Schaaren  von  Oberflächen  des  ersten.  Ferner  be- 
deutet die  Form  (9)  das  Quadrat  des  Abstanden  der  zwei  Funkte 
der  ersten  Ebene,  die  den  Punkten  [tt,  t,]  und  [t,+  dt1,tt+dtt] 
der  zweiten  Ebene,  und  (7)  das  Quadrat  des  Abstände*  der  zwei 
Funkte  des  ersten  Raumes,  die  den  Funkten  [tt,  tt,  r,]  und 
\ßl  +  dtt,  (,+  dt„  t,  +  dt,]  entsprechen.  Unter  der  Voraus- 
setzung von  (28)  sind  den  geraden  Linien  (,  =  const,  t,  =  const. 
der  zweiten  Ebene  zwei  Schaaren  von  rechtwinklig  sieb  schnei- 
denden Linien  in  der  ersten  Ebene,  unter  der  Voraussetzung  von 
(32)  den  zu  einander  senkrechten  Ebenen  (,  =  const,  (,  =  const, 
t„  =  const.  des  zweiten  Raumes  drei  Scbaaren  von  rechtwinklig 
sich  schneidenden  Oberflächen  im  ersten  Ranme  zugeordnet. 
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Abschnitt  II. 

Differential-  und  Integralrechnung  für  complexe  Grössen. 

Capitel  I. 

Differentiation  von  Functionen  einer  complexen 
variabeln  Grosse. 

f  10B.  DUbrentlatloB  alnar  algebraischen  rationalen  Function 
«lner  oomplexen  Variable. 

Hit  der  steigenden  Wertschätzung,  weiche  die  Ausdehnung 
der  algebraischen  Operationen  auf  complexe  Grossen  gefunden 
hat,  ist  eine  Reihe  von  grossen  Arbeiten  entstanden,  durch 
welche  die  Operationen  der  Infinitesimalrechnung  ebenfalls  anf 
das  Gebiet  der  complexen  Grossen  Übertragen  sind;  hiermit 
wurde  eine  Theorie  der  Functionen  von  complexen  variabel« 
Grossen  begründet  Bei  dem  jetzt  mitzatheilenden  Umriss  wird 
das  Streben  vornehmlich  darauf  gerichtet  sein,  den  Zusammen- 
hang der  Theorie  mit  den  im  ersten  Abschnitt  entwickelten 
allgemeinen  Eigenschaften  der  Functionen  von  reellen  stetig 
veränderlichen  Grössen  hervor  zu  heben. 

Wir  betrachten  einen  Ausdruck,  der  aus  einer  beliebigen 
aber  beschrankten  Zahl  von  complexen  Elementen 

a  +  ib,  a,  +  ib„...x  +  iy 
rational  zusammengesetzt  ist;  die  reellen  Bestandtheile  a,b,a,,  b„. . 
werden  als  Consta  nt,  die  reellen  Bestandtheile  x,  y  als  veränder- 
lich  angesehen,  die  Verbindungen  a  +  ib,  a,  +  ib„  . .  .  beissen 
nach  §33  constante  complexe  Grössen,  die  Verbindung  x+iy 
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wird  eine  variable  complexe  Grösse,  der  Ausdruck  gelbst  eine 
algebraische  rationale  Function  der  complexen  Variable  x  +  itf  ge- 
nannt und  mit 

(i)  n*  +  *$) 

notirt.  In  der  durch  Trennung  des  reellen  und  imaginären 
Theils  erhaltenen  Gleichung 

(2)  f(x+iy)  =  t  +  *u 

Bind  dann  t  und  w  reelle  rationale  Functionen  der  beiden  Va- 
riabein x  und  y.  Es  wurde  in  dem  citirten  §  33  der  Diffe- 
rentialquotient eines  Ausdrucks  eingerührt,  dessen  reeller  und 
imaginärer  Theil  von  einer  veränderlichen  Grösse  abhängen.  Auf 
entsprechende  Weise  bildet  man  für  einen  complexen  Ausdruck, 
dessen  reeller  und  von  dem  Factor  i  befreiter  imaginärer 
Theil  reelle  Functionen  von  zwei  und  mehr  Variabein  sind,  das 
vollständige  Differential  des  reellen  und  des  von  t  befreiten 
imaginären  Theils,  und  deßnirt  das  vollständige  Differential  des 
gegebenen  complexen  Ausdrucks  <p  +  i%  durch  die  Gleichung 

(3)  d(tp  +  ix)  =  ä<p+idx. 

Dann  entsteht  die  Aufgabe,  für  die  obige  Function  f(x  +  iy) 
das  vollständige  Differential 

(4)  df(x+iy)  =  dt  +  idu 
aufzusuchen. 

Da  (  und  u  Functionen  der  zwei  Variabein  x  und  y  siud, 
so  ist 

(5)  «=gta  +  |l«f 

,  du  ,         du  , 

äx  äy   " 

folglich 

Bedenkt  mau  aber,  dass  bei  der  partiellen  Differentiation  nach  x 
die  Variable  y,  bei  der  partiellen  Differentiation  nach  y  die 
Variable  z  nicht  geändert  wird,  so  leuchtet  ein,  dass  der  Aug- 
druck t  +  iu  tat  die  Bildung  von  ■=-+(■=-  als  eine  rationale 

°  öx       öx 

Verbindung  von  constauten  Elementen  und  der  reellen  Variable  x, 


>v  Google 


Rationale  Function  einer  oompleien  Variable. 
dt        ,ÖU 

äy      By 

constanton  Elementen  und  der  reellen  Variable  y  aufgefasst 
werden  darf.  Es  lassen  eich  daher  beide  Operationen  mit 
Hülfe  der  in  §  33  mitgetheilten  Vorschrift  ausfuhren,  dass  der 
BiffererUialquotient  einer  jeden  algebraischen  aus  einer  reellen 
Variable  und  complexen  constanten  Grössen  gebildeten  Function 
in  Bezug  auf  die  Variable  nach  den  für  das  Gebiet  der  reellen 
Grössen  geltenden  Regeln  erhalten  wird.  Der  leichtern  Ueber- 
sicbt  wegen  trennen  wir  den  Fall,  in  welchem  f(x  +  iy)  eine 
ganze,  und  denjenigen,  in  welchem  f(x  +  iy)  eine  gebrochene 
Function  von  x  +  iy  ist.  Im  erstem  hat  man 
(7)  f(x+%y)  =  i.(x+iy)  =  {ait+ib0)(x+iyy +(a1+ibl)(x+iy)*~l  + ..  +{»„  +  »&,,), 
im  zweiten  Falle  ist  f(x  +  iy)  gleich  einem  Bruche,  dessen  Zähler 
X(x+iy)  und  dessen  Nenner  fi(x  +  iy)  rationale  ganze  Functio- 
nen von  (x+iy)  sind,  mithin  bei  entsprechender  Bezeichnung 

/a\M    ^-  \      *(*+•*)      (a0+H>o)(2+iir)"  +  (<*1+it>i)(2+iy)''~1  +  -+(<*.  +  iK) 

(o)  /  IX  T  tV)  —  '   ,  -  ■ — ; — : —  ■ ; ■ — - : — : — ■ ■ ■ 

(*{x+xy)      (Co  +  ido)(Ä+ij,)'  +  (Ci+i(ii)(jr+i|,)-i  +  ...+(Ci+i(ii) 

Auf  Grund  des  §  33  bekommt  für  eine  mit  einer  beliebigen 
ganzen  Zahl  m  gebildete  Potenz  (x+iy)m  der  nach  'x  genommene 
partielle  Differentialquotient  den  Werth 

(9)  %^r.=ra(a;+iyr., 

während  bei  dem  nach  y  genommenen  partiellen  Differential- 
quotienten der  Factor  i  hinzutritt  und  die  Gleichung 

entsteht.  Wenn  man  jetzt  in  Uebereinstimmnng  mit  I,  §  49  die 
ersten  Ableitungen  der  rationalen  ganzen  Functionen  X(s),ft(s) 
respective  durch  >.' (e), ft' {z)  bezeichnet,  so  folgen  aus  (7)  die 
Gleichungen 

!£< 

dt        .du 
and  ebenso  aus  (8)  die  Gleichungen 


-  =  !'(»  +  (»), 

(11)  ' 
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{3£       .du  _\'(x  +  iy)v(x  +  iy)  —  X(&  +  iy)fi' (tc  +  iy) 
Bx      %Öx~  ft(x+iy)ft(x+iy) 

dt      .  dn  ^iX,(x+iy)ft(x  +  iy)~l(s  +  iy)ft'(x+iy) . 
$y       3y  ft(x  +  iy)u(x  +  iy) 

dieselben  gehen,  sobald  bei  (7)  die  Notation 
(13)  f'(x  +  iy)  =  V(x  +  iy), 

und  bei  (8)  die  Notation 

(14}     fV+19)-  u(x  +  iy)u(x+iy) 

angewendet  wird,  in  die  gemeinsame  Gestalt 

U  +  '^HTfr+W 

Über.  Die  Substitution  dieser  Ausdrucke  in  (6)  liefert  alsdann 
für  das  zu  bestimmende  vollständige  Differential  dt+idu  die 
Gleichung 

(16)  dt  +  idu=f(x  +  iy)(dx  +  idy). 

Wie  die  linke  Seite  nach  (4)  das  vollständige  Differential  der 
Function  f(x+  iy)  darstellt,  so  heisst  der  auf  der  rechten  Seite 
befindliche  zweite  Factor 

(17)  dx  +  idy  =  d(x  +  iy) 

das  vollständige  Differential  der  complexen  Variable  (x  +  iy). 
Der  erste  Factor  f'(x  +  i  y)  wird  aas  der  rationalen  Function 
f(x  +  iy)  abgeleitet,  indem  man  statt  jeder  complexen  Constante 
ein  einziges  Zeichen,  statt  der  complexen  Variable  x+iy  eben- 
falls ein  eineiges  Zeichen  z  seiet,  und  von  dem  erhaltenen  nach 
x  rationalen  Ansäruck  m  Bezug  auf  e  nach  den  auf  dem  Ge- 
biete der  reellen  Grössen  geltenden  Gesetzen  den  ersten  Diffe- 
rentialquotienten  nimmt.  Man  spricht  somit  den  Inhalt  der  Glei- 
chung (16)  dahin  aus,  dass  das  vollständige  Differential  der 
rationalen  Function  f(x  +  iy)  gleich  dem  Product  aus  dem  voll- 
ständigen Differential  der  complexen  Variable  x  +  iy  und  der 
Function  f'(x  +iy)  ist,  und  nennt  die  letetere  den  in  Beeng  auf 
die  complexe  Variable  x  +  iy  genommenen  Differentialquotienten 
der  rationalen  Function  f (x  +  iy). 
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Hierin  besteht  die  Ausdehnung  der  Begriffe  des  Differen- 
tial» und  des  'Differentialquotienten  auf  rationale  Functionen 
complexen  Variable. 


1 106.    Allgemeine  Definition  einer  Fttnotlon  einer  oomplexen 

Variable.    Geometrische  Deutung  dle»M  Begrifft  dnron  eine 

In  den  kleinsten  Thellen  Unliebe  Abbildung  einer 

Ebene  auf  eine  zweite  Ebene. 

In  I,  §  107  wurde  der  Begriff  einer  rationalen  ganzen 
Function  einer  complexen  Grosse  aufgestellt,  und  dann  zu  der 
Betrachtang  von  convergenten  nach  den  positiven  Potenzen 
einer  complexen  Grösse  fortschreitenden  unendlichen  Reihen 
Übergegangen,  deren  Werth  ebenfalls  eine  Function  der  complexen 
GrOsse  genannt  wurde.  Gegenwärtig  soll  zur  allgemeinen  Defini- 
tion einer  Function  einer  complexen  Grosse  ein  anderer  Weg  ein- 
geschlagen werden,  der  sich  erst  später  mit  dem  so  eben 
berührten  vereinigen  wird.  Die  im  vorigen  §  zu  der  rationalen 
Function  f(x  +  iy)  gehörende  Gleichung  (16)  lässt  sich  verall- 
gemeinern, indem  man  zwei  reellen  Functionen  t  und  u  der 
beiden  reellen  Variabein  x  nnd  y  die  Bedingung  vorschreibt, 
dass  der  aus  den  vollständigen  Differentialen  gebildete  Ausdruck 
dt+idu  gleich  dem  Product  des  Ausdrucks  dx  +  idy  in  eine 
Verbindung  £  +  iq  von  irgend  ewei  reellen  Functionen  |  und  ij 
sei,  mithin  die  Gleichung 
(1)  dt  +  idu-  (|+  in)  (dx  +  idy) 

befriedige.  Nach  dem  im  vorigen  §  eingeführten  Sprachge- 
brauche ist  dann  die  linke  Seite  das  vollständige  Differential 
von  (t  +  tu),  der  zweite  Factor  der  rechten  das  vollständige 
Differential  von  (x  +  iy).  Eine  der  Forderung  (1)  genügende 
Verbindung  t  +  iu  wird,  urie  in  der  in  §  102  angeführten  Inau- 
guraldissertation Riemanns,  als  eine  Function  der  complexen  Va- 
riable x  +  iy  bezeichnet,  also  eine  solche  Function  durch  die 
Gleichung  (1)  allgemein   definirt.     Gleichseitig    heisst    dann   der 

Werth  |  + 1 1]  des   Quotienten  -,       ..■    der   von    der    Function 

t+iu  nach  der  Variable  x  +  iy  genommene  Differentialguotient. 
Auch  ist  es  gebräuchlich,   die   complexe  Variable  x  +  iy  durch 
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einen  einzelnen  Buchstaben  *,   die  Function  t  +  iu  durch  eine 
Characteristik  f(z),  den  Differentialquotienten  durch  eu  be- 

zeichnen. Die  Gleichung  (1)  bezieht  eich  Dach  der  Natur  der 
vollständigen  Differentiale  auf  die  Voraussetzung ,  dass  die 
Functionen  t  and  u  stetige  Functionen  von  x  und  y  sind  und 
in  Bezug  auf  dieselben  bestimmte  endliche  partielle  Differential 
quotieaten  haben,  dasa  mithin  £  und  ij  bestimmte  endliche 
Grossen  Bind.  So  lange  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  sagt  man, 
dass  t  +  iu  eine  stetige  Function  von  x  +  iy  sei,  and  zwar  stimmt 
dieser  Sprachgebrauch  mit  demjenigen  aberein,  welcher  in  I, 
§  108  angewendet  ist.  Eine  rationale  ganze  Function  von  x+iy 
wnrde  schon  an  der  erwähnten  Stelle  als  Beispiel  einer  Func- 
tion angeführt,  die  für  jeden  endlichen  Werth  von  x+iy  stetig 
ist  Betrachtet  man  aber  bei  einer  rationalen  gebrochenen 
Function  t  +  iuvonx  +  iy  einen  Werth  der  Variable,  für  welchen 
der  Nenner  des  Bruches  gleich  Null  wird,  der  Zähler  aber  nicht 
verschwindet,  so  hört  für  den  betreffenden  Werth  sowohl  die 
Function  t  +  iu  wie  auch  der  zugehörige  nach  den  Vorschriften 
des  vorigen  §  zu  bildende  Ausdruck  £  +  »i?  auf,  endlich  und 
stetig  zn  sein,  so  dass  die  Gleichung  (1)  eine  Ausnahme  erleidet 
Um  die  Beschränkungen  kennen  zu  lernen,  welche  den 
Functionen  t  und  u  durch  (1)  auferlegt  werden,  hat  man  statt 
der  linken  Seite  die  entwickelte  Gestalt  der  rechten  Seite  von 
(6)  des  vorigen  §  anzuwenden  und  die  Factoren  der  unabhän- 
gigen Differentiale  d  x  und  d  y  beziehungsweise  gleich  zn  setzen. 
So  entstehen  die  beiden  Gleichungen 

i  Ht+i.) 


(2) 


aus  denen  durch  Elimination  Ton  f+iq  die  eine  Gleichung 
(s)  S{l+i»)^.S(t  +  iu) 

resultirt.  Die  letztere  fuhrt  durch  Trennung  des  reellen  und 
imaginären  Theiles  zu  dem  System  von  partieUm  Differential- 
gleichungen 
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{3t  _        S% 
dm  By  * 

weiches  die  vorhandene  Abhängigkeit  der  Functionen  t  und  u  von 
den  Variabein  x  und  y  ausdrückt.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dass 
ans  (4),  indem  die  zweite  Gleichung  mit  t  multiplicirt  und  zu 
der  ersten  addirt  wird,  die  Gleichung  (3)  hervorgeht,  dass  ferner 
bei  Einführung  der  Bezeichnungen 
,E.  Bt       t    3« 

ans  (4)  die  Gleichungen 

ro\  Bt  3u      ,. 

(6)  «?=-'■  *7=f 

und  daher  auch  die  Gleichungen  (2)  folgen,  von  denen  man 
dnreh  bezügliche  Multiplication  mit  dx  nnd  dy  und  Addition  zn 
(1)  zurückkehrt.  Auf  diese  Art  leuchtet  ein,  dass  die  beiden 
Gleichnngen  (4)  mit  der  Gleichung  (1)  vollkommen  denselben 
Inhalt  haben. 

Das  Wesen  der  Gleichung  (1)  lasst  sich  auf  characteristi- 
sche  Weise  anschaulich  machen,  sobald  man,  wie  in  §  104,  die 
Variabein  x  und  y  als  rechtwinklige  Coordinaten  eines  Punktes 
einer  ersten,  die  Variabein  (  nnd  u  als  rechtwinklige  Coordina- 
ten eines  Punktes  einer  zweiten  Ebene  anffasst,  und  vermittelst 
der  Functionen  t,  u  von  x,  y  jedem  Punkt  der  ersten  Ebene 
einen  Punkt  der  zweiten  entsprechen  lässt.  Dass  hierbei  £  und 
i/  endliche  Werthe  haben  müssen,  brancht  als  selbstverständlich 
kaum  erwähnt  zu  werden ;  dagegen  mag  ausdrücklich  ge- 
sagt werden,  dass  die  Annahme  des  gleichzeitigen  Verschwin- 
dens  von  £  und  >,  ebenfalls  ausgeschlossen  bleibt.  Nach  der 
in  I,  §  42  auseinandergesetzten  Darstellung  der  complexen  Gros- 
sen darf  ein  Punkt  der  erBten  Ebene  mit  x  +  iy,  der  zuge- 
ordnete Punkt  der  zweiten  mit  t  +  iu  bezeichnet  werden.  Da 
ferner  zn  den  Differentialen  dx,  dy  die  bestimmten  Differentiale 
dt,  du  gehören,  so  correspondirt  dem  Funkte  x+iy+dx+idy 
der  ersten  Ebene  der  Punkt  t+iu+dt+idu  der  zweiten. 
Hier  sind  für  die  erste  Ebene  dx,  dy  die  relativen  Coordinaten 
des  PunkteB  x  +  iy+dx+idy  in  Bezug  auf  den  Punkt  x  +  iy, 
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weshalb  in  Uebereinstimmung  mit  I,  §  42  die  relative  Lage  des 
Punktes  x  +  iy  +  dx  +  idy  gegen  den  Punkt  x  +  iy  durch  den 
Ausdrnck  dx  +  idy  repräsentirt  wird.  In  gleicher  Weise  stellt 
für  die  zweite  Ebene  der  Ausdruck  dt+idu  die  relative  Lage 
des  Punktes  t  +  iu  +  dt+idu  gegen  den  Punkt  t  +  »w  dar. 
Wofern  den  Differentialen  von  x  und  y  ein  beliebiges  anderes 
System  von  Werthen  öx  and  dy  beigelegt  wird,  mögen  dt  nnd 
Su  die  entsprechenden  Differentiale  von  *  und  u  sein, 

m  <  * 

dann  ziehen  die  vorausgesetzten  Relationen:  (5)  und  (6)  die 
nach  dem  Schema  von  (1)  gebildete  Gleichung 

(8)  3t  +  idu=iS  +  iij)(dx+i3y) 

nach  sich.  Man  wendet  jetzt  auf  (l)  nnd  (8)  die  Betrachtun- 
gen an,  die  in  I,  §  42  zur  Dentnng  des  Products  von  zwei  com- 
plezen  Grössen  benutzt  sind,  und  setzt,  da  |  und  y  nicht  gleich- 
zeitig gleich  Null  sein  dürfen, 

(9)  i  =  a  cos  y,  >;  =  a  sin  y, 
wo  die  positive  Gritsse  a  den  Werth 

(io)  »-iT+V 

hat,  und  der  Winkel  y  innerhalb  einer  Kreisperipherie  eindeutig 
bestimmt  ist  Dann  folgt,  dass  dem  aus  den  Punkten  der  ersten 
Ebene 

(11)  x  +  iy  +  dx+idy,  x  +  iy,  x  +  iy  +  <fx  +  iiy 
gebildeten  Dreieck  das  aus  den  zugeordneten  Punkten  der  zwei- 
ten Ebene 

(12)  t  +  iu  +  dt+  idu,  t  +  iu,  t  +  iu  +  dt+idu 
gebildete  Dreieck  ähnlich  ist,  dass  die  Seiten  des  ersten  au  denen 
des  sweiten  in  dem  Verhältnis  der  Einheit  eu  der  Grösse  o  stehen, 
dass  die  drei  Ecken  des  »weiten  Dreiecks  eine  gleiche  Lage  tu 
einander  haben  wie  die  des  ersten,  und  dass,  sobald  die  erste 
Ebene  mit  dem  Punkte  x  +  iy  auf  den  Punkt  t  +  iu  der  zweiten 
Ebene  und  mit  entsprechenden  positiven  Richtungen  der  x  auf  die 
t  Axe,  der  y  auf  die  u  Axe  gelegt  wird,  das  erste  Dreieck,  um  in 
das  zweite  eu  fallen,  in  der  Richtung  von  der  positiven  t  Axe  *u 
der  positiven  u  Axe  um  den  Winkel  y  gedreht  werden  muss.  Durch 
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den  ersten  nnd  dritten  Ausdruck  in  (11)  werden  irgend  zwei 
Punkte  der  ersten  Ebene  bezeichnet,  die  in  der  Nähe  des  Punk- 
tes x  +  iy  liegen.  Die  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ebene 
obwaltende  Beziehung  kann  daher  als  eine  Abbildung  aufgefasst 
werden,  bei  welcher  jedem  in  der  ersten  Ebene  gewählten  Dreiecke 
VON  unendlich  kleinen  Seiten  in  der  zweiten  Ebene  ein  ähnliches 
Dreieck  von  unendlich  kleinen  Seiten  entspricht.  In  der  Abhandlung: 
Allgemeine  Auflösung  der  Aufgabe,  die  Theile  einer  gegebenen 
Fläche  auf  einer  anderen  gegebenen  Fläche  so  abzubilden,  dass 
die  Abbildung  dem  Abgebildeten  in  den  kleinsten  Theilen  ähnlich 
wird,  hat  Gauss  den  analytischen  Ausdruck  für  die  in  Rede 
stehende  Beziehung  zweier  Ebenen  aus  der  Lösung  der  in  der 
Ueberschrift  bezeichneten  allgemeineren  Aufgabe  abgeleitet.  Seine 
Untersuchung  gründet  sich  auf  die  in  §  104  erwähnte  Darstel- 
lung des  Quadrats  des  zu  einer  Fläche  gehörenden  Linienele- 
ments.  Demgemäss  wollen  wir  den  Zusammenhang  der  obigen 
Gleichung  (1)  mit  dem  Quadrate  des  für  die  betreffenden  Ebenen 
genommenen  Linienelements  uachweisen. 

Weil  die  in  (1)  vorkommenden  Differentiale  dx,  dy,  dt, 
d  u  und  die  Functionen  £,  ij  reelle  Grössen  sind,  so  erhält  man 
durch  Verwandlung  von  t  in  —  i  die  nach  I,  §  27  gültige  Glei- 
chung 

(1*)  dt—idu=(£-itj)(dx—idu), 

und  durch  Multiplikation  der  zn  einander  conjugirten  Ausdrücke 
die  Gleichung  zwischen  den  betreffenden  Normen 
(18)  d^»  +  dtt,=(£*  +  >J,)(<tet-K*y,)• 

Hier  ist  nach  (4)  des  §  104  die  quadratische  Form  dx'  \  dy* 
gleich  dem  Quadrat  des  Linienelements  der  ersten,  die  quadra- 
tische Form  dt'  +  du'  gleich  dem  Quadrate  des  Linienelements 
der  zweiten  Ebene,  und  es  hängen  (  und  u  in  der  Weise  von 
x  und  y  ab,  dass  die  zweite  Form  gleich  der  mit  einem  gewis- 
sen Factor  multiplieirten  ersten  Form  wird.  Znfolge  den  von 
Gauss  aufgestellten  Grundsätzen  erfordert  die  in  den  kleinsten 
Theilen  ähnliche,  oder,  wie  man  jetzt  meistens  sagt,  conforme 
Abbildung  einer  Ebene  auf  eine  zweite  das  Bestehen  einer  Glei- 
chung von  der  Gestalt  (13),  in  der  m*  eine  reelle  positive  von 
x  und  y  abhängige  Grösse  bedeutet, 
(14)  dt*  +du*=m*(dx'  +dyl). 
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Es  bleibt  daher  zu  zeigen,  wie  von  (14)  zu  der  Gleichung  (1) 
Übergegangen  wird. 

Eine  quadratische  Form  von  zwei  Variabein  hat  'die  in 
I,  §  78  hervorgehobene  allgemeine  Eigenschaft,  auf  eine  und 
nur  eine  Weise  in  zwei  ganze  homogene  Factoren  des  ersten 
Grades  zerlegt  werden  zu  können.  Bei  einer  wesentlich  positiven 
Form  wird  filr  diese  Zerlegung  die  Rechnung  mit  imaginären 
Grössen  vorausgesetzt,  und  es  ezistirt  bei  den  vorliegenden  Qua- 
dratsummen  von  zwei  Differentialen  die  Zerlegung 
(  dt* +du'=(dt  +  idu)(dt— idu), 
^'  \  dx*  +dy,  =  (äx+idy)(dx-idy). 

Durch  Substitution  in  (14)  kommt 

(16)  (ät+idu)(dt— idu)=m>(dx  +  idy)(dx— idy). 

Hier  hat  man  wieder  dt,  du  als  die  Variabein  der  zweiten, 
äx,  dy  als  die  Variabeln  der  ersten  Form,  die  Differentiale 
dt,  du  als  lineare  Functionen  von  dx,  dy,  ferner  m*  als 
eine  von  den  Differentialen  unabhängige  Grösse  zu  betrachten. 
Es  kann  daher  die  Gleichung  (16)  auf  zwei  und  nur  auf 
zwei  Arten  befriedigt  werden.  Entweder  ist  der  erste  Factor 
links  gleich  dem  mit  einer  von  den  Differentialen  unabhängigen 
Grösse  multiplicirten  ersten  Factor  rechts,  oder  gleich  dem  mit 
einer  von  den  Differentialen  unabhängigen  Grösse  multiplicirten 
zweiten  Factor  rechts.    Im  ersten  Falle  ergiebt  sich 

(17)  dt+idu  =  (X+ift)(dx+idy),dt-idu=(i-ifi)(dx— idy) 

i»  +  ,i»=m», 
im  zweiten  Falle 

(18)  dt+idti=(y+ig)(dx  —  idy),  ät  —  idu=(v~iQ)(dx+idy) 

(-»  +  p»  =  mI. 

Die  Gleichungen  (17)  stimmen  mit  den  obigen  Gleichungen 

(1)  und  (l*)  aberein   und  ziehen  die  Gleichung  (3)  sowie  das 

System  von  Gleichungen  (4)  nach  sich.    Dagegen    liefern   die 

Gleichungen  (18),  genau  entsprechend  behandelt,  die  Gleichung 

(W)  H>+i'L=-i*MV, 

K    '  dy  3x 

und  das  System  von  Gleichungen 
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<*»  -      < ::_  i. 

Da  (18)  ans  (17)  durch  Verwandlung  von  y  in  — y  entsteht,  eo 
darf  man  den  Ansdrnck  gebraueben,  dass  durch  (18)  die  Verbin- 
dung Hin  als  eine  Function  der  complexen  Variable  x — ty 
deßnirt  werde. 

Zwischen  der  xy  und  der  ( «  Ebene  findet  unter  der  letzte- 
ren VoraussetzuDg  eine  solche  Beziehung  statt,  dass,  wie  verlangt 
war,  mu  einem  Dreieck  mit  unendlich  kleinen  Seiten  in  der  ersten 
Ebene  ein  ähnliches  Dreieck  mit  unendlich  kleinen  Seiten  in  der 
zweiten  Ebene  gehört,  dass  aber  die  drei  Ecken  des  einen  Dreiecks 
eine  umgekehrte  Lage  zu  einander  haben  wie  die  des  andern,  und 
dass  folglich  um  das  Dreieck  der  ersten  Ebene  mit  einer  Ecke 
und  zwei  entsprechenden  Seiten  auf  das  correspondirende  Dreieck 
der  zweiten  Ebene  zu  legen,  die  beiden  Seiten  der  ersten  Ebene 
durch  Umkehrung  vertauscht  werden  müssen. 

Bei  der  Aehnlichkeit  der  correepondirenden  unendlich  klei- 
nen Dreiecke  sind  die  betreffenden  Dreieckswinkel  einander 
genau  gleich.  Wenn  man  daher  in  der  ersten  Ebene  von  einem 
Punkte  unter  irgend  einem  Winkel  zwei  Linien  ausgehen  lägst, 
so  bilden  in  der  zweiten  Ebene  die  von  dem  zugehörigen 
Funkte  ausgehenden  entsprechenden  Linien  einen  gleichen  Win- 
kel. Mithin  müssen  die  zn  t  =  const,  w  =  const.  in  der  ersten 
Ebene  gehörenden  Linien  stets  einen  rechten  Winkel  mit  ein- 
ander machen,  weil  in  der  zweiten  Ebene  die  Gleichungen 
t  =  const  nnd  u  =  const.  gegen  einander  rechtwinklige  gerade 
Linien  darstellen.  Ans  gleichem  Grande  schliessen  die  in  der 
zweiten  Ebene  zai  =  const.  und  y  =  const.  gehörenden  Linien 
mit  einander  einen  rechten  Winkel  ein.  Diese  Eigenschaft  der 
conformen  Abbildung  einer  Ebene  auf  eine  zweite  wird  analy- 
tisch durch  die  Thatsache  ausgedrückt,  dass  die  obige  Gleichung 
(14)  einen  besondern  Fall  der  in  §  104  mit  (28)  bezeichneten 
Gleichung  bildet,  welche  sich  auf  die  Verwandlung  der  ursprüng- 
lichen Coordinaten  x,  y  in  beliebige  orthogonale  Goordinaten 
tlf  tt  bezieht 

Durch  die  vorhin  angestellte  Betrachtung  ergab  sich,  dass 
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ans  der  Gleichung  (14)  mit  Notwendigkeit  entweder  das  System 
(4)  oder  das  System  (20)  folgt.  Dasselbe  Ziel  laset  sich  ohne 
Hülfe  der  Rechnung  mit  imaginären  Grössen  ans  der  Beschaffen- 
"heit  der  vorausgesetzten  Transformation  ableiten.  Snbstituirt 
man  in  (14)  für  dt  und  du  die  vollständigen  Ausdrucke  (5) 
des  vorigen  §,  so  liefert  die  Gleichaetzung  der  Coefficienten  von 
dx%,  dxdy,  dy*  die 'Gleichungen 

3  L  ÄL  +  _aJL  J*!L  =  «« 

da    dm  dx    dx  ' 

dt    dt_  3u_  3t^  =  . 

äx    dy  die    dy         ' 

dt    dt  du    8u  _    , 

äy    dy  dy    dy  ~      ' 

ans  denen  die  Gleichung 

,-.,  (dt  du     dt  3u\'      , 

W  {-d-*-dy—Jy-ira;)=m 

entsteht    Es  sei  c  gleich  der  positiven  oder  negativen  Einheit, 

dann  mnss 

,__„.  dt  du     dt  du        % 

(22*)  -r-  -= "ä—  T~  =  *  •» 

K      '  das   dy       dy   äx 

sein.    Indem  nun  in  (21)  die  erste  Gleichung  mit  -  -.  die  zweite 

mit  —  t—  multiplicirt,  und  dann  addirt  wird,  kommt  vermöge 
(22«) 

M  «--«—'S? 

mit  -jr-  multiplicirt,  und  hierauf  addirt  wird,  findet  sich 
(24)  «„,.___„._. 

Nach  Weglassung  des  nothwendig  von  Null  verschiedenen  Fac- 
tors m1  vereinigen  sich  (23)  und  (24)  zu  dem  System  von  Glei- 
chungen 


dy 
(25) 
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du  fHr  e=l  in  (4),  für  e  =— 1  in (20) übergeht.  Es  mass  also 
das  eine  oder  das  andere  System  Gültigkeit  haben,  wie  zn  be- 
weisen war,  nnd  zwar  tritt  der  eine  oder  andere  Fall  ein,  je 
nachdem  die  in  (22*)  dargestellte  Functionaldeterminante  einen 
positiven  oder  negativen  Werth  besitzt 


1 107.    Differentiation  einer  Summe,  einer  Differenz,  eines 

Profluote  nnd  eines  Quotienten  von  zwei  Functionen 

einer  oomplexen  Variable. 

Bei  der  im  vorigen  §  aufgestellten  Definition  einer  Func- 
tion t  +  iu  der  complexen  Variable  x  +  ig  durch  die  Gleichung 
(U  B(t  +  iu)_   Ö(t  +  iu) 

w  dy     ~*     da 

bedarf  es  eines  Beweises,  dasa  die  Summe,  die  Differenz,  das 
Prodnct  und  der  Quotient  von  zwei  solchen  Functionen  wieder 
Functionen  der  betreffenden  complexen  Variable  siud.  Mit  die- 
sem Beweise  erhält  man  zugleich  die  Regeln  für  die  Bildung 
des  DifTerentialqnotienten  der  genannten  Verbindungen  zweier 
Functionen.  Ausser  t  +  iu  werde  eine  zweite  Function  p  +  iq 
betrachtet,  für  welche  die  entsprechende  Gleichung 
(9\  gfc  +iq)  _ ,S(p+iq) 

W  dS  '  dx 

gelte.    Dann  entstehen  durch  Combination  von  (1)  und  (2)  die 
folgenden  Gleichungen,  vermöge  deren 

t  +  iu+p  +  iqt  t  +  iu—p — iq,  (t  +  iu)  (p  +  iq),         tw 

p  +  iq 

in  der  That  Functionen  von  x+iy  sind, 

(3) 


(5) 
(6) 


-   d(i  +  iu+p+«'g)  _  .  3(t  +  iu  +  p  +  iq) 

dt/  Bx 

Bit +<w — p — iq)  .  B(t  +  iu  — p — ig) 

dtf  Bx 

a((H-.»)(p+ig))_     j(((  +  i»)(p +  ig)) 
»t    .  3x  ' 

\P  +.»_«_/  =  i    \P+_U  I . 

dy  Bx 
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Sobald    wie    im   vorigen  §,  der  von  t  +  iu  nach  x  +  iy  genom- 
mene Differentialquotient  £  -I ■  i  ij  durch  die  Gleichungen 

dargestellt,   und  für  den  von  p  +  tg  nach  z+iy  genommenen 
Differentialqnotienten  /i  +  i  v  das  entsprechende  System 

{d  (P  +  i «) 

gebildet  wird,  geben  die  Gleichungen  (3)  bis  (6)  für  die  aufzu- 
suchenden Differentialquotienten  die  Regeln 

(9) 
(10) 
(11) 


(12) 

Dieselben  sind  mit  den  für  reelle  Functionen  einer  reellen  Variable 
bestehenden  Regeln  gleichlautend  und  sckliessen  die  in  §  106 
angegebenen  Regeln  eur  Differentiation  einer  rationalen  Function 
von  x  +  iy  in  sich,  wie  mit  Hülfe  der  Bemerkung,  dass  der 
Differentialquotient  einer  complexen  Constante  gleich  Null,  der 
complexen  Variable  x+iy  in  Bezug  auf  diese  selbst  gleich  der 
Einheit  ist,  sofort  einleuchtet. 


%  108.    Wiederholte  Differentiation  einer  Function  einer 
oomplexen  Variable. 

Eb  lasst  eich  nachweisen,  dass  der  von  einer  Function 
einer  complexen  Variable  nach  dieser  genommene  Differential- 
quotient der  fiir  eine  Function  einer  complexen  Variable  gelten- 


d(t 

+  iu+p  +  tq) 

d{x  +  iy) 

-l+i 

1  +  1'  + 

i», 

dit 

+  iu—p—ig) 

d(ai  +  iy) 

-f  +  i 

v—h— 

>v> 

d((t+iu)(p+ig)) 

d(x  +  iy) 

-«  + 

<1)(P  + 

iq)  +  (t  +  tu)  (p  +  iv) 

S  + 

><l)(p  + 

.'«)- 

■(!  +  ' 

i«)&.  +  ir) 

(P  + 

ij)' 
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den  Bedingung  genügt,  das  heisst,  ebenfalls  eine  solche  Func- 
tion ist.  Aus  der  für  die  Function  t  +  iu  von  x  +  i  y  bestehen- 
den Gleichung 

folgen  nach  (5)  und  (6)  des  §  106  die  Gleichungen 

21—       p     £?i- 
(2)  {    S'  S'      '' 

r, — '■  *-*• 

und  umgekehrt  folgt  aas  (2)  die  Gleichung  (1).  Stutzt  man 
sich  nun  auf  den  Satz,  dass  sowohl  für  die  Function  t  wie  für 
die  Function  u  bei  der  Bildung  des  nach  x  and  y  zn  nehmen- 
den partiellen  Differentialquotienten  die  Reihenfolge  der  Diffe- 
rentiationen vertauscht  werden  darf,  so  erhält  man  aus  (2)  die 
beiden  Gleichungen 

L_S,    ■ 

d*  dy  ' 

die  den  Gleichungen  (4)  des  §  106  entsprechen  und  die  be- 
hauptete Tbatsache  ausdrücken,  dass  £  + 1 1/  eine  Function  von 
x  +  iy  ist.  Hieraus  folgt  die  Berechtigung,  den  Differential- 
quotienten der  Function  £  +  *»;  nach  x  +  iy  zu  bilden,  für  den 
die  Gleichung 

W  d(x+ip)—  dx  +%  Bx  ~      %\3y  äy  } 

gilt.  Insofern  aber  i+iy  der  von  t  +  iu  nach  x  +  iy  genom- 
mene Differentialquotient  ist,  wird  der  vorliegende  Differential- 
quotient j/--    .  {  der  von  t+iu  nach  x  +  iy  genommene  zweite 

Differentialquotient  genannt.  Auch  folgt  aus  dem  Bisherigen, 
dass  derselbe  wieder  eine  Fnnction  von  x  +  iy  ist  und  eine 
nochmalige  Differentiation  nach  der  complcxen  Variable  erlaubt. 
So  gelangt  man  bei  einer  Fnnction  einer  complexen  Va- 
riable zu  der  Bildung  ihrer  nach  einander  folgenden  auf  die 
compleze  Variable  bezuglichen  Differentialquotienten,  für  welche, 
indem 
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(5)  v  +  iy  =  e,    t  +  iu=f(e) 

gesetzt  wird,  respective  die  Bezeichnungen 

(6)       *M=ril),lm=r{,),...*m=m 

angewendet  werden. 

%  108.    Differentiation  einer  Function,  deren  Argument  «Ina 

Function  «lnsr  complexen  Variable  Ist,  naoh  der  letitern 

Variable. 

Wenn  g  +  ih  eine  Function  der  complexen  Variable  t  +  iu, 
das  Argument  t  +  iu  eine  Function  der  complexen  Variable 
x  +  iy  ist,  so  ist  auch  g  +  ih  eine  Function  der  complexen 
Variable  x+iy.  Denn  aus  den  für  g  +  ih  und  t  +  iu  beste- 
henden Voraussetzungen,  welche  man  so  darstellen  kann, 

(1)  d(ß+ih)  =  (a  +  iß)d(t+iu), 

(2)  ä(t  +  iu)  =  (£  +  iv)d(x  +  iyl 
folgt  durch  Einsetzen  die  Gleichung 

(3)  ii(j  +  i*)  =  («  +  ifl«+ilf>  <((*+(»), 

durch  welche  die  gemachte  Aussage  begründet  wird.  Zugleich 
erhält  man  für  den  Differentialquotienten  der  Function  g  +  ih 
in  Bezug  auf  die  Variable  x  +  iy  den  Ausdruck 

oder 

,-,  rf(g+tft)      d(g+tft)  d(f+i«) 

k    '  Ä(jB  +  *|f)         <*(<  +  •«)     Ä(*+»y)' 

Bin«  J'tinc/ioi?,  deren  Argument  eine  Function  einer  complexen 
Variable  ist,  wird  also  in  Betrug  auf  diese  Variable  vermöge  der 
gleichen  Begel  äifferentiirt,- die  nach  (4)  des  §  12  für  das  Gebiet 
der  rceüen  Grössen  bestellt. 

Bei  der  in  §  106  entwickelten  geometrischen  Repräsenta- 
tion bezeichnet  x+iy  einen  Punkt  einer  ersten,  t  +  iu  den  ent- 
sprechenden Punkt  einer  zweiten  Ebene,  welche  eine  in  den 
kleinsten  Tbeilen  ähnliche  und  gleichliegende  Abbildung  der 
ersten  liefert.  Ebenso  kann  man  durch  g  +  ih  den  Punkt  einer 
dritten  Ebene  andeuten,  welcher  zu  dem  Punkte  t  +  iu  der 
zweiten  gehört,  und  wo  die  dritte  Ebene  eine  in  den  kleinsten 
Theilcn    ähnliche   und   gleichliegende  Abbildung  der  zweiten 
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darstellt.  Alsdann  drückt  der  Satz,  nach  welchem  g  +  ih  not- 
wendig eine  Function  von#  +  »y  ist,  die  aus  den  geometrischen 
Prinzipien  der  Aehnlichkeit  einleuchtende  Thatsache  ans,  dass 
die  dritte  Ebene  eine  in  den  kleinsten  Theilen  ähnliche  und 
gleichliegende  Abbildung  der  ersten  Ebene  ergiebt  Die  Auf- 
fassung der  Eigentümlichkeiten  der  verschiedenen  Functionen 
einer  complexen  Grösse  wird  sehr  erleichtert,  indem  man  eine 
gegebene  Operation  in  eine  Folge  nach  einander  vorzunehmender 
einfacher  Operationen  zerlegt,  für  jede  einzelne  Operation  die 
ihr  zugehörige  Art  der  confonnen  Abbildung  untersucht,  und 
eine  entsprechende  Folge  von  Ebenen  betrachtet,  von  denen 
jede  eine  conl'orme  Abbildung  der  nächst  vorhergehenden,  mitbin 
nach  dem  aufgestellten  Satze  die  letzte  eine  conforme  Abbil- 
dung der  ersten  ausmacht.  Demnach  wird  jetzt  die  Art  der 
Abbildung,  welche  den  einfachsten  algebraischen  Operationen 
entspricht,  erörtert  werden. 

I.    Die  Function  t  +  iu  entstehe  aus  x  +  iy  durch  Addition 
einer  complexen  Constante, 

(6)  t  +  %u^a  +  ib+x  +  iy. 

Gemäss  I,  §  42  ist  die  betreffende  Abbildung  von  der  Art,  dass  zu 
dem  Punkte x+iy=0  der  ersten  Ebene  der  Punkt  t+iu=a+,ib 
der  zweiten  gehört;  legt  man  die  erste  Ebene  so  auf  die  zweite, 
dass  der  eine  genannte  Punkt  anf  den  andern  fällt,  die  positive 
x  der  positiven  t  Axe,  die  positive  y  der  positiven  u  Axe  parallel 
wird,  so  fällt  jeder  Punkt  der  ersten  Ebene  auf  den  entspre- 
chenden der  zweiten.  Die  zweite  Ebene  liefert  also  eine  eongruente 
Abbildung  der  ersten. 

IL     Die  Function  t+iu   gehe   aus  x  +  iy   durch  Multipli- 
cation  mit  einer  complexen  Constante  a  +  ib  hervor, 

(7)  t  +  iu=(a  +  ib)  (x+iy). 

Hier  gehört  zu  dem  Punkte  x  +  iy=Q  der  ersten  Ebene  der 
Punkt  t  +  iu=0  der  zweiten.  Da  ferner  die'  Gleichung  (7)  in 
Bezog  anf  x  +  iy  and  t  +  iu  genau  ebenso  gebildet  ist,  wie  die 
Gleichung  (1)  des  §106  in  Bezug  anf  dx  +idy  und  dt  \  idtt, 
so  gilt  dasjenige,  was  dort  von  Dreiecken  mit  unendlich  kleinen 
Seiten  gesagt  ist,  hier  für  Dreiecke  von  beliebigen  Seiten,  deren 
eine  Ecke  in  den  Nullpunkt  der  betreffenden  Ebene  fällt. 
Indem  also 
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(8)  a  +  ib  =  ^a*  +  6*(cos  y  +  i  sin  y) 

gesetzt  wird,  erweist  sich  die  Abbildung  als  eine  solche,  bei 
der,  nachdem  der  Nullpunkt  der  ersten  Ebene  auf  den  Null- 
punkt der  zweiten,  ferner  das  System  der  x  y  Axen  auf  das 
System  der  tu  Axen  gelegt  und  um  den  Winkel  y  gedreht, 
nachdem  endlich  jede  in  der  ersten  Ebene  »on  dem  Nullpunkt 
ausgehende  gerade  Linie  in  dem  Verhältnis«  von  1  zu  |V  +  b* 
vergrüssert  ist,  die  nunmehr  correspondirenden  Punkte  der  beiden 
Ebenen  zur  Deckung  kommen.  Demnach  liefert  die  zweite  Ebene 
eine  Abbildung  der  ersten,  bei  welcher  stoischen  den  entsprechen- 
den Theilen  vollkommene  Aehnlichkeit  stattfindet,  und  die  Ver- 
grüsserung  der  zugeordneten  Linien  im  Verhältniss  der  Einheit 
eu  der  Grösse  )V  +  h*  geschehen  ist.  Offenbar  nimmt  anch  diese 
Abbildung  die  Eigenschaft  der  Congrnenz  an,  wofern  a*  +  ft\ 
die  Norm  der  complexen  Constante  a  +  ib,  gleich  der  Einheit 
wird. 

III.    Die  Function  t  +  iu  werde  durch  Division  von  x  +  iy 
in  die  positive  Einheit  erzeugt, 

(9)  <  +  t'u  =  -^- 

x+ty 

Durch  Trennung  des  reellen  nnd  imaginären  Theils  kommen 
für  t  und  u  die  Ausdrucke 

~~  «■  +  y* '        a'  +  y' ' 

aus  denen  durch  Quadriren  nnd  Addiren  die  Gleichung 

(11)  f-+u'  =       '    - 

entsteht.  Wir  wollen  nnn  in  der  ersten  Ebene  fllr  gegebene  Werthe 
vona;  und  y  denjenigen  Punkt  construiren,  dessen  erste  Coordinate 
gleich  t,  dessen  zweite  Coordinate  gleich  «  ist.  Wegen  der  Glei- 
chungen (10)  entstehen  t  nnd  u  beziehungsweise  aus  x  und  — y 
durch  Mnltiplicatibn  mit  derselben  positiven  Grösse.  Sobald 
daher  von  dem  Nullpunkt  0  der  xy  Ebene  nach  dem  Punkte 
(x,  —  y)  oder  R  eine  gerade  Linie  gezogen  und  Über  R  hinaus 
unbegrenzt  verlängert  wird,  so  befindet  sich  auf  derselben  not- 
wendig der  aufzusuchende  Punkt  R,.  Die  Quadrate  der  von 
demselben  Punkte  0  ausgehenden  Strecken  oder  radii  vectores 
OR  und  OR,  sind  beziehungsweise  gleich  x*  +  yy  und  t*+u*, 
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mithin   muss  in  Folge  der  Gleichung  (11)  zwischen  denselben 
die  Gleichung  , 

OR.OR,  =  l 
beBtehen.  Also  wird  der  Ort  des  Punktes  R,  dadurch  bestimmt, 
dass  er  auf  der  von  0  nach  dem  Funkte  R  gezogenen  und 
eventuell  über  R  hinaus  verlängerten  Linie  in  derjenigen  Ent- 
fernung von  0  liegt,  welche  gleich  dem  reeiproken  Werthe 
der  Entfernung  OB  ist.  Das  Gesetz,  nach  welchem  jedem 
Punkte  R  der  Ebene  ein  Punkt  Rl  zugeordnet  ist,  hat  die 
leicht  erkennbare  Eigenschaft,  dass,  wenn  der  Funkt  R  inner- 
halb eines  mit  der  Einheit  als  Radius  um  0  beschriebenen  Kreises 
angenommen  wird,  der  entsprechende  Funkt  R,  ausserhalb  dieses 
Kreises  fällt,  und  dass  umgekehrt,  wenn  R  die  Stelle  des  anfangs 
mit  R,  bezeichneten  Punktes  erhält,  Xil  an  die  Stelle  des  frü- 
heren Punktes  R  tritt;  dass  ferner,  wenn  R  in  die  Peripherie  des 
genannten  Kreises  rückt,  der  entsprechende  Punkt  JB,  mit  11  zu- 
sammenfällt. Man  nennt  diese  Beziehung  der  Punkte  R  und  R„ 
welche  von  Newton  in  den  Principien,  über  I,  sectio  XII,  und 
seitdem  vielfach  angewendet  ist,  das  Princip  der  reeiproken  radii 
vectores.  Um  eu  dem  PunJcte  x  +  iy  der  ersten  Ebene  den  Punkt 
t  +  iu  der  zweiten  au  construiren,  hat  man  in  der  ersten  Ebene 
su  dem  Punkte  x  +  iy  oder  (x,  y)  den  eugehörigen  Punkt  (x,  — y) 
oder  x  —  iy  aufzusuchen,  welcher  nach  I,  §  42,  wofern  die  Axe 
der  reellen  Werthe  als  Spiegel  dient,  das  Spiegelbild  des  erstem 
ist.  Sohald  dann  für  den  Punkt  (x  —  iy)  oder  R  der  nach  dem 
erwähnten  Princip  der  reeiproken  radii  vectores  zugehörige  Punkt 
Rt  construirt,  und  die  erste  Ebene  mit  aufeinander  fallenden  Null- 
punkten und  Axensystemen  auf  die  eweite  gelegt  wird,  so  comei- 
dirt  der  Punkt  R1  mit  dem  Punkte  t  +  in. 

Bei  der  vorliegenden  Function  t+iu  ist  zu  beachten,  dass, 
wenn  die  Norm  der  Variable  x-viy  der  Null  genähert  wird, 
die  Norm  von  t  +  iu  über  jedes  Mass  hinauswächst,  und  dass 
einer  über  jedes  Mass  wachsenden  Norm  x*  +  y*  eine  gegen 
die  Null  abnehmende  Norm  t*  +  «*  entspricht.  Man  mlisste 
daher,  um  ganz  strenge  zu  sein,  in  der  ersten  Ebene  den  Punkt 
x+iy  =  0  mit  einem  kleinen  Flächenstück,  etwa  einem  Kreise 
von  einem  kleinen  Radius  q  umgeben,  und  diesen  Theil  der 
Fläche  ausschliefen,  desgleichen  wäre  die  Betrachtung  auf  das 
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Innere    eines  Kreises   zu    beschränken,  welcher  am  den  Punkt 

x  +  iy  =  0  mit  einem  beliebig  grossen  Radios  —  beschrieben 

ist  Vermöge  der  Gleichung  (9)  entspricht  dem  Theile  der 
ersten  Ebene,  welcher  von  den  mit  den  Radien  g  and  Eins  am 
den  Nullpunkt   beschriebenen  Kreisen    begrenzt  ist,    derjenige 

Theil  der  zweiten  Ebene,   welcher  von  den  mit  den  Radien    - 

9 
und  Eins  am  den  Nullpunkt  beschriebenen  Kreisen  begrenzt 
wird,  und  gleichzeitig  entspricht  dem  Theile  der  ersten  Ebene, 

der  von  den  mit  den  Radien  Eins  nnd  —    am   den  Nullpunkt 

beschriebenen  Kreisen  begrenzt  ist,  der  Theil  der  zweiten  Ebene, 
der  von  den  mit  den  Radien  Eins  nnd  a  um  den  Kulipunkt  be- 
schriebenen Kreisen  begrenzt  wird.  Doch  ist  man  übereinge- 
kommen, den  kürzeren  Ausdruck  anzuwenden,  dass  zu  dem  Punkt 
x  +  iy=0  der  ersten  Ebene  der  im  Unendlichen  liegende  Punkt 
der  zweiten,  und  dass  zu  dem  im  Unendlichen  liegenden 
Punkt  der  ersten  Ebene  der  Pnnkt  t+iu  =  0  der  zweiten  ge- 
höre. Diese  Ausdruc&Bweise  schliesBt  sich  an  die  in  §  106  ge- 
brauchte Bezeichnung  an,  nach  der  man  sagt,  dasB  die  Function 

—  für  den  Wertta  #  +  t*=0  aufhöre,  endlich  und   stetig 

x  +  ty  *  '  * 

zu  Bein. 

IV.  Mit  alleiniger  Anwendung  der  in  I,  II,  III  unter- 
suchten Operationen  lässt  sich  ein  Brach  bilden,  dessen  Zähler 
und  Nenner  ganze  rationale  Functionen  des  ersten  Grades  von 
x  +  iy  Bind.  Wenn  daher  t  +  iu  gleich  der  folgenden  Function 
von  x  +  iy  ist, 

(12)  t+iu=  <fi  +  »>)<ß-ii9)+.*  +  *Kl 
(l£)  !  +  .«_  ^c^^-id)(x  +  iy)  +  c1+id,, 

wo  die  vorkommenden  vier  complexen  Constanten,  damit  t  +  iu 
nicht  gleich  einer  Constante  werde,  nur  die  Bedingung  au  erfüllen 
haben,  das»  der  Ausdruck 

(13)  E=(a  +  ib)(c1+id,)-(al  +  ibl)(c  +  id) 

nicht  gleich  NuÜ  sei,  so  kann  nach  dem  Vorhergehenden  die  Ab- 
bildung der  xy  Ebene  auf  die  tu  Ebene  durch  Verbindung  der 
drei  Arten  der  Abbildung  hervorgebracht  werden,  die  durch  I,  II, 
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III  characterisirt  sind.    Die  Ausführung  bietet  keine  Schwierig- 
keit dar. 


1 110.    Fnnottontn  von  mehreren  compUxeo  VarUbeln. 

Man  kann  von  der  in  §  106  aufgestellten  Definition  einer 
Function  einer  complexen  Variable  zu  der  Definition  einer  Func- 
tion von  mehreren  complexen  Variabeln  übergehen.  Für  einen 
Ausdruck,  welcher  aus  beliebigen  complexen  Gonstanten  und 
den  »  complexen  Variabein 

e1=xl  +  iyl,  ■*]=#,  +  *yv  ...*„=*„  +  iym 
rational  gebildet  ist  und  die  Bezeichnung 

(1)  t  +  iv  =  f(slt  0V...MK) 

haben  möge,  wird  nach  den  in  §  105  angeführten  Grundsätzen 
das  vollständige  Differential  erhalten ,  indem  man  vermiige 
der  ftlr  das  Gebiet  der  reellen  Grüssen  bekannten  Regeln  die 
partiellen  Differentialquotientcn  von  f[elt  ev...  su)  in  Bezug  auf 
*n  *v  •  ■  •  #,  nimmt  und  mittelst  derselben  den  Ausdruck 

(2)  dt  +  idu 

=  ^~(dxl+idyl)-r-^{dxt+idyt)  +  ...  +  -^{dwH+  idy,) 

aufstellt.  Dem  entsprechend  heisst  eine  Verbindung  t  +  iu,  bei 
welcher  die  reellen  Bestandtkeile  t  und  u  von  den  2n  reellen 
Variabein  xv  y„  %„  yv...  xM,  yn  abhängen,  eine  Function  der  n 
complexen  Variabein  »,  +  ty,,  x3+iyv...  xn+iym,  wofern  für 
die  Verbindung  der  vollständigen  Differentiale  dt+idu  die  Glei- 
chung 

(3)  dt  +  idtt  =  (t;1  +  i>;1)(dxl+idy1)  +  ...  +  (!„+»?„)  (<**„+*«**,,) 
besteht,  in  der  f„  i}v  £v  rjv...  |„,  %  reelle  Functionen  der  2n 
reellen  Variabein  bedeuten. 

In  Folge  der  Gleichung  (3)  bat  jede  der  Verbindungen 
fi+Mn  £j+  *?*•■•  £,  +  * '/,  wieder  die  Eigenschaft,  eine  Func- 
tion der  «  complexen  Variabein  xl  +  iyt,  xa+iyv. . .  x^+iyH  zu 
sein.  Den  Beweis  wollen  wir  für  zwei  Variabein  mittheilen; 
derselbe  lässt  sieb  für  beliebig  viele  Variabein  ebenso  fuhren. 
Bei  n  =  2  enthält  die  Gleichung  (3)  die  Gleichungen 
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{St         h  -du  Bt         t  d« 

für  f,  +  »jj,  nnd  £,+  »'17,  sind  die  entsprechenden  Systeme  von 
Gleichungen  zn  beweisen.  Wegen  der  vollständigen  Symmetrie 
braucht  man  nur  einen  Ausdruck,  etwa  f.  +  .ij,,  zn  betrachten; 
ftlr  diesen  handelt  es  sieb,  wenn  man  den  Gebrauch  neuer  Be- 
zeichnungen ersparen  will,  nm  die  Gleichungen 
{ÖS,  =  ig..  üi_=  ^li 
dx,  ~      djft '     Sxt  dyt ' 

dar,  3y,  '    5jb,  3y, 

Die  beiden  Gleichungen,  in  denen  |,  und  ij,  nach  x,  und  y, 
differentiirt  sind,  folgen  ans  den  Gleichungen  (4),  in  welchen  t 
nnd  u  nach  x,  und  y,  differentiirt  vorkommen,  genau  so  wie 
in  §  108  die  Gleichungen  (3)  aus  den  Gleichungen  (2).  Da- 
gegen leitet  man  die  beiden  Übrigen  Gleichungen  (5)  folgender 
massen  ans  (4)  ab: 

i(t)_i(t)_i(t)_KÜ, 

(6)  ^     dxt  5xx  dx,  3yt 

=     d*>     =     3V    «=     ^3i 
ß.r,  3^,  Sir,  dyt 

(7)  {   5»,         s*,  a*.  affl   ' 

3tft  _^?*_ _^i>_ 

3«,  3#,  3y, 

wodurch  unsere  Behauptung  gerechtfertigt  ist 
Unter  der  Voraussetzung  von  (3)  wird 

respective  der  von  der  Function  t  +  iu  nach  der  Variable 
xi+*t?v  xi+*9v-  xt  +  *Pn  genommene  partielle  Dififerential- 
quotient  genannt,  und  zwar  kommen  die  Bezeichnungen 
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zur  Anwendung.  Auch  liegt  in  dem  Bisherigen  die  Berech- 
tigung, das  Verfahren  der  partielleu  Differentiation  der  Func- 
tion t+iu  in  Bezug  auf  die  einzelnen  complexen  Variabein  zu 
wiederholen,  und  so  partielle  Differentialquotienten  ron  beliebi- 
gen Ordnungen  abzuleiten. 


•      Capitel  IL 

TJmkehrnng  einer  Function  einer  complexen 
variabeln  Grösse.     . 

8  111.   Analytischer  und  gMmetrison.tr  Ptoosh  dtr 
Umkchrnng  stnar  Function  «tner  complexen  varlablei.  OtBsm. 

Wenn  t  +  iu  eine  gegebene  Function  von  x  +  iy  bedeutet, 
also  t  und  u  gegebene  Functionen  von  x  und  y  sind,  so  kann 
die  Umkehrung  dieses  Systems  von  Functionen  geucht,  und 
vermöge  der  Grundsätze  des  Capitels  XIV,  Abschnitt  I,  die 
Abhängigkeit  ermittelt  werden,  in  welcher  x  und  y  von  (  und 
»stehen.  Hierbei  zeigt  sich,  dass  x  +  iy  wieder  eine  Function 
von  t  +  iu  ist.  Dem  §  103  entsprechend  wird  unter  der 
Voraussetzung,  dass  einem  Werthsystem  a;  =  a:(0),  y  =  y(0) 
das  Werthsystem  t=t(ö),  u  =  u(0)  zugeordnet  sei,  das  zu 
x  =  x(l),  y  =  y(l)  gehörende  Werthsystem  t  =  t(l),  «  =  «(1) 
bestimmt.  Dann  hat  mau  zuerst  das  System  von  gewöhnlichen 
Differentialgleichungen 

dt 

dz  __ dy 

du~ 

(1) 

§V^ 

dt     Öu        dt    du 
dx    dy         dy    dx 
nnd  hierauf  das  System  von  eben  solchen  Differentialgleichungen 


st 

9  a 

st 

dt 

5» 
9a 
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Sit 

dm 

s» 

dt 

St 
"Im 

du 

"Sa 

St 
SU 

Sit 

dy 

du 

"  a*" 

dl 

St 

Sn 

st 

Sit 

dx    dy        dy    dx 
in  der   dort    bezeichneten  Weise  zu    integrireu.     Zugleich  folgt 
ans  (18)  des  §  104,  dass,  sobald  man  x  nnd  y  als  Functionen 

von  *  und  «  aaffasst,   die   in  (1)  flir  ^  nnd  -/ »  in  (2)  für 
v  du  du  v  ' 

~  und  -37  angegebenen  Ausdrücke  beziehungsweise  den  par- 


-—-  gleich  sind.  Aus 


tiellen  Differentialquotienten  -%~  >  ~-i  -=->   ;-- 

der  i'tlr  die  Function  t+iu  geltenden  Definitionsgleichung 
(3)  dt  +  idu  =  (§+iij)  (dx+idy) 

folgen    nun   characteristische  Vereinfachungen.    Weil  die  Glei- 
chungen 


(4) 


dx         dy     * 


, dx  dy      ' 

gelten,  so  erhält  die  Functionaldetcrminante  der  Functionen  t  und 
u  den  Werth 

§t_du _  Bt_  d u      (dty  ,  fdt\ 

die  d  ff      Sydx 

der  gleich  einer  Summe  von  zwei  Quadraten  ist.  Ferner  ent- 
stehen aus  (1)  und  (2),  indem  anf  der  linken  Seite  die  Zeichen 
der  partiellen  Differentialqnotienten  eingeführt  werden,  die  Glei- 
chungen 


<w   r.H- 


3HKT*®-'« 


(6) 


ii 

äjr_ j>j ^ 
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Umkehruug  einer  Function. 


da                Sx 

(7) 

St 

S<)                 ä» 

Da  die  beiden  Nenner  denselben  Wertb  haben,  so  giebt  die 

Anwendung  von  (4)  das  Resultat 

(8) 

1    Sx_       ä»    . 
1    Sl~      S« 
j   Sy         0  ■'• 
{   3I~     Sa' 

nach  welchem,  wie  vorhin  behauptet  wurde,  in  der  That  x+iy 
eine  Function  von  t  +  iu  ist. 

Wofern  x  und  y  schon  als  Function  von  (  und  «  bestimmt 
sind,  erweist  sich  x  +  iy  dadurch  als  Function  von  t+iu,  dass 
die  Gleichung  (3),  indem  beide  Seiten  mit  |  +  i  ij  dividirt  wer- 
den, in  die  Gestalt 

(9)  dx+idu  =  ^j-(dt  +  idu) 

Übergeht.  Auch  sieht  man  sogleich  ein,  dass  der  von  x  +  iy 
nach  t  +  iu  genommene  Differentialquotient  gleich  dem  reziproken 
Werthe  des  von  t+iu  nach  x  +  iy  genommenen  Differentialquo- 
tienten  ist.    In  der  betreffenden  Gleichung 

(10)  d^+iv) 1__ 

1    '  d(t  +  iu)      i  +  iv 

ist  die  Regel  des  §  11  verallgemeinert. 

Bei  der  geometrischen  Betrachtung,  iu  welcher  x  +  iy 
einen  Punkt  einer  ersten,  t+iu  einen  Punkt  einer  zweiten 
Ebene  bezeichnet,  läuft  der  Satz,  dass,  wenn  t+iu  eine  Func- 
tion von  x  +  iy  ist,  auch  umgekehrt  x  +  iy  eine  Function  von 
t  +  iu  sein  mnss,  auf  die  augenfällige  Thatsache  hinaus,  dass, 
wenn  mit  einem  Dreieck  der  ersten  Ebene  von  unendlich  klei- 
nen Seiten  das  zugeordnete  Dreieck  der  zweiten  Ebene  ähnlich 
und  gleichliegend  ist,  auch  das  erste  Dreieck  mit  dem  zweiten 
ähnlich  und  gleichliegend  ist    Ferner  hat  der  Umstand,  dasB 
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bei  der  Vertauschung  der  beiden  Ebenen  statt  £+tij  der  Aus- 
druck g     .     auftritt,  und  dass  durch  Einführung  der  in  (9)  des 
§  106  bezeichneten  Grössen  die  Gleichungen    , 
(11)        j-+ii,=o(coay  +  i&iny),  j— —  =  —  (cosy  —  isiny) 

entstehen,  den  ebenfalls  evidenten  geometrischen  Inhalt,  dass 
bei  dieser  Vertauschnng  das  Verhältnis«  der  linearen  Vergrüs 
sernng  in  den  reciproken  Werth  und  der  durch  y  dargestellte 
Drehungswinkel  in  den  gleichen  und  entgegengesetzten  Werth 
verwandelt  wird. 

Was  die  zur  Lösung  der  Umkehrungsaufgabe  gebildeten 
Systeme  von  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  anlangt,  so 
bestimmt  nach  §  103  das  System  (1)  auf  der  ersten  Ebene  die- 
jenige von  dem  Punkt  a;(0)  +  »y(0)  ausgehende  Linie,  welche 
zu  der  auf  der  zweiten  Ebene  von  dem  Punkte  t  (0)  +-  i  u  (0)  bis 
zu  dem  Punkte  <(0)  +  im(1)  gezogenen,  mit  der  «  Axe  parallelen 
geraden  Linie  gehört,  ferner  giebt  das  System  (2)  auf  der  ersten 
Ebene  die  Linie,  welche  an  die  so  eben  bezeichnete  anschliesst, 
zu  der  auf  der  zweiten  Ebene  von  dem  Punkte  t(0)  +tu(l)  bis 
zu  dem  Punkte  t(l)  +  iu(l)  gezogenen  mit  der  (Axe  parallelen 
geraden  Linie  gehört,  und  den  gestiebten  Punkt  x(l)  +ip{\) 
zum  Endpunkt  hat. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  UmkehrungBanfgabe 
ist  die  Voraussetzung,  dass  die  betreffende  Fanctionaldetermi- 
nante  nicht  verschwinden  darf.  In  Folge  von  (3)  ist  die  letz- 
tere, wie  in  (5)  angegeben,  gleich  der  Quadratsamme  |*  +  »?*, 
and  kann  daher  nur  mit  der  complexen  Grösse  £  +  i??  zusam- 
men verschwinden.    Sobald  flir  einen  Werth  x  +  iy  der  Diffe- 

rentialqnotient   J"    ..■>  =g  +  iq  gleich  Null   wird,  verlieren 

die  Schlüsse,  mittelst  deren  in  §  106  aus  der  dortigen  Gleichung 
(1)  gefolgert  wurde,  dass  das  in  der  zweiten  Ebene  befindliche 
Dreieck  von  den  Ecken  (12)  dem  in  der  ersten  Ebene  befind- 
lichen Dreieck  von  den  Ecken  (11)  ähnlich  sei,  wie  dort  be- 
merkt ist,  ihre  Gültigkeit,  und  unter  dieser  Voraussetzung  fehlt 
das  Recht,  aus  der  obigen  Gleichung  (3)  die  Gleichung  (9)  ab- 
zuleiten. 
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Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  Umkebrnng  der  rationalen 
Functionen  einer  complexen  Variable,  nnd  beginnen  mit  der 
gebrochenen  Function,  welche  in  §  109  unter  IV  angeführt  ist, 
deren  Zähler  und  Nenner  ganze  rationale  Functionen  des  ersten 
Grades  von  x  +  iy  sind, 

tlZJ  t  +  lU-   (e  +  |dj)£,+  if)  +  Bi+Wi   l 

hierbei  wird  die  Verbindung 

(13)  E  =  (a  +  ib)(cl+id,)  —  (ax+ib,)(e  +  id) 

als  von  Null  verschieden  vorausgesetzt.  Ans  (12)  ergiebt  sich 
für  x  +  iy  eine  Gleichung  des  ersten  Grades,  deren  Auflösung 
die  Bestimmung 

(14)  x  +  ty-    _(c  +  idHt  +  iu)  +  a+ib 

liefert.  Es  wird  also  x+iy  ebenfalls  gleich  einem  Bruche,  des- 
sen Zähler  und  Nenner  ganze  rationale  Functionen  des  ersten 
Grades  von  t  +  iu  sind,  und  bei  dem  die  mit  E correspoudirende 
Verbindung  ebenfalls  gleich  E  ist.  Nach  (12)  gehört  zu  jedem 
x  +  iy  ein  eindeutig  bestimmter  Werth  t  +  iu,  nach  (14)  zu  je- 
dem t  +  iu  ein  eindeutig  bestimmter  Werth  x  +  iy.  Für  die 
betreffenden  Differentialquotienten  entstehen  aus  (12)  und  (14) 
nach  §  105  und  107  die  Ausdrücke 

ä(t  +  iu)_ E 

v    '  d(x+iyj       ((« +  «)(*  +  ig)  +  e,  +  iätY  ' 

rtg\  d(x+iy)      E 

l*  '  d(t+iu)       (-(c  +  id)(t  +  iu)+a  +  iby  ' 

deren  Product  gleich  der  Einheit  sein  mnss;  dies  wird  durch  die 

aus  (12)  folgende  Gleichung 

(17)  (ic  +  id)(x  +  iy)+Cl+td,)(~lc+id){t  +  iu)  +  a  +  ib)=E 

bestätigt.     Wie  man  siebt ,   nähert  sich    der  Differentialquo- 


c+id 

derselbe    Differentialquotient    hat    dann    und    nur   dann    eine 
Ober  jedes  Mass  wachsende  Norm,  wenn  die  Norm  von  t  +  iu 

Ober  jedes  Mass  wächst  und  x  +  iy  = —  -'   --^wird.  Beider 
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in  (12)  dargestellten  Abhängigkeit  entsprechen  daher  die  ganze 
x  y  unil  die  ganze  tu  Ebene  einander  eindeutig  mit  einer  in 
den  zugehörigen  kleinsten  Theilen  vorhandenen  Aehnlichkeit 
Ausnahmen  von  diesem  Gesetz  finden  nur  dann  statt,  sobald  der 

Punkt  x+iv  dem  Werfte ! — r-^- :    und  sobald   der  Pnnkt 

t  +  iu  dem  Wertbe         .  ,  genähert  wird,  und  zwar  in  der  Weise, 

dass  im  ersten  Falle  einem  Dreieck  von  unendlich  kleinen  Sei- 
ten in  der  ersten  Ebene  nicht  mehr  ein  ähnliches  Dreieck  von 
unendlich  kleinen  Seiten  in  der  zweiten,  und  im  zweiten  Falle 
einem  Dreieck  von  unendlich  kleinen  Seiten  in  der  zweiten 
Ebene  nicht  mehr  ein  ähnliches  Dreieck  von  unendlich  kleinen 
Seiten  in  der  ersten  Ebene  entspricht. 


S  IIa.    Umkahront  einer  positiven  ganzen  Potenz  einer 
Variable.    Wlndanffapnnkt  einer  Blemann'sohen  Flache. 

Die  Forderung,  ans  der  Gleichung 

(1)  t+iu=(x+iy)", 

in  weichern  eine  beliebige  positive  ganze  Zahl  bedeutet,  x+iy 
als  Function  von  t  +  iu  zu  bestimmen,  fällt  mit  der  Aufgabe  zu- 
sammen, eine  reine  Gleichung  des  nten  Grades  aufzulösen,  in 
welcher  t  +  iu  beliebig  gegeben  ist  und  die  Unbekannte  mit 
x  +  iy  bezeichnet  wird.  Von  der  letztern  Aufgabe  ist  in  I,  §  33 
eine  für  jeden  Werth  von  n  geltende  vollständige  Behandlung 
mitgetheilt  worden,  bei  welcher  die  Eigenschaften  der  trigono- 
metrischen Functionen  benutzt  sind.  Dann  folgt  in  I,  §  34  eine 
Auflösung  der  reinen  quadratischen  Gleichung,  wobei  nur  die 
AuBziehnng  von  Quadratwnrzeln  aus  reellen  positiven  Grossen 
zur  Anwendung  kommt.  Zufolge  dieser  Methode  genügen  der 
Gleichung 

(2)  t  +  iu  =  (x  +  iy)* 

zwei  und  nur  zwei  Wertbe  von  x  +  iy,  welche,  sofern  man  die 
mit  dem  Vorzeichen  von  u  versehene  Einheit  mit  C  bezeichnet 
und  die  Quadratwurzel  positiv  nimmt,  folgendennassen  lauten 
Vt  +  fö  +  u*      .^V^t+^l'+u' 


(3) 


Digi„zedfcv  Google 


(4)  x  +  iy  =  -' ^ 

Auf  die  vorstellenden  Ausdrücke  ist  in  §  14  dieses  Bandes  eine 
rein  analytische  Definition  der  inversen  und  directen  trigono- 
metrischen Functionen  gegründet  worden,  aas  der  die  Eigen- 
schaften der  trigonometrischen  Functionen  folgen,  welche  zur 
Beherrschung  der  mit  einem  beliebigen  n  gebildeten  Gleichung 
(1)  gebraucht  werden. 

Da  der  Differentialquotient 

/ei  d(t  +  iu)  ,      „    .    „,_i 

für  den  Werth  a:  +  *y  =  0  verschwindet,  so  bat  man  nach  dem 
vorigen  §  für  die  Umgebung  des  zugeordneten  Punktes  der 
ersten  Ebene  eine  in  den  kleinsten  Tbeiten  ähnliche  Abbildung 
nicht  zu  erwarten.  Sobald  die  Grössen  x,  y,  t,  u  wie  die  ent- 
sprechenden Grössen  in  I,  §  33  durch  die  Polarcoordinaten 

(6)  x  =  r  cos  ff,  y  =  r  sin  ff,  t  =  *  cos  ff,  u  ■■  =  s  sin  q> 
ausgedruckt  werden,  wobei  r  und  s  stets  positiv  sind,  verwan- 
delt sieb  (1)  in  die  Gleichung 

(7)  $  (cos  (p  +  i  sin  g>)  =  r"  (cos  M  ff  +  i  sin  w  ff) ; 
hiernach  wird 

(8)  s  cos  tp  =  r*  cos  »ff,  s  sin  q>  =  r*  sin  n  ff, 
und 

(9)  s=  r",  cos  91  —  cos  »  ff,  sin  <p  =  sin  n  ff. 

Der  Betrag  r  der  coraplexen  Grösse  a  +  iy  giebt  für  die 
erste  Ebene  den  Abstand  des  Punktes  x  +  iy  von  dem  Null- 
punkt, der  mit  dem  Werthe  Null  beginnende  Winkel  ff  den 
Drehungswinkel  des  radins  vector  an,  dessen  Anfangslage  mit 
der  positiven  x  Axe  zusammenfallt;  s  und  <p  haben  für  den 
Punkt  t  +  iu  der  zweiten  Ebene  die  entsprechende  Bedeutung. 
Wegen  der  Gleichung  s  —  r"  bleibt  bei  nngeändertem  Betrage 
r  der  Betrag  s  ebenfalls  ungeändert.  Wahrend  in  der  ersten 
Ebene  der  Punkt  x  +  iy  um  den  Nullpunkt  auf  einer  Kreislinie, 
deren  Halbmesser  den  festen  Werth  r  hat,  fortschreitet,  und  ff 
von  der  Null  stets  zunehmend  zu  einem  Werthe  ff,  übergeht, 
bewegt  sieb  der  zugeordnete  Punkt  t  +  iu  in  der  zweiten  Ebene 
anf  einer  Kreislinie,  deren  Halbmesser  gleich  s  ist,  und  der  be- 
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treffende  Winkel  ip,  der  beständig  gleich  dem  n fachen  Winkel 
9  ist,  wächst  von  der  Null  bis  zu  dem  Wertbe  q>,  =  n&l.  Es 
Bei  nun  ikt  kleiner  als  der  »te  Theil  der  ganzen  Peripherie 
2  n,  so  dass  q>  kleiner  als  2  n  bleibt,  dann  entspricht  dem  Drei- 
eck der  ersten  Ebene  mit  den  Eckpunkten 
r,  0,  rfcos^  +  tsm*,) 
das  Dreieck  der  zweiten  Ebene  mit  den  Eckpunkten 

s,  0,  «(cosqn.  +  isinqp,); 
anch  werden  für  einen  hinreichend  kleinen  Werth  von  r  sowohl 
die  Seiten  des  ersten  wie  des  zweiten  Dreiecks  beliebig  klein; 
jedoch  findet  zwischen  den  beiden  Dreiecken  vermöge  der  Un- 
gleichheit der  an  den  Nullpunkten  liegenden  Winkel  keine 
Aehnlichkeit  statt. 

Zufolge  I,  §  33  entsprechen  einer  beliebig  gegebenen 
Grösse  (  +■»«  =  s(ci>8  </>  +  isin  </>)  die  n  von  einander  verschiede- 
nen Wertke  von  x  +  iy, 

(10)  ys  Icos- —  +  *smE — — !■ 

wobei  k  der  Reihe  nach  gleich  0, 1,  2, . .  «  —  1  zu  setzen  ist. 
Daselbst  wird  x  +  iy  eine  n-deutige  Function  von  t  +  iu  genannt, 

und  nach  I,  §  54  durch  das  n-deutige  Wurzelzeichen  fo  +  iy  dar- 
gestellt, statt  dessen  man  auch  das  Zeichen 

(11)  X+iy=(t  +  iu)" 

gebraucht  In  der  geometrischen  Repräsentation  entspricht  also 
einem  Punkte  x  +  ip  nur  ein  Punkt  t  +  iu,  während  zu  einem 
Punkte  t+iu  hingegen  n  Pnnkte  x  +  iy  gehören,  die  nach  (10) 

auf  dem  Umfange  des  mit  dem  Halbmesser  /s  um  den  Null- 
punkt beschriebenen  Kreises  so  liegen,  dass  sie  die  Kreislinie 
in  «  gleiche  Theile  theilen.  Eine  neue  Ansicht  dieser  Beziehung 
entsteht  aus  einem  Gedanken,  der  in  §  93  zu  einem  anderen 
Zwecke  angewendet  ist.  Man  darf  sieb  vorstellen,  dass  das 
abzubildende  ebene  Stück  wie  ein  Blatt  auf  der  xy  Ebene 
liege,  dass  jeder  kleinste  Theil  dieses  Blattes  den  zugeordneten 
kleinsten  Theil  eines  auf  der  tu  Ebene  befindlichen  ebenen  Blattes 
erzeuge,  und  dass  die  Theile  des  zweiten  Blattes  genau  in  der- 
selben Weise  wie  die  eorrespondirenden  Theile  des  ersten  Blattes 
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stetig  zusammenhängen.  Wir  betrachten  jetzt  den  Theil  der 
xy  Ebene,  welcher  nach  den  obigen  Bezeichnungen  durch  den 
vom  Nullpunkte  nach  x  +  iy  gezogenen   festen  radius  vector  r 

bestrichen  wird,  während  der  Winkel  9-  von  0  bis  —  zunimmt. 

tt 

In  Folge  dessen  bestreicht  in  der  tu  Ebene  der  vom  Nullpunkt 

nach  t+iu  gezogene  feste  radius  veetor  s  das  FläcbenstUok, 

für  welches  der  Winkel  q>  von  0  bis  In  wächst.    Nach  der 

angegebenen  Vorstellung  liegt  nunmehr  auf  der  ersten  Ebene 

ein  KreiBsector  von   dem  Winkel  —    und   dem  Halbmesser  r, 
n 

welcher  auf  der  zweiten  Ebene  einen  Kreis  vom  Radius  s  erzeugt. 

Wofern  der  Winkel  #  nochmals  am  —  grosser  wird,  beschreibt 

der  Winkel  tp  eine  zweite    Kreisperipherie;    jedem    Zuwachs 

von  ö    um  —  entspricht  also  die    Zunahme   von   q>   um    2?r. 

Mithin  liegen  auf  der  ersten  Ebene  n  auf  einander  folgende 
Sectoren,  bei  denen  der  « te  an  den  ersten  ansebliesst  und 
dadurch  ein  kreisförmiges  Blatt  vollendet.  Auf  der  zweiten 
Ebene  befinden  sich  dagegen  n  kreisförmige  Blätter,  bei  denen 
nach  der  gegebenen  Regel  der  letzte  Radius  vector  des 
ersten  mit  dem  ersten  radins  vector  des  zweiten,  der  letzte 
radius  vector  des  zweiten  mit  dem  ersten  radius  vector  des 
dritten,  u.  s.  f.  der  letzte  radius  vector  des  tt  ten  mit  dem 
ersten  radius  vector  des  ersten  Blattes  zusammenhängt.  So 
entsteht  ein  Ganzes  von  n  Über  einander  liegenden  in  der  be- 
zeichneten Weise  zusammenhängenden  Blättern,  wobei  das  letzte 
Blatt  wieder  mit  dem  ersten  verbunden  ist.  Dieses  Bild  einer 
»-blätterigen  Fläche  ist  von  Riemann  in  der  schon  erwähnten 
Inauguraldissertation  eingeführt  und  nach  ihm  benannt  wor- 
den. Die  so  eben  beschriebene  auf  der  tu  Ebene  liegende 
»-blätterige  Fläche  besitzt  den  Vorzug,  dass  jedem  Punkte  /  4-  im 
derselben  ein  einziger  Punkt  x  +  iy  entspricht,  und  dass  daher 
x+iy  zu  einer  eindeutige»  Fundion  des  Ortes  t  +  iu  auf  der 
Fläche  wird.  Insofern  ein  auf  jener  Fläche  durchlaufener  Weg, 
nachdem  um  den  bezeichneten  Nullpunkt  tt  Windungen  gemacht 
sind,  zu  dem  Ausgangspunkte  zurückführt,  hat  Riemann  einen 
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Punkt  von  der  Beschaffenheit  des  Nullpunktes  einen  Windungs- 
punkt genannt,  and  zwar  einen  Windungspunkt  der  (n — 1)  ten 
Ordnung. 

Vermittelst  der  allgemeinen  in  (10)  des  vorigen  §  enthal- 
tenen Regel  erhält  man  aus  (5)  für  den  Differentialquotienten 
der  in  (11)  bezeichneten  Function  x  +  iy  den  A  usdruck 

(12)  '<•+»)—- » 

d(t  +  iu)       n(x  +  iy) 
Anf  der  rechten  Seite  ist  dann  derjenige  anter  den  n  Wertben 

ron  (t  +  in)  ,  dessen  Differentialquotient  gesucht  wird,  zu  aub- 
stitniren,  wodurch  die  Gleichung 

(13) 


d(t  +  iu) 

entsteht  Während  die  Function  (t  +  iu)  für  einen  gegen  die 
Null  abnehmenden  Betrag  von  t  +  iu  oder  für  eine  Annähe- 
rung ron  t+iu  gegen  den  Werth  Null  einen  ebenfalls  gegen 
die  Null  convergirenden  Betrag  erhält,  wächst  dabei  der 
Betrag  der  rechten  Seite  von  (13)  über  jedes  Mass  hinaus. 
Hithin  bildet  der  Werth  t  +  iu  =  Q  selbst  eine  Ausnahme,  für 
welche    die    Gleichung    (13)    strenge    genommen    nicht    mehr 

gilt;  nach  dem  eingeführten  Sprachgebrauche  ist  (t  +  iu)"  für 
t\  iu--0  zwar  noch  eine  endliche  aber  nicht  mehr  eine  stetige 
Function  ron  t+iu. 

Da  für   eine   positive   oder  negative  ganze  Zahl  m  die 
Gleichung 

gilt,  so  wird  der  Differentialquotient  einer  Potenz  von  t  +  iu 
mit  beliebigem  rationalem  Exponenten  — i  welche  durch  die 
Gleichung 

(15)  (*+•«)"  =  <(* +  •«)")■ 

definirt  ist,   und,   falls  m  und  n  keinen  gemeinsamen  Theiler 
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haben,   eine  «-deutige  Function  von  t  +  iu  bildet,   nach  §  109 
durch  die  Gleichung 


<*6>  SSxS  -?<•+«•>■ 


d  (t  +  iu) 

d(t+iu) 

ausgedruckt,  die  mit  (19)  des  §  9  Übereinstimmt.  Auf  der  letz- 
teren beruht  die  Differentiation  der  algebraischen  mit  Hülfe 
von  Wurzelzeichen  dargestellten  Functionen  einer  reellen  Va- 
riable, so  dass  wieder  für  die  Differentiation  der  gleichnamigen 
Functionen  einer  complexen  Variable  die  gleichen  Regeln 
gelten. 


9  113.    Umkabnuiff  ataar  rationalen  fansan  Function  atnar 
Variable.    Fu&damentalaats  dar  alg «bralaonwi  Olalonuncen. 

Eine  beliebige  rationale  ganze  Function  des  nten  Grades 
von  der  Variable  x  +  iy  Bei  folgendennassen  bezeichnet 

(1)  f(x+iy)=(ae  +  ib0) (x+iy)'  +  («,  +  ib,) (x  +  iy)"~l  + ..  +  a,  +  ib„ 

wobei  der  Coefficient  aa+ibt  von  Null  verschieden  vorausge- 
setzt ist    Wenn  nun  bei  der  Gleichung 

(2)  t+iu=f(x  +  iy) 

die  GröBse  x  +  iy  als  Function  von  t  +  iu  betrachtet  wird, 
so  bat  man  für  jeden  beliebig  gewählten  complexen  Werth 
f<l)  +  i«(l)  alle  der  Gleichung  (2)  genügenden  Werthe  von 
x  +  iy  aufzusuchen.  Diese  ist  in  Bezug  auf  x+iy  eine  alge- 
braische Gleichung  des  n  ten  Grades  und  liefert  nach  dem  in 
I,  §  61  n.  ff.  bewiesenen  Fnndamentalsatze  stets  »  Wurzeln, 
von  denen  unter  gewissen  Bedingungen  mehrere  zusammenfallen 
kfinnen.  Somit  wird  durch  die  Umkehrung  der  Gleichung  (2) 
die  Grösse  x  +  iy  als  eine  n-äeutige  Function  der  Grösse  t  +  iu 
bestimmt.    Für  den  Differentialquotienten  von  t  +  iu  ergiebt  sich 

(3)  (^^« 

I  f'(x  +  iy)=n(al)  +  ibl))(x  +  iyy  '  +...a_,  +  i J_„ 
woraus  unter  Ausschliessung  der  Werthe,  für  die  f  (x  +  iy)  ver- 
schwindet, nach   (9)   des   §   112    der  Differentialquotient  von 
x  +  iy 

Digi„zedfcv  Google 


Fundamentalsati  der  algebraischen  Gleichungen. 


hervorgeht 

Es  wird  zu  einem  genaueren  Veratändniss  der  Abhängig- 
keit, in  welcher  x  +  iy  von  t  +  iu  steht,  beitragen,  wenn  wir 
von  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  auf  den  angeführten  Be- 
weis des  algebraischen  Fundamentaltheorems  zurückblicken  und 
denselben  zur  Lösung  der  Aufgabe  verwenden,  für  den  so  eben 
mit  *(1)  +  jm(1)  bezeichneten  Werth  einen  Werth  x  +  iy  zu  er- 
mitteln, der  die  Function 

(5)  t  +  iu-t(l)-iu(\)=f(x  +  iy)-t[\)-ium 

zum  Verschwinden  bringt.  Das  dortige  Verfahren  lehrt  eine 
Folge  von  GrOssen  bestimmen 

(6)  rf»+  i^=Zie>,  ■»+tf"-£w, . . . 

bei  deren  Substitution  die  Beträge  der  linken  Seite  von  (5) 
immer  abnehmend  der  Null  beliebig  nahe  kommen,  und  die 
gegen  einen  festen  Grenzwerth,  den  gesuchten  Werth  x  +  iy, 
convergiren.  In  der  innersten  Bande  mitgeteilten  Darstel- 
lung wird  x  +  iy  durch  einen  Punkt  einer  Ebene,  doch  t  +  iu 
nicht  durch  den  zugeordneten  Punkt  einer  zweiten  Ebene 
repräsentirt.  Da  bei  der  neuen  Anschauung  der  Betrag  der 
linken  Seite  von  (5)  den  Abstand  des  Punktes  t  +  iu  von  dem 
Punkte  i(l)  +  »w(l)  ausdrückt,  so  sind  die  Punkte  (6)  der  Be- 
dingung unterworfen,  dsss  die  Entfernungen  der  auf  der  zweiten 
Ebene  zugeordneten  Punkte 

(7)  f+i«m=w"\  <">+;»">=  vT',... 

von  dem  gegebenen  Punkte 

(8)  Ho +.•«(«= wm 

der  Reihe  nach  stets  abnehmen  und  der  Null  beliebig  nahe 
kommen.  Man  bestimmt  die  Grössen  (6)  aus  der  ersten  Z1*', 
indem  nach  einer  gewissen  Vorschrift  die  successiven  Differenzen 

gebildet  werden;  dies  bedingt  die  in  der  zweiten  Ebene  von 
dem  ersten  zum  zweiten,  vom  zweiten  zum  dritten  Punkt  u.  s.  f. 
gezogenen  geraden  Linien.  Die  Richtung  und  Länge  der  Linien 
wird  aus  der  betreffenden  Differenz  f{Z+JZ)—f(Z)  gefunden, 
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die  nach  dem  in  I,  §  49  enthaltenen  Satze  für  irgend  zwei 
complexe  Werthe  Z  und  Z+  JZ  den  Ausdruck  hat 

, >^W; 

hier  ist  wieder  nach  §  108  für  jede  Zahl  p 

dl,  ^a.-/n» 

Denkt  man  sich,  das«  anf  der  zweiten  Ebene  eine  gerade  Linie 
von  dem  Punkte  f(Z)=  T+iU  nach  dem  gegebenen  Punkte 
t(l)+t«(l)  und  eine  gerade  Linie  von  dem  Pnnkte  f(Z)  =  T+iü 
nach  dem  Punkte  f(Z+JZ)  gezogen  Bei,  und  verlangt,  dass 
die  zweite  Linie  in  die  Richtung  der  ersten  falle,  so  mnss  der 
reelle  Theil  zu  dem  Factor  von  i  in  der  Differenz  (10)  dasselbe 
Verhältnias  haben  wie  in  der  Differenz 
(12)  -T—iU+t(l)+iu(,l), 

oder  die  erstere  aus  der  letztern  durch  Multiplication  mit  einem 
positiven  reellen  Factor  hervorgehn.  Wenn  jedoch  diese  Forde- 
rung nnr  für  Werthe  JZ  von  beliebig  kleinem  Betrage  erfällt  sein 
soll,  so  darf  man  statt  (10)  den  ersten  Bestandtheil  der  rechten 
Seite  nehmen,  bei  welchem  die  betreffende  Ableitung  r'\Z) 
nicht  gleich  Null  ist,  und  mit  einer  reellen  positiven  Grösse  h 
die  Gleichung 

da)         ^f-(^z),=-*(r+ii7-((i)-i«(i)). 

aufstellen.  Dnrch  eine  Vergrößerung  des  positiven  Werthes 
A.  wird  in  JZ  nur  der  Betrag,  dagegen  nicht  das  Vcrhält- 
niss  des  reellen  nnd  imaginären  Theils  geändert.  Wenn  man 
daher  aus  (13)  für  einen  gewissen  Werth  von  Z  die  Differenz 
JZ  bestimmt,  so  ist  die  Richtung  der  von  dem  Punkte  Z 
nach  dem  Funkte  Z-\-JZ  zu  ziehenden  geraden  Linie  durch 
die  Richtung  der  in  der  zweiten  Ebene  von  T+iÜ  nach 
*(l)  +  *y(l)  geführten  geraden  Linie  gegeben,  während  die 
Länge  der  ersten  geraden  Linie  von  der  Grösse  des  Werthes  h 
abhängt  Bei  einer  Vergleichnng.  dieses  Verfahrens  mit  dem- 
jenigen, welches  in  §  85  zur  Behandlung  des  dortigen  Systems 
von  Differenzengleichungen  gedient  hat,  wird  man  finden,  dass 
den  beiden  Processen  derselbe  Gedanke  zn  Grunde  liegt,    und 
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dass  der  in  Rede  stehende  Beweis  des  algebraischen  Fnnda- 
mentaHhcorema  mit  der  Untersuchung  über  die  Möglichkeit  der 
Integration  eines  Systems  gewöhnlicher  Differentialgleichungen 
genau  correspondirt. 

Vermittelst  (13)  wird  die  Differenz  JZ  eindeutig  oder 
mehrdeutig  bestimmt,  je  nachdem  die  Zahl  a  gleich  oder  grös- 
Ber  als  Eins  ist.  Im  ersten  Falle  ist  für  den  bezüglichen 
Werth  Z  die  Function  f'(Z)  nothwendig  von  Null  verschieden, 
im  zweiten  Falle  verschwinden  dagegen  nach  der  Voraussetzung 
die  Functionen 

(14)  f'(Z),f"(Z)l...fi"-1,(Z)> 

wahrend  f-'\Z)  nicht  gleich  Nnll  ist.  Demnach  kann  a  nur  für 
solche  Werthe  von  Z  die  Einheit  übertreffen,  für  welche  die 
Function  des  (tt — l)ten  Grades  f'(Z)  gleich  Null  wird.  Weil 
aber  nach  einer  in  I,  §  62  gemachten  Bemerkung  bei  dem  Be- 
weise der  Existenz  einer  Wurzel  einer  beliebigen  Gleichung  des 
nten  Grades  vorausgesetzt  werden  darf,  dass  der  entsprechende 
Beweis  vorher  für  die  Gleichungen  des  nächst  niedrigeren  Gra- 
des erbracht  sei,  so  haben  wir  angenommen,  dass  die  Wurzeln 
der  Gleichung  f'(e)  =  0  bekannt  seien  und  die  folgende  Zer- 
legung von  f'{g)  in  Factoren  des  ersten  Grades  liefern 

(15)  f'(ä)  =  n(at  +  a0)  (*-.?,)  f>-ft) ...  (»-VJ- 
Hier  möge  rlg  für  den  jedesmaligen  Zeiger  g  eine  ofte  Wurzel 
der  Gleichung  f'(ß)--~-§  sein,  so  dase  die  Functionen 

(16)  f'ty,r{v},--flV('!t) 

gleichzeitig  verschwinden,  /**'+1)(ijf)  aber  von  Null  verschieden 
ist.  In  Folge  dessen  nimmt  die  Zahl  a  in  (13)  dann  und  nur 
dann  einen  von  der  Einheit  verschiedenen  Werth  an,  wenn  Z 
einer  der  Grössen 

(17)  rlv  rlv...  ?„_, 

gleich  wird,  und  zwar  ist  für  n  die  Zahl  a  =  b  +  \.  Um 
sicher  zu  sein,  dass  bei  der  fortgesetzten  Anwendung  des  Ver- 
fahrens kein  Werth  Von  Z  vorkommen  kanu,  für  den  d>>l  ist, 
wird  mit  einem  dieser  Werthe  in  der  folgenden  Weise  angefan- 
gen. Unter  den  Grössen  (17)  sei  ij,  so  ausgewählt,  dass  der 
Betrag  der  Differenz 
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(18)  f(Vt)~t(\)-iu(l) 

kleiner  oder  doch  nicht  grösser  als  für  die  Übrigen  ist,  das 
heisst,  der  Abstand  des  in  der  zweiten  Ebene  zu  i;,  zugehöri- 
gen Punktes  von  dem  gegebenen  Punkte  *(1)  +  tu(l)  =  W(l) 
kleiner  oder  doch  nicht  grösser  ausfällt  als  für  die  zu 
'iz>  Vif-  '/,-i  gehörigen  Punkte.  In  Folge  der  angenommenen 
Bezeichnung  wird  fUr  den  Werth  Z=  rjx  die  in  (13)  auftretende 
Zahl  u  gleich  o,+  l.  Hithin  gehen  in  der  ersten  Ebene  von 
dem  Punkte  Zim=t)l  unter  gleichen  Winkeln  bl+l  gerade 
Linien  aus,  von  denen  irgend  eine  zum  Beginne  des  Verfahrens 
benutzt  werden  darf.  Dem  nächsten  Werth  e  Z™  entspricht 
dann  ein  Punkt  fiZP3)  =  W^  der  zweiten  Ebene,  welcher  dem 
Punkte  *(l)  +  i«(l)  näher  liegt  als  der  Punkt  f{ZViy)=Wlv>, 
ferner  ist  die  zu  der  neuen  Gleichung  gehörende  Zahl  a  not- 
wendig gleich  Eins;  ebenso  gelangt  man  nnter  passender 
Verfügung  über  die  positiven  Grössen  h  zu  einer  beliebig 
genauen  Bestimmung  eines  Werthes  x  +  iy,  für  den  die 
linke  Seite  von  (5)  gleich  Null  ist  Nach  I,  §  49  können  von 
den  «  Werthen  x  +  iy,  welche  zu  *(1)+*«(1)  gehören,  nur 
dann  mehrere  zusammenfallen,   wenn  die  erste  Ableitung  der 

rechten  Seite  von  (5),  das  heisst  -  ,     -  ,  \'  verschwindet,  nnd 
v  "  d(x  +  %y) 

dies  geschieht  eben  nur  für  die  Werthe  (17)  von  x  +  iy. 

Far  diese  Werthe  verliert  die  Function /"(•»)  ibre  Stetigkeit 

und  die  Gleichung  (4)  hört  anf  zn  gelten.    Wendet   man   nun 

die  im  vorigen  §  entwickelte  Riemann'sche  Vorstellung  auf  die 

zu  (2)  gehörende. w-deut ige  Function  x  +  iy  von  t  +  iu  an,   so 

entsteht  demnach  eine  die  t  u  Ebene  bedeckende  Fläohe  von  n 

Blättern,  die  nur  in  denjenigen  Punkten  zusammenbangen,  welche 

zu  den  Punkten  (17)  der  xy  Ebene  gehören  und  respective  mit 

(i9)  nnOtfW—fto-,) 

bezeichnet  werden.  Wenn  Z  in  der  Gleichung  (10)  der  Reihe 
nach  gleich  iju  t]v . .  jj„_,  oder  tjs  gesetzt  wird,  so  folgt  aus  dem 
Umstände,    dass    die    Entwickelung    rechts    mit    dem    Gliede 

ft+ill    (-Vj?)'*+I  beSiimt>  das  Resultat,  dass  hier  6,4-1  Blätter 
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der  Riemann' sehen  Fläche  durch  einen  Windungspunkt  der  b,  ten 
Ordnung  vereinigt  Bind.  Eb  werden  also  in  (19)  die  sämmt- 
lichen  Windungspunkte  der  Flache  dargestellt,  welche  sonst 
überall  eine  streng  conforme  Abbildnng  der  xy  Ebene  liefert 
Bei  dem  Gebrauche  dieser  Anschauung  Uberzengt  man  sich  leicht, 
dass,  indem  das  vorhin  besprochene  Verfahren  mit  dem  Punkte 
der  ersten  Ebene  Z(c)—  rtl  anfangt,  die  oben  erwähnten  von 
diesem  Punkte  unter  gleichen  Winkeln  ausgehenden  &,+l  ge- 
raden Linien  die  Möglichkeit  bieten,  von  rh  in  der  Art  fort- 
zuschreiten, dass  der  entsprechende  Punkt  der  zweiten  Ebene 
von  dem  zugehörigen  Windungspunkte  f(t),)  in  jedem  der  dort 
zusammenhängenden  6,-t-l  Blätter  auf  den  mit  t(\)  +  iu(\)  zu 
bezeichnenden  Punkt  hinrückt,  und  dabei  das  einmal  gewählte 
Blatt  nie  verlässt.  Hierdurch'  wird  zugleich  bemerklich  gemacht, 
dass  jenes  Verfahren  für  einen  gegebenen  Werth  t(l)  +  iu{l) 
die  Anzahl  £,+1  von  zusammengehörigen  entsprechenden  Wer- 
th en  x  +  iy  hervorbringt. 

1 114.    Abhängigkeit  iwliohvn  zwei  dnroh  «Ina  algabralBob« 

Ololohnng  varbnnd»n»n  eomplinn  Varlabvin.    Atutdrnok 

•ta»r  allgwnalin»  *lgebr*i»»b«n  Fnnotlon  «in« 

oompltitn  Variable. 

Man  habe  eine  rationale  ganze  Function  der  zwei  com- 
plexen Variahein  x  +  iy=a  und  t  +  iu=w,  welche  nach  b  vom 
»»ten,  nach  te  vom  «ten  Grade  ist, 

(1)  F(m,  tc)  =  A0w"  +  A,  w"-1  +  . . .  +  4,; 

hier  seien  Ag,  Av ...  An  die  folgenden  mit  beliebigen  complexen 
Coefficienten  gebildeten  ganzen  Functionen  von  e, 

(2)  A0  =  A0A  m-  +  A^  f*  + . ..  +  A^ 
Äj  =  A10  «**  +  Atl  s""-1  +  ...  +  Almt 


Am  =  Amfi e*'  +  AHl *■»-'  +  ...+Ätl_m  , 
und  m  gleich  der  grosten  in  der  Reihe  m0,  m,,...mB  vorkom- 
menden Zahl.    Durch  die  Gleichung 
(3)  F(m,w)~0 

wird  dann'  zwischen  den  complexen  GröBsen  e  und  w  eine  solche 
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Abhängigkeit  .ausgedruckt,  das»  nach  dem  Fundamentatsatze 
der  algebraischen  Gleichungen  nWerthe  von  w  m  jedem  Werthe 
von  i,  nnd  m  Werthe  von  b  zu  jedem  Werthe  von  w  gehören. 
Weil  nun  ans  (3)  das  Verschwinden  des  vollständigen  Differen- 
tials dF(w,z)  folgt,  und  dieses  vermöge  §  110  den  Ausdruck 

hat,  so  gilt  die  Bedingung,  durch  welche  w  als  eine  Function 
von  s,  nnd  0  als  eine  Function  von  w  characterisirt  ist;  die  be- 
treffenden Differentialquotienten  sind  daher, 

dF(*,v>) 

n\  d(t  +  iu)  _  _      d* 

W  *<*  +  «*)  ~ 


(6)  *<ß±M  ._ 


d{t  +  iu)  8F{x,w) 

de 
Damit  die  zn  einem  Werthe  von  0  gehörenden  n  Werthe  von  w 

von  einander  verschieden  seien,  darf  — ■*■   *■  D'cnt  mit  F(*> w) 

gleichzeitig  verschwinden;   ebenso   darf,  damit  die  zn  einem 
Werthe  von  w  gehörenden  »Werthe  von  0  von   einander  diffe- 

riren,  — ^ —  nicht  mit  F(e,  u>)  gleichzeitig  verschwinden. 

Das  gegenwärtige  Verfahren  entspricht  genan  demjenigen, 
welches  in  §  49  benutzt  ist,  nm  den  Differentialquotienten  einer 
durch  eine  algebraische  Gleichung  gegebenen  reellen  Function 
einer  reellen  Variable  zn  erbalten.  Doch  erscheint  die  gegen- 
seitige Abhängigkeit  zweier  Grössen,  zwischen  denen  eine  alge- 
braische Gleichung  besteht,  erst  dann  in  voller  Regelmässigkeit, 
wenn  beiden  Grössen  die  Eigenschaft  von  complexen  Variabein 
beigelegt  wird.  Auch  läset  sich  jetzt  die  am  Schlüsse  des  §  9 
aufgestellte  Definition,  wonach  eine  algebraische  Function  einer 
Variable  eine  solche  ist,  die  aus  der  Variable  mittelst  einer 
beschränkten  Anzahl  von  algebraischen  Operationen  entspringt, 
und  wonach  ausser  den  rationalen  Operationen  das  Bestimmen 
der  Wurzel  einer  Gleichung,  deren  Coefficienten  rationale  Func- 
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tionen  der  Variable  sind,  eine  algebraische  Operation  genannt 
wird,  auf  eine  complexe  Variable  and  auf  die  Anwendung  von 
beliebigen  complexen  Constanten  in  den  rationalen  Operationen 
ausdehnen;  gleichzeitig  enthält  das  Vorhergehende  den  Beweis, 
dass  das  Ergebnis«  der  bezeichneten  mit  einer  complexen  Va- 
riable x+iy  vorgenommenen  Operationen  der  Fordemng  (1)  des 
§  106  genügt  nnd  daher  eine  Function  der  Variable  x  +  iy  lie- 
fert. Man  kann  deshalb  eine  allgemeine  algebraische  Function  der 
Variable  e  =  x  +  i y  als  einen  Brach  ausdrucken,  dessen  Zähler 
und  Nenner  rationale  ganze  Functionen  der  Wurzel  w  einer 
Gleichung  des  nten  Grades  von  der  Gestalt  (3)  sind.  Ein  solcher 
Bruch  ist  in  §  69  fllr  das  reelle  Gebiet  betrachtet  worden,  und 
dabei  wurde  erwähnt,  wie  der  Zähler  nnd  Nenner,  nach  den 
Potenzen  der  Wurzel  grosse  geordnet,  welche  einer  Gleichung 
vom  «ten  Grade  genügt,  stets  auf  den  (»— l)ten  Grad  herab- 
gedruckt werden  kann.  Mit  Hülfe  einer  gleichen  Ueberlegung 
ergiebt  sich  gegenwärtig  die  folgende  Darstellung  einer  allge- 
meinen algebraischen  Function  K(s,w), 

(7)     *(.,„) -^^i^w-^li^^, 

wo  S0 (*),.. Ka_1(g),  Z0 (*),.. L,_|(#)  ganze  Functionen  der  Va- 
riable e  bezeichnen. 


Gapitel  III. 
Integration  von  Functionen  complexer  Variabein. 

§  115.    Integration  von  Functionen  einer  complexen  Variable. 

Transformation  eines  Integrals  dar  oh  Einführung-  einer 

nenen  complexen  Variable. 

In  Capitel  XIII,  Abschnitt  I,  wurden  die  Bedingungen  ent- 
wickelt, unter  denen  ein  mit  mehreren  Differentialen  gebildeter 
Ausdruck  gleich  dem  vollständigen  Differential  einer  Function 
der  betreffenden  Variabein  ißt,  nnd  es  ward  gezeigt,  wie  man  die 
zugehörige  Function  durch  Integration  findet  Wenn  nun  zwei 
reelle  Functionen  £  und  >■  für  ein  gewisses  Gebiet  der  reellen 
Variabein  x  und  y  eindeutig,  endlich  und  stetig  sind  nnd  nach 
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diesen  Variabein  ebensolche  erste  partielle  Differentialquotienten 
haben,  und  wenn  gefordert  wird,  dass  jeder  der  beiden  aus  | 
and  ij  hergestellten  Ausdrucke 

(1)  %dx  —  ydy, 

(2)  ydx  +  %dy, 

gleich  einem  vollständigen  Differential  sei,  so  besteht  nach  (6) 
des  §  97  als  notwendige  nnd  hinreichende  Bedingung  für  (1) 
die  partielle  Differentialgleichung 

(3)  P-  +  P-  =  0, 
dy        dx         ' 

und  für  (2)  die  partielle  Differentialgleichung 

W  '        -|a~  |I=o. 

äy        dx 
Unter  der  Voraussetzung  von  (3)  und  (4)  lassen  sich  respective 
eine  Function  /  und  eine  Function  u,  die  bis  auf  hinzuzuaddi- 
rende  Constanten  bestimmt  sind,  angeben,  bei  denen 

(5)  idt  =  $dx-vdy 
\du=ydx  +  £dy 

ist  Sobald  die  zweite  Gleichung  mit  i  multiplicirt  und  zu  der 
ersten  addirt  wird,  so  folgt  die  Gleichung 

(6)  dt  +  idu  =  $+iTj)(dx  +  idy), 

durch  welche  sich  der  Ausdruck  t  +  iu  als  eine  Function  von 
x  +  iy  documentirt.    Hiernach  hat  ein  Ausdruck 

(7)  (§  +  iv)(dx  +  idy), 

von  dessen  reellem  und  imaginären  Theil  die  Bedingungen  der 
Integrabilität  erfüllt  sind,  stets  die  Eigenschaft,  durch  Ausfüh- 
rung der  Integration  eine  Function  der  complexen  Variable 
x+iy  hervorzubrigen.  Andrerseits  fallen  die  beiden  partiellen 
Differentialgleichungen  (3)  und  (4),  wie  schon  in  §  108  hervor- 
gehoben ist,  mit  denjenigen  zusammen,  welche  den  Ausdruck 
i+irj  als  eine  Function  von  x  +  iy  characterisireu.  So  ent- 
steht das  Resultat,  dass,  wenn  £.  +  irt  eine  Function  der  com- 
plexen Variable  x+iy  bezeichnet,  der  zugehörige  Ausdruck  (7) 
ein  vollständiges  Differential  ist,  und  dass  die  durch  Integration 
desselben  gewonnene  Verbindung  t  +  iu  wieder  eine  Function  von 
x+  iy  ist.    In  dieser  Erzeugung  der  Function  t+iu  beruht  die 
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von  Cauchy  *)  herrührende  Ausdehnung  der  Operation  des  Integri- 
rens  auf  eine  Function  einer  complexen  Variable.  Der  Ausdruck, 
dass  t  +  iu  das  nach  x  +  iy  genommene  Integral  der  Function 
£  +  H  genannt  wird,  entspricht  der  Bezeichnung  der  Function 
4+irj  als  des  von  t  +  iu  nach  x  +  iy  genommenen  Differential- 
quotienten. 

Als  das  Fundament  der  in  §  97  enthaltenen  Lehre  von  der 
Integration  vollständiger  Differentialauadrttcke  zweier  Variabein 
ist  der  Satz  zu  betrachten,  nach  welchem  das  Ober  eine  Man- 
nigfaltigkeit E  der  Variabein  x,  y  ausgedehnte  doppelte  Integral 


m 


g-«)«* 


gleich  dem  in  einem  bestimmten  nnd  sich  gleich  bleibenden 
Sinne  längs  der  ganzen  Begrenzung  von  E  auszuführenden  ein- 
fachen Integral 

ßPdx+Qdg) 
ist,  mithin  das  letztere  Integral  wegen  der  vorausgesetzten  Be- 
dingung der  Integrabüität 

dg  Sx 
den  Werth  Null  haben  mnss.  Wählt  man  innerhalb  des  Gebiets, 
Ihr  welches  die  obigen  Functionen  |  und  /;  gegeben  sind  und- 
die  bezeichneten  Eigenschaften  besitzen,  ein  Gebiet  E  ans,  und 
wendet  den  vorstehenden  Satz  auf  die  beiden  Differentialaus- 
drückc  (1)  und  (2)  an,  so  entstehen  zwei  Aber  die  ganze  Be- 
grenzung von  E  in  einem  bestimmten  nnd  sich  gleich  bleibenden 
Sinne  auszudehnende  Integrale  von  verschwindendem  Werth, 
die,  als  reeller  Theil  nnd  als  Factor  von  i  einer  complexen 
Grosse  geschrieben,  die  folgende  Gleichung  liefern 

(8)  f(i+iri(d*+id,)  =  0. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Gebiet  E  von  einer  einzigen 
in  sich  zurückkehrenden  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ordnung 
begrenzt  und  nach  einem  in  §  102  gebrauchten  Ausdrucke  ein 

*)  Memoire  Bar  loa  integrales  definiea,  prise*  entre  de«  limites  ima- 
ginairei. 
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fach  zusammenhängend  sei,  kann  die  über  die  ganze  Begrenzung 
zu  nehmende  Integration  in  zwei  Integrationen  zerlegt  werden, 
deren  erste  anf  einem  Theile  der  Begrenzung  in  dem  früher 
bestimmten  Sinne  von  einem  Werth  syetero  (xa,  y„)  bis  zu  einem 
Werthsystem  (x„  j/,),  und  deren  zweite  auf  dem  Übrig  blei- 
benden Theile  der  Begrenzung  in  einem  dem  früheren  entgegen- 
gesetzten Sinne  von  (x,,  yg)  nach  (xlt  y,)  erstreckt  wird;  deshalb 
stellen  die  von  (xt,y„)  nach' (*„  y,)  auf  den  zwei  verschiedenen 
Mannigfaltigkeiten  der  ersten  Ordnung  geführten  Integrationen 


A 


{Pdx+Qdy) 

) 

denselben  Wertb  dar.  In  gleicher  Weise  lägst  sich  bei  der 
Über  das  Gebiet  B  gemachten  Annahme  gleichzeitig  mit  dem 
reellen  und  imaginären  Theil  des  Integrals  (8)  verfahren;  dann 
sieht  man,  dass  das  durch  Vereinigung  der  Theile  entstehende 
auf  zwei  verschiedenen  Mannigfaltigkeiten  der  ersten  Ordnung 
von  dem  Werthsystem  x„,  yt  nach  dem  Werthsystem  xi}  yl  in 
der  angegebenen  Weise  erstreckte  Integral 


ß- 


/($  +  iri)(dx  +  idjf), 

bei  dem  dx  +  idy  den  Zuwachs  der  complexen  Variable  x  +  iy 
andeutet  und  in  Uebereinstiinmung  mit  der  Bezeichnung  x+  iy--e 
durch  de  ersetzt  werden  kann,  beide  Male  denselben  Werth 
erhält.  Dieses  Integral  drückt  zugleich  nach  den  in  §  97  fest- 
gestellten Principien  den  Werth  der  vorhin  mit  t  +  iu  bezeich- 
neten Function  für  den  Wertb  x,  +  iy,  aus,  und  bestimmt  diese 
Function  bis  auf  eine  dem  reellen  und  imaginären  hinzuzu- 
fügende Constante,  das  heisst,  bis  auf  eine  additive  complese 
Constante.  Wir  fassen  jetzt  das  so  eben  abgeleitete  und  das 
in  (8)  enthaltene  Resultat  zu  den  beiden  folgenden  Sätzen  zu- 


(I)  Wenn  eine  Function  $  +  it]  von  x  +  iy  für  ein  gewisses 
Gebiet  mit  Einsehluss  der  ersten  Ableitung  eindeutig,  endlich  und 
stetig  gegeben  ist  und  über  die  gante  Begrensung  eines  in  jenem 
enthaltenen  Gebietes  in  einem  gegen  das  Innere  desselben  stets 
gleich  bleibenden  Sinne  nach  x'  +  iy  integrirt  wird,  so  hat  das 
Ergebniss  der  Integration  den  Werth  Null. 
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(II)  Wenn  eine  Function  £  +  iy  von  x  +  iy  dieselben  Beäin 
gungen  wie  in  (I)  erfüllt,  und  von  einem  Werthsystem  x0  +  ty„ 
nach  einem  Werthsystem  x1  +  iy1  auf  zwei  verschiedenen  Wegen, 
die  zusammen  und  für  sieh  allein  einen  Theil  des  betreffenden 
Gebietes  vollständig  begrenzen ,  nach  x+iy  integrirt  wird,  so 
nimmt  das  Ergebniss  der  Integration  in  beiden  Fällen  denselben 
Werth  an. 

Bei  der  geometrischen  Interpretation  der  complexen  Grttsse 
x  +  iy  läset  sieh  die  Forderung,  dass  in  (I)  der  Gang  der  Inte- 
gration längs  der  Begrenzung  des  Gebietes  E  in  einem  bestimm- 
ten und  sich  gleich  bleibenden  Sinne  geschehe,  wie  in  §  97 
ausgeführt  ist,  durch  die  Vorschrift  ersetzen,  dass  der  während 
des  Ganges  der  Integration  in  der  Begrenzung  fortschreitende 
Punkt  um  das  Innere  von  E  stets  links  herum,  oder  auch  stete 
rechts  herum  bewegt  werde.  Insofern  durch  das  Verfahren  der 
Integration  eine  neue  Function  t+iu  von  x+iy  erzengt  wird, 
kann  der  zu  t+iu  gehörende  Punkt  auf  einer  zweiten  Ebene 
aufgesucht  werden.  Indem  mau  sich  des  mit  (9)  bezeichneten 
Integrals  bedient,  ist  der  Punkt  xa+iyt  festzuhalten,  der  Punkt 
x,  +  iy,  beliebig  zu  verändern;  weil  nun  der  Werth  des  Inte- 
grals den  Werth  t  +  iu  bis  auf  eine  complexe  Gonstante  a  +  iß 
ausdrückt,  so  muss 

(10)  t  +  iu=a  +  iß+J(£+irl)(dx  +  idy) 

Bein.  Hithin  entspricht  dem  Punkte  xt+i  y„,  insofern  das  In- 
tegral ftr  das  Znsammenfallen  von  xt+iy,  mit  xa+iyt  ver- 
schwindet, in  der  zweiten  Ebene  der  willkürlich  gewählte  Punkt 
t  +  iu--~a\  iß,  während  die  relative  Lage,  welche  der  zu  einem 
beliebigen  x,+  iy,  gehörende  Punkt  t+iu  gegen  den  Punkt 
a  +  iß  einnimmt,  nach  den  geltenden  Voraussetzungen  durch 
den  Werth  des  Integrals  eindeutig  bestimmt  wird.  Läset  man 
den  Punkt  x,+iyt  so  fortschreiten,  dass  er  um  einen  Tbeil 
des  Gebiets,  der  die  angegebenen  Bedingungen  erfüllt,  herum- 
läuft und  dann  an  seinen  ursprünglichen  Ort  zurückkehrt,  so 
kehrt  auch  der  zugehörige  Punkt  t  +  iu  nach  Vollendung  seines 
Weges  an  den  ursprünglichen  Ort  zurück. 

In  §  99  ist  gezeigt  worden,   dass  ein  Differentialausdruck 
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der  die  Bedingungen  der  I  utegrab  ilität  erfüllt,  durch  Einführung 
eines  Systems  nener  Variabein  in  einen  Differentialanadruck, 
von  der  gleichen  Eigenschaft  tibergeht,  und  daas  die  aus  der 
Integration  der  beiden  Differentialausdrucke  entstehenden  Func- 
tionen bis  auf  eine  additive  Constante  einander  gleich  sind. 
Wenn  daher  in  dem  reellen  und  imaginären  Theil  des  obigen 
Aasdrucks  (7)  die  Variabein  x  und  y  als  Functionen  von  zwei 
neuen  Variabein  p  und  q  betrachtet  werden,  so  läset  sich  jener 
Satz  auf  die  Bestimmung  der  mit  (  nnd  u  bezeichneten  Func- 
tionen anwenden.  Dies  gilt  auch  für  die  engere  Voraussetzung, 
bei  Aerx  +  iy  eine  Function  der  complexen  Variable  p+iq  und 

(11)  dx  +  idy  =    g±jg  (dp+idq) 

ist.  In  Folge  derselben  verwandelt  sich  (7)  in  den  Ausdruck 

der,  in  der  vorhiu  bezeichneten  Weise  integrirt,  eine  Function 
von  p  +  iq  liefert,  welche  von  der  obigen  Function  t  +  iu  nnr 
um  eine  additive  complexe  Constante  differiren  kann.  Durch 
eine  entsprechende  Wahl  der  Anfangswerthe  und  der  Wege  der 
beiden  Integrationen  lässt  sich  eine  vollkommene  Uebereinstim- 
mung  herstellen,  nnd  man  hat  für  die  Transformation  eines  nach 
der  Variable  x  +  iy  auszuführenden  Integrals  durch  Einführung 
der  nenen  Variable  p  +  iq  die  Formel 

{U)ßl+ir,)(.dx  +  >dy)=ßf  +  in)^^(äp  +  idt), 

welche  genau  wie  die  Gleichung  (35)  des  §  25  gebildet  ist 

|  116.    Integration  einer  positiven  oder  negativen  ganzen 

Potenx  einer  oomplexon  Variable.    Entstehung  dee  Logarlta- 

mu  nnd  der  ExponentlaUnnotton  durah  Integration  nnd 

QfrBfcejhtttnsj! 

Aas  den  bei  der  Differentiation  einer  ganzen  Potenz  einer 
complexen  Variable  e=x  +  iy  geltenden  Regeln  folgt  fttr  das 
Integral  einer  Potenz  «*,  deren  Exponent  k  jede  positive  oder 
negative  ganze  Zahl  mit  Ausnahme  der  negativen  Einheit  sein 
darf,  der  Ausdruck 
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(1)  -^  +  const. 

Dagegen  nimmt  die  Potenz,  deren  Exponent  die  negative  Ein- 
heit ist,  eine  besondere  Stellang  ein.  Um  das  Integral  der- 
selben mittelst  der  im  vorigen  §  angegebenen  Grundsätze  zu 
untersuchen,  ist  vor  allem  darauf  zu  achten,  dass  die  Function 

—  für  den  Werth  e  =  0  aufhört,  endlich  zu  sein.    Wenn  daher 

e 

das  zu  betrachtende  Integral 


ß 


dt 


(2) 

CVfd 

auf  zwei  verschiedenen  Wegen  von  dem  Werthe  x0+iya  =  st 
bis  ztt  dem  Werthe  x,  +  i  y,  =  st  ausgedehnt  wird,  so  darf  man 
auB  dem  Satze  (II)  des  vorigen  §  nur  unter  der  Bedingung  auf 
die  Gleichheit  der  hervorgehenden  Werthe  schliessen,  dass  die 
beiden  Wege  zusammen  ein  Gebiet  vollständig  begrenzen,  in 
welchem   der  Werth  e  =  0  nicht  enthalten   ist.    Durch   Tren- 

dsi 
nung  des  reellen  und  imaginären  Theiles  geht  —  in  den  Aus- 
druck 

(3)  dx+idy   __  .xdx  +  ydy      ijxdy—ydx) 
*•  '  x+iy  x'  +  y*  af'+y1 

über,  weleher  sich  mit  Anwendung  der  Functionen  Logarithmus 
naturalis  and  Arcus  tangentis  so  darstellt, 

(3*)  ydlog(a:'  +  y')+trfarctg(|)- 

Es  möge  jetzt  die  Integration  wie  auf  der  rechten  Seite  vou 
(23)  in  §  97  so  eingerichtet  werden,  daaa  in  geometrischer 
Sprache  der  Punkt  x+iy  geradlinig,  und  zwar  zuerst  parallel 
der  x  Axe  von  xe  +  iy0  nach  £,  +  >?„,  dann  parallel  der  y  Axe 
von  zt  +  iyt  nach  x,  +  iy,  fortschreitet;  dann  ist  d£=dx+idy 
für  den  ersten  Theil  durch  dx,  für  den  zweiten  dnreh  idy  zu 
ersetzen,  und  (2)  erhalt  die  Gestalt 

(4)  /!_*£_+ /Ij^L-. 

,/    *  +  %       J    x,  +  iy 
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Von  diesen  Integralen  bekommt  das  erste  den  Werth 

(5)  \  log(«;  +  y\)-\  log(*S  +  vi)  +  '(«wtg(-J;-)  -  •"*«($•))• 
das  zweite  den  Werth 

(0)        ylog^I  +  yD-ylogt^+y:)  +t(arctg(^)-arctg(|^)). 

In  dem  ersten  ist  die  Function  arctg  1^-")  so  zn  wählen,  daas 
sie  sich  von  x  =  xa  bis  x  =  x,  stetig  ändert;  in  dem  zweiten 
hat  die  Function  arctg  (  — )  die  Bedingung  der  Stetigkeit  Mir 
das  Intervall  von  y  =  y<>  bia  y  =  j/,  zu  erfüllen.  Unter  der  Vor- 
aussetzung, dasB  der  Functionswerth  arctg  f— }  in  beiden  Aus- 
drücken derselbe  aei,  geht  dann  dnrch  Addition  von  (5)  und 
(6)  der  Werth  des  Integrale 

(7)  ylogW+^J-^-log^-r^+^arctg^-arctg^)) 
hervor. 

Sobald 

(8)  x,  +  iyt  =  l 

gesetzt  und  die  Function  arctg  —  >  wie  auch  früher  geschehen, 

der  Bedingung  unterworfen  wird,  mit  ihrem  Argument  zusam- 
men zu  verachwinden,  so  folgt 

(9)  ~log(xl+yt)=0,  arctg  J=-  =  0, 
und  (7)  wird  gleich 

(10)  -|-iog(*:  +yT)  +  «aretg(^-). 

Die  Function  arctg  [  )  hat  hier  den  Werth,  welchen  sie  bei  be- 
ständiger stetiger  Aenderung  empfangt,  sobald  auf  dem  für  die 
Integration  (2)  gewählten  Wege  von  dem  Wertbaystem  x  =  1 ,  y = 0 
nach  dem  Werthaystera  x  =  i„  y  =  yt  fortgeschritten  wird.  Um 
das  Ergebniss  leichter  zn  Übersehen,  kann  man  die  Integration  so 
einrichten,  daaa   in  dem  einen  Theile  des  Weges  der  imagi- 
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näre  Theil  von  (3),  in  dem  andern  der  reelle  Theil  von  (3) 
nicht  geändert  wird.    Das  erstere  geschieht,    indem  das  Ver- 

faältntss  -i  das  zweite,  indem  die  Quadratsumme  x*  +  y*  an- 
geändert bleibt,  90  dass  der  Punkt  x+iy  im  ersten  Falle  auf 
einer  durch  den  Nullpunkt  gezogenen  geraden  Linie,  im  zweiten 
auf  einer  um  den  Nullpunkt  als  Centrum  beschriebenen  Kreis* 
linie  fortrückt.  Nun  lässt sich  jeder  beliebige  Punkt  xl  +  iy1  von 
dem  Punkte  1  aus  in  der  Weise  erreichen,  dass  man  auf  der  von 
dem  Nullpunkte  nach  dem  Punkte  1  gezogenen  und  Über  diesen 
hinaus  unbegrenzt  verlängerten  geraden  Linie  L  bis  zu  dem  in 
der  Entfernung  fa\+y]  vom  Nullpunkt  befindlichen  Punkte 
fortgeht,  nnd  hierauf  eine  mit  dem  Halbmesser  yajj  +  y *  um 
den  Nullpunkt  beschriebene  Kreislinie  in  einem  bestimmten 
Sinne,  etwa  von  der  positiven  x  zur  positiven  y  Axe,  das  heisst 
nach  der  früheren  Annahme,  rechts  herum  drehend  bis  zu  dem 
Punkt  x,  +  iyl  verfolgt.  Das  Verhältnis«  des  betreffenden  Kreis- 
bogens zu  dem  Halbmesser  ]fx\  +  y*  stellt  dann  den  bei  der 
entsprechenden  Integration  anzuwendenden  Werth  der  Function 

arctg  ( —  1  eindeutig  dar.     Nach  der  gleichen  Definition  gelten 

bei  den  Polarcoordinaten 

(11)  x  =  r  cos  #,  y  =  r  sin  # 

die  Gleichungen 


(11*)  r  =  y^+~y\   $  =  aretg(M> 

so  dass  (10)  in  den  Ausdruck 

(12)  log  rt  +  %». 

Übergeht. 

Derselbe  bezeichnet  den  zu  x,+iy,  gehörigen  Werth  der 
aus  (2)  hervorgehenden  Function  t  +  iu  von  x  +  iy;  somit  be- 
steht für  diese  die  Gleichung 


(13)  t  +  iU—  y  10g(*'  +  f/*)  +  <«•*(-£-) 

Ür  welc 
betrachti 
sr  derse) 
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Hier  entspricht  dem  Werth e  x  +  i  y  =  1 ,  für  welchen  (  nnd  w 
verschwinden,  der  Werth  (+i«  =  0.  Wir  betrachten  jetzt  eine 
Bewegung  des  Punktes  x  +  iy,   bei  welcher  derselbe  auf  dem 
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rechten  Ufer  der  vorhin  mit  L  bezeichneten  Linie  von  dem 
Punkte  1  nach  einem  beliebigen  durch  die  positive  Grösse  r  be- 
zeichneten Punkte  fortschreitet,  dann  um  den  Nullpunkt  als  Gen- 
trnm  rechts  herum  einen  ganzen  Kreis  beschreibt,  von  da  aus 
auf  dem  linken  Ufer  der  Linie  L  bis  za  dem  Punkte  1  geht, 
hierauf  um  den  Nullpunkt  als  Centrnm  links  herum  einen  Kreis 
beschreibt,  und  schliesslich  auf  dem  rechten  Ufer  von  L  zu  dem 
Punkte  1  zurückkehrt.  In  Folge  dessen  geht  der  zugeordnete 
Punkt  t+iu  von  dem  Nullpunkte  anf  der  lAxe  bis  zu  dem 
Punkte  log  r,  dann  auf  einer  zu  der  « Axe  parallelen  geraden 
Linie  bis  zu  dem  Punkte  logr+j'2^,  von  hier  auf  einer  der  (Axe 
parallelen  geraden  Linie  bis  zn  dem  Pnnkte  i  2  n,  \und  schliesslich 
auf  der  «  Axe  zn  dem  Nullpunkte  zurück.  Eb  correspondirt  also 
dem  Flächenstück  in  der  xy  Ebene,  das  von  zwei  ganzen  Kreis- 
linien und  einer  doppelt  durchlaufenen  geraden  Linie  begrenzt 
ist,  und  das  wir  uns  wieder  als  ebenes  Blatt  denken  wollen,  in 
der  tu  Ebene  ein  Rechteck,  bei  dem  eine  Seite  in  der  /Axe,  und 
eine  anstossende  Seite  in  der  u  Axe  liegt.  Für  einen  Werth  R 
von  r,  der  grösser  als  Eins  ist,  dehnt  sich  die  Grösse  t  von  der 
Null  bis  zu  dem  positiven  Werthe  log  R,  für  einen  anter  der 
Einheit  liegenden  Werth  q  von  r  von  der  Null  bis  zu  dem 
negativen  Werthe  log  q  aus.  Bei  stets  wachsendem  R  und 
gegen  die  Null  abnehmendem  e  wird  die  xy  Ebene  nach 
und  nach  immer  vollständiger  von  einem  Blatte  bedeckt,  gleich- 
zeitig erhält  man  in  der  tu  Ebene  einen  rechteckigen  Streifen, 
dessen  anf  der  t Axe  liegende  Seite  von  einem  beliebig  grossen 
negativen  bis  zn  einem  beliebig  grossen  positiven  t  geht, 
während  die  nach  den  positiven  u  hin  zu  errichtende  Höhe  den 
Werth  2  n  behält 

Das  auf  der  xy  Ebene  befindliche  Blatt  hat  einen  längs 
der  Linie  L  von  r— q  bis  r ---~R  reichenden,  das  heisst  im 
Grenzfalle,  einen  von  dem  Nullpunkte  an  unbegrenzt  ausge- 
dehnten Schnitt.  Auf  diesem  Blatte  ist  es  nicht  möglich,  von 
einem  Pnnkte  zn  einem  zweiten  in  der  Weise  zwei  Linien  zn 
ziehen,  dass  ein  von  denselben  begrenztes  Flächenstflok  den 
Nullpunkt  einsehliesst.  Sobald  daher  das  Integral  (2)  für  zwei 
in  diesem  Blatte  zwischen  zwei  bestimmten  Punkten  gezogene 
Wege  gebildet  wird,  so  müssen  die  beiden  Werthe  des  Integrals 
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nach  dem  Satze  (II)  des  vorigen  §  einander  gleich  sein,  und 
es  ist  deshalb  unter  der  gleichen  Bedingung  auch  das  von  dem 
Punkte  1  bis  zu  dem  Punkte  x  +  iy  geführte  Integral,  welches 
die  obige  Function  t  +  iu  definirt,  eindeutig  bestimmt  Vermöge 
der  vorhin  beschriebenen  von  dem  Punkte  1  ausgebenden  Be- 
wegung des  Punktes  x  +  iy  gelangt  derselbe  zn  jedem  Punkte 
der  Ebene  ein  Mal  und  nur  ein  Mal.  Soll  der  Punkt  x  +  iy, 
nachdem  er  auf  einer  Kreislinie  von  einem  Punkte  des  rechten 
Ufers  der  Linie  L  zn  dem  gleichnamigen  Punkte  des  linken 
Ufers  geführt  ist,  die  Linie  L  überschreiten  und  dieselbe  Kreis- 
linie in  dem  gleichen  Sinne  zum  zweiten  Haie  durchlaufen,  so 

gebt  in  der  zugehörigen  Function  t  +  iu  die  Grösse  u=arctg  — 

von  dem  früheren  extremen  Werthe  2n  stets  wachsend  zn  dem 
Wertbe  4?r  über.  An  das  die  ganze  xy  Ebene  bedeckende 
erste  Blatt  schliefst  sich  ein  dieselbe  ebenfalls  bedeckendes 
zweites  Blatt,  dagegen  an  das  auf  der  («Ebene  befindliche 
Rechteck  ein  neues  Rechteck  an,  bei  dem  u  von  2n  bis  in 
zunimmt.  Die  Function  i  +  tu  bekommt  für  ein  auf  dem  zweiten 
Blatte  befindliches  x+iy  einen  Werts,  welcher  den  zu  dem 
x+iy  des  ersten  Blattes  gehörenden  Werth  nm  die  Grösse 
Übertrifft,  welcher  das  Integral  (2)  für  einen  Ein  Mal  rechts 
herum  vollständig  nm  den  Nullpunkt  geführten  Umgang  gleich 
wird.  Diese  Grösse  muss  bei  jedem  solchen  Umgange  die- 
selbe sein.  Denn  zwei  derartige  Umgänge,  welche  sich  nicht 
schneiden,  scbliesBen  ein  Gebiet  ein,  für  das  der  Satz  (1)  des 
vorigen  §  wieder  Anwendung  findet;  auf  diesen  Fall  können 
die  Übrigen  leicht  zurückgeführt  werden.  Nach  jenem  Satze 
entsteht  ein  verschwindendes  Resultat,  wofern  bei  der  Inte- 
gration die  ganze  Begrenzung  in  einem  gegen  das  Innere 
des  Gebietes  stets  gleich  bleibenden  Sinne  durchlaufen  wird. 
Alsdann  muss  aber  der  eine  Umgang  um  den  Nullpunkt 
rechts  herum,  der  andere  links  herum  durchlaufen  werden. 
Mitbin  nimmt  das  Integral  denselben  Werth  an,  falls  jeder 
der  beiden  Umgänge  rechts  herum  durchlaufen  wird.  Für  eine 
um  den  Nullpunkt  mit  beliebigem  Halbmesser  rechts   herum 

beschriebene  Kreislinie   sehen  wir  die  Function  arctg--  von 
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Null  bis  2/r  zunehmen,  mithin  hat  das  Integral  (2)  für  jede» 
Ein  Mal  rechts  herum  vollständig  um  den  Nullpunkt  geführten 
Umgang  den  Werth  2ni.  Zu  den  beiden  auf  der  xy  Ebene  be- 
findlichen Blättern,  die  durch  einen  im  Nullpunkte  vorhandenen 
Windungspunkt  verbunden  sind,  gehören  also  auf  der  tu  Ebene 
zwei  neben  einander  befindliche  und  zusammenhängende  recht- 
eckige Streifen,  zu  den  gleichnamigen  Punkten  x  +  i  y  des  ersten 
und  zweiten  Blattes  der  ersten  Ebene  respective  die  Punkte 
t  +  iu  nnd  t  +  i(u  +  2;i)  der  zweiten  Ebene.  Offenbar  lässt 
sich  in  der  gleichen  Weise  fortfahren,  so  dass  durch  jede  neue 
um  den  Nullpunkt  ausgeführte  Bewegung  des  Punktes  x  +  iy 
ein  die  xy  Ebene  bedeckendes  nenes  Blatt,  und  auf  der  tu  Ebene 
ein  anliegender  neuer  Streifen  erhalten  wird,  wobei  jeder 
rechts  herum  gemachten  Drebnng  ein  Wachsen  der  Grösse  w  um 
2 TT,  jeder  entgegengesetzten  Drehung  ein  Abnehmen  nm  2n 
entspricht,  nnd  die  Anzahl  der  auf  der  xy  Ebene  dureb  einen 
Windungspunkt  vereinigten  Blätter  der  Anzahl  der  auf  der 
tu  Ebene  an  einander  gefügten  rechteckigen  Streifen  von  der 
Höhe  2  n  gleich    ist.    Die  auf  diese   Weise  in  der  Gleichung 

(13)  dargestellte  Function  t  +  iu  von  x  +  iy,  welche  sich  für  ein 
positives  reelles  Argument  x  auf  den  Logarithmus  naturalis  von  x 
reducirt,  wird  der  Logarithmus  naturalis  des  complexen  Arguments 
x  +  iy  genannt  und  hat  die  Bezeichnung 

(14)  log(flJ  +  iy)  =  ylog(a;'  +ff*)  +  tarctg(^. 

Sie  ist  eine  vieldeutige  Function  des  Arguments  x  +  iy,  deren 
sümmtliche  Werlhe  aus  einem  beliebigen  durch  Addition  eines 
beliebigen  Vielfachen  der  Grösse  2n i  hervorgehen,  und  die  zu 
einer  eindeutigen   gemacht   wird,    indem    man    dem   in   ihrem 

Werthe  vorkommenden  Factor  von  i  vorschreibt,  ein  gewisses 
Intervall  von  der  Grösse  2n  nicht  eu  überschreiten.    Durch  die 

Wahl  der  Grensstcerthe  0  und  2n,  2n  und  4/r, . .  .  —  2it  und 
0,  —  4  TT  und  —  2  ü, . . .  sind  respective  die  vorhin  erwähnten,  die 
xy  Ebene  bedeckenden  Blätter  characterisirt.  Diese  Function 
w  —  loge  ist  durch  die  Forderung  gegeben,  dass  sie  der  Gleichung 


dz~ 


(15) 

genüge,  und  für  s  —  1  die  Bedingung  ie  =  0  erfülle. 
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Wenn  man  eines  von  den  bezeichneten  die  xy  Ebene 
bedeckenden  Blättern  durch  eine  Reihe  von  geraden  vom  Null- 
punkt ausgehenden  Linien  nnd  eine  Reihe  von  Kreisen,  die 
am  den  Nullpunkt  als  Centrum  beschrieben  sind,  in  Theile 
zerlegt,  so  zerfallt  der  entsprechende  auf  der  tu  Ebene  be- 
findliche rechteckige  Streifen  durch  die  correspondirenden  mit 
der  t Aze  oder  der  u  Axe  parallelen  geraden  Linien  in  lauter 
Rechtecke,  und  es  leuchtet  ein,  daas  bei  der  Umkehrung  der 
Function  (13)  zu  jedem  in  dem  rechteckigen  Streifen  enthaltenen 
Werthe  t  +  iu  ein  bestimmter  Werth  x  +  iy  des  correspondiren- 
den Blattes  gehört,  folglich  bei  der  vorliegenden  Beschränkung 
x+iy  eine  eindeutige  Function  von  t  +  iu  ist.  Weil  aber  die 
tu  Ebene  erst  von  dem  Inbegriff  aller  rechteckigen  Streifen 
vollständig  bedeckt  wird,  ferner  bei  einem  beliebig  gegebenen 
Werthe  t  +  iu  die  Grösse  von  w  den  betreffenden  Streifen  und 
damit  auch  das  entsprechende  die  x  y  Ebene  oedcckende  Blatt 
angiebt,  und  weil  zu  zwei  Grössen  t+iu,  in  welchen  die 
Wertheu  um  ein  ganzes  Vielfache  von  2/t  diffcriren,  die 
gleichnamige  Grösse  x+i  y  gehört,  so  ist  für  jeden  Werth  t+iu 
der  Werth  x  +iy  eindeutig  und  zwar  so  bestinynt,  dass  er  fUr 
ein  um  ein  beliebiges  Vielfache  von  2m  vergrößertes  t  +  iu 
ungeändert  bleibt.  Aas  der  Gleichung  (13)  folgt,  indem  e  die 
Basis  der  natürlichen  Logarithmen  bedeutet,  für  den  reellen 
Theil 

(16)  ix*  +  y*  =  e\ 

ferner  für  den  Factor  von  i 


(17)  cos«=    .......-,  Binu  =  -j=-£ , 

mithin  als  Ausdruck  von  x  +  iy, 

(18)  x  +  i  y  =  e'  (eos  «  +  i  sin  u). 

Diese  Function  von  t  +  iu,  die  für  ein  reelles  Argument  t  gleich 
der  reellen  Exponentialfunction  e  ist,  wird  nach  I,  §  11Ö  so  be- 
zeichnet 

(19)  e'+i"  =  e'  (cos  «  + 1  sin  «), 

und  heisst  die  Exponentialfunction  von  der  Basis  e  und  dem 
complexen  Argument  t+iu.  Sie  ist  für  die  gante  Ausdeh- 
nung des  Arguments  t  +  iu  eindeutig,  endlich,   stetig,  und  eine 
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periodische  Function  von  der  Periode  2rti,  Bei  der  Notation 
s=x  +  iy,w=t  +  iu  wird  e=e"  durch  die  aus  (15)  folgende 
Gleichung 

<2°)  %=• 

unter  Hinmmahme  der  Bedingung,  dass  für  w  =  0  die  Grösse  e 
gleich  Eins  sei,  bestimmt. 

Im  Vorstehenden  ist  der  Logarithmus  naturalis  und  die 
Exponentialfunction  als  Function  einer  beliebigen  complexen 
Variable  definirt  worden,  und  zwar  sind  in  der  erstem  Defini- 
tion der  Logarithmus  naturalis  und  die  inversen  trigonometrischen 
Functionen,  in  der  zweiten  die  Exponentialfunction  und  die 
trigonometrischen  Functionen  einer  reellen  Variable  enthalten, 
indem  aus  (14)  bei  der  Voraussetzung  a.-9  +  y'  =  1  die  Gleichung 

(21)  log  &  +  iy)  =  lantg  (•£-). 
aas  (19)  Ali ■  t  =  0  die  Gleiehnng 

(22)  eta  =  cos  «  +  i  sin  « 

folgt.  Vermittelst  der  Betrachtung  der  Functionen  einer  com- 
plexen Variable  werden  also  diejenigen  fundamentalen  trans- 
eendenten  Functionen  eines  reellen  Arguments,  die  nach  einer 
am  Schlüsse  des  §  14  gemachten  Bemerkung  zu  derselben 
Gruppe  gehören,  in  je  eine  Function  vereinigt.  Zugleich  er- 
fahren wir,  dasa  jede  der  beiden  nunmehr  übrig  bleibenden 
fundamentalen  transoendenten  Functionen  durch  einen  der 
Theorie  der  complexen  Grössen  eigenthümlichen  elementaren 
Process  entsteht.  Die  Function  Logarithmus  naturalis  wird 
durch  die  Integration  des  reciproken  Werthes  der  complexen 
Variable,  die  Exponentialfunction  durch  Umkehrung  des  Loga- 
rithmus naturalis  hervorgebracht.  Es  genügt  daher  für  die 
Erzeugung  der  beiden  fundamentalen  transoendenten  Functionen 
einer  complexen  Variable,  die  Proccsse  der  Integration  und  der 
Umkehrnng  zu  den  algebraischen  rationalen  Operationen  hinzu- 
zunehmen, während  für  die  Erzeugung  der  algebraischen  Func- 
tionen einer  complexen  Variable  ausser  den  algebraischen  ratio- 
nalen Operationen  nur  noch  der  mit  der  Umkehrung  gleichartige 
Process  der  Auflösung  einer  algebraischen  Gleichung  erforder- 
lich ist 
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Man  kann  das  Verfahren,  durch  welches  in  §  14  die  am- 
gekehrten  trigonometrischen  Functionen  analytisch  dcfinirt  sind, 
wegen  der  vorstehenden  Gleichung  (21)  als  eine  Methode  zur 
Darstellung  des  Logarithmus  einer  complexen  Grösse  auffas- 
sen, deren  Norm  gleich  Eins  ist,  und  dann  so  ausdehnen,  dass 
es  den  Logarithmus  einer  positiven  and  auch  einer  unbeschränk- 
ten complexen  Grosse  liefert.  Für  eine  gegebene  positive  Grosse 
r  bilde  man,  indem  die  Ausziehnng  der  reellen  positiven  Wur- 
zeln durch  gebrochene  Potenzexponenten  angedeutet  wird,  die 
Reihe  von  Ausdrücken 

2(rS-l),  4(r*-l),...2'(r*'-l), 
die  beliebig  weit  fortgesetzt  sei.    Die  vorkommenden  Grossen 
sind  sämmtlich  positiv  oder  negativ,  je  nachdem  r  Über  oder 
unter  der  Einheit  liegt   Da  die  letzte  aus  der  vorletzten  durch 

Hultiplication  mit  dem  Factor  -= hervorgebracht  werden  kann, 

welcher  für  r>l  kleiner,  fttr  r<.\  grösser  als  die  Einheit  ist, 
derselben  aber  bei  wachsendem  £  beliebig  nahe  kommt ,  so 
nähern  sich  die  Ausdrucke  für  ein  solches  s  einem  festen  Grenz- 
werth 

Hm.2V'-l). 
Derselbe  muBS  mit  dem  Logarithmus  naturalis  von  r  zusammen- 
fallen, da  2'  für  ein  beständig  zunehmendes  s  gleich  einer  be- 
liebig grossen  Zahl  n  wird,  und  da  nach  §  23  der  Ausdruck 

— i —  gegen  log  r  convergirt.   Bei  einer  complexen  Grösse  x  +  »y 


&W=r,  f— «,  *  =  /», 

so  dass  a  +  iß  die  Norm  Eins  hat.  Dann  lägst  sich  auf  a+iß 
das  Verfahren  des  §  14  unmittelbar  anwenden;  auch  hier  möge 
der  Kürze  halber  «>0,  /?:>0  vorausgesetzt  werden.  Alsdann 
kommt  in  den  dortigen  Bezeichnungen 
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lim  .  2'  (a,+iß,—  1)  =  *  & , 
wo  die  Grösse  &  zwischen  0  and  -=-  enthalten  ist  Diese  Glei 
cfanng  giebt  in  Verbindung  mit  der  vorhin  nachgewiesenen 

lim^V  —  l)=logr 
die  neue  Gleichung 

2V(«,  +i/J,)-l)— logr  +  i$  +i  -°^;-, 

welche  sich  dnreh  das  beständige  Zunehmen  des  Nenners  2' 
in  die  Gleichung 

lim  .  2' (!•*'(<*,  +  i[i,)  —  l)=logr  + 1 ff 
verwandelt    In  der  hierher  gehörigen  Reihe  von  Ausdrucken 

r(a+iß),  2rT(«i  +  ißj,  4r7(er9  +  ißt), . . . 
entsteht  jeder  aus  dem  nächst  vorhergehenden  durch  AoBziehung 
einer  Quadratwurzel,  deren  Sinn  durch  die  in  g  14  angegebe- 
nen Bedingungen  eindeutig  festgestellt  ist ;  der  resultirende 
Grenzwerth  log  r  +  i  ff  giebt  denjenigen  Werth  des  log  (x  +  i  y), 
bei  welchem,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Annahme  x>0  und 

y>0,  der  Factor  von  i  zwischen  0  and  —  liegt.  Auf  demsel- 
ben Wege,  anf  dem  in  g  14  die  Grundeigenschaften  der  trigo- 
nometrischen Functionen  bewiesen  sind,  kann  vermittelst  der 
gefundenen  Darstellung  der  Function  log  (x  +  iy)  gezeigt  werden, 
dass  der  Satz,  nach  welchem  der  Logarithmus  eines  Products 
gleich  der  Summe  der  Logarithmen  der  Factoren  ist,  auch  bei 
der  erweiterten  Definition  richtig  bleibt  Von  diesem  allgemei- 
nen Additionssatze  wird  in  §  119  die  Rede  sein. 

9  117,  Integration  «law  rationalen  Function  einer  oomplezen 
▼axUMe. 

Bei  der  Integration  einer  rationalen  gebrochenen  Function 
der  complexen  Variable  e, 
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wo  Zähler  und  Nenner  ganze  Functionen  respective  vom  sten 
und  nten  Grade  sein  mögen,  verläuft  die  algebraische  Behand- 
lung auf  gleiche  Art,  wie  in  §  67  für  das  reelle  Gebiet  ausein- 
andergesetzt ist.  Falls  s  grösser  als  n  oder  gleich  »  ist,  wird 
eine  ganze  Function  qf.s)  so  bestimmt,  dass  in  der  Gleichung 

(2)  7W-«W  +  7M 

die  ganze  Function  r(s)  von  niedrigerem  Grade  als  f{t)  ist; 
hierauf  wird  mit  lllllfe  der  Darstellung  von  f(e) 

o)     fW"=(«.+i»„)(«-5,)-(»-y..-(»-ö"', 

bei  der  §„  fi( . . .  ^  unter  einander  verschiedene  Grössen  sind 

und  o,  +  o.  +  .  .  .  +  o,=«   ist,    der  echte    Bruch    „,  ;    in  Par- 

1       '  *  f(e) 

tiaibrUchc  zerlegt.  Man  erhält  dadurch  die  in  §  68  mit  (2)  be- 
zeichnete Gestalt 

,4)  '('1  __■.«■)      |        »•.(*.>        ,  ,         ■        8"'""fe) 


»i<y       aso  i    «"   ff.) 


Die  im  vorigen  §  enthaltene  Kegel  giebt  für  eine  mit  einer  be- 
liebigen festen  Grösse  £  gebildete  complexe  Variable  e-  %  die 
Resultate 

(5)  /(«-e'<i»=-fe=SIl,  t=-i, 

w       y^i-xwc— ei 

mithin  liefert  das  Integral  der  ganzen  Function  g  (*)  eine  ganze 
Function  #,  das  Integral  der  Summe  von  Brüchen,  deren  Nenner 
Potenzen  vom  zweiten  oder  von  höherem  Grade  sind,  eine 
Summe  von  Brllchen,  deren  Nenner  um  einen  Grad  niedrigere 
Potenzen  sind,  das  Integral  der  Summe  von  Brüchen,  deren 
Nenner  nur  den  ersten  Grad  haben,  die  Summe  von  Prodacten 
aus  Logarithmen  in  complexe  Constanten 

(')      f^ij]  »i"""  (10  log  (»-«+...+  j—T,-,  sf -"(10  leg  (»- 10 
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(8)'  M' 


besteht  demnach  ans  einer  algebraischen  rationalen  Function 
von  e  und  dem  in  (7)  dargestellten  Aggregat  von  logarithmischen 
Gliedern,  da  gegenwärtig  die  logarithmische  Function  allein 
den  Platz  einnimmt,  welcher  bei  der  auf  dem  reellen  Gebiet 
vollzogenen  Integration  von  dem  Logarithmus  und  den  inversen 
trigonometrischen  Functionen  zusammen  ausgefüllt  wurde.  Um 
den  Werth  von  (8)  filr  eine  von  dem  Werthe  e  (0)  bis  zu  dem 
Werthe  *(1)  ausgedehnte  Integration  zu  erhalten,  bei  welcher 
die  Werthe  von  a,  für  welche  f(e)  verschwindet,  vermieden 
werden,  ist  der  bezeichnete  Ausdruck,  der  sich  auf  s  —  *  (0) 
bezieht,  von  dem  atif  a=---e{\)  bezüglichen  Ausdruck  zu  snbtra- 
hiren.  FUr  die  rationalen  Bestandteile  bestimmt  sieb  die  be- 
treffende Differenz  ohne  weiteres ,  fllr  die  logarithmischen 
ist  aber  die  Differenz  log  (#(1)  —  £)  —  log  (*(0)  —  |)  jedes 
Mal  so  zu  nehmen,  dass  sich  die  Function  log  (>  —  £),  indem 
die  Variable  z  anf  dem  Wege  der  Integration  von  z  (0)  nach 
z  (1)  fortschreitet ,  immer  stetig  ändert.  Bei  der  Function 
log(>  —  I)  spielt  hier  der  Werth  x  =  i  dieselbe  Bolle  wie  der 
Werth  Null  für  die  Function  log  i,  so  dass  die  im  vorigen  § 
gegebene  Vorschrift  angewendet  werden  kann.  Dies  gilt  auch 
für  die  specielle,  nach  dem  Vorbilde  von  (4)  des  vorigen  § 
auszufahrende  Integration ,  bei  welcher  ss  (0)  =  x  (0)  +  i  y  (0), 
£(I)  =  ar(l)  +  iy(l)  igt,  und  e  in  der  Weise  von  g(0)  nach  *(1) 
übergeht,  dass  zuerst  für  y  =  y  (0)  die  Variable  x  von  x  (0)  nach 
2(1),  dann  für  x  =  x(l)  die  Variable  y  von  y  (0)  nach  y{\) 
fortschreitet. 

Ebenso  wie  dies  in  §  68  geschehen  ist,  kann  gegenwärtig 

derjenige  Theil  der  Function  — «>  welcher  den  algebraischen, 

and  derjenige,  welcher  den  transcendenten  Theil  des  Gesammt- 
integrals  hervorbringt,  getrennt  werden.    Es  sei  wieder 

(9)  ««)=(«,+«„)(»-&)  («-&)..  .(»-50 

and 

(10)  *(»)=(»-{1)*-,(«-&),--1...(.-fir-', 
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wo  <$(«)  als  der  gröste   gemeinsame  Theiler  von  f(a)  und  f'[z) 
ohne  Kenntniss  der  Fantoren    des  ersten  Grades  von  f{z)  be- 
stimmbar ist,  and  ß(s)  durch  die  Gleichung 
(11)  f(.)  =  ?(»)<>(.) 

gefunden  wird.  Dann  lässt  sich  durch  die  dort  benutzte  Methode 
der  unbestimmten  Coefficienten  eine  ganze  Function  y  iß)  von 
niedrigerem  Grade  als  die)  und  eine  ganze  Function  a(e)  von 
niedrigerem  Grade  als  (i  (g)  unzweideutig  so  bestimmen,  dass 
die  Gleichung 

befriedigt  ist  Vermöge  derselben  wird  die  in  dem  Gesammt- 
integral (8)  enthaltene  rationale  Function  von  e  durch  den  Aus- 
druck 

(13)  /,(.)*.+  JW-, 

das  zugehörige  in  (7)  entwickelte  Aggregat  von  Producten  aus 
Logarithmen  in  complexe  Constanten  durch  das  Integral 

(14) 

dargestellt. 


M" 


I  118.    Integration  von  Dlff«r«nti*l*iudraok«&  mtnrcror 

complexer  Varlab«ln.    Transformation  durch  MalMhwt 

•tnM  neuen  Svstoms  von  oompluten  Varlnboln. 

Fttr  ein  System  von  2  n  reellen  Variabein  xvyltxpyv...xniym 
seien  2  n  reelle  Functionen  £„  ij„  £,,  rlv  .  - .  |„,  %  so  gegeben,  dass 
in  dem  Ausdruck 
(1)    (i1+ivl)(dxl+idy1)H^+iv^{dxt+idyt)+...HiK+iV.)(^a  +  iäym) 
der  reelle  Theil 

(2)  ^dx,  -  Vi*9i+§,d*,—  n,ä9,+—+kä*,—1l.a9m 
und  der  Factor  von  » 

(3)  yldx1+$ldj/t  +  rildT1+£id!/i+...  +  r}iidxm+$mdyn 

den  Bedingungen  der  Integrabilität  gentigen,  oder  kurzer,  dass 
der  Ausdruck  (1)  ein  vollständiges  Differential  sei.    Dann  liefert 

Dig„izedt»yGOOgIe 


§  118.     Differflnt.iaknfld rücke  mit  mehreren  ooraplexen  Variabel«.  686 

die  Ausführung  der  vollständigen  Integration  bei  (2)  eine  reelle 
Function  t,  bei  (3)  eine  reelle  Function  u  von  solcher  Beschaffen- 
heit, dass  die  Verbindung 

(4)  t  +  iu 

nach  der  in  §  110  aufgestellten  Definition  eine  Function  der 
ncomplexen  Variabein 

(5)  *,=«,  +  .>„  et=xt  +  iyv..  -ea=xm  +  iyt 

ist  Bezeichnet  man  mit  q  und  b  irgend  zwei  verschiedene  von 
den  Zahlen  1,  2, ...  n,  so  gehören  nach  §  99  zu  (2)  die  Bedin- 
gungen der  Integrabilitat 

(  st.     £%         »J._*lk 

I    S),       9*.       '  s, 

I     9£„        3jj.  d«.        9«. 

und  za  (3)  die  Bedingungen  der  Integrabilitat 


1=0, 


(6) 


H 


m 


iL 

9«.  ' 

9  5, 


9*, 


[   9y,        d*4       "'   3y, 
welche  man  so  zusammenfassen  kann: 


(8) 


9«.  * 

91.       9?.. 


■0, 


i.  fix  *    Au.  flu 


a». 


9(!.  +  <1.) 

9», 
9(l.  +  il.) 

9«, 
9(E.  +  «1.) 

9», 
9(S.+  *1.) 

9». 


9(S.+ 

1.) 

9y. 
9ß,+ 

%> 

9«. 
9(5,+ 

1.) 

9*. 
9(1,+ 

1.) 

*y. 


Durch  Vereinigung  der  beiden  letzten  Gleichungen  ergibt  sich 
die  Anordnung 
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P) 


a(j.+iij 
a*t 

5»,       = 


a(i,+ii,) 


Hier  muss  jeder  Ausdruck  |s  +  ii;6  wieder  eine  Function  der 
ncomplexen  Variabeln  xl  +  iyl,  xt+iyv . . .  xm+iyn  sein,  da  der 
Ausdruck 


(io)    *(&+*%)-= j; 


a(sb+K) 


<*«,+  ,£„ 


g(J6+»Ti) 


dy„ 


wo  q  suecessive  gleich  1,  2,  ...  w  zu   setzen  ist,  mit  Hülfe  der 
beiden  ersten  Gleichungen  (9)  die  erforderliche  Gestalt 


(11) 


d&+ivt)=2t 


m+i%) 


{dxa+idyt) 


annimmt.  Zugleich  leuchtet  ein,  dass,  wenn  in  (1)  jede  Ver- 
bindung £b+*%  nur  die  Variabein  xb  und  yb  enthält  und  eine 
Function  von  xb  +  iyb  ist,  die  sammtlichen  Bedingungen  der 
Integrabilität  erfüllt  Bind,  und  t  +  iu  gleich  einer  Summe  von 
Functionen  wird,  deren  jede  nur  eine  complexe  Variable  enthält 
Um  einer  späteren  Anwendung  willen  betrachten  wir  die 
besondere  Voraussetzung,  dass  ein  Ausdruck  (1)  gegeben  sei, 
der  die  Eigenschaft  eines  vollständigen  Differentials  hat,  und  bei 
dem  die  sammtlichen  Verbindungen  1,+tij,,  ^+it)v  •-.?.+*'?, 
rationale  Functionen  der  ncomplexeo  Variabeln  (5)  sind.  Nun 
möge  die  Function  t  +  iu  dadurch  erhallen  werden,  dass  man 
in  der  Mannigfaltigkeit  der.  2  n reellen  Variabeln  xv  yv... xa, yn 
von  einem  Werthsystem  ar,(0),  y,(0), . . .  «„(O),  yJO)  bis  zu  einem 
Werthsystem  x^l),  y,(l), . . .  xjl)>  't/Jl)  integrirt,  wobei  die  Va- 
riabeln *„  gy...em  respective  von  den  festen  Anfangswerthen 
*,(0)  =  *,(0)+<y(0)f  *,(())  =  *,(0)+ij/,(O), . . .  *=xJ0)+iyJS» 
zu  den  beweglichen  Endwerthen 
#1(l)=iBl(l)  +  iy(l),  ^(l)=iCa(I)+,-Sa(l),..*i,(l)=a:,(l)+iy.(l) 
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fortrücken  und  t  +  iu  als  Function  der  Endwertbe 

#,(1),  s%(l),...tjl) 
aufgefasst  wird.  Hier  hindert  nichts,  die  Mannigfaltigkeit  der 
ersten  Ordnung,  auf  welcher  die  Integration  ausgeführt  wird, 
nach  der  Art  von  (4)  des  §  116  so  zn  wählen,  dass  zuerst  bei 
den  festen  Werthen  y,(0),  xt(0),  j/,(0), . .  ,xn(0),  y,(0)  die  Va- 
riable xx  von  jTj(O)  bis  x,(l),  dann  bei  den  festen  Werthen 
a;(l),  xjö)t  ya(0),.-.xm(0),  9,(0)  die  Variable  y,  von  y,(0)  bis 
y,(l)  weiter  rückt,  dass  so  die  Reibe  der  In  Variabein  zn 
Paaren  vereinigt,  ferner  jedes  Paar  wie  das  erste  behandelt, 
und  bei  dem  letzten  Paar  zuerst  die  reelle  Variable  xn  von 
«„(0)  nach  xH(l),  dann  die  zugehörige  reelle  Variable  yn  von 
y„(0)  nach  ^„(1)  geführt  wird.  Jedes  einzelne  dieser  Paare  von 
Integrationen  ist  nach  den  Regeln  des  vorigen  §  zn  vollziehen, 
and  bringt  einen  Ausdruck  hervor,  welcher  einen  rationalen 
und  einen  logarithmischen  Theil  hat,  die  ans  den  «Werthen 
*,(!)>  *,(!)-■  ■■*.(!)  und  den  nWerthen  *,  (0),  #,  (0), . . .  *„  (0) 
gebildet  Bind.  Das  Gesammtintegral  als  die  Summe  der  ein- 
zelnen Integrale  ist  deshalb  gleich  einer  Summe  von  ebensolchen 
rationalen  nnd  logarithmischen  Ausdrucken.  Da  sich  nun  die 
Summe  der  rationalen  Ausdrücke  zn  einem  einzigen  rationalen 
Ausdruck  zusammenzieht,  so  gelangt  man  zn  dem  Ergebniss, 
dass  durch  Integration  des  in  Bede  stehenden  vollständigen  Dif- 
ferentials eine  Function  der  n  complexen  Variabein  ev  zv . . .  em 
entsteht,  die  durch  Addition  einer  rationalen  Function  und  einer 
endlichen  Anzahl  von  logarithmischen  Ausdrucken  gebildet  ist. 
Wie  in  §  115  der  Ausdruck  (7)  durch  Einführung  einer 
neuen  complexen  Variable,  bo  kann  der  obige  allgemeine  Aus- 
druck (1)  durch  Einführung  eines  Systems  von  complexen  Va- 
riabein transformirt  werden.  Es  seien  ev  zv,-.e^  Functionen 
der  m  complexen  Variabein 

(12)  »,=£,  +  iqlt  v3=p2  +  iqv  . . .  vm=pm+iqm, 
und  man  habe 

(13)  £*,  =  etldv1  +  e11dvs  +  . ..  if-e,  „  dvm, 
d*a  =  c1>1dt)1  +c^tdvt+  ...  +  c.m  dvm, 


deH=crAdvl  +  c^dv3  +  . . .  +  cm„dvm. 
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In  Folge  dessen  verwandelt  sich  (1)  in  einen  Ansdrnck  von  der 

Gestalt 

(14)       (<?,  +  iat)  (dPl  +  idqj  +  (e,  +  iot)  (äpt  +  idqt)  +  . . . 

wo  der  reelle  Theil  ans  (2),  der  Factor  von  %  ans  (3)  entsteht, 
indem  die  2«  rellen  Variabein  a^,  yv . , .  x„,  y„  dnrcb  die  2m 
reellen  Variabein  plt  qt,...  pm,  qm  ausgedruckt  werden.  Nach  dem 
in  g  115  benutzten  Satze  des  §  99  bleiben  bei  der  Substitution, 
die  Zahl  in  möge  der  Zahl  n  gleich  oder  von  ihr  verschieden  Bein, 
fUr  den  reellen  und  den  imaginären  Theil  von  (14)  die  Bedingungen 
der  Integrabilität  erfüllt,  weil  sie  für  den  reellen  und  imaginä- 
ren Theil  von  (1)  erfüllt  sind.  Mithin  ist  der  durch  die  Integra- 
tion von  (14)  zu  gewinnende  Ansdrnck  gleich  der  Function  der 
m  complexen  Variabein  v„  «,,  ■  -.«„,  in  .welche  die  mit  (4)  be- 
zeichnete t  +  itt  der  «  complexen  Variahein  #,,  ev...sm  durch 
die  angewendete  Substitution  übergeht. 

|  110.    Addition  dar  Logarithmen. 

Nach  §  116  wird  der  Logarithmus  einer  beliebigen  com- 
plexen GröSBe  if(l)  durch  das  von  e=l  bis  e=e(l)  genom- 
mene Integral 

(1) 


/.■IM 


so  ausgedruckt,  dasB  sich  die  Anzahl  t 
Integrationswege  um  den  Nullpunkt  be? 
der  Anzahl  der  in  dem  imaginären  1 
tenen  Vielfachen  der  Grösse  2ia  riebt 
man  die  Logarithmen  von  irgend  zwei 
Integrationen,  die  »ich  auf  zwei  v< 
complexe  Variabein  e,  und  zt  beziehe 
steht  für  die  Summe  der  beiden  Logi 

„MO        ,,«.(» 
(2)  /^L+  /Ä._kg,i( 


Die  linke  Seite  derselben   darf  in  U« 
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in  §  118  gemachten  allgemeinen  Bemerkung  als  das  Integral 
des  folgenden  mit  den  beiden  complexen  Variabein  sl  und  e, 
gebildeten  vollständigen  Differentials 

(3)  ÄL  +  Ä 

betrachtet  werden.  Vermöge  der  Grundregel  für  die  Differen- 
tiation eines  Producta  gilt  aber  die  Gleichung 

(4)  ILl.  ■     de*   —  <*(*!  **)  ; 

*i  e*  *i *> 

diese  verwandelt  sich,  sobald  das  Product  *,  r,  als  eine  neue 
Variable  t>  eingeführt  wird,  in  die  Gleichung 

r,        *,  —  «  ' 
deren  rechte  Seite  mit  den  einseinen  Bestandteilen  der  linken 
gleiche  Gestalt  bat.    Aus  der  Bestimmung 

(ß)  11  =  8,«, 

ergiebt  sich,  dass  fUr  e,  =  l  und  r,---l  auch  »— 1  wird.  Lässt 
man  nun  die  Variable  v  so  fortschreiten,  dass  zuerst  für  et  =  1 
die  Variable  *,  wie  früher  von  1  zu  *,(1),  dann  für  sl=zl(l) 
die  Variable  e,  wie  früher  von  1  zu  s„(\)  weiter  rückt,  und 
nimmt  p(l)  =  «,(l)«I(l),  so  folgt  aus  (5)  die  Gleichung 


(?) 

Nun 

ist  aber 

««an 
/da, 

J   *." 
i 

-/: 

(8) 

«•(i). 

mithin  besteht  der  in  §  Uli  erwähnte  Satz 

(9)  log*,(l)  + log *,(l)  =  log  0,(1)  *,(1)), 

wonach  die  Summe   der  Logarithmen   eweier   complexen  Grössen 

gleich  dem  Logarithmus  ihres  Products  ist. 

Auf  diesen  Satz  gründet  sich  eine  allgemeine  Eigen- 
schaft des  Integrals  einer  beliebigen  rationalen  Function  einer 
Variable,  dessen  Gestalt  in  §  117  angegeben  ist.  Snbstituirt 
man   statt    der  ursprünglichen  Variable  e  irgend    eine    ratio- 
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nale    Function   einer    neuen   Variable    v    und    untersucht   die 
-jj-lde,   welche  in  §  117 

rw 

mit  (13)  und  (14)  bezeichnet  sind,  so  muss  der  eretere  als  eine 
rationale  Function  von  e  gleich  einer  rationalen  Function  von  v 
werden.  Der  zweite  Bestandteil  ist  zufolge  der  dortigen  Glei- 
chung (7)  ein  Aggregat  von  logarithmisehen  Ausdrücken  von 
der  Gestalt 

(10)  "log(#-& 

wo  a  und  £  feste  complexe  Grossen  sind.  Nun  wird  das  Ar- 
gument s  —  |  durch  die  bezeichnete  Substitution  ebenfalls  gleich 
einer  rationalen  Function  von  v,  dos  heisst  gleich  einem  Bruche, 
dessen  Zahler  und  Kenner  ganze  Functionen  von  v  sind.  Jede 
derselben  ist  nach  dem  Fundamental  theo  rem  der  algebraischen 
Gleichungen  gleich  einem  Product  aus  Factoren,  die  in  Bezug 
auf  v  vom  ersten  Grade  sind.  Mithin  ist  der  Logarithmus  von 
e  —  |  nach  dem  vorliegenden  Satze  gleich  der  Summe  der  Lo- 
garithmen der  Factoren  der  Zählerfunction,  vermindert  um  die 
Summe  der  Logarithmen  der  Nennerfunction.  Es  verwandeln 
sich  deshalb  die  einzelnen  logarithmischen  Ausdrucke  (10)  in 
Ausdrucke,  welche  in  Bezng  auf  die  neue  Variable  v  ebenso 
gebildet  sind,  und  der  in  Rede  stehende  zweite  Bestandteil 
geht  in  ein  auf  gleiche  Weise  ans  logarithmischen  Ausdrücken 
zusammengesetztes  Aggregat  über.  Indem  die  Variable  *  durch 
eine  beliebige   rationale  Function  der  neuen  Variable  v  ersetzt 

wird,  verwandelt  sich  das  zu  integrirende  Differential  -jf^r  d  e 

in  das  Differential  —;-{ — =—dv,  bei  dem  dv  wieder  mit  einer 
f(g)     dv 

rationalen  Function  von  v  multiplicirt  ist.  Nimmt  man  auch 
hier  vermöge  der  in  §  117  angegebenen  Methode  eine  Zerlegung 
in  die  beiden  Theile  vor,  welche  respective  den  algebraischen 
und  den  logarithmisehen  Theil  des  Gesammtintegrals  hervor- 
bringen, und  unterscheidet  dieselben  wie  vorhin  als  den  ersten 
und  zweiten,  so  folgt  aus  dem  Vorhergehenden,  d&SB  sich  immer 

der  erste  Theil  von  —j-rdg  in  den  ersten  Theil  von  -^-{-^-dv 
f\t)  f{t)  dv 

und  beziehungsweise  der  zweite  in  den  zweiten  verwandelt  Die 
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Ergebnisse  dieser  Zerlegung  haben  also  die  Eigenschaft,  von  der 
Anwendung  einer  rationalen  Substitution  unabhängig  zu  sein. 

1 130.    Abal'Mhsr  Bits. 

In  dem  Eingange  von  Capitel  IX,  Abschnitt  I,  sind  die 
Integrale  von  Functionen  einer  Variable  für  das  reelle  Gebiet 
in  Bolcne  eingetheilt  worden,  bei  denen  die  Function  algebraisch 
und  bei  denen  sie  nicht  algebraisch  ist;  zugleich  sind  unter 
den  Integralen  algebraischer  Functionen  diejenigen  getrennt,  bei 
denen  die  Function  durch  rationale,  und  bei  denen  sie  durch 
niebt  rationale  Operationen  gebildet  wird.  Bei  der  Erweiterung,' 
welche  die  Begriffe  der  algebraischen  Function  und  des  Inte- 
grationsprocesseB  auf  dem  Gebiete  der  complexen  Grössen  er- 
halten haben,  bleiben  beide  Arten  der  Einteilung  bestehen. 
Wie  sich  auf  dem  letztern  Gebiet  die  Behandlang  der  Integrale 
rationaler  Functionen  vereinfacht,  zeigt  die  Vergleichnng  der 
nächst  vorhergehenden  §§  mit  §  67  und  g  68.  Ebenso  hat  die 
Lehre  von  den  Integralen  der  algebraischen  nicht  rationalen 
Functionen  nach  ihrer  Ausdehnung  auf  den  Bereich  der  complexen 
Grössen  einen  völligen  Umschwung  erfahren,  durch  den  alte 
Räthsel  gelöst,  neue  entstanden  sind.  Den  eigentlichen  Wendepunkt 
bezeichnet  aber  Abel's  Entdeckung  einer  gemeinsamen  Eigenschaft 
der  Integrale  aller  algebraischen  Functionen,  deren  Ausdruck  als 
der  AbeFschfi  Satz  berühmt  geworden  ist.  Abel  spricht  sich  in 
seiner  Darstellung*)  nicht  darüber  au»,  oh  die  Integrations- 
variabeln  reell  sein  sollen,  oder  auch  eomplexe  Werthe  anneh- 
men dürfen.  Weil  er  aber  stets  die  Begriffe  der  algebraischen 
Function  und  des  Integrirens  vollständiger  Differentiale  ge- 
braucht, so  gelten  seine  Betrachtungen  mit  gleichem  Becht  für 
complexe  wie  für  reelle  Grössen.  Aus  einer  genügenden  Ent- 
wickelang der  Theorie  der  Functionen  von  complexen  Varia- 
bein folgt  daher  unmittelbar  der  zugehörige  Ausdruck  des  ti- 
schen Satzes,  dessen  Beweis  das  vorliegende  Capitel  scbliessen 
wird. 


*)  Abel,  oeuvree  compläteB,  tome  2,  XI,  cur  la  cmnparaison  des  fon- 
etiont  traiuetndantes,  und  memoire  sur  vne  propriiti  generale  tPvne  doste 
tr&a-itetidue  de  fonetions  trattstendanU»,  v.  J.  1826. 
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Wir  haben  in  §  114  den  allgemeinen  Auedruck  einer  alge- 
braischen Function  einer  Variable  s  angeführt.  Nachdem  mit 
einer  Function 

(1)  F(ß,  u>)=A0icn  +  i,»""'  +  ...+Am, 

bei  der  Av  At, . . .  Am  ganze  Functionen  von  b  sind,  die  Glei- 
chung 

(2)  F(g,w)  —  <t 

gebildet  ist,  erscheint  eine  algebraische  Function  von  s  als  ein 
Bruch 

(3)  *m=M,)„-+lii,)„~+...  +  i.^W 

in  dem  KB  (e),  Kx  (*), . . .  #„_,  (e),  L0  (*),  L,  (*), . . .  £_,  (*)  wie- 
der ganze  Functionen  von  e  bedeuten.  Vermöge  der  Gleichung 
(2)  ist  w  eine  n-werthige  und  mit  Ausnahme  gewisser  Werthe 
tod  z  stetige  Function  von  e\  das  heisst,  das  Gebiet  von  e  zer- 
fällt, sobald  einzelne  Stellen  ausgeschlossen  sind,  in  Thcile,  für 
weiche  zu  jedem  ss  genau  n  Werthe  von  w  gehören  und  jeder 
einzelne  Werth  sich  bei  einer  stetigen  Aendernng  von  e  gleich- 
falls stetig  ändert.  Wählt  man  einen  solchen  und  zwar  einfach 
zusammenhängenden  Gebietsteil  von  e  and  hebt  ftlr  denselben 
einen  bestimmten  unter  den  n  zugehörigen  Werthen  von  w  heraus, 
so  ist  ftlr  diese  Gombination  e,  w  die  Function  K(z,w)  durch  (3) 
eindeutig  bestimmt.  Zugleich  soll  der  Gebietstheil  so  angenom- 
men sein,  dass  in  demselben  das  Unendlicbwerden  von  (3)  aus- 
geschlossen bleibt,  was  leicht  zu  erreichen  ist.  Unter  der  er- 
wähnten Voraussetzung  hat  dann  das  über  die  Function  K{z,  w) 
nach  £  von  einem  Werthe  «(0)  bis  zu  einem  Werthe  «(1)  auf 
einem  gewissen  Wege  ausgedehnte  Integral 


(4)  /&(*,*) 


de 


einen  durch  die  frühere  Definition  genau  präcisirten  Sinn,  und 
nimmt  an  der  in  (II)  des  §  115  ausgesprochenen  Eigenschaft  - 
.Theil,  bei  zwei  verschiedenen  von  einem  Werth  s(Q)  nach  einem 
Werth  e(\)  geführten  Integrationswegen  denselben  Werth  zu 
bekommen.  Für  den  gegenwärtigen  Zweck  genügt  die  angege- 
bene Beschränkung  des  Gebiets  der  Variable  e;  wofern  es  bei 
anderen  Untersuchungen   nothwendig  wird,   die  Beschränkung 

Dig„izeät>v  Google 


§  130.  Abel'scher  Satz.  693 

aufzuheben,  kann  das  betreffende  Gebiet  stets  in  Gebietsteile 
von  der  bezeichneten  Beschaffenheit  zerlegt  werden.  Es  besteht 
nnn  der  AbeFach&  Satz  in  der  Thatsache,  dass  die  Summe  einer 
gewissen  hinreichend  grossen  Anzahl  von  Integralen,  deren  je- 
des wie  das  Integral  (4)  gebildet  ist,  durch  einen  algebraischen 
und  logarithmischen  Ausdruck  dargestellt  werden  kann.  Sei  die 
Anzahl  der  Integrale  gleich  v,  dag  erste  Integral  von  el  (0)  bis 
el(\),  das  zweite  von  et (0)  bis*,(l),  u.  s.  f.,  das  vtß  von  er (0) 
bis  #,(1)  zu  erstrecken,  es  werde  ferner  in  jedem  Integral  die 
Integrationsvariable  als  eine  selbstständige  Variable  aufgefasBt 
und  als  solche  sammt  der  zugehörigen  Function  w  mit  einem 
betreffenden  Zeiger  versehen ,  bo  ist  die  in  Rede  stehende 
Summe  von  Integralen 

1,(0)  Hl»)  «r(0) 

nach  einer  in  §  118  enthaltenen  und  auch  im  vorigen  §  ange- 
wendeten Bemerkung  gleich  dein  Integral  des  mit  den  com- 
plexen  Variabein  ev  zv...  tr  aufgestellten  vollständigen  Diffe- 
rentials 

(Ö)  K{m,  , «,)  del  +  K(er  w,)  d*t  + . . .  +K(e„  wj  dt,. 

Eine  Transformation  des  Differentials  (6),  bei  welcher  die 
v  Variabein  *,,  ev...  gr  auf  eine  eigentümliche  Art  durch  ein 
System  von  neuen  Variabein  ausgedruckt  werden ,  wird  den 
Beweis  des  AbePechea  Satzes  liefern;  den  Zugang  vermittelt  eine 
algebraische  Betrachtung. 

Man  kann  die  in  (1)  definirte  Function  F(e,te)  mit  einer 
beliebigen  anderen  rationalen  ganzen  Function  derselben  Varia- 
bein in  der  Weise  vergleichen,  dass,  nachdem  beide  nach  den 
Potenzen  derselben  Variable-  w  geordnet  sind,  die  Function  des 
höchsten  Grades  von  w  verlangt  wird,  welche  in  beide  Func- 
tionen für  unbestimmte  Werthe  von  e  algebraisch  aufgeht.  Die 
betreffende  Function  ergiebt  sich,  indem  bei  diesen  Functionen 
der  Variable  w  das  in  I,  §  G8  zur  Aufsuchung  des  grösten 
gemeinsamen  Theilers  zweier  ganzen  Functionen  einer  Variable 
auseinandergesetzte  Verfahren  angewendet  wird.  Bei  den 
hierzu  erforderlichen  Divisionen  treten  als  Coefncienten  rationale 
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Functionen  von  z  auf;  das  Kennzeichen,  dass  die  beiden  gege- 
benen Functionen  von  w  für  nnbeBtimmte  Werthe  von  z  gleich- 
zeitig durch  keine  Function  von  w  theilbar  sind,  besteht  darin, 
dase  bei  der  vorletzten  auszuführenden  Division  als  Rest  eine 
von  w  unabhängige  Grösse  erscheint,  die  wieder  gleich  einer 
rationalen  Function  von  z  sein  darf.  Von  jetzt  ab  möge  die 
Function  F (z,tc)  die  Voraussetzung  erfüllen,  mit  ihrem  nach  w 
genommenen  partiellen  Differentialquotienten 

(7)  dF^W)  =  »  A  w""1  +  (»  -  1)  A,  »""*  +  ...  +  An__t 

bei  unbestimmten  Werthen  von  e  keine  Function  von  w  als  ge- 
meinsamen Theiler  zu  besitzen.  In  dieser  Annahme  liegt  keine 
wesentliche  Specialisirung  ,  da  die  zugehörige  Function  (1)  in 
dem  Falle,  dass  ein  solcher  Theiler  vorhanden  ist,  in  Factoren 
von  der  verlangten  Beschaffenheit  zerfallt;  diese  bezeichnen,  ein- 
zeln gleich  Null  gesetzt,  eine  bestimmte  Abhängigkeit  der  Va- 
riable tu  von  der  Variable  z,  und  können  zur  Anwendung  kom- 
men, um  die  ursprüngliche  Gleichung  zu  ersetzen.  Zu  F(z,  w) 
wird  nnn  eine  zweite  rationale  ganze  Function  von  ss  und  w 
G(z,tc)  hinzugefügt,  die  in  Bezog  auf  w  vom  (n  —  l)ten  Grade 
sei  und  die  Gestalt  habe, 

Q  (z,  w)  =  Baw'~'       +5,»"-'  +...+Bt_lt 

B>  =  K'"         +&0.L**"1  +■    ■+*».„ 

Bl  =  J1>0  g''         +  6U  sp'~'    ,      +  . . .  +  bliPi 


(8) 


■B— i  =  6«-i.o  *'"-1  +  K- i.i  z'''1     +  ...+  ^■-i,,,.,- 
Diese  Function,  bei  der  die  Coefßcienten 

h#  K.V  ■  ■  •  hrf  •  •  ■  K-I.V  V-1.11  •  •  •  V-l.*,^ 

beliebige  von  e,  unabhängige  complexe  Werthe  erhalten,  soll 
so  beschaffen  sein,  dass  für  sie  und  F{z,w)  bei  unbestimmten 
Wertben  von  z  ebenfalls  keine  Function  von  w  als  gemeinsamer 
Theiler  existirt.  Doch  können  die  beiden  Functionen  sehr  wohl 
für  bestimmte  Werthe  von  g  durch  dieselbe  Function  von  u> 
theilbar  sein,  und  zwar  ist  in  unserem  Falle  gerade  die  Frage 
nach  den  Bedingungen  zu  beantworten,  unter  denen  F{z,w) 
und  G  (z,  tc)-  durch  dieselbe  Function  des  ersten  und  keine 
Function  eines  höheren  Grades  von  to  theilbar  sind. 
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Offenbar  deckt  sich  die  aufgeworfene  Frage  mit  der  Auf- 
gabe, zu  bestimmen,  wann  die  beiden  Gleichungen 

(,)  ZfeüfUo,  8&üU 

gleichzeitig  beateheu  können,  und  in  Bezug  auf  die  Grösse  w 
eine  und  nur  eine  gemeinsame  Wurzel  haben.  Es  handelt  sich 
also  um  die  Untersuchung  eines  Systems  von  zwei  für  die  Un- 
bekannten s  und  w  gegebenen  algebraischen  Gleichungen.  Be- 
zeichnet man  die  zu  einem  bestimmten  e  gehörigen  Werthe  von 
w,  welche  die  erste  Glcichnng  befriedigen,  mit  to„  wv . . .  wn,  die- 
jenigen, welche  die  zweite  Gleichung  befriedigen,  mit  Äj,  hv . . .  hn_v  , 
wonach 

H01  l  F{*,v,)=A,(t0-t0l)(w-V>t)..\W-w„)i 

1     J  I    G(e,w)=Ba{w-\)  (w—Aj)... (»-*_,) 

ist,  so  liegt  die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  für 
das  Vorhandensein  einer  gemeinsamen  Wurzel  in  dem  Verschwin- 
den des  Products  von  Differenzen 

(i  i)  (»,  -»je«,-*,)...  c»,  -  *,.j 


(».-*>)(».-*.)■•■(».-».-,)• 

Dasselbe  wird  mit  Hülfe  von  (10)  in  die  Gestalt 

ff  (*,».)      ff  (',»,)         «(«.•»„) 

(12)  JIW=_y-^_lz_ii...-L-^ 

gebracht,  welche  iu  Bezug  auf  die  Coefficienten  ■=->  ^-> g- 

der  Gleichung  — p       —  0  rational  und  ganz,    in  Bezug  auf 

die  »  Wurzeln  w„  Wj, . . .  ip„  rational,  ganz  und  von  jeder  Ver- 
tauschung  derselben  unabhängig  oder  nach  I,  §  46  symmetrisch 
ist.  Vermöge  der  in  I,  §  58  bewiesenen  Fundamentaleigenschaft 
kann  aber  jede  rationale  ganze  symmetrische  Verbindung  von 
»  Elementen  als  ein  rationaler  ganzer  Ausdruck  der  n  symme- 
trischen Grundverbindungen  dargestellt  werden,  die  bei  den 
n  Wurzeln  w,J  «,, .  - .  tc„  gleich  den  mit  abwechselnden  Zeichen 

genommenen  Coefficienten  -p  -r'*"  X  **er  zngeor^neten  ***e'* 
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=  0  sind.    Hiernach  wird   die  rechte  Seite  voq 


(12)  gleich  einem  Ausdruck,   der  eine   rationale   ganze  Func- 


~,  J»- '-5--  ist.    Das  Verschwinden  desselben  oder  das  Er- 
fülltsein  der  Gleichung 
(13)  J7(#)-0 

ist  nach  dem  Obigen  erforderlich  und  liinreichend,  damit  die 
Gleichungen  (9)  zusammen  befriedigt  werden.  Durch  die  Vor- 
aussetzung, dass  F(z,u>)  und  G(z,w)  für  unbestimmte  Werthe 
von  «  keine  Function  von  u>  als  gemeinsamen  Theiler  haben 
dflrfen,  wird  der  Fall  ausgeschlossen,  dass  TI(z)  für  unbestimmte 
Werthe  von  z  gleich  Null  sei.  Mithin  kann  diese  rationale  Func- 
tion von  e  nur  für  bestimmte  Werthe  von  z  verschwinden,  und 
da  die  betreffenden  auch  die  einzigen  sind,  bei  welchen  sieb 
die  Gleichungen  (9)  befriedigen  lassen,  so  ist  die  Gleichung 
(13)  die  Resultante  der  Elimination  von  w  aus  den  beiden  Glei- 
chungen (9).  Sobald  an  die  Stelle  von  G(e,w)  der  in  (7)  dar- 
gestellte Differentialquotient  — a  =  F"(s,w)  tritt,  gelten  die 
schon  mehrfach  benutzten  Gleichungen 

f  iz,w.) 
Ä =  (w,  —  ws)  (w,  -  tvt)  ■  ■  •  (w,  —  w„) 


(14) 


-  —  (»a  —  Wj  )  (u>t  —  w3) . . .  (w,  —  wu) 


F  {z, «.) 


In  Folge  der  Substitation  von  — 'j-1— *  statt  —y  — geht  dem- 
nach das  Product  (11)  in  das  ans  den  sämmtlichen  Differenzen 
der  Wurzeln  wv  w.v...  wn  gebildete  Product  Über,  durch  wel- 
ches in  I,  §  59  die  Discrinainante  der  zugehörigen  Glei- 
chung definirt  ist;  daher  erhält  man  aus  (12)  für  die  Discri- 
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minante  der  nach  w  aufzulösenden  Gleichung  F(z,w)~Q  den 

Ausdruck 

F'  (g,  w. )    F'  (s,  «J  F'  (e,  w.) 

(12.)  fW-       ^'>         «>>...-J£A. 

Bei  der  oben  gemachten  Voraussetzung,  dass  F(e,w)  und  (F'e,w) 
keine  Function  von  u>  als  gemeinsamen  Tbeiler  haben  dürfen, 
verschwindet  $  («)  keinenfalls  für  unbestimmte  Wertbe  vou  2, 
und  kOnnen  unmöglich  zwei  von  den  »  Wurzeln  wv  tev...  ivH 
einander  gleich  Bein;  umgekehrt  enthalt  das  Verschwinden  von 
$  l»  die  Bedingung  dafür,  dass  irgend  zwei  unter  den  n  Wur- 
zeln w„  wv  . . .  wM  einander  gleich  werden. 

Zu  einem  folgenden  Schritte  dient  ein  in  I,  §  69  bewiese- 
ner Satz,  nach  welchem,  wenn  zwei  ganze  Functionen  einer 
Variable  keinen  gemeinsamen  Theiler  haben,  jede  Function  in 
der  Weise  mit  einer  ganzen  Function  niultinlicirt  werden  kann, 
dasB  das  Aggregat  der  beiden  Producte  gleich  einer  beliebigen, 
von  Null  verschiedenen  von  der  Variable  unabhängigen  Grösse 
wird.  Bei  den  Functionen  F(g,  w)  und  G  (e,  w)  von  w  setzen 
wir  diese  von  w  unabhängige  Grösse  gleich  der  in  (12)  definir- 
ten  Function  il(«)  und  bilden  die  Gleichung 

(15)  S(,,»)^  +  J!(,,,)«M=n|,). 

Da  die  Function  F(e,w)  in  Bezng  auf  ie  vom  »ten,  G(z,w) 
vom  (b— l)ten  Grade  ist,  so  lässt  Bich  nach  I,  §  93  bewir- 
ken, dass  S(»,  to)  vom  (n— 2)  ten,  Ä  (*,  w)  vom  (tt— 1)  ton  Grade 
wird.  Die  rechte  Seite  darf  gleieh  U(e)  genommen  werden, 
weil  ü(g)  fflr  keinen  Werth  von  e,  für  den  F(e,w)  und  G(e,w) 
ohne  gemeinsamen  Theiler  Bind,  verschwindet  Nun  wird  die 
Function  R(*,u>)  für  jeden  Werth  von  js,  der  Jl(g)  nicht  zn 
Null  macht,  bestimmt,  indem  man  in  (15)  statt  w  der  Reihe 
nach  die  Wurzeln  w„  w„ . . .  u>„  der  Gleichung  F(e,  w)  =  0  sub- 
stituirt.    Hierdurch  entstehen  die  n  Gleichungen 

G  (g,  w,)  Q  (g,  wj 

(i6jB(*fw,)—  i— =n&),  ••.■«(*.  w.) — -ü~=n{*\ 

in  denen  wegen  der  über  s  gemachten  Annahme  keiner  der 
Werthe  der  Function  G(s,w)  verschwindet  Hithin  sind  die 
n  Werthe  der  Function  des  (n— l)ten  Grades  R{e,w)  bekannt, 
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welche  eie  für  die  nach  der  Voraussetzung  untereinander  ver- 
schiedenen n  Werthe  von  w  annimmt;  R(z,  tö)  wird  daher  mit 
Ulllfe  der  Interpolationsforniel  von  Lagrange  (I,  §  96  und  §  39 
dieses  Bandes)  folgendermassen  dargestellt 

(17)  R  (#,  w)  =  2  t,°>-  — r        '      ,       v  '    ' . 

wo  a=  1,  2, ...  n  zu  Betzen  ist.    Weil  aber   n(z)   nach    (12) 

gleich  dem  Product  der  n  Factoren  — -  ' --—  ist  und  Bich  daher 

durch  jeden  einzelnen  Faetor  dividiren  läast,  so  behält  R(z,  u>) 
auch   für  solche   Werthe  von   z  einen  endlichen   Werth ,    für 

die  ein  Factor  —  *  '     ■    und  damit    auch   H{e)  verschwindet 

Uterauf  beruht  der  Schluss,  dasB  die  Function  R(z,a>)  in  (17) 
nicht  nur  für  diejenigen  Werthe  von  z,  ftlr  welche  H{e)  von 
Null  verschieden  ist,  sondern  für  jeden  Werth  von  z  der  Glei- 
chung (15)  entsprechend  dargestellt  wird.  Die  Function  R(z,u) 
kann  mit  Hülfe  des  vorhin  angewendeten  Fundamentalsatzes 
der  symmetrischen  Functionen  als  rationale  Function  von  z  aus- 
gedruckt werden,  wonach  sich  aus  (15)  auch  fUrS(«,  w)  ein  in 
b  rationaler  Ausdruck  ergiebt.  In  dem  vorhin  erwähnten  Falle, 

dasB  — ~ —  durch  den  partiellen  Differentialquotienten  — j^ — - 

ersetzt  wird  und  das  Product  II  (z)  in  die  Discriminante  $(*) 
Übergeht,  verwandelt  sich  die  obige  Gleichung  (15)  in  diejenige, 
welche  Gauss  in  art.  8  der  Abhandlung  demonstratio  nova  altera 
theorematis,  omnem  funetionem  algebraicam  rationalem  integrum 
untus  variabUü  in  faetores  reales  primi  vel  seeundi  gradus  resolvi 
posse,  Göttingen  1816,  bebandelt  hat,  und  der  Ausdruck  B  (s,  to) 
aus  (17)  in  die  von  Gauss  mit  q  bezeichnete  Function. 

Für  diejenigen  Werthe  von  e,  welche  il(«)  zum  Verschwin- 
den bringen,  liefert  die  Gleichung  (15),  deren  rechte  Seite  als- 

F(z  w) 
dann  gleich  Null  ist,  das  Resultat,  dass  der  Quotient  von  — -.'■ 

durch  — S^L  jem  Quotienten  von  —  R(*,u>)  durch  S(z,u>)  gleich 

sein  musB.    Weil  nun — ~ — -  in  Bezug  auf  w  vom  nten,  R(e,w>) 
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vom  (n— l)ten  Grade  ist,  so  kann  die  Gleichheit  der  beiden 
Quotienten  nur  so  bestehen,  dass  der  Zähler  and  Nenner  des 
ersten  Quotienten  eine  Function  von  w  als  gemeinsamen  Thei- 
ler  haben,  die  bei  dem  Zähler  und  Nenner  des  zweiten  Quo- 
tienten fortgelassen  ist.  Dass  die  Functionen  — y-  -  und 
— ~ — -  für  Werthe  von  a,  bei  denen  ll(s)  =  0  ist,  durch  eine 

Function  von  w  gleichzeitig  theilbar  werden,  ist  die  Folge  des 
Vorhandenseins  einer  gemeinsamen  Wurzel  der  zugehörigen 
Gleichungen  (9).  Soll  nun,  wie  gefordert  wurde,  der  gemein- 
same Factor  der  Functionen  von  keinem  höheren  als  dem  ersten 
Grade,  oder  für  die  Gleichungen  nur  eine  einzige  gemeinsame 
Wurzel  vorbanden  sein,  so  ist  es  nothwendig,  dass  die  Func- 
tion ü(«,w)  in  Bezug  auf  w  nicht  auf  den  (b— 2)ten  Grad  her- 
absinke. Der  Ausdruck  (17)  von  B(g,w)  wird  durch  Addition 
von  n  Prodncten  erhalten,  bei  denen  die  Function  des  (»—  l)ten 

Grades  — — — -  mit  dem  von  w  unabhängigen  Factor 

w  —  wt  °° 


&<*,«.)  F'  (*,«>.) 
multiplicirt  ist.  In  jeder  der  genannten  Functionen  hat  tc"~l 
nach  der  Definition  von  F(z,  w)  in  (1)  den  Coeffioienten  j4„,  mit- 
hin ist  w"-1  in  R  (e,  te)  mit  dem  Factor 

multiplicirt,  und  dieser  muss,  damit  E  («,  w )  keine  Function  des 
(» — 2)ten  Grades  von  w  werden  kann,  von  Null  verschieden 
Bein. 

Sobald  — V  un^  —  a~^  ^r  besondere  Werthe  von  e 
eine  Function  ersten  Grades  von  w  znm  grösten  gemeinsamen 
Theiler  haben,  kann  man  auf  die  von  diesem  Factor  befreiten 
Functionen  den  Satz  anwenden,  welcher  vorbin  zu  der  Glei- 
chung (15)  geführt  bat.  Denkt  man  sich  eine  entsprechende 
Gleichung  aufgestellt  and  beide  Seiten  derselben  mit  dem  fort- 
gelassenen Factor  ersten  Grades  multiplicirt,  so  entsteht  eine 
Gleichnng  von  der  Gestalt 
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Hier  bedeutet  D{z,w)  eine  ganze  Function  des  (n—  3)  ton, 
G(e,  w)  eine  solche  des  (n — 2)ten  Grades  in  Bezug  auf  w.  Der 
in  dem  Ausdruck  rechts  befindliche,  an  sich  beliebige  Factor 
von  w  muss  so  gewählt  sein,  dass  er  fUr  die  Wertbe  von  s,  für 

.  .       F(e,u>)        ,    G(e,w)  .  _.    ..       . 

welche  — ~ — -  and  —  einen  gemeinsamen   I  heiler  be- 

kommen, keinenfalls  verschwindet,  und  ist  deshalb  gleich  der 
in  (18)  defiuirten  Function  'V  (2)  gesetzt.  Unzweifelhaft  wird 
durch  die  Gleichung  (19)  auch  die  nothwendige  Bedingung  da- 
für ausgedrückt,  dass  der  gemeinsame  Factor  der  beiden  Func- 
tionen von  w  von  keinem  höheren  als  dem  ersten  Grade  sein 
kann;  denn  jeder  gemeinsame  Factor  der  Functionen  ist  ein 
Factor  der  linken  Seite  von  (19)  nnd  nmss  deshalb  in  der  rech- 
ten Seite  aufgehen,  die  in  Bezug  auf  w  nur  vom  ersten  Grade 
und  wegen  der  Beschaffenheit  von  'P(z)  nicht  gleich  Null  ist 

Wiewohl  die  Gleichung  (19)  für  solche  Werthe  von  e  ge- 
bildet wurde,  die  il'(e)  zum  Verschwinden  bringen,  so  betrach- 
ten wir  dieselbe  doch  zuerst  unter  der  Voraussetzung,  dass  * 
einen  Werth  habe,  bei  dem  fl{z),  aber  auch  lP{e)  von  Null  ver- 
schieden ist,  und  bestimmen  znerst  die  Function  ii  (0).  Setzt 
man  wieder  für  w  snecessive  die  n  Werthe  10 1>  so  kommt 

(20)  .  C(m,  w.)  -~^-  =  V(m)  w,  -  fl(*X 

W0       B. 

mit  dem  Factor  y,% — M  multiplicirt  wird, 

Ban(g)  Ban(t) 

(21)  0(,,„JnW=n,)„,^-iJW-s^. 

Insofern  C(e,te)  eine  Function  des  (w— 2)ten  Grades  von  w  ist, 
hat  nach  einem  in  §  39  für  reelle  Argumente  ausgesprochenen 
aber  aus  den  gleichen  Gründen  für  coniplexe  Argumente  gelten- 
den Satz  die  von  0  =  1  bis  »  ausgedehnte  Summe 
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einen  verschwindenden  Werth.    Demnach  folgt  ans  (21)  durch 

Hnltiplication  mit    .,,,  * — r-  nnd  hierauf  erfolgende  Snmmation 
r  *  («,«y 

die  Gleichung 

(23)    VW^_-___^_flW^^_F5_^öoi 

nnd  folglich,  da  der  Factor  von  ü(e)  gleich  W{z)  ist,  diese 
Function  aber  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  haben  soll, 
die  Bestimmung 

"F(»)  und  I2(*)  sind  in  (18)  und  (24)  als  symmetrische  Func- 
tionen der  n  Wurzeln  w,  der  Gleichnng  — -~ — =  0  darge- 
stellt nnd  gehen  dnher  in  rationale  Functionen  der  Coefficienten 
der  beiden  Gleichungen  (9),  mithin  in  rationale  Functionen  von 
*  llber. 

Zur    Bestimmung    von    C{z,  w)  und    D  (e,  w)   findet    sich 
durch  Corobination  von  (15)  und  (19)  die  Gleichnng 

(25)  (S(*,w)  (¥*(*>«>  -  ß<*))  -  D(z,w)  IT(,)).*§Ä 

+  (B  (*,»)  ( V(ß)»  -  Ü (i))  -  Cfc  w)  // (#))  -^-}-  =  0. 

Da  !**(#, w)  und  G($,ro)  för  unbestimmte  Werthe  von  ä  keine 
Function  von  w  als  gemeinsamen  Theiler  haben,  so  muss  hier 

der  Factor  von  - — - l' —     bis  auf   einen    von  w  anabhängigen 

Factor  gleich        "'     -  sein.    In   der  letztern  Function  bat  w" 

die  Einheit  zum  Factor,  in  der  zu  vergleichenden  Differenz  ist 
C(e,w)  nach  tc  vom  (n — 2)ten  Grade,  ferner  erscheint  in  Ü  (*,«') 
die  Potenz  tc"~'  mit  V(*),  in  dem  als  Factor  hinzuzufügenden 
Ausdruck  ersten  Grades  w  ebenfalls  mit  lP{s),  folglich  in  dem 
Prodnct  die  Potenz  w"  mit  (V(*))s  multiplicirt  Demnach  gilt 
die  Gleichnng 

(26)  R{z,w)  (>l*(e)w  -  S2(*))  -  C(s,w)  JZ(*)=  (V (e)f^~-> 
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ans  der  für  C(e,v>)  die  Bestimmung 

(27)    0(f»  JI(*}  =  R(gt«)  (*(*)«  -  fl(*))  -  (¥*(«))'  Fi^v) 

hervorgeht.  Sabatituirt  man  statt  R(e,u>),  *P(s),  ii(e)  die  ge- 
fundenen Ausdrucke  (17),  (18),  (24)  nnd  wendet  als  Summations- 
bnchstaben  a  nnd  b  an,  so  kommt 

.  BJI(e)   A,(k  —  k.) 

<28)         m,)f=2MW    ^    ,'.""'    a 

ferner,    indem  der  Factor  n(e\    der  gegenwärtig  nicht  gleich 
Null  sein  darf,  auf  beiden  Seiten  fortgelassen  wird, 
(29)    C<*,»)  = 

/^     B,.         A,  1         „     B,         A,      , 

\fi  fl(<,»„)  *"('.»•>  »-»,  "t «(*,»,,) *"(«,«,)1"      "•' 


pfeO- 


w- 


.  G(^ir0)  F'(*,w,)T  G{*,v>b)  *"(. 
Hier  hat  der  in  der  Klammer  befindliche  Ausdruck  die  Eigen- 
schaft, dass  bei  Ausführung  der  Maltiplication  der  beiden  Sum- 
men die  Glieder,  in  denen  die  Zeiger  a  und  b  gleich  sind,  Pro 
ducte  liefern,  die  sich  fortheben.  Indem  nnn  eine  Snmme,  die 
sich  auf  alle  abgesehen  von  der  Reihenfolge  verschiedenen 
Paare  von  verschiedenen  Zahlen  <t  nud  b  bezieht,  mit  J£a  i  be- 
zeichnet wird,  nimmt  der  Inhalt  der  Klammer  die  Gestalt  an 
■Z*o  Ba  A„  A0      /w — w>h     w—v>a       \ 

(30)  J^ßW^^l^'1"."^""2/ 
Es  ist  aber 

W  —  lO.         u>  —  «.  (».  —  w.)1 

(31)  6   +- -t-2  =  .—      '  w    '        ,. 

folglich  entsteht  für  C{s,w)  der  Ausdruck 

.Bj  IIb)  ä\  (»,-  Wj)*  F(e,  w) 


(32)  C{*,w)  =  27 


%G(M,»JGfawt)  F1{z,wl)F'(e,wll)  A0(v>— w.)(w  —  wh) 
Da  a  and  6  verschiedene  Zahlen  bedeuten,  so  enthält  n(s)  das 

0  (e,  w0)  G  (e, «.)                                          F(e,  v>) 
Product = als  Faetor,  während durch  das 

Product  (w—wa){iB  —  w6)  aufgeht,  und  deshalb  gilt  die   ge- 
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fumlene  Darstellung  von  C(ss,  w)  für  alle  Werthe  von  e  mit 
Einschiusa  derjenigen,  für  die  Ii(s)  verschwindet.  Als  symmetri- 
sche Function  der  Wnrzeln  wa  wird  C(z,  w)  gleich  einer  ratio- 
nalen Function  von  e,  so  dass  in  gleicher  Weise  ans  (19)  der 
Ausdruck  von  D{e,  w)  erhalten  wird.  Hiernach  bestehen  die 
Bedingungen  dafür,  dass  die  Functionen  F{e,  w)  und  G  (e,  te) 
durch  dieselbe  Function  des  ersten  und  keine  Function  eines 
höheren  Grades  von  w  theübar  werden,  darin,  dass  die  Grösse  e 
eine  Wurzel  der  Gleichung 

n(s)  =  o 

ist,  und  dass  für  Iceinen  solchen  Werth  die  Function  'F(*)  ver- 
schwindet. Alsdann  hat  der  emsige  den  beiden  Functionen  ge- 
meinsame Factor  den  Ausdruck 

"F(#)K—  fl(#, 
in  welchem  *P(s)  und  ß(*)  gleich  rationalen  Functionen  von  e 
sind.    JSs  wird  dalier  für  jede  Wurzel  sa  der  Gleichung  /I(#)=0 
der  zugehörige  Werth  w  =  wa  durch  die  Gleichung 

(33)  "-=no 

als  rationale  Function  von  sn  ausgedrückt.  Man  gelangt  zu 
einer  Bestimmung  der  eingeführten  Functionen  J7(>),  >F(n),  &{e), 
bei  der  sie  in  den  Coefficienten  der  Gleichungen  (9)  durch 
Bildung  von  Determinanten  ausgedruckt  sind,    indem    man   die 

Function  — j         successive  mit  den  Factoren  \,w,u?,..w"^, 

die  Function  — „   -    ebenso  mit  den  Factoren  1,  w,  «*,  . .  w"-1 

mnltiplicirt,  in  den  von  w  freien  Gliedern  w"  als  Factor  znfflgt, 
und  das  resultirende  System  von  (2n— 1)  Ausdrücken  unter- 
sucht, die  in  Bezug  anf  die  (2b— 1)  Potenzen  w",  tc1,  . . . uf*~* 
homogen  und  vom  ersten  Grade  sind.  Für  das  Folgende  ist 
jedoch  eine  Kenntnisa  der  expliciten  Darstellung  nicht  er- 
forderlich. 

Um  die  mitgetheilten  Eigenschaften  eines  Systems  von 
zwei  algebraischen  Gleichungen  zu  dem  Beweise  des  AbeVsvhen 
Satzes  zu  benutzen,  werden  die  in  der  Function  G{e,u>)  vor- 
kommenden Coefficienten  b0  w  bQ ,, . . .  ft      . . . ,  ht-J  &  ...  &„_,._, 


>v  Google 


704  Abel'ucher  Satz.  §  120. 

welche  abgekürzt  b  heissen  mögen,  als  unabhängige,  variable 
Grössen  aufgefaast.    Da  die  Function  II(e)  eine  rationale  ganze 

A.  An         B.     B,         B_. 

Function    der  Verbindungen  -r-  , . . .  -j~  und  ■=->  ^-1 . . .  — = — 

4>  Aa  Bo     at  Bo 

ist,  die  erstem  rationale  Functionen  von  *,  die  letztem  ratio- 
nale Functionen  von  e  nnd  von  den  Grössen  b  sind,  so  ist 
IT(e)  ebenfalls  eine  rationale  Function  von  e  nnd  den  Grössen 
b  ,  nnd  deshalb  sind  die  Wurzeln  ea  der  Gleichung  /!(*)  =  0 
als  Functionen  der  Grössen  b  anzusehen.  Für  jede  Wurzel 
folgt  aus  dem  Verschwinden  des  vollständigen  Differentials  von 

eine  Darstellung  des  Differentials  de  als  Aggregat  vonProducten 
der  Differentiale  db  mit  Ausdrucken,  die  rationale  Functionen 
von  e  nnd  allen  b  .  „,  sind.  Falls  unter  den  Wurzeln  solche  vor- 
kommen, die  von  den  Grössen  b  unabhängig  sind,  so  muss 
fllr  dieselben  der  betreffende  Ausdruck  von  de  versehwinden. 
Diese  Wurzeln  werden  aus  der  folgenden  Betrachtung  heraus- 
fallen, doch  kann  von  ihrem  Vorhandensein  der  Einfachheit 
halber  abgesehen  werden.  Die  Anzahl  der  sümmtlichen,  dem- 
nach von  den  Grössen  b  abhängenden  Wurzeln  sei  gleich  r. 
Wir  lassen  nun  diese  v  Grossen  elt  tv  . . .  e,  mit  den  v  Variabeln 
zusammenfallen,  die  in  dem  vollständigen  Differential  (6)  anti- 
cipirend  mit  den  gleichen  Buchstaben  bezeichnet  sind.  Da  hier 
mit  jedem  Werth  e  ein  vermöge  der  Gleichung  F(e,  w)  =  0  zuge- 
höriger Werth  w  zu  combiniren  ist,  so  darf  immer  mit  ea  der- 
jenige Werth  u>a  combinirt  werden,  welcher  in  (33)  durch  die 

Function  -  '  ' ,  definirt  worden  ist  Dieser  Quotient  ist  aus 
den  gleichen  Gründen  wie  TI(e)  eine  rationale  Function  von  ea 
und  von  den  Grössen  b  .  Wenn  man  daher  in  dem  einzelnen 
Ausdruck  K{eK,  wa)  dea  die  Grösse  toa  in  der  angegebenen 
Weise  determinirt,  so  wird  der  Factor  K(en)wn)  ebenfalls  gleich 
einer  rationalen  Function  von  ea  nnd  L  ferner  ist  dea  ver- 
möge (34)  durch  eine  Summe  von  Producten  der  Differentiale 
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ab  in  rationale  Functionen  von  ea  und  b^  g,  zn  ersetzen. 
Hierbei  zeigt  sich  der  Umstand,  dass,  wenn  nach  einander  die- 
selbe Transformation  mit  den  verschiedeneu  Ausdrucken 

K(m„  w,) dz„  K(ea,  «,)  ä*v . . .  K(et,wt)  de, 
ausgeführt  wird,  nur  die  Wurzel  zx  nach  einander  in  zv...  e,  zu 
verwandeln  ist,  während  die  Grössen  b  sammt  ihren  Differen- 
tialen Überall  genau  in  derselben  Weise  auftreten.  Werden 
jetzt  alle  v  transfonnirten  Ausdrücke  addirt,  so  erhält  man 
statt  des  vollständigen  Differentials  (6)  ein  nach  den  sämmt- 
lichen  Differentialen  db  zu  ordnendes  Aggregat 
(35)  '     £<U"m. 

hei  welchem  jeder  einzelne  Factor  Q  gleich  der  Summe  von  v 
Ausdrucken  ist,  unter  denen  jeder  einzelne  nach  einer  Grösse 
za  und  den  Bämmtlichen  h  ,„,  rational  ist ;  alle  gehen  aus 
einem  einzelnen  durch  die  Substitution  ea  =  zv  zv...e,  hervor. 
Daher  ist  jeder  Factor  Q  eine  rationale  Function  der  sämmt- 
lichen  h  g,  und  zugleich  eine  symmetrische  Function  der  v  Wur- 
zeln za  der  Gleichung  fl(z)  =  0;  er  ist  folglich  nach  demFon- 
damentalsatze  der  symmetrischen  Functionen  gleich  einer  ratio- 
nalen Function  von  den  Coefficienten  dieser  Gleichung,  mithin, 
weil  diese  ebenfalls  rationale  Functionen  der  b  ,„,  Bind,  selbst 
eine  rationale  Function  der  hifn,.  Es  geht  also  durch  die  aus- 
geführte Substitution  das  vollständige  Differential  (6)  in  das 
Aggregat  von  Differentialen  (35)  Über,  bei  dem  die  aämmt- 
lichcn  Faetoren  Q  rationale  Functionen  der  Variabein  6  ,„, 
sind.  Nach  §118  verwandelt  sich  ein  vollständiges  Differential 
bei  der  Substitution  eines  jeden  Systems  nener  Variabein  wieder 
in  einen  Ausdruck,  der  die  Bedingungen  der  Integrabilität  er- 
füllt. Also  sind  diese  Bedingungen  bei  dem  Ausdruck  (35) 
befriedigt  Andrerseits  liefert  ein  Aggregat  von  Differentialen, 
bei  dem  die  säuimtlichen  Faetoren  der  Differentiale  rationale 
Functionen  der  Variabein  sind,  durch  Integration  nach  dem  ange- 
führten §  einen  Ausdruck,  der  in  Bezug  auf  die  Variabein 
tbeils  algebraisch  rational,  theils  logarithmisch  ist  Wenn  daher 
das  Aggregat  (35)  in  der  Weise  itUegrirt  wird,  dass  jede  Variable 
bVJJ  00»  einem  Werthe  6p „  (0)  zu  einem  Werth  6?#0(1)  fortschreitet 
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und  die  Variabein  ea  in  entsprechender  Weise  von  ea(0)  bis  eB(l) 
bewegt  werden,  so  wird  die  Summe  von  Integralen  (5)  gleich  dem 
eugehörigen  Integral  des  Aggregats  (35),  das  heisst  gleich  einem 
Ausdruck,  welcher  in  Bezug  auf  die  Grössen  b  (0)  und  b  (1) 
theils  algebraisch  rational  theüs  logarithmisch  ist.  Hiermit  ist 
aber  der  Abel'ache  Satz  begründet. 


Capitel  IV. 

Kntwickelnng  von  Functionen  einer  complexen 
varlabeln  Grösse  in  Potenzreihen. 

8  Ml.    Oamohj'Mlur  Bäte. 

Fttr  Functionen,  die  in  einem  gewissen  Intervall  ihrer  reellen 
Variable  mit  Einschluss  der  aufeinanderfolgenden  nach  dersel- 
ben genommenen  Differentialquotienten  eindeutig,  endlich  und 
stetig  gegeben  Bind,  liefert  der  in  §  27  enthaltene  Taylor 'sehe 
Satz  ein  Mittel  der  Darstellung  durch  Potenzreihen,  zn  welchen, 
nachdem  sie  beliebig  weit  fortgesetzt  sind,  als  vollständiger 
Rest  ein  bestimmtes  Integral  hinzukommt;  wofern  dieser  Best  bei 
stetB  wachsender  Gliederzahl  beliebig  klein  wird,  convergiren 
die  Reihen  bei  unendlicher  Ausdehnung.  Eb  wird  daher  die  in 
I,  §  112  erwähnte  Aufgabe,  zu  beurtheilen,  ob  eine  bestimmte 
gegebene  Function  einer  reellen  Variable  in  eine  Potenzreihe 
entwickelbar  sei,  und,  falls  dem  so  ist,  die  Entwicklung  aus- 
zuführen, dnreh  den  Tayfor'schen  Satz  nur  insoweit  gelost,  dass 
noch  eine  ConvergenznnterBUchnng  hinzuzufügen  bleibt.  Dagegen 
gewährt  die  Uebertragung  der  Frage  auf  das  Gebiet  der  com- 
plexen Grossen  den  Vorzug,  dass  man  unter  sehr  umfassenden 
Voraussetzungen  im  Stande  ist,  die  Bedingungen  der  Entwickel- 
barkeit  einer  Function  in  eine  convergente  unendliche  Reihe, 
die  nach  den  ganzen  positives  Potenzen  der  complexen  Variable 
fortschreitet,  von  vorne  herein  aus  den  Eigenschaften  der  Func- 
tion abzuleiten;  die  Entwickelang  wird  dann  später  ausgeführt. 
Diesem  Ziele  nähern  wir  uns  durch  die  Mittheilung  eines  Satzes, 
der  dazu  dient,  eine  Function  einer  complexen  Variable  durch 


itv  Google 


§  121.  CauchyWier  Satz.  707 

ein  Integral  auszudrucken,  nnd  der  nach  seinem  Urheber  Cauchy 
benannt  worden  ist. 

Wenn  eine  Function  f(e)  der  complexeu  Variable  £  fllr  ein 
Gebiet  E  derselben  eindeutig,  endlich  und  stetig  gegeben  ist, 
und  f  einen  bestimmten  in  diesem  Gebiet  enthaltenen  Werth 
von  e  bezeichnet,  bo  ist  der  durch  Division  mit  der  Verbindung 

z— t  erhaltene  Quotient  "  L  nach  §  107  ebenfalls  eine  Fune- 

tion  von  e.  Dieser  Quotient  bleibt  in  dem  ganzen  Gebiet  E 
eindeutig,  nnd  mit  Ausnahme  der  Stelle  e~t  gleichfalls  end- 
lich und  stetig.  Wird  nun,  geometrisch  gesprochen,  in  E  eine 
geschlossene  und  sieh  nirgendwo  selbst  schneidende  Linie  L 
gezogen,  die  ein  einfach  zusammenhängendes,  den  Punkt  C  enthal- 
tendes Flächenstlick  begrenzt,  wird  innerhalb  desselben  um  den 
Punkt  t  als  Centrum  mit  einem  Radius  q  ein  Kreis  K  beschrie- 
ben,  dessen  Fläche   ausgeschieden,   und   der   Übrig  bleibende 

Theil  des  Stocks  mit  E'  bezeichnet,  so  ist  -'-^  in  E'  überall 

eindeutig,  endlich  und  stetig.  Dann  sind  in  dem  durch  die  bei- 
den Linien  L  und  K  vollständig  begrenzten  Gebiete  E'  für  das 
anf  die  complexe  Variable  e  bezügliche  Integral 


fiSc* 


(1) 

die  Bedingungen  des  Satzes  (I)  aus  §115  erfüllt;  dasselbe  mnss 
daher,  längs  der  ganzen  Begrenzung  in  einem  gegen  das  Innere 
von  E'  stets  gleichen  Sinne  genommen,  verschwinden.  Nach 
einer  in  §  116  benutzten  Bemerkung  bekommt  in  Folge  dessen 
das  Integral  (1)  denselben  Werth,  wofern  die  Integration  ein  Hai 
längs  der  Linie  L,  das  zweite  Mal  längs  der  Kreislinie  K,  und 
zwar  immer  um  den  Punkt  £  in  demselben  Sinne  herum  geführt 
wird.  Für  die  auf  die  Kreislinie  bezügliche  Integration  eignet 
sich  die  Einführung  der  Polarcoordinaten 

(2)  g  —  £  =  r(eoB*+*sin#); 
hierbei  folgt  aus  der  Gleichung 

(3)  de  =  dr  (cob  9  +  i  sin*)  +  ir(coB*  +  i  sin#)  d», 
da  r  den  festen  Werth  q  annimmt,  die  Bestimmung 

(4)  =?-«*■ 
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Die  Variable  *  möge  von  — n  bis  ti  genommen  werden;  der 
hierdurch  bezeichnete  Drehungssinn  heisse  positiv.  Jetzt  ist 
das  in  demselben  Sinne  über  die  Linie  L  ausgedehnte  Integral 
gleich  dem  Integral 


A 


(5)  Jftt+e  (cos  *  +  i  sin  »))  idir. 

Hier  darf  die  positive  Grösse  q  nach  nnd  nach  immer  klei- 
nere Werthe  erbalten,  weshalb  die  Argumente  der  Function 
£  +  $  (cos  #  + 1  Bin  ir)  für  den  ganzen  Gang  der  Integration  von 
dem  Werthe  t  um  eine  complexe  Grösse  von  beliebig  kleinem 
Betrage  abweichen.  Weil  nun  f{e)  eine  eindeutige,  endliche 
und  stetige  Function  von  ss  ist,  so  wird  die  Differenz  von  zwei 
Fnnctionswertheu  mit  Hülfe  des  endlichen  Differentialquotienten 

-4^  =/"'(■&)  für  einen  hinreichend  kleinen  Betrag  der  Diffe- 
renz der  Argumente  beliebig  genau  so  ausgedrückt 

(6>  n*)-m=r(Qt*-ö« 

Es  differirt  also  in  (5)  der  FunctionBwerth  /"(C+efcos^+isin*)) 
von  dem  Fnnctionswertb  /"(£)  um  beliebig  wenig,  folglich  nähert 
sieb  das  betreffende  Integral  demjenigen  Werthe,  welcher  durch 
Einsetzung  von  f('C)  entsteht;  derselbe  wird,  da  f(t)  von  der  In 
tegrationsvariable  i>  unabhängig  ist  und  die  Integration  des  Ele- 
ments diy  die  Grösse  2n  ergiebt,  durch  das  Product  2nif(t) 
dargestellt.  Auf  diese  Weise  erhält  man  den  nachzuweisenden 
Caucky'schen  Satz: 

Bei  einer  Function  f(e),  die  für  em  Gebiet  von  s  eindeutig, 
endlich  und  stetig  gegeben  ist,  wird  der  Funetionswcrth  f[t),  wel- 
cher zu  einem  beliebigen  in  dem  Gebiete  befindlichen  Werthe  t 
gehört,  durch  das  folgende  Integral  ausgedruckt,  das  längs  einer 
um  den  Punkt  t  im  positiven  Sinne  einfach  herumlaufenden  Linie 
su  erstrecken  ist, 


m  na 


-dr/&* 


Für  den  Fall,  dass  in  dem  Integral  der  rechten  Seite  die  Grösse 
t  einen  Werth  erhält,  der  sich  ausserhalb  des  von  der  betreffen- 
den Linie  eingeschlossenen  Gebiets  befindet,  bleibt  die  Function 
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grals  nach  dem  Satze  (I)  des  §  115  verschwindet. 

Die  Gleichung  (7)  kann  dazu  dienen,  die  sämiutlichen  auf- 
einander folgenden  Differentialqnotienten  der  Function  /"(?)  zu 
bilden  nnd  in  ähnlicher  Weise  darzustellen.    Da  £  unter  dem 

Integralzeichen  nur  in  dem  Brnche  -^.vorkommt,  dessen  Nen- 
ner bei  der  angegebenen  Integration  niemals  verschwindet, 
so  darf  eine  Differentiation  des  Integrals  (7)  nach  dem  Argu- 
ment £  unter  dem  Integralzeichen  ausgeführt  werden.  In  der 
That  setzt  sieh  eine  nach  dem  complexen  Argument  £  vorzu- 
nehmende einmalige  Differentiation  aus  zwei  partiellen  Diffe- 
rentiationen zusammen,  die  den  reellen  und  den  von  dem  Fac- 
tor i  befreiten  imaginären  Theil  von  £  betreffen.  Es  gestatten 
daher  die  in  §  75  entwickelten  Frincipien  der  Differentiation 
eines  bestimmten  Integrals  nach  einer  von  den  Integrations- 
grenzen unabhängigen  GrBsBe  eine  ein  Mal  und  auch  belie- 
big oft  unter  dem  Integralzeichen  auszuführende  Differentia- 
tion des  Integrals  (7)  nach  dem  Argument  £;  denn  die  Ausdrücke 
welche  durch  einmalige  and  beliebig  fortgesetzte  Differentiation 

des  Bruches  — ■ y.  entstehen,  behalten  die  Eigenschaft,  das«  für 


den  Lanf  der  Integration  ihr  Nenner 
und  sie  selber  eindeutig,   endlich  und 
die  Bestimmungen 

(8)                                'G=f)_       > 
d!          (.- 

nicht 
stetig 

L 

gleich 
sind. 

Null  wird, 
Man  erhält 

1. 

2 

(.- 

o- 

d? 

1.1 

.8...p 

-0'+'  ' 

und  deshalb  für  die  nach  §  108  bezeichneten  snecessiven  Diffe- 
rentialqnotienten  die  Ausdrücke 
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i.2...p  r  m 


f"«-^/-^^'* 


wo  der  Weg  der  Integration  wie  in  (7)  zu  nehmen  ist. 

Das  so  eben  eingeschlagene  Verfahren  liefert  den  Beweis, 
dass  eine  für  das  Gebiet  E  gegebene  eindeutige,  endliche  und  ste- 
tige Function  f{s)  die  merkwürdige  Eigenschaft  hat,  dass  von 
derselben  für  jeden  in  E  enthaltenen  Werth  von  s  in  Bezug  auf 
diese  Variable  die  sämmtlichen  Differentialquotienten  einer  beliebig 
hohen  Ordnung  gebildet  werden  tonnen  und  eindeutige,  endliehe 
und  stetige  Functionen  von  e  sind.  Sobald  die  Gleichung  (7)  fest- 
gestellt ist,  folgt  aus  derselben  vermöge  der  angewendeten  Be- 
trachtungen zn  gleicher  Zeit  das  Vorhandensein  und  die  Dar- 
stellung der  nach  einander  aufzusuchenden  Differentialquotienten. 
Hierbei  ist  zu  bedenken,  dass,  indem  f(z)  =  t  +  iu  für  das  Ge- 
biet E  als  Function  der  complexen  Variable  s  defiuirt  wird,  nach 
(1)  des  §  106  für  dasselbe  Gebiet  die  Gleichung 
(10)  dt  +  idu=(£  +  ir1){dx  +  idy) 

vorausgesetzt  wird,  welcher  die  Gleichung 

cm  '  '-£»-»-„ 

entspricht.  Das  Vorbandensein  des  ersten  Differentialquotienten 
f'(e)  liegt  also  schon  in  der  für  die  Function  f(g)=t  +  iu  ge- 
machten Voraussetzung,  vermöge  deren  t  und  u  in  dem  Gebiet 
E  dem  System  der  beiden  partiellen  Differentialgleichungen 

,.„.  S( du     du  dt 

dx      öy*    da  äy 

zu  genügen  haben.  Eine  fernere  Annahme  besteht  darin,  dass 
t+  iu  m  E  eindeutig,  endlich  und  stetig  sein  soll,  und  diese 
umfasst  für  E  die  Eindeutigkeit  und  Endlichkeit  der  partiellen 

Differentialquotienten  t^>  -~—j  ■=—•  ■=—•  Ans  diesen  Voraussetzau- 

dx    dg    dx    dy 

gen  ist  die  Gleichung  (7)  abgeleitet,  welche  die  Existenz  der 
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sämmtlichen  Differentialquotienten  von  f{s)  bedingt.  Während 
also  die  Existenz  dea  ersten  Differentialquotienten  f  (e)  mit  za 
den  gemachten  Voraussetzungen  gehört,  wird  aus  denselben  die 
Existenz  aller  Übrigen  Differentialquotienten  als  nothwendig  ge- 
folgert; hierbei  besteht  aber  der  Unterschied,  dass  die  Func- 
tion f(z)  und  ibr  erster  Differentialquotient  fttr  das  betreffende 
Gebiet  von  e  mit  Einschluss  der  Begrenzung  als  gegeben  gelten, 
dass  aber  die  Existenz  der  folgenden  Differentialquotienten  Cur 
das  Innere  des  Gebiets  mit  Ausschluss  der  Begrenzung  erwie- 
sen wird. 

S  199.    Darstellung  einer  Fonotlon  einer  o duplexen  Variable 
dnroh  eine  Potenirelhe. 

Sei  £  =  £.  ein  beliebiger  Wertb  des  Gebiets,  für  das  die 
Function  f(e)  wie  im  vorigen  §  eindeutig,  endlieh  und  stetig 
gegeben  ist;  es  werde  eine  Entwicklung  von  /"(£)  gesucht,  die 
nach  den  positiven  ganzen  Potenzen  der  Differenz  t —  t,  geordnet 
ist  Eine  solche  erhalt  man  aus  der  (Jawhy  sehen  Gleichung 

(i)  m — ■  <  'w  • 


indem  man  dem  Bruche  —  ..  die  Gestalt r — ,,.    >  ,  giebt, 

und  denselben,  wie  in  I,  §  94  geschehen,  in  eine  geometrische 
Reihe  verwandelt 

1  1      ^    f-$.    ^ 


(2) 


Nach  I,  §  98  convergirt  die  Summe  für  eine  wachsende  Zahl  p 

unter  der  Bedingung,    dass  der  Betrag  des  Quotienten    _  * 

kleiner  als  die  Einheit  ist.  Damit  dies  bei  der  in  dem  Ausdruck 
von  f('Q  auszuführenden  Integration  Überall  der  Fall  sei,  wird 
die  im  vorigen  §  mit  L  bezeichnete  Linie  als  ein  Kreis  bestimmt, 
der  um  den  Funkt  £„  mit  einem  angemessen  zu  wählenden  Ra- 
dius e„  beschrieben  ist;  da  nun  der  Funkt  t  in  diesem  Kreise 
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enthalten  sein  rnnsa,  so  ist  der  Betrag  von  t  — 1„  notbwendig 
kleiner  als  derjenige  von  * — K„.  Snbstitnirt  man  die  rechte 
Seite  von  (2)  unter  dem  Integralzeichen  und  löst  das  Integral 
in  eine  auf  die  einzelnen  Summanden  bezugliche  Summe  von 
Integralen  auf,  so  kommt  die  Gleichung 


3)    m) 


:.J  (,-«,/«   K.  ö    •.J(.-c-B-«)«.-ar' 


In  Folge  der  Gleichung  (1)  bat  das  erste  Integral  den  Werth 
HC);  die  übrigen  Integrale  werden  vermöge  der  Gleichungen 
(9)  des  vorigen  §  durch  die  mit  den  zugehörigen  Zahlenfacul- 
täten  dividirten  Differentialquotienten  f  (£„), ..  .^''(tj  ausge- 
druckt. Setzt  man  wieder,  mit  Benutzung  der  positiven  Grösse 
p,  und  eines  reellen  Arguments  #, 
(4)  *  —  ?»  =  ?.  (cos  *  +t  sin  *), 

so  kommen  die  Gleichungen 


-kff«-+u 


m=t 


(costf +»8iu*))d*, 


2"J    ■    (».(•»#+(*■») 


»)) 


1.2.3...J» 
dos  letzte  Integral  geht  in  den  Ausdruck 

_  i _ /,/-({0+i.„(.o8»+i.i°»))    _ jy£»_ 


Über,  and  es  entsteht  die  EntWickelung  von  /*(Q, 

,r«y„  „^    ^  _>"'«•>_ 

1.2. 8. ..J»  * 
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welche  mit  der  Gestalt  des  Taylor' 'echcn  Satzes  ans  §  27  Über 
einstimmt 

Wir  können  jetzt  Grössen  bestimmen,  welche  beziehungs- 
weise, grösser  als  die  Beträge  der  Integrale  in  (5)  nnd  (5*). 
sind,  nnd  dadurch  zeigen,  dass  unter  den  gegenwärtigen  Vor- 
aussetzungen der  Betrag  des  Integrals  ßp+l  fUr  eine  ohne  Ende 
wachsende  Zahl  p  stets  beliebig  klein  wird.  Jedes  der  Inte- 
grale (5)  und  (5*)  lässt  sich  nach  der  nrsprflnglichen  Definition 
eines  bestimmten  Integrals  (§  22)  als  der  Grenzwerth  einer 
Summe  auffassen,  bei  der  die  Variable  9-  für  das  von  —  n  bis  n 
ausgedehnte  Intervall  successive  um  positive  Grossen  wächst,  and 
wo  jedes  Increment  mit  dem  zugehörigen  Werth  der  zn  integriren- 
den  Function  multiplicirt  wird,  die  hier  eine  complexe  Grösse 
ist  Nach  einem  in  I,  §  61  bewiesenen  Satze  ist  aber  der  Be- 
trag einer  Summe  von  mehreren  coinplexen  Grössen  niemals 
grösser  als  die  Summe  der  einzelnen  Beträge.  Dieser  Satz  gilt, 
wie  leicht  zn  sehen,  auch  für  den  Betrag  einer  Summe,  die  bei 
stete  zunehmender  Gliederzahl  gegen  einen  Grenzwerth  conver- 
girt.  Es  wird  daher  für  den  Betrag  jedes  Integrals  (5)  und 
(5*)  ein  zugehöriger  übertreffender  Werth  gefunden ,  indem 
man  in  dem  entsprechenden  Summenausdruck  jeden  einzelnen 
Summanden  durch  seinen  Betrag  ersetzt,  mithin  auch  indem 
man  die  zu  integrirende  Function  durch  deren  Betrag  oder 
einen  denselben  Übertreffenden  positiven  Werth  ersetzt,  nnd 
dann  die  Integration  ausfährt  Nun  sei  9W  eine  positive 
Grösse,  welche  jeden  bei  den  Integrationen  vorkommenden  Be- 
trag der  Function  /"(£„  +  e„  (cos  #  +  i  sin  &))  übertrifft,  der  Be- 
trag der  Differenz  £—  g,  höchstens  gleich  <t0,  wobei  nach  der  Vor- 
aussetzung Q0>oa  sein  mnss.  Die  in  (5)  nnd  (5*)  unter  dem 
Integralzeichen  befindliche  Function  ist  ein  Froduct,  so  dass 
dessen  Betrag  nach  I,  §  30  mit  dem  Froduct  der  Beträge  der 
einzelnen  Factoren  zusammenfällt,  und  durch  Vergrösserang  jedes 
Factors  selbst  vergrössert  wird.  In  (5)  ist  der  Betrag  des  Nen- 
ners (e0(co8#  +  iBin#)y  gleich  ß£  ,  der  des  Zählers  kleiner  als 

"&> 

'1.2.8... 


"hl  . 

kleiner  als  das 


Frodnct  der  von  *  unabhängigen  Grösse  — y  in  daa  über  dS 
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genommene  und  durch  2  n  dividirte  Integral,  welches  gleich  der 

fW(Q 
Einheit  ist;  mithin   liegt  der  Beirag  von  ,—„-5—   »*ter  der 


der  Factor  (ß0(cos#-r-tsin#))'  den  Betrag  o' ,  der  Factor 

o,  (cob  9  +  i  sin  »)  —  (C  —  C„) 
nach  dem  zweiten  Theile  des  ans  I,  §  61  angeführten  Satzes 
einen  nioht  kleineren  Betrag  als  die  positive  Differenz  p„  — oD, 
während  im  Zähler  der  Betrag  von  (L' — y  nicht  grösser  als 
oj,  der  Betrag  von  /"(£,  +  ?„  (cos  #+»  Bin  *))  wie  angenommen 
kleiner  als  3Ä  ist  Demnach  liegt  der  Betrag  der  zu  inte 
grirenden  Function  unter  der  von  #  unabhängigen  positiven 
Grösse 

("  ä^w" 

und  ans  dem  angegebenen  Grunde  ist  wieder  der  Betrag  des  Inte- 
grals B ! +]  kleiner  als  der  vorliegende  Werth.    Dieser  nähert 

sich,  weil     •  ein  echter  Bruch  ist,   für  eine  stets  zunehmende 

Zahl  p  beliebig  der  Mull,  und  deshalb  gilt  von  dem  Betrage 
des  Integrals  Rr+1  das  gleiche,  wie  behauptet  worden  war.  Also 
ist  bewiesen,  dass  die  auf  der  rechten  Seite  von  (6)  befindliche 
Stimme  bei  unendlicher  Ausdehnung  so  lange  convergirt  und  .die 
Function  /"(£)  richtig  darstellt,  als  der  Betrag  der  Differenz 
%—£„  Meiner  als  die  Grösse  p„  ist;  diese  muss  so  gewählt  werden, 
dass  unter  der  gleichen  für  C  geltenden  Bedingung  die  Func- 
tion f('C)  eindeutig,  endlich  und  stetig  bleibt. 

Bei  dem  so  eben  geführten  Beweise  sind  keine  anderen 
Eigenschaften  der  Function  f(x)  benutzt  worden  als  diejenigen, 
welche  derselben  im  vorigen  §  beigelegt  nnd  in  der  Aussage 
des  Satzes  wiederholt  sind.  Für  den  in  dem  Gebiete  E  beliebig 
angenommenen  Werth  £,  hat  man  die  positive  Grösse  o„  so  zu 
wählen,  dass  der  nm  den  Punkt  t„  mit  dem  Radius  o0  beschrie- 
bene Kreis  ganz  in  E  liegt.  Es  darf  daher  e„  so  gross  ange- 
nommen werden,  dass  der  zugehörige  Kreis  bis  an  die  Begren- 
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znng  von  E  heranreicht,  sie  jedoch  nicht  Überschreitet.  Da  dies 
für  jeden  innerhalb  E  gelegenen  Punkt  £0  geschehen  kann,  so 
kommt  die  Eigenschaß  der  Function  f(£),  durch  (6)  in  eine  nach 
den  Potenten  von  C— 1„  fortschreitende  Seihe  entwickelbar  au  sein, 
jeder  in  E  eindeutigen,  endlichen  und  stetigen  Function  von  £  zu, 
und  ist  insofern  eine  allgemeine  Eigenschaft  der  Functionen  einer 
wmplexen  Variable.  Weiter  folgt  aas  der  für  jede  Zahl  p  fest- 
gestellten  Relation,   nach  welcher  der  Betrag  des  Ausdrucks 

— — v^)/  kleiner  als  der  Werth  der  durch  die  Potenz  g'  divi- 
1.2.8...p  ° 

dirten  ConBtante  SR  ist,  dass  die  auf  der  rechten  Seite  von  (6)  befind- 
liche Reihe  bei  unendlicher  Ausdehnung  in  eine  ebenfalls  convergente 
Reihe  übergeht,  sobald  statt  jedes  Gliedes  der  Betrag  desselben 
gesetzt  wird.  Denn  sobald  dies  geschieht  und  hierauf  für  die  auf 
einander  folgenden  Werthe  von  m  statt  des  Betrages  des  Factors 

fim\Q  an 

_-      -  der  zu  grosse  Werth    -,   statt  des  Betrages  des  zu- 

I .  £ .  8 . . .  M  ga 

gehörigen  Factors  (£—  Q"  die  Potenz  o"  der  oben  mit  o0  be- 
zeichneten Grösse  gesetzt  wird,  die  keinesfalls  einen  kleineren 
Werth  als  der  Betrag  von  £— 10  hat,  so  entsteht  unter  Vergrös- 
serung  aller  Betrage  die  geometrische  Reihe 

welche  wegen  der  Voraussetzung  q0>o„  convergirt;  daher  mnss 
die  aufgestellte  Behauptung  richtig  sein. 

Wenn  die  Differenz  £ — £a  als  neue  complexe  Variable 
x  +  iy  eingeführt  wird,  so  bekommt  die  zur  Darstellung  der 
Function  f(£0  +  x  +  iy)  aus  (6)  folgende  convergente  unendliche 
Reihe  die  Gestalt 

(8)  c0  +  ido  +  (cl  +  id])(x+  iy)  + . .  .  +  (cf  +  idj  (x  +  iy)*+..., 
durch  welche  in  I,  §  107  untgr  der  unwesentlichen  Beschrän- 
kung anf  reelle  Coefficienteu  eine  Function  der  complexen  Va- 
riable x  +  iy  definirt,  nnd  die  in  §  77  dieses  Bandes  erwähnt 
ist.  Wir  nehmen  an,  dass,  nachdem  x  +  iy  durch  eine  positive 
Grösse  R  ersetzt  worden,  die  Betrage  der  s&mmtlichen  Glieder 
C8*)  Ycl  +  4,   ^+~^R,...ic\  +  d\R\... 
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kleiner  als  eine  feste  Grösse  £  sind.  Hieraus  folgt  vermöge  der 
am  erwähnten  Orte  gebrauchten  Schlüsse,  dass  für  die  Werihe 
x  -l  i  y ,  deren  Betrag  kleiner  als  B  ist,  die  Beihe  (8)  und  die  aus 
den  Beträgen  ihrer  einseinen  Glieder  gebildete  Beihe  convergirt 
(Satz  (III)  in  I,  §  107),  und  dass  gleichseitig  der  Werth  der 
Beihe  bei  der  Aenderung  von  x  +  iy  um  einen  Zuwachs  Jx+iJy 
von  beliebig  kleinem  Betrage  sich  um  beliebig  wenig  ändert 
(I,  §  108).  Wegen  der  zweiten  Eigenschaft  wurde  dort  die 
Reihe  stelig  genannt.  Es  ist  aber  in  §  106  dieses  Bandes  her- 
vorgehoben, dass  die  Definition  einer  Function  einer  complexen 
Variable,  welche  für  die  Function  t  +  iu  in  der  Gleichung 

(9)  dt+idu  =  (§+iv)(dx  +  idf) 
ausgedrückt  wird,  von  der  Definition  durch  eine  Beihe  von  der 
Gestalt  (8)  verschieden  ist.  Hieraus  entspringt  das  BedUrfniss, 
nachzuweisen,  dass  die  in  I,  §  107  angewendete  Bezeichnung 
mit  der  späteren  allgemeinen  Definition  im  Einklänge  steht,  oder 
dass  die  Beihe  (8)  innerhalb  ihres  ConvergenzgebietB  der  vor- 
stehenden Gleichung  (9)  Genüge  leistet,  was  aus  der  vorhin  er- 
wähnten zweiten  Eigenschaft  noch  nicht  hervorgeht.  Es  sei  fllr 
eine  beliebige  Zahl  q,  wie  in  I,  §  107, 

(10)  sii(x+iy)  =  c0+idl)+(cl+id1)(x+iy)+..  +(cv+idq)(z+iy)\ 
x  +  iy  erhalte  das  Increment  Jx+iJy,  wobei  sowohl  der  Be- 
tragr  von  x  +  iy  wie  auch  der  Betragr,  von  x+iy+Jx+iJy 
mit  Rücksicht  auf  die  Convergenz  der  Reihe  unter  B  liegen 
muss;  dann  ist  zu  zeigen,  dass  für  zwei  beliebig  gross  zu  wäh- 
lende Zahlen  m  und  tn,  der  Quotient 

V«,  (■+  *y  +  <**  +i<fy)~ s^m(x  +ty) 
{il)  Jx  +  My 

bei  einem  beständig  gegen  die  Kuli  abnehmenden  Betrage  von 
Jx+iJy  gegen  einen  festen  Grenzwerth  convergirt.    Nun  ist 
der  Betrag  der  Differenz 
(12)  sq+m(x+iy)~$,(x+iy)=(cq+1+idt+l)(x+iy)'+l  +  ... 

kleiner  als  das  Aggregat  der  Beträge  der  einzelnen  Glieder, 
und  deshalb  gewiss  kleiner  als  die  Summe 
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desgleichen  der  Betrag  der  Differenz 

(1*)         s„+m  (x+  iy  +  Jz+  iJy)  —  si(x  +iy  +  Jx  +  iJy) 

kleiner  als  die  Summe 

ferner  liegt  (13)    unter  der  Grösse  ■- ■.    (13.)  unter  der 

»(s-r 

Grösse  -  ■■     Weil  aber  die  im  Zähler  von  (11)  befind- 

liehe  Differenz  erhalten  wird,  indem  man  zu  der  Differenz 

(15)  «((a:  +  »y  +  ^/a;+iz/i/)  —  sf(*  +  »y) 

die  Differenz  (14)  positiv,  and  die  Differenz  (12)  negativ  hinzu- 
fügt, so  reicht  es  für  den  Beweis  ans,  zn  zeigen,  dass.  nachdem 
jede  Differenz  durch  Jx+iJy  dividirt  ist,  das  Aggregat  der 
drei  Quotienten  von  einem  festen  Grenzwerth  um  eine  Grösse 
von  beliebig  kleinem  Betrage  abweicht.  Die  Differenz  (15)  ist 
gleich  einer  Summe  von  Ausdrucken 

(16)  (cp  +  idp){(x  +  iy  +  Jx+iJyY-(x  +  ipy), 

woj>  successive  von  l  bis  q  geht.  Entwickelt  man  die  Differenz 
nach  dem  binomischen  Satze  und  dividirt  durch  Jx+idy,  so 
folgt  anf  das  erste  Glied 

(17)  (e,  +  iäf)  p(x  +  i9y-* 

ein  Ausdrnck,  dessen  Betrag,  wofern  pden  Betrag  von  Jx  +  iJy 
bedeutet,  von  der  folgenden  Summe  Übertreffen  wird 

(18)  .•(*fa.~f  +  ...  +  r>), 

welche  offenbar  kleiner  als  die  Grösse 

m  |«StJ2fr+,r., 

ist.  Es  weicht  daher  die  durch  Jx+iJy  dividirte  Differenz 
(15)  Von  der  Summe 
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(20)  'l'^  +  ifypix  +  ivT*  ' 

um  eine  Grösse  ab,  deren  Betrag  kleiner  ist  als  die  von  p=2 
bis  p-~q  ausgedehnte  Summe  von  (19);  diese  jedoch  bleibt 
unter  dem  Werth  der  unendlich  ausgedehnten  Summe  (19),  die 
nach  I,  §  99  gleich  dem  Ausdruck 

Q 

(21) 


'-¥)' 


ist    Da  der  Betrag  der  durch  Jx  +  iJy  dividirten  Differenz 
(12)  and  (14)  nach  dem  obigen  beziehungsweise  kleiner  ist  als 


die    durch    den    Betrag  q    dividirte    Grösse 


*M. 


&r 


R 


so  differirt  der  Quotient  (11)  von  der  Summe  (20) 
um  eine  Grösse,  deren  Betrag  unter  dem  Aggregat  der  Betrage 


•(i)  .  -&r 


-+ 


liegt  Sobald  aber  gleichzeitig  die  Zahl  q  so  gross  nnd  der 
Betrag  e   von   Jx-tiJy  so    klein  gewählt  wird,    dass   der 

(-F    (-)'" 

Quotient        '       und  ^^—  beliebig    klein  ausfallt,  nähert 

sieb  jeder  der  Bestandteile  von  (22),  und  folglich  auch  der 
Werth  (22)  selbst  der  Null.  Auf  diese  Art  ist  nächgewiesen, 
dass  sich  der  Quotient  (15)  in  dem  Convergenzgebiet  der  Reihe, 
wie  behauptet  worden,  einem  endlichen  festen  Grenzwerth  nähert, 
und  dass  der  letztere  durch  die  unendlich  auszudehnende  con- 
vergente  Summe  (20)  ausgedruckt  wird.  Der  gefundene  Grenz- 
werth vertritt,   wenn  der  Werth  der  Reihe  (8)  mit  t  +  iu  be- 
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zeichnet  wird,  die  in  der  Gleichung  (9)  vorkommende  Verbindung 
§  +  *>}• 

Mit  dem  Beweise,  dass  der  Werth  der  Reihe  (8)  in  deren 
Convergensgebiet  die  Gleichung  (9)  erfüllt,  und  daher  nach  der 
aufgestellten  allgemeinen  Definition  eine  Function  von  x  +  iy 
ausdrückt ,  ergiebt  sich  also  gleichzeitig  der  Bäte,  dass  der 
Differentialquotient  der  Function  (8)  in  Bezug  auf  die  Variable 
x  +  iy  im  (Jonvergensgebiet  der  Reihe  überall  einen  endlichen 
Werth  hat,  und  dass  dessen  Ausdruck  erhalten  wird,  indem  man 
den  Differentialgyotienten  jedes  einseinen  Gliedes  der  Reihe  nimmt. 

Das  Ergehniss  dieser  Betrachtang  läset  sich  dahin  zusam- 
menfassen, dass  eine  Potenzreihe  (8),  bei  der  alle  mit  der 
Grosse  R  gebildeten  Beträge  (8*)  kleiner  als  eine  feste  Grösse 
sind,  für  dasjenige  Gebiet  der  complexen  Variable  x  +  iy,  in 
welchem  deren  Betrag  kleiner  als  R  ist,  convetgirt  und  eine 
eindeutige,  endliche  und  stetige  Function  von  x  +  iy  darstellt. 
Ans  der  Eigenschaft  der  Reihe,  dass  die  absoluten  Beträge  der 
einzelnen  Glieder  eine  innerhalb  desselben  Gebiets  ebenfalls 
eonvergente  Reibe  liefern,  folgt,  wie  in  I,  §  109  'bemerkt  wor- 
den ist,  dass  auch  bei  der  Trennung  der  Glieder  in  ihren  reellen 
und  imaginären  Theil  die  Summe  der  reellen  wie  der  imaginä- 
ren Theile,  absolut  genommen,  convergirt,  und  es  wird  in  diesem 
Falle  auch  die  Reihe  seihst  mit  einem  in  §  81  gehrauchten  Aus- 
drucke eine  unbedingt  convergente  genannt. 

|  183.    Oonvergenxgreblet  dar  nx  DaMttUaaf  von  Functionen 
einer  complexen  Variable  dienenden  Potenxr einen. 

In  dem  vorigen  %  hat  sich  gezeigt,  dass  eine  Function  /"(£), 
die  für  das  Gebiet  der  complexen  Variable  C,  in  welchem  der 
Betrag  der  mit  einem  bestimmten  Wertbe  C„  gebildeten  Diffe- 
renz £—  t,  nnter  einer  gewissen  Grösse  e,  liegt,  eindeutig,  end- 
lich und  stetig  ist,  fUr  dieses  Gebiet  in  eine  nach  den  ganzen 
positiven  Potenzen  von  £—  £„  fortschreitende  convergente  Reihe 
entwickelt  werden  kann,  bei  welcher  der  Betrag  jedes  Gliedes, 
nachdem  für  £— £,  die  Grttsse  e„  substituirt  ist,  kleiner  als  eine 
gewisse  feste   Grosse   bleibt    Dem  gegenüber  ist  festgestellt, 
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dass  eine  nach  den  ganzen  positiven  Potenzen  der  complexen 
Grösse  t — 10  fortschreitende  Reihe,  hei  welcher  der  Betrag 
jedes  Gliedes,  nach  Ersetzung  von  K— C0  durch  eine  positive 
Grösse  R,  kleiner  als  eine  gewisse  feste  Grösse  ist,  ftlr  das  Ge- 
biet, in  dem  der  Betrag  von  C—  C„  unter  R  liegt,  convergirt 
and  eine  eindeutige,  endliche  und  stetige  Function  von  l  aus- 
drückt. Ans  der  Vereinigung  dieser  Resultate  folgt  unmittelbar, 
dass,  wenn  das  Verhalten  einer  Function  f{C\  für  alle  Werthe 
des  Arguments  t  bekannt  ist,  der  zu  einem  Werthe  £<,  gehörige 
Wcrth  e,  immer  so  gross  nnd  nur  so  gross  gewählt  werden 
darf,  dass  die  Function  f(C)  in  dem  Gebiet,  in  welchem  der 
Betrag  von  £ — £„  unter  ß0  liegt,  eindeutig,  endlich  nnd  stetig 
ist,  dagegen  für  einen  Wertb  £  diese  Bedingungen  nicht  erfüllt, 
welcher  zu  der  begrenzenden  Mannigfaltigkeit  der  ersten  Ord- 
nung gehört,  für  die  der  Betrag  von  C  — t«  gleich  <>,  ist. 
Denn  eine  Potenzreihe,  welche  bis  zu  einem  Betrage  R  von  £ — £g 
convergirte,  der  jenen  Werth  g„  übertrifft,  würde  eine  Func- 
tion von  t  darstellen,  die  in  einem  wetteren  Umfange  eindeutig, 
endlich  und  stetig  wäre,  als  nach  der  Voraussetzung  der  Fall  ist. 
Auf  diese  Weise  erlaubt  die  Theorie  der  Functionen  einer  com- 
plexen Grösse,  wie  in  §  121  gesagt  wurde,  die  Bedingungen 
der  Entwickelbarkeit  einer  Function  in  eine  Potenzreihe  aus 
den  Eigenschaften  der  Function  von  vorne  herein  abzuleiten. 
Geometrisch  ausgedrückt,  ist  für  den  Punkt  Cg  der  Radius  qb  so 
anzunehmen,  dass  die  Function  f(£)  überall  innerhalb  des  mit 
dem  Radius  <?u  nm  t„  beschriebenen  Kreises  eindeutig,  endlich 
und  stetig  bleibt,  dagegen  in  dem  Umfange  des  Kreises  eine 
dieser  Eigenschaften  verliert;  für  diesen  KreiB  wird  der  Name  des 
ConvergenzkreiBes  gebraucht.  Das  bezeichnete  Princip  soll  jetzt 
auf  die  fundamentalen  Functionen  der  Analysis  angewendet 
werden. 

(1)   Es  seien  6  nnd  M  ganze  Zahlen  ohne  gemeinsamen 
Theiler,   die  zweite  positiv,  mithin  die  Potenz  mit  dem  Expo- 

,      G 
nenten  ^ 

(1)  ;> 

eine  M-  deutige   Function    von   t     Für   jeden  Werth  £„  mit 
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Ausnahme  des  Werthes  Null  kann  dieselbe  in  der  Umgebung 
von  £■  als  eindeutig    definirt  werden.    Nach  §  112  gehurt  zn 

t  6 

der  Function  C  und  deshalb  auch  zu  der  vorliegenden  £  eine 
M- blätterige  Fläche  mit  einem  einzigen  bei  t=0  vorhandenen 
Windungspunkt  der  (M—  1)  ten  Ordnung.  Daher  ist  der  um 
C,  zu  beschreibende  Convergenzkreia  gerade  durch  den  Punkt 
C--0  hindurch  zufuhren,  folglich  q0  gleich  dem  Betrage  von  ta 
zn  nehmen.  Setzt  man  t — t„=x  +  iy,  so  existirt  demnach  für 
e 

die  Function  (t0+  x  +  iy)  eine  nach  den  ganzen  positiven 
Potenzen  von  x  +  iy  fortschreitende  Entwickelang,  die  so  lange 
convergtrt,  als  der  Betrag  von  x  +  iy  kleiner  als  der  Betrag 
von  t„  bleibt 

(II)  Nach  §  116  ist  die  Function 

(2)  logt, 

welche  durch  die  Forderung  bestimmt  wird,  der  Gleichung 

zn  genügen  und  fllr  t  =  1  zu  versehwinden,  eine  vieldeutige 
Function  von  u,  deren  sämmtlicbe  Werthe  aus  einem  beliebigen 
durch  jlinzuaddiren  eines  beliebigen  ganzen  Vielfachen  der 
Grösse  2»t  entstehen,  und  die  für  C--0  ins  Unendliche  wächst 
Zu  derselben  gehört  eine  Fläche  von  unbegrenzt  vielen  Blättern, 
die  bei  £=0  durch  einen  Windungspnnkt  vereinigt  sind.  Für 
einen  beliebigen  von  Null  verschiedenen  Werth  t,  ist  daher  der 
Convergenzkreis  wie  bei  (I)  durch  "den  Pnnkt  t--0  zu  legen, 
also  e„  gleich  dem  Betrage  von  K„  zn  machen;  daher  ist  die 
Function  \og(L„  + x  +  iy)  in  eine  nach  den  ganzen  positiven 
Potenzen  von  x  +  iy  fortschreitende  Reihe  entwickelbar,  die  für 
jeden  Betrag  von  x  +  iy,  der  unter  dem  Betrage  von  £,  Hegt, 
convergirt 

(III)  Nach  demselben  §  ist  die  Function 

(3)  «!, 

welche  durch  die  Forderung  bestimmt  wird,  die  Gleichung 


(3*) 


äC 


zn  erfüllen  nnd  für  l— 0  gleich  der  Einheit  zn  sein,  ftlr  jedes 

UpMhtte.  Anttrita  II.  *6 
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Argument  £  eine  eindeutige  endliche  and  stetige  Function.  Bei 
jedem  endlichen  Werthe  von  ta  darf  daher  der  Radius  e0  des 
Gonvergenzkreises  beliebig  gross  genommen  werden;  deshalb 
convergirt  die  fltr  die  Function  e^***'*  aufzustellende,  nach  den 
ganzen  positiven  Potenzen  von  x  +  iy  geordnete  Reihe  ftlr  jeden 
Betrag  von  a  +  iy. 

(IV)  Wenn  n  einen  beliebigen  reellen  oder  complcxcn  Werth 
bedeutet,  so  kann  mit  Hülfe  der  beiden  Functionen  log  £  und  e" 
eine  Function  von  £  durch  den  Ausdruck 

(4)  C=«"'"!t 

defiuirt    werden.     Dieselbe   fallt   ftlr  jeden    rationalen    Werth 

n  ---  M   mit  der  in  (I)  definirten  Function  '£    zusammen,  und 

wird  als  eine  Potenz  von  der  Basis  £  and  dem  Exponenten  n 
bezeichnet;  die  Bildung  ihren  Differentialquotienten  führt  zu  der 
Gleichung 

führt,  die  für  die  rationalen  Werthe  von  »  in  (16)  des  §  112 
tibergeht.  Die  Function  t"  wird  durch  dieselben  Beschränkun- 
gen wie  log  £  eindeutig  gemacht,  so  dase  bei  der  Wahl  von  £„ 
alle  Werthe  mit  Ausnahme  des  W'erthes  Null  zulässig  sind.  Da- 
her hat  der  um  £u  beschriebene  Conrergenzkreis  durch  den 
Punkt  £=  0  zu  gehen,  der  Radius  p„  ist  wieder  gleich  dem 
Betrage  von  £„,  und  die  fllr  die  Function  (£,  +  x  +  *  y)"  zu  bil- 
dende  Potenzreihe  convergirt    unter    derselben  Voraussetzung 

wie  bei  den  Functionen  log  £  und  £  . 

Um  die  Entwickelnden  der  fundamentalen  Functionen 
der  Analysis  so  zn  erhalten,  wie  sie  im  ersten  Bande  mitge- 
teilt sind,  ist  die  Grösse  Cv  in  (I),  (II),  (IV)  gleich  der  Ein- 
heit, in  (IIT)  gleich  Null  zu  setzen,  was  auf  das  Wesen  der  Reihen 
keinen  Eiufluss  ausübt.  Es  entsteht  bei  (III)  die  in  I,  §  113  er- 
örterte Exponentialreihe 

(5)  e'=  1  +  - 


1.2 
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welche  für  jeden  Betrag  von  *  convergirt,  bei  (II)  die  in  I,  §  118 
aufgestellte  logarithmische  Reihe 

(6)  li*(l+«)— f—J  +  ^T..., 

welche  fUr  jeden  unter  der  Einheit  liegenden  Betrag  von  z  con- 
vergirt, und  bei  (I)  nnd  (IV)  die  in  I,  §  117  u.  ff.  für  alle  reellen 
Werthe  von  n  untersuchte  Binomialreihe 

(7)  (!  +  ,)■  =  !+ -,  +  üf!^  ,.+  ... 

die  ebenfalls  für  jeden  unter  der  Einheit  befindlichen  Betrag 
von  e  convergirt  In  (6)  ist  derjenige  unter  den  Wertben  der 
Function  Iog(l  +  *)  dargestellt,  welcher  ftlr  e  =  0  verschwin- 
det, weshalb  an  der  erwähnten  Stelle,  indem  s  =  x+iy  gesetzt 
ißt,  statt  log(l+*)  der  Ausdrnek 

(6.)  logrtl+aO'  +  y1  +  iaretg  j^- 

erscheint    und    so    bestimmt   wird,    dass  arctg    -^-  zwischen 

den  Grenzen  —  -=-  und  —  eingeschlossen  sein  soll.  Desgleichen 

verwandelt  sich  die  linke  Seite  von  (7),  welche  durch  die  Glei- 
chung 

(7.)  (l+*)"  =  e*"OB0+,J 

definirt  ist,  unter  der  Voraussetzung,  dass  log(l  +  «)  wie  in 
(6,)  interpretirt  wird,  in  den  Ausdruck 

(7b) 

welcher  für  einen    reellen  Werth  von  n  mit  der  Werthbestim- 

mnng  der  Binominal  reihe  (22)  in  I,  §  118  zusammenfällt 

Die  Gleichungen  (2*),  (3*),  (4*),  welche  beziehungsweise 
für  die  Functionen  log  C,  e\  t"  aufgestellt  sind,  drucken  eine 
Relation  zwischen  dem  Differentialquotienten  der  betreffenden 
Function,  dieser  selbst  nnd  der  unabhängigen  Variable  aus. 
Jede  dieser  Relationen  ist  eine  Differentialgleichung,  durch  welche 
die  ihr  genügende  Function  vollständig  bestimmt  wird,  sobald  der 
zu  einem  Werth  der  Variable  zugeordnete  Werth  der  Function 
gegeben  ist.  Auch  sieht  man  leicht,  wie  die  Eigenschaften  der 
einzelnen  Function,  welche  gebraucht  wurden,  um  die  Entwickel- 
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barkeit  der  Function  in  eine  Potenzreihe  von  vorne  herein  zu 
beurtheilen,  aus  der  zugehörigen  Differentialgleichung  hervor- 
gehen. Auf  diesem  Wege  fortschreitend  ist  man  dazn  gelangt, 
in  einem  weiten  Umfange  für  Functionen,  die  eine  Differential- 
gleichung befriedigen,  nnd  für  Systeme  von  Functionen,  deren 
Abhängigkeit  von  einer  Variable  durch  ein  System  von  Diffe- 
rentialgleichungen bestimmt  ist,  von  vorne  berein  die  Bedingun- 
gen anzugeben,  unter  denen  die  in  Rede  stehenden  Functionen 
durch  convergente  Reihen,  die  nach  den  Potenzen  der  unabhän- 
gigen Variable  fortschreiten,  dargestellt  werden  können.  In  die- 
ser Hinsicht  verweisen  wir  anf  einen  Satz,  der  von  Weierstraas 
in  der  schon  erwähnten  Abhandlung  über  die  Theorie  der  ana- 
lytischen Facultäten,  art.  7  ausgesprochen,  nnd  von  Briet  und 
Bouquet  in  den  recherehes  sur  les  propriHes  des  fonetions  definies 
par  des  iquations  differentielles,  Journal  de  l'ccole  polytechniqne, 
cahier  36  bewiesen  ist,  desgleichen  auf  die  Abhandlung  Riemanns: 
Beiträge  eur  Theorie  der  durch  die  Gauss' sehe  Reihe  F{a,ßly,x) 
darstellbaren  Functionen,  Göttingen  1857. 

|  124.    Bestimmung-  einer  Function,  deren  reeller  Thell  flr 

die  Begrenzung;  de*  Oebieti  der  oomplexen  Variable  beliebig 

g-eg-eben  ist. 

Die  verschiedenen  Functionen  einer  complexen  Variable, 
welche  bisher  vorgekommen  sind,  waren  entweder  durch  alge- 
braische Operationen  und  daher  unmittelbar  bestimmt,  oder  als 
Integrale  von  Differentialansdrlicken  oder  durch  Differential- 
gleichungen gegeben  nnd  dann  vollständig  durch  die  Bedingung 
bestimmt,  dass  zu  einem  gewissen  Werth  der  Variable  ein  vor- 
geschriebener Werth  der  Function  gehöre.  Allein  schon  der 
Umstand,  dass  das  Gebiet  einer  complexen  Variable  x  +  iy 
nichts  anderes  als  die  zweifach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit 
der  beiden  reellen  Variabein  x  und  y  ist,  deutet  darauf  bin, 
dass  Functionen  einer  complexen  Variable  auch  durch  eine  an- 
dere Art  von  Forderungen  bestimmt  sein  können;  hierfür  bietet 
der  CawcÄt/'sche  Satz  einen  näheren  Anhalt  Nach  den  Bezeich- 
nungen des  §  121  hat  dieser  Satz  den  Ausdruck 
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Wenn  also  der  Werth  der  Function  f{e)  fttr  eine  geschlossene 
Linie  L  bekannt  ist,  die  das  einfach  zusammenhängende  Gebiet 
begrenzt,  in  welchem  der  Punkt  £  liegt,  und  für  welches  f(e) 
eindeutig,  endlich  und  stetig  ist,  so  folgt  daran»  die  KenntniSB 
des  Wertfies  von  fiz)  fllr  jeden  diesem  Gebiete  angehörenden 
Werth  von  ss.  Dies  fuhrt  zn  der  Frage,  in  wie  weit  der 
Function  f{e)  für  die  geschlossene  Linie  L  beliebige  Werthe 
vorgeschrieben  werden  können.  Um  eine  Antwort  zn  finden, 
gehen  wir  zu  dem  System  von  partiellen  Differentialgleichungen 
der  ersten  Ordnung  zurück,  dem  der  reelle  und  imaginäre  Theil 
der  Function  f(e)  =  t+iu  gentigen  müssen,  nnd  leiten  eine  par- 
tielle Differentialgleichung  der  zweiten  Ordnung  ab,  die  von  t 
und  m  allein  befriedigt  wird.  Aus  dem  in  Rede  stehenden 
SyBtem  (4)  des  §  106, 

._.  dt    du        du  dt 

W  ~dx~~  dy  '     dx  ~       dy  ' 

folgt  durch  wiederholte  partielle  Differentiation 
,„,  Pt   =  d*u  t     a*«  __    d*t 

^  '  dx*        dxdy'    dxdy  3y* 

und 

,j-.  8*t   d*u        d*u d*t   _ 

dxdy        dy*         dx*  dxdy1 

es  muss  daher  t  der  Gleichung 

und  u  der  ebenso  gebildeten  Gleichung 

(5.)  |^  +  |!2  =  o 

v    '  dx*       dy* 

gentigen.  Man  kann  nun  die  Untersuchung  der  Ausdrucke 
t  +  iu,  welche  das  SyBtem  (2)  erfüllen,  auf  jede  der  beiden  vor- 
liegenden partiellen  Differentialgleichungen  der  zweiten  Ordnung 
grttnden.  Denn  wenn  (  eine  Function  von  x  und  y  bedeutet, 
die  der  Gleichung  (5)  gentigt,  and  für  das  Gebiet  E  der  Va- 
riabein mit  EinschlusB  der  ersten  partiellen  Differentialqnotienten 

-r —  und  -.  -  eindeutig,  endlieh   nnd  stetig  ist,  so  enthält  die 

Gleichung  (5),  folgendermassen  geschrieben 

8(- 
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die  Bedingungen  der  Integrabilitat  für  den  Differentialaosdruck 
,n  dt    ,         dt    , 

(4)  _-_i.  +  .ä-aff. 

Durch  Integration  desselben   entsteht  eine  Function  u,  von  x 

nnd  y,  die   bis   anf  eine  reelle  additive  Constante  vollständig 

bestimmt  ist,  nnd  die  Gleichungen 

,_,  du, dt_      BUj dt 

*■  5*  dy'dy        3* 

erfüllt.    Diese  haben  die  Gestalt  der  Gleichungen  (2),  so  dass 

t  +  iu,  eine  Function  von  x  +  iy  sein  mues;  zugleich   leuchtet 

ein,  dass  wenn  für  dieselbe  Function  t  die  Function  t+iu  von 

x  +  iy  gegeben  ist,  die  Functionen  u  nnd  u,  nur  um  eine  reelle 

additive  Constante  differiren  können.    Bis  auf  die  Hinzufugung 

einer  solchen  ist  also  die  Function  t  +  iu  bestimmt,  sobald  ihr 

reeller  Theil  t  bestimmt  ist 

Wir  wollen  ferner  zeigen,  dasB  eine  Function  t,  die  im 

Öt      . 
-^—  em- 

3y 

deutig,  endlich  und  stetig  ist,  und  die  Gleichung  (5)  befriedigt, 
nur  auf  eine  einzige  Weise  der  Forderung  geniigen  kann,  in 
der  Begrenzung  von  E  beliebig  vorgeschriebene  Werthe  anzu- 
nehmen. Es  seien  t  und  (,  zwei  verschiedene  Functionen,  die 
das  Verlangte  leisten,  so  muss  die  Differenz  derselben 
(8)  t,  —  t  =  T 

"nA    dy~ 
endlich  und  stetig  sein,  die  Gleichung 

v  '  d.t*  dy* 

befriedigen  und  in  der  ganzen  Begrenzung  von  E  verschwinden. 

Jetzt  wird  über  das  ganze,  Gebiet  E  das  doppelte  Integral 


(10) 

erstreckt,  und  jeder  der  beiden  Snmmanden 


ler  der  beiden  Snmmanden 
für  sich  betrachtet.    Indem   man   bei  dem  ersten  mit  der  nach 

Dig„izeät>v  Google 


§124.  Lösung  einer  Aufgabe  für  eine  Function  einer  complexen  Variable.  727 

dx  auszuführenden  Integration  beginnt,  giebt  die  iheilweise 
Integration 

wo  in  dem  eingeklammerten  Ausdruck  die  Integrationsgrenzen 
vorschriftsmässig  zu  snbBtitniren  Bind.  Da  aber  T  nach  der 
Voraussetzung  in  der  ganzen  Begrenzung  von  E  gleich  Null  ist,' 
so  verschwindet  dadurch  der  betreffende  Ausdruck  Überhaupt. 
Das  gleiche  zeigt  sich  bei  der  entsprechenden  Behandlung  des 
zweiten  Summanden 


(13) 

so  das»  durch  Addition  der  umgeformten  Ausdrücke  die  Glei- 
chung 


durch  Addition  der  umgeformten  A 

entsteht.  Hier  wird  das  Integral  der  rechten  Seite  vermöge  der 
Gleichung  (9)  gleich  einer  Summe  von  verschwindenden  Ele- 
menten und  deshalb  gleich  Null,  mithin  mnss  anch  das  Integral 
der  linken  Seite  gleich  Null  sein.  Bei  demselben  ist  die  mit 
dem  positiven  Factor  dxdy  multiplieirte  Function  eine  Summe 
von  zwei  reellen  Quadraten.  Wäre  ihr  Werth  in  irgend  einem 
Theile  von  E  nicht  gleich  Null,  so  würde  sich  ein  positiver 
Werth  des  Integrals  ergeben,  und  daraus  ein  Widerspruch  ent- 
stehen. Die  Function  mnss  also  überall  in  E  verschwinden. 
Dies  kann  aber  nur  dadurch  erfolgen,  dass  die  Basis  jedes  ein- 
zelnen Quadrats   verschwindet,    weshalb    fiberall   in    E  sowohl 

„--  =0  wie  auch  -  =0  sein  mnss.  Hieraus  folgt,  dass  die 
dx  dy  °^ 

Function  T  sich  nicht  ändern  kann ;  weil  dieselbe  aber  in  der 

Begrenzung   von  E  Überall   gleich  Null  ist,  kann  sie  in  dein 

ganzen   Gebiete  E  keinen  andern    conBtanten  Werth   als  den 

Werth  Null   haben.    Aus  diesem  Grunde   ist  T  tiberall  in  E 

gleich  Null,  mithin  t=tr  nud  es   steht  fest,  daes  die  für  die 

Function  i  gestellte  Forderung  niemals  von  zwei  verschiedenen 

Functionen  erfüllt  werden  kann. 
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Hiernach  ist  eine  Function  t  +  iu  flir  das  von  einer  Linie 
L  eingeschlossene  einfach  zusammenhängende  Gebiet,  in  welchem 
die  Function  eindeutig,  endlich  und  stetig  sein  soll,  wofern 
der  Werth  des  reellen  Theiles  t  flir  die  Linie  L  gegeben  ist, 
bis  auf  eine  der  entsprechenden  Function  u  hinzuzufügende  reelle 
Constante  vollständig  bestimmt  Für  den  Fall,  dass  die  Linie  L 
einen  Kreis  bedeutet,  der  mit  dem  Radius  R  um  den  Nullpunkt 
beschrieben  ist,  werden  wir  jetzt  die  Aufgabe  losen,  eine 
Function  t  +  iu  so  zu  bestimmen,  dass  der  reelle  Theil  t  in 
der  Kreisperipherie  beliebig  vorgeschriebene  Werthe  annehme. 
Bei  Anwendung  der  Folarcoordinaten  x  =  r  cos  *,  y=rsin# 
sei  fp  (9)  eine  beliebige  Function  des  Orts,  welcher  (  für  r  =  R 
gleich  werden  soll.  Eine  für  jeden  Betrag  r<zR  eindeutige, 
endliche  nnd  stetige  Function  t  +  iu  von  x  +  iy  wird  nach 
§  122  durch  eine  dort  mit  (8)  bezeichnete  Potenzreihe  dar- 
gestellt 

(15)  t+iu  =  (c9+idt)+(cl+id,)(x+i!/)+(ct+id$)(x+itfy  + ..; 
ihr  reeller  Theil  lautet  in  den  genannten  Polareoordinaten  folgen- 
dermaßen, 

(16)  t=c„  +  (c,  cos*—  d,sin*)r  +■  (c,cos2  *  —d,  sin2  #)*•»  + . . . 
und  ist  in  §  77  unter  (3)  angefahrt  Durch  die  Forderung,  dass 
(  Dir  r  =  JJ  gleich  der  von  *  =*  —  it  bis  +  n  gegebenen  Func- 
tion <p  (3)  sei,  werden  die  Constanten  e„,  c„  dit. . .  bestimmt, 
indem  man  (p  (*)  vermöge  §  78  in  eine  nach  den  Sinns  und 
Cosinus  der  Vielfachen  von  #  fortschreitende  trigonometrische' 
Reihe  entwickelt,  deren  Convergenz  daselbst  genau  untersucht 
ist.  Ans  den  dortigen  Gleichungen  (11)  folgen  die  Bestim- 
mungen 


■fÜ*=—  I  <p{a)s'u 


^p(a)eosga<J«,g^  1 


uqada,q<£l. 
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Demnach  bleibt  d0  als  eine  der  Function  u  beliebig  beizufügende 
Constante  unbestimmt,  während  nach  (17)  die  Übrigen  znr  Bil- 
dung von  t  +  iu  gehörenden  Constanten  die  Werthe  erhalten 


(18) 


Ans  denselben  geht  hervor,  dass  die  sämmtlichen  Betrage 
Vc^  +  d^  R1  eine  gewisse  feste  GröBse  nicht  .übertreffen,  was 
nach  §  122  zn  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  Reihe  (15)  ftlr 
jeden  unter  R  liegenden  Betrag  r  convergirt  and  die  verlangte 
Beschaffenheit  hat.  Nach  der  vorgetragenen  Theorie  der  trigo- 
nometrischen Reihen  convergirt,  die  Reihe,  welche  den  reellen 
Theil  darstellt,  für  r=R,  falls  q>(&)  den  dort  angegebenen  Be- 
dingungen der  Endlichkeit  genügt,  die  wir  als  erfüllt  voraus- 
setzen. Ferner  lehrt  ein  Satz  in  I,  §  108,  dass  sich  alsdann 
die  rechte  Seite  von  (16)  stetig  mit  r  ändert,  falls  r  dem  Werthe 
R  beliebig  genähert  wird  und  in  denselben  Übergeht. 

Um  dagegen  zu  benrtheilen,  wie  sich  die  Function  «  bei 
einer  beliebigen  Annäherung  von  r  an  den  Werth  R  verhalte, 
ist  die  Erzeugung  von  u  durch  Integration  des  vollständigen 
Differentials  (6)  zu  benutzen,  welcher  Process  nur  dann  für  den 
Werth  r  =  R  ausgeführt  werden  kann,  wenn  die  Function  t 
für  r  =  R  nnd  jedes  #  eindeutig  bestimmte  endliche  partielle 
Differentialqnotienten  ,—  und  j—  hat.  Diese  Voraussetzung  ist 
erfüllt,  wofern  die  zu  den  unabhängigen  Variabein  r  nnd  9  ge- 
hörenden  partiellen  Differentialqnotienten  ■-,,    und  v— ;  türr-R 

nnd  jedes  #  eindeutig  bestimmte  endliche  Werthe  annehmen, 
da  die  Gleichungen 


da- 


v-rcos*4-  ä-rsin* 
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Substituirt  man  die  in  (18)  angegebenen  Werthe  der  Con- 
stanten in  den  Ausdruck  t  +  iu,  bei  dem  von  jetzt  ab  voraus- 
gesetzt wird,  dass  w  fllr  r  =  0  verschwinde,  mithin  ä„=0  sei, 
so  entsteht  der  Summen  ausdruck 

(19)    t+itt=±  ftp(a)da+  *JJ  ~  I y{a)(toBqa—i8inqa)da^±^-. 

Für  einen  unter  fliegenden  Betrag  r  dürfen  die  bestimmten  In- 
tegrale zu  einem  einzigen  vereinigt  werden,  anter  dessen  Zei- 
chen eine  convergente  unendliche  geometrische  Reihe  mit  dem 
Quotienten  (-tM"'~ »""")(«  +  »g)_  ergchej„t)  die,  nach  I,  §  98 
summirt,  das  folgende  Resultat  hervorbringt, 

(20)  ,  +  <„-  lßW  /— („._,V  .)(.  +  iy)-  tW 

Dasselbe  läset  sieb  mit  Hülfe  des  Cauchy' schon  Satzes 
direct  beweisen.  Bezeichnet  man  die  zu  suchende  Function  t+iu 
wie  früher  mit  f(x  +  iy),  die  derselben  conjngirte  t  —  iu  mit 
ff(x—iy),   so  ist   die    gegebene    Function   fp{a)   gleich    dem 

Werthe,    den    das    Aggregat   -^ f{x  +  iy)  +  —  g{x—iy)    für 

x  +  iy~  R{coaa+  ieina)  oder  kürzer  Re'a  annimmt,  mithin 

(21)  q>(a)=  \f(Bf)  +  ~g(Mr^ 

Nnfl  kann  der  Factor,  den  (p(a)  in  (20)  unter  dem  Integral- 
zeichen hat,  so  umgeformt  werden,  dass  einmal  nur  Be"1,  das 
zweite  Mal  nur  Be~'a  vorkommt, 

<<Cg£_1 


(23) 


Je™— (ar  +  ty)  2Äe™  / 

1  /       d(B,-") 1(S.J")\ 

V  '  +  <«  J 


Es  darf  daher  die  rechte  Seite  von  ( 
der  beiden  Integrale 
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(24) 


(26) 


1    r«nJ-\t     "<fie2 *&i% 

r"  (     d{Be-")     _   ä(B,-")  \ 

&*#-*>{*-—*  Uf~     ) 

<J  \  z  +  ty  J 


ersetzt  werden,  deren  jedes  mittelst  doppelter  Anwendung  des 
Caucht/'schen  Satzes  bestimmbar  ist.  In  (24)  soll  eine  Integra- 
tion längs  der  Peripherie  des  Kreises  vom  Radin»  R  im  posi- 
tiven Sinne  ausgeführt  werden;  da  ferner  der  Punkt  x+itj  so- 
wie der  Nullpunkt  innerhalb  des  Kreises  Hegen,  so  folgt  aus 
der  obigen  Gleichung  (1),  indem  zuerst  t—x  +  itj,  dann  £----0 

genommen  wird,  der  Werth  f(x  +  iy)-~^f(0).  In  (25)  läuft 
die  Integration  im  entgegengesetzten  Sinne,  dabei  erhalt  £  zuerst 
den  Werth  -  .  >  and  hierauf  wieder  den  Werth  Null.  Wegen 
der  Voraussetzung,  dass  der  Punkt  x  +  iy  im  Kreise  vom  Ra- 
dius R  enthalten  ist,   befindet  sich  der  Punkt        —  i    weichet 

x+ty 

demselben  nach  dem  in  (III)  des  §  100  erörterten  Gesetze  zuge- 
hört, nothwendig  ausserhalb  des  Kreises.  Demnach  liefert  de) 
erste  in  der  Klammer  des  Integrals  (25)  befindliche  Ausdruck, 
wie  in  §  121  bemerkt  worden,  ein  verschwindendes  Resultat, 
dagegen  der  zweite  mit  Beinern  Vorzeichen  genommene  Ausdruck 
vermöge   der   im  negativen  Sinne   fortschreitenden  Integration 

das  Resultat   „-  g  (0).    Weil  aber  angenommen  wurde,   dass  u 

für  *  +  !y  =  0  verschwinden  soll,  so  ist  /"(0)  reell,  mithin 
f  (0)  --  g  (0)  =  0,  and  das  Aggregat  von  (24)  und  (25)  wird,  wie 
behauptet,  dem  Functionswerthe  f(x  +  iy)  gleich. 

Bei  dem  so  eben  mittelst  des  CaueAy'schon  Satzes  ge- 
führten Beweise  wird  die  Existenz  der  gesuchten  Function 
t  +  iu  und  ihres  Differentialquotienten  für  das  Innere  des 
Kreises  mit  EinschlnsB  der  Peripherie  vorausgesetzt,  wahrend 
die  Existenz  von  u  für  r  =  H  nach  dem  Obigen  nur  dann 
feststeht ,  wenn    für  r  —  R  und  jeden  Werth  von  .'>  die  par- 
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tiellen    Differentialquotienten    v—  und     ^  bestimmte    endliehe 

Werthe  haben.  Der  zweite  von  diesen  fällt  mit  dem  nach  * 
genommenen  Differentialquotienten  der  gegebenen  Function  tp(9) 
zusammen,  so  dass  sieh  die  demselben  auferlegte  Bedingung 
direct  auf  '<p  (#)  bezieht  Mau  kann  aber  Über  die  Function 
or(#)  eine  zweite  Voraussetzung  machen,   aus  welcher  die  für 

--  verlangte  Eigenschaft  folgt.  Zu  diesem  Behuf  möge  die  Be- 
dingung dafür,  dass  t  +  iu  eine  Function  von  x+iy  ist,  in  den 
Variabein  r  und  9  ausgedruckt  werden.  Da  die  characteristische 
Gleichung 

(26)  dt  +  idu  =  ($  +  i>j)(dx  +  idy) 
in  die  Gleichung 

(27)  ät  +  idu  =  (§  +  i*j)(x  +  iy)(dlogr  +  id») 
ttbergeht,  so  ist  der  von  t  +  iu  nach  der  Komplexen  Variable 
logr+tff  genommene  Differentialquotient  gleich  (|+wj)  (x+iy), 
und  man  erhält  die  gesuchten  partiellen  Differentialgleichungen 
aus  (2),  indem  statt  x,  y  respective  log  r,  9  genommen  wird, 
nämlich 

(28)  _^_  =  _5*L,     d*    —        dt    - 
dlogr        3  &      dlogr  d& 

Ebenso  wie  aus  (2)  die  partiellen  Differentialgleichungen  (5) 
und  (6)  hervorgehen,  folgen  aus  (28)  die  partiellen  Differential- 
gleichungen der  zweiten  Ordnung 

<»  (^  +  W=°- 

dt 

aer  ersten  aerseinen  enistent 

— ,  öT  mit  d  log  r  =  — —  mnltiplicirt  und  fHr  ein  nngeander- 

tes  &  integrirt  wird.  Bei  einer  mit  r  =  rlt  beginnenden  Inte- 
gration gilt  demnach  die  Gleichung 

,„.,  3t  (3t\  fd't    dr 

(31)  r-dy-rt[Srjr=-j-^r—- 
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Da  der  zweite  Differentialqnotient  j-§g  für  r=R  wieder  gleich 
dem  zweiten  nach  ->  genommenen  Differentialquotienten  der 
Function  <p(&)  ist,  so  wird  durch  die  Voraussetzung,  dass  der- 
selbe für  jedes  3-  eindeutig  bestimmt  und  endlich  sei,  bewirkt, 

daes  der  partielle  Differentialqnotient  -x-  fflr  r  =  R  und  jedes 

&  einen  bestimmten  endlichen  Werth  haben  muss.  Wird  also 
vorausgesetzt,  das  fllr  jedes  &  die  gegebene  Function  ep  (9)  mit 
Einschiusa  ihres  ersten  nach  0-  genommenen  Differentialquotien- 
ten  eindeutig  bestimmt,  endlich  und  stetig,  der  zweite  nach  # 
genommene  Differentialquotient  eindeutig  bestimmt,  und  endlich 
sei,  so  genügt  dies,  um  zu  schliessen,  dass  die  in  t  +  iu  für 
r<Ä  definirte  Function  auch  für  r  =  R  existirt. 

Die  eben  genannte  Voraussetzung,  bei  welcher  in  dem  Be- 
griffe der  Stetigkeit  das  Uebereinstimmen  der  zu  *  =  —  n  und 
9  =  n  gehörenden  Werthe  eingeschlossen  ist,  fällt  mit  derje- 
nigen zusammen,  ans  welcher  nach  §  81  die  Sicherheit  ge- 
schöpft werden  kann,  dass  die  Glieder  der  in  (16)  für  die 
Function  *  aufgestellten  trigonometrischen  Reihe  bei  der  Sub- 
stitution r  —  R ,  auch  absolut  genommen ,  eine  convergente 
Reihe  liefern,  oder  mit  dem  dortigen  Aasdruck,  dass  die  be- 
zeichnete trigonometrische  Reihe  unbedingt  convergirt.  Für  die 
Reihe,  durch  welche  nach  (15)  die  Function  w  ausgedruckt  wird, 
folgt  alsdann  ebenfalls,  dass  sie  für  r  =  R  unbedingt  convergirt. 
Ferner  lehrt  eine  am  Schlüsse  von  §  81  gemachte  Bemerkung, 

mit  Einscblnss  von  r  =  R  durch  die  Reihe  dargestellt  wird, 
welche  aus  (16)  entsteht,  indem  man  die  einzelnen  Glieder  nach 
&  differentiirt,  und  dass  eine  den  zweiten  partiellen  Differential- 
quotienten ■-,  ^  in  gleicher  Weise  darstellende  Reihe  vermittelst 

zweimaliger  nach  &  genommenen  Differentiation  der  einzelnen 
Glieder  von  (16)  erhalten  wird.  Jetzt  kann  man,  da  auf  der 
rechten  Seite  von  (16)  das  von  r  unabhängige  Glied  durch  die 
Differentiation  verschwindet,  die  Gleichung  (31)  benutzen  und 

die  mit  — -  multiplicirte  Reihe  von  r,  =  0  bis  r  integriren,  wo- 
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durch   eine  für  die  Werthe  r  <  S  mit  Einschlüge  von  r  =  B 


gleich  derjenigen,  die  aus  der  Differentiation  der  einzelnen 
Glieder  von  (16)  nach  r  hervorgeht,  und  zwar  enthält  die  mit 
getbeilte  Ableitung  den  Beweis,  d&ss  die  betreffende  Darstellung 
auch  mit  Einschiusa  des  Werthes  r  =  R  gilt.  Demnach  zeigt 
sich,  daas  in  Folge  der  Voraussetzungen,  welche  über  die  Func- 
tion <j>  {■!>)  und  deren  ersten  und  zweiten  nach  9  genommenen 
Differentialquotienten  gemacht  Bind,  der  reelle  und  imaginäre 
Theil  der  Function  t  +  iu  durch  Reihen  dargestellt  werden,  die 
mit  Einschluss  des  Kreisrundes  unbedingt  convergiren,  dass 
ferner  der  reelle  und  imaginäre  Theil  des  ersten  von  t+iu 
nach  logr  +  i  $  genommenen  Differentialquotienten  durch  Reihen 
ausgedrückt  werden,  die  mit  Einschluss  des  Kreisrandes  noeb 
convergiren.  Es  erfüllt  also  die  Potenzreihe,  durch  welche  die 
Function  t  +  iu  dargestellt  ist,  Bedingungen,  in  welchen  die  zu 
der  Anwendung  des  Cauchy'schon  Satzes  erforderlichen  Voraus- 
setzungen enthalten  sind. 
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234  Glchg.  (1)  8t.  4"-*,  =  ^*i  I-  x™-x,=  Jz, 

249      „  (4)  letzte  Zeile  »t.  2«,.sij.  1.  2o„i, 

287       „  (4)     „  Zeile  8t  des  zweiten  .  S  [  dx.\.  .S  [   dx, 

"  w      ii  dxadx1     '     dxnSxt     ' 

293      „  (1)  erste  Zeile  st  ip'(0)  1.  ip'(0)f 

315        „  (2)  8t.  *._,„,  *_,„  1.  *,_,,.„  !._,„ 

(rÄ»,  !'<»«><•    ji'«7r>*»\  fÄ'" 


334        „       (32)  8t  l  ,_.  ..  ,      - 

(iVX'- ^'»'"*!"  IiT»"1*?- w'af 

357  Z.  1  v.  (12)  st  (12)  1.  (11) 

380  Glehg.  (14)  »t  f„f„-f„  1.  f„fn-C» 

419       „        (8)  st.  -J  -J~-'  ?(*)'&;  I.  +/  -  ^  qix)Ax 

425  Z.  5  v.  o.  st  8  67  1.  §  68 

427  Z.  4  T.  o.  Bt  §  67  1.  §  68 

428  Glcbg.  (24)  8t.  dx  1.  d% 

441       „        IT)  st.  /x-'irl.x)dx  1.  /aT* tft,x)dx 
P  P 

455  Z.  1  11.  (14)  8t  (1— «)-'«— '  1.  (1-«)'" '/"' 

456  Z.  2  v.  D.  st.  zweiten  1.  ersten 

462  Z.  1.  V.  (12)  st  verigen  §  1.  dieses  § 
«— » 


478  Z.  1  v.  (1)  st 
608  Z.  3  v.  n.  st. 


q,  de  dp    .    ija  d*  ifx 
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